Google 


This is a digital copy of a book that was preserved for generations on library shelves before it was carefully scanned by Google as part of a project 
to make the world’s books discoverable online. 

It has survived long enough for the copyright to expire and the book to enter the public domain. A public domain book is one that was never subject 
to copyright or whose legal copyright term has expired. Whether a book is in the public domain may vary country to country. Public domain books 
are our gateways to {he past, representing a wealth of history, culture and knowledge that’s often difficult to discover. 


Marks, notations and other marginalia present in the original volume will appear in this file - a reminder of this book’s long journey from the 
publisher to a library and finally to you. 


Usage guidelines 
Google is proud to partner with libraries to digitize public domain materials and make them widely accessible. Public domain books belong to the 


public and we are merely their custodians. Nevertheless, this work is expensive, so in order to keep providing this resource, we have taken steps to 
prevent abuse by commercial parties, including placing technical restrictions on automated querying. 





‘We also ask that you: 


+ Make non-commercial use of the files We designed Google Book Search for use by individual 
personal, non-commercial purposes. 





and we request that you use these files for 


+ Refrain from automated querying Do not send automated queries of any sort to Google’s system: If you are conducting research on machine 
translation, optical character recognition or other areas where access to a large amount of text is helpful, please contact us. We encourage the 
use of public domain materials for these purposes and may be able to help. 


+ Maintain attribution The Google “watermark” you see on each file is essential for informing people about this project and helping them find 
additional materials through Google Book Search. Please do not remove it. 


+ Keep it legal Whatever your use, remember that you are responsible for ensuring that what you are doing is legal. Do not assume that just 
because we believe a book is in the public domain for users in the United States, that the work is also in the public domain for users in other 
countries. Whether a book is still in copyright varies from country to country, and we can’t offer guidance on whether any specific use of 
any specific book is allowed. Please do not assume that a book’s appearance in Google Book Search means it can be used in any manner 
anywhere in the world. Copyright infringement liability can be quite severe. 






About Google Book Search 


Google’s mission is to organize the world’s information and to make it universally accessible and useful. Google Book Search helps readers 
discover the world’s books while helping authors and publishers reach new audiences. You can search through the full text of this book on the web 
alkttp: /7sooks. google. com/] 














Google 


Über dieses Buch 


Dies ist ein digitales Exemplar eines Buches, das seit Generationen in den Regalen der Bibliotheken aufbewahrt wurde, bevor es von Google im 
Rahmen eines Projekts, mit dem die Bücher dieser Welt online verfügbar gemacht werden sollen, sorgfältig gescannt wurde. 

Das Buch hat das Urheberrecht überdauert und kann nun öffentlich zugänglich gemacht werden. Ein öffentlich zugängliches Buch ist ein Buch, 
das niemals Urheberrechten unterlag oder bei dem die Schutzfrist des Urheberrechts abgelaufen ist. Ob ein Buch öffentlich zugänglich ist, kann 
von Land zu Land unterschiedlich sein. Öffentlich zugängliche Bücher sind unser Tor zur Vergangenheit und stellen ein geschichtliches, kulturelles 
und wissenschaftliches Vermögen dar, das häufig nur schwierig zu entdecken ist. 

Gebrauchsspuren, Anmerkungen und andere Randbemerkungen, die im Originalband enthalten sind, finden sich auch in dieser Datei — eine Erin- 
nerung an die lange Reise, die das Buch vom Verleger zu einer Bibliothek und weiter zu Ihnen hinter sich gebracht hat. 


Nutzungsrichtlinien 


Google ist stolz, mit Bibliotheken in partnerschaftlicher Zusammenarbeit öffentlich zugängliches Material zu digitalisieren und einer breiten Masse 
zugänglich zu machen. Öffentlich zugängliche Bücher gehören der Öffentlichkeit, und wir sind nur ihre Hüter. Nichtsdestotrotz ist diese 
Arbeit kostspielig. Um diese Ressource weiterhin zur Verfügung stellen zu können, haben wir Schritte unternommen, um den Missbrauch durch 
kommerzielle Parteien zu verhindern. Dazu gehören technische Einschränkungen für automatisierte Abfragen. 

Wir bitten Sie um Einhaltung folgender Richtlinien: 


+ Nutzung der Dateien zu nichtkommerziellen Zwecken Wir haben Google Buchsuche für Endanwender konzipiert und möchten, dass Sie diese 
Dateien nur für persönliche, nichtkommerzielle Zwecke verwenden. 


+ Keine automatisierten Abfragen Senden Sie keine automatisierten Abfragen irgendwelcher Art an das Google-System. Wenn Sie Recherchen 
über maschinelle Übersetzung, optische Zeichenerkennung oder andere Bereiche durchführen, in denen der Zugang zu Text in großen Mengen 
nützlich ist, wenden Sie sich bitte an uns. Wir fördern die Nutzung des öffentlich zugänglichen Materials für diese Zwecke und können Ihnen 
unter Umständen helfen. 





+ Beibehaltung von Google-Markenelementen Das "Wasserzeichen" von Google, das Sie in jeder Datei finden, ist wichtig zur Information über 
dieses Projekt und hilft den Anwendern weiteres Material über Google Buchsuche zu finden. Bitte entfernen Sie das Wasserzeichen nicht. 


+ Bewegen Sie sich innerhalb der Legalität Unabhängig von Ihrem Verwendungszweck müssen Sie sich Ihrer Verantwortung bewusst sein, 
sicherzustellen, dass Ihre Nutzung legal ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass ein Buch, das nach unserem Dafürhalten für Nutzer in den USA 
öffentlich zugänglich ist, auch für Nutzer in anderen Ländern öffentlich zugänglich ist. Ob ein Buch noch dem Urheberrecht unterliegt, ist 
von Land zu Land verschieden. Wir können keine Beratung leisten, ob eine bestimmte Nutzung eines bestimmten Buches gesetzlich zulässig 
ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass das Erscheinen eines Buchs in Google Buchsuche bedeutet, dass es in jeder Form und überall auf der 
Welt verwendet werden kann. Eine Urheberrechtsverletzung kann schwerwiegende Folgen haben. 





Über Google Buchsuche 


Das Ziel von Google besteht darin, die weltweiten Informationen zu organisieren und allgemein nutzbar und zugänglich zu machen. Google 
Buchsuche hilft Lesern dabei, die Bücher dieser Welt zu entdecken, und unterstützt Autoren und Verleger dabei, neue Zielgruppen zu erreichen. 
Den gesamten Buchtext können Sie im Internet unter|'http: //books .google.comldurchsuchen. 




















€. M. Wielands 


fämmtlide Werke, 


Dreiundjwanzigfter Band, 


625 
Leipzig. 
Verlag von Georg Joachim Goͤſchen. 
1839, 


Bon 
€ M. Wieland. 


Buweiter Ban. 


Leipzig. 
Merlag von Georg Joachim Goͤſchen. 
1839, 







LEWERAETY EN 
11 —8 


z040w mas 5 


er 
* OF u * ER 
> 





AS 





S 
O 
S 





1. 
Aleonidas an Arifipp. 


Seit einiger Zeit befindet fih ein junger Perfer Namens 
Arafambes hier, der großes Auffehen madt. Er ift (um bei 
dem anzufangen, was zuerft in die Augen fallt) der fchönfte 
Mann, den ich noch gefehen habe, von hoher Geburt (feine 
Mutter war eine Schwefter des legten Könige) und, wie ed 


ſcheint, Herr eined unermeplihen Vermoͤgens. Sein vor 


kurzem verftorbener Vater, welder Statthalter von Sprien 
gewefen war und feinen Sohn zu einer Stelle beftimmte, mo 
(feiner Meinung nach) ein feineres politifhes Verhaͤltniß 
gegen die vornehmften Sriehifchen Freiftanten dem Dienft des 
großen Königs nuͤtzlich ſeyn koͤnnte, hatte ihn zu diefem Ende 
ſchon in der erften Jugend zu Sardes und Epheſus nad 
Griehifher Art erziehen laffen. Er fpriht unfre Sprade fehr 
seläufig, Eennt unſere Dichter, und in Uebungen, die fi 
für eine Perfon feines Standes ſchicken, thut es ihm bier 
feiner zuvor. Gr verbindet morgenländifhe Prachtliebe mit 
Griechiſchem Geſchmack, hat die fchönften Pferde, die jemals 
in Ionien gefehen wurden, und macht fih den Milefiern 
Wieland, Ariſtipp. 1. 1 
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durch die funfelnden Dariten, die er in Umlauf bringt, 
nicht wenig beliebt. 

Du erräthft leicht, Ariftipp, was dir alle diefe Vorboten 
ankündigen. Wie hätte ein fo verzärtelter Günftling der Götter 
gegen die Reize des fchönften Weibes unferer Zeit gleichgültig 
bleiben Eönnen? Es fcheint vielmehr, Eros, der fih nicht 
immer an ungleihen und widerfinnifhen Verbindungen be= 
Iuftigt, habe ihn gefliffentlih nah Milet geführt, damit er 
die Einzige fände, die ihn felbft zweifelhaft machen Fann ob 
er ihrer Liebe würdig fey. Kurz, Arafambeg liegt, mit ada⸗ 
mantenen Ketten gebunden, zu den Füßen der ſchoͤnen Laig, 
und erwartet von ihren Lippen die Entfcheidung: „ob er der 
glüdlichfte oder der elendefte aller Sterblichen feyn fol.” Sie 
fheint noch unentfhloffen, wiewohl ih es fir unmöglich 
halte, daß fie von fo vielen Vorzügen und Verſuchungen 
nicht endlich überwältiget werden folte. Aber das wunderbare 
Weib behält immer fo viel Herrſchaft über fich felbft, daß es 
noch feinem gelungen ift, ihre ſchwache Seite ausfindig zu 
machen ; und wenn fie feiner Leidenfchaft endlich nachgibt, fo 
geſchieht es gewiß nicht anders, als mit Vorbehalt ihrer 
Freiheit, bie ihr, wie fie fagt, um den Thron des großen 
Königs felbft nicht feil wäre. Auch kennt Arafambes fie 
fhon zu gut, um fih von den reihen Geſchenken, womit er 
fie überhäuft, viele Wirkung zu verfprechen ; und damit man 
fehe, daß er felbft Keinen Werth darauf lege, ſchenkt er einen 
Perlenſchmuck, der zwanzig Attifhe Talente werth ift, mit 
einer Miene weg, als ob eg eine vergoldete Haarnadel wäre, 
und bloß dadurch zu etwas werde, wenn fie ed anzunehmen 
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würdige; aber er treibt es in dDiefer großen Manier fo weit, 
daß unfre Freundin für nöthig hielt, ihm zu erklären, daß fie 
unter Feiner Bedingung weder Eleine noch große Gefchente 
mehr von ihm annehmen würde. Du weißt, in welchem 
Grade die Zauberin es in ihrer Gewalt bat, felbit dem Mer: 
wegenften dieſe Art von zuridfchauernder Ehrfuccht zu ge 
bieten, wovon man beim Eintritt in dag heilige Dunkel eines 
berühmten Qempeld oder Hains unfreiwillig befallen wird. 
Arafambes, der fie wirklich bis zur Anbetung liebt, fühlt fich 
durch diefe abergläubifhe Scheu noch mehr als andre durch: 
drungen, und bedarf daher eines Vertrauten um fo mehr, da 
die ungewohnte Zurädhaltung feiner Leidenfchaft ein pein⸗ 
liher Zuftand ift, den er nicht fehr lange ausdauern Eönnte. 
Diefer Vertraute, mein Freund — bin ich felbit, und höre, 
wie ih dazu gekommen bin. Bald nach meiner Zurüdkunft 
nah Milet gerieth ich auf den Einfall, das berühmte alle: 
goriſche Mährhen vom Prodikus, den Hercules auf dem 
Scheidewege, in zwei Seitenftüden zu malen; fo daß Laie 
in dem einen die Tugend, in dem andern die Woluft vor⸗ 
ſtellt, und (wie du bereits errathen haft) der junge Götter: 
fohn im einen der Erftern, im andern ihrer reizenden Geg- 
nerin die Hand reiht. Sch arbeitete mit Liebe an dieſen 
Bildern, aber fo geheim, daß fogar Mufarion nichts davon 
gewahr ward. Als fie vollendet waren, fügte ſich's, daß 
mein Perfer (der fhon vorher eine befondere Zuneigung auf 
mid geworfen hatte, und die Kunft liebt) in meine Werkftatt 
Im, und über die beiden Bilder in ein ſolches Entzüden 
gerieth, daß ich mich genöthigt fah, fie ihm zu überlaffen, 
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nachdem ich ihn mit vieler Mühe dahin gebraht, von der 
Hälfte des Preifes, den er felbft darauf fehte, abzuftehen. 
Bon diefer Zeit an hat er mich zum Vertrauten und Ver— 
mittler feiner Leibenfchaft gemacht, und da Tyche in ihrer 
freigebigften Laune unfrer verfchwenderifchen Freundin nichte 
Angemeff’neres hätte zuſchicken Finnen als einen folden Lieb: 
baber; fo hoffe ich mein Gefchäft zu beider Theile Zufrieden: 
heit bald und glädlich zu Ende zu bringen. 

Wenn ich mich nicht fehr an dir irre, lieber Ariftipp, 
fo wirft du dich in dieß alles wie ein weifer Mann fügen, und 
mit einer Freundſchaft, die dir immer ein beneidenswertheg 
Vorrecht vorbehalten wird, ſehr wohl vorlieb nehmen koͤnnen. 


2. 
Ariftipp an Rleonidas. 


Die Nachrichten, die du mir von unfrer Freundin mit: . 
theilft, ſtimmen zu gut in meine üÜppigften Wuͤnſche für ihr 
Gluͤck, als daß fie mir nicht große Freude gemacht haben follten. 
Die Liebe eines folhen Mannes, wie dein Perſer, ift das einzige 
ihrer nicht ganz unwuͤrdige Mittel, ihre gewohnte Lebensart 
immer fortzuführen, infofern fie nur von fich erhalten kann, ihrer 
großherzigen Verachtung des verächtlichften und fhäßbarften, 
unentbehrlichiten und unbrauchbarften aller fublunarifchen Dinge 
einige Schranken zu feßen, und nur fo viel Defonomie in ihr 
Hausweſen zu bringen, ale der große König felbft nöthig hat, 
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wenn er mit feinen Ginkünften auslangen will. Daß fie den 
zraͤhtigen Vogel nicht eher, als bis es ihr felbft gefäht, 
aus ihrem goldnen Käfig entlaffen, und hingegen fleißig dafür 
forgen wird, ihre eigene Perfon von den verhaßten Gefeßen 
der morgenländifhen Gpnäceen frei zu erhalten, bin ih zu 
gewiß, als daß fie hierher meines Rathes bebürfte. Es 
bleibt mir alfo nichts übrig, als mich ihres Glüdes zu freuen, 
und zu wuͤnſchen, daß fie es recht Iange dauern laſſe. 

Du urtheilft fehr richkig von mir, Freund Kleonidas, 
wenn du mich der Narcheit, die Sonne für mich allein be 
halten zu wollen, unfähig glaubfl. Eben fo wenig foll es, 
wie ih hoffe, jemals in die Macht einer Perfon oder einer 
Sache, die ich liebe, kommen, fih mir in einem fo hohen 
Grade wichtig zu machen, daß ich ihrer nicht ohne Verluſt 
meiner Gemuͤthsruhe entbehren könnte. Ich liebte die ſchoͤne 
kais beim erften Anblick, weil fie mir gefiel; und fie gefiel 


"mir aus eben der Urfache, warum mir irgend etwas gefällt, 


und defio mehr, ie mehr fie zugleich die Summe meiner 
feineren Gefühle vermehrte, und meinen Geift in die anger 
nehmfte Thaͤtigkeit fehte. In allem diefem ift mir's, denke 
ih, wie jedem andern Menſchen. Uber was ich vor meinen 
unbelannten Freund Araſambes und vielen andern voraus 
habe, ift: daß bie fchöne Lais felbft mit aden ihren Voll⸗ 
iommenbeiten für mich Fein unentbehrliches, gefchweige mein 
höhftes Gut ift. Sch habe Augen für alle ihre Vorzüge, Sinn 
für alle ihre Reize; fie iſt mir alled, was fie einem Manne 
don Verftand und Gefühl feyn kann; aber fie vermag (einzelne 
Augenblicke vielleicht ausgenommen) wenig oder nichts über 
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meine Freiheit; ich verlaffe fie ohne mich Iosreißen zu müffen, 
fogar wenn fie lieber fahe daß ich bliebe; ich komme mit dem 
lebhafteften DBergnügen wieder, und ſcheide zum zweiten:, 
Dritten= und viertenmal, immer durch den Gedanken des 
Wiederſehens wohl getröftet und im Gleichgewicht erhalten. 
Indeſſen würde ich mich felbft belachen, wenn ich mir deß- 
wegen viel auf meine Weisheit zu Gute thun wollte. Du 
weißt daß ich mit einem Frohſinn, der an Leichtfinn granzt, 
geboren bin; ich fühle mehr ſchnell und lebhaft als tief; ich 
habe Sinn für alles Schöne und Gute, ohne Affectation 
einer befondern Zartheit, und das Schönere und Beſſere be- 
nimmt nah meiner Schäsung dem Geringern nichts. Bei 
einer folhen Anlage war es natürlih, daß die bewunderns⸗ 
würdige Sleihmüthigleit, wozu es mein edler Lehrer Sokrates 
mit einem vielleicht nicht fo lenkfamen Temperamente ge⸗ 
bracht hatte, einen fo ftarfen Eindruck auf mich machte, daß 
ih mir vornahm, mich öfters, auch ohne befondere Veran⸗ 
laſſung, in Bezwingung meiner Begierden und Schwichtigung 
meiner Winfche zu üben. Kurz, ich machte mir zur Marime: 
mich in allem mit dem Guten in jedem leiblihen Grade zu 
behelfen, ohne hartnädig auf dem Beften zu beftehen; und 
ich befinde mich bei diefer Mäßigung fo wohl, daß ich meine 
Diät einem jeden anrathen möchte, der ed mit ſich ſelbſt ſo 
gut meint, daß er, um größere Unluſt zu vermeiden, lieber 
weniger Vergnügen haben, als Gefahr laufen will, einen 
Platz an der Söttertafel mit der Strafe des Tantalus zu be: 
zahlen. Dadurch gewinne ich den Vortheil, daß ich mich auch 
bei Nektar und Ambrofia befcheiden aufführe, und daher nie 
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in den Fall kommen kann, meinen Uebermuth fo fireng wie 
jener Sötterfohn zu büßen. 

Dieß Heißt viel über ſich ſelbſt philofophirt! Brauche 
davon was du kannſt, und fahre fort, mir mitzutheilen, was 
du mir gut findeft. 

Es war ein berrliher Gedanke, Lieber, den du hatteft, 
die fhöne Lais unter zwei fo entgegengefegten und beide doch 
fo gut paffenden Charaktern darzuſtellen. Du wuͤrdeſt dich 
mir durch eine Copei von beiner eigenen Hand unendlich 
verbinden, wär’ es auch nur von den beiden einzelnen 
Figuren. Vermuthlich ſetzt dein perfifcher Freund feine Hoff: 
nung auf bie gefälligere Geftalt, wiewohl er feine Göttin 
unter beiden anbetet. Gewiß ift ſchwerlich jemals ein fchönes 
Weib fo gleich geſchickt geweſen, beide Perſonen zu fpielen, 
und fich ſelbſt, fobald fie will, durch ſich felbft auszulöfchen. 
Ein gefährliches Talent, welches zu mißbrauchen fie, gluͤcklicher⸗ 
weile, Teine Anlage bat. Indeſſen werde ich fie doch nie aus 
den Angen verlieren, um auf ben Fall, da fie eines Freundes 
beduͤrfte, immer bei der Hand zu fepn; denn auf dem fchd: 

nen, breiten und kurzweiligen Wege, den fie geht, nicht zu 
verirren, ift Schwerer ale fie zu glauben ſcheint. 


3. 
Jais an Arifipp. 


Kleonidas hat dir dag Nenefte aus Milet bereits zu wif: 
fen gethan. Eine freundliche Perfifhe Perife (damit du doch 
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ſieheſt, Daß ich durch meinen neuen Anbeter fchon ein wenig 
gelehrter geworden bin) hat mir einen Liebhaber bis vom 
Euphrates her zugeſchickt; und welch einen Liebhaber! fchön wie 
ein Mebier, liebenswärdig wie ein Grieche, und beinahe fo 
reih wie Midas und Eröfus! Denn was wir armen Grie— 
hen taufend Drachmen nennen, iſt ihm eine Hand voll 
Obolen; und wie ich nöthig fand, feiner übermäßigen Frei⸗ 
gebigteit mit aller Strenge einer Gebieterin Einhalt zu thun, 
verwunderte fih der hoffärtige Menſch, daß ich ſolche Klei⸗ 
nigfeiten meiner Aufmerkſamkeit würdigen möge. Wirklich 
fheint er eines fo großen Maßſtabs gewohnt zu ſeyn, daß 
er Geſchenke, die einer Königin dargebracht werden dürften, 
für Kleinigkeiten anfieht, und fi daher ihrentwegen weder 
zu der mindeften Freiheit, noch zu Erwartung einer größern 
Gefälligkeit von meiner Seite, bereihtigt glaubt. Das fticht 
nun freilich von der Öfonomifhen Manier der Söhne Deuka⸗ 
Hons, mit ihren Geliebten bei Dramen und Obolen abzu: 
rechnen, gewaltig ab, und thut dem edeln Achämeniden, wie 
du leicht erachten kannſt, keinen Schaden bei mir. — Kurz, 
lieber Ariftipp, diefer Arafambes ift ein fehr gutherziger und 
umgängliher Barbar, und es ahnet mir zumeilen, ich werde: 
noch in ſtarke Verfuchungen kommen, zu vergeflen, Daß ich 
eine Griehin bin, und die Entführung der fhönen Helena an 
allen Aftaten zu rächen habe. Die einzige morgenländifche Unart, 
die ihm ankleben mag, fcheint ein ziemlicher Anfap zur Eifer- 
fucht zu fepn, und dieß wäre auch das einzige, dad mich zu⸗ 
rüdfchreden könnte. Wenn er nicht fo viel Zutrauen zu mir 
“faffen ann, fih auf mein. Wort ohne Miegel und Huͤter 








fiber zu ‚glauben, fo brech' ih ab, la ihm alle feine Ge: 
fhenfe wieder zuftellen, und fahre mit dem erften guten 
Winde nah Korinth zuruͤck. 

Mein Plan mit Mufariom und Kleonidas ift zu feiner 
Reife gediehen; fie ift feiner W'erth; und miewohl er bisher 
(wenn wahre Liebe fih verhehlen ließe) ihr felbft und ber gan» 
zen Welt ein Geheimniß aus dem wehren Namen feiner 
zaͤrtlichen Frenndſchaft zu ihr gemacht bat, fo bin ich dad 
volig gewiß, daß ich Buch Dad Band, das ich zwiſchen 
ihnen zu knuͤpfen im Begriff bin, den feurigften feiner Wünfche 
befriedige. 

Du, mein weifer Freund, liegſt noch immer zu Samos 
den meteorifhen Dingen mit fo großem Eifer ob, daß ich 
Bedenken tragen follte, dich mit den Yuppenfpielen, bie une 
Kindern der Erde fo wichtig fcheinen, in deinen erhabenen 
Anfhaunngen zu ftören. Wie bach bu dich aber and) immer, 
felsft über die Jupitersburg und das Iuftige Wolkenkuckucks⸗ 
heim deines Freundes Ariftophanes erheben magft, fo denke 
ih doch meine Anfpräche an deine Freunbſchaft fo leicht nicht 
anfzigeben, und fchmeichle mir hinwieder, daß «Ile Pptha⸗ 
goriſchen Zahlen, Cirkel und Dreiede nicht vermögend ſeyn 
follen, deine Anabyomene immer aus deiner Grinnerung zu 
verdrängen. 
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4. 
Kleonidas an Ariſtipp. 


Frene dich meines Gluͤcks mit mir, Ariſtipp! Muſarion, 
meine Muſarion — — das war ſie, meinen Gefuͤhlen und 
Wuͤnſchen nach, ſchon beim erſten Blick; aber, da mir die 
Abſichten ihrer großmuͤthigen Vormuͤnderin mit ihr unbekannt 
waren, und ich es fuͤr unedel hielt, ihre Zuneigung verſtohl⸗ 
nerweiſe zu gewinnen, verſchloß ich meine Wuͤnſche in mei⸗ 
nen Buſen, und hielt mich zuruͤck fie ſogar dir zu entdecken, 
vor dem ich nie ein anderes Geheimniß haben werde — diefe 
Mufarion, mein Freund, ohne die für mich kein Gluͤck iſt 
(Halte mir bdiefen einzigen Zug von Ungleichheit mit dir zu 
gut!), ohne die ich dag reinfte Gluͤck des Lebens nie gelannt hätte, 
fie ift mein! Ste wird mir in einen andern Welttheil folgen! 
Sm kurzem werden bie hocdhzeitlihen Fackeln für deinen Freund 
angezündet. Möchteft du doch in Perſon gegenwärtig an 
unfree Freude Antheil nehmen! Ich darf ed nicht hoffen; aber 
ich fehe den Tag kommen, der ung in Sprene, vielleicht enger 
als jemals, wieder vereinigen wird. 

Die fchöne Lais, die Stifterin meines Gluͤcks, hat fi: 
ihrer ſich felbft auferlegten Pflicht gegen die Tochter des 
Leontides auf eine hoͤchſt edle Art erledigt, und bei den gu: 
ten Ausſichten, die ih in unferm Vaterlande habe, fcheint 
mein künftiger MWohlftand fo feſt gegründet zu ſeyn, als es 
in diefem ewigen Wogen der menfchlihen Dinge überhaupt 
möglich, ift. 
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Auch der fürftlige Arafambes iſt dem Biel feiner feurig- 
fin Wünfche nah”. Lais fcheint immer mehr Neigung zu 
ihm, er immer mehr von dem Zutrauen, dad man fir ein 
höheres aber wohlthätiges Weſen fühlt, zu ihre zu fallen. 
Er will fie bloß ihr felbft, nicht feinem Ungeſtuͤm noch feinen 
Schäsen, zu danken haben; und dieß iſt, wenn ich ſie recht be: 
urtheile, gerade das Geheimniß fie zu gewinnen. Sie wer: 
den (wenisitens fo lange als ihn der König nicht an feine 
Hofftatt beruft) abwechſelnd bald zu Epheſus, bald zu Sar⸗ 
des, bald auf den prächtigen Gütern, bie er in Lydien hat, 
leben, und Lais wird einen Zauberfreis von Freunden und 
Scherzen, Mufen und Grazien, um ihn her ziehen, der feine 
Wohnung in einen Götterfiß verwandeln wird. 

Arafambes hat alles verfucht, mich bei ihm zurädzubal: 
ten: aber Umftände und Pflichten, und ih weiß nicht wel- 
des ftille aber drängende Sehnen nad der vaterländifchen 
Luft, rufen mich gebieterifh nach Libyen zuruͤck. Doc werde 
ih, bis zu der Jahreszeit, die der Weberfahrt die günftigfte 
it, bei ihm verharren, und wenn ich es irgend bewerfftelligen 
kann, Di , mein Freund, noch vorber zu Samos fehen. 


5, 
Ariflipp an Sais. 


Ich rathe dir, fchönfte und mächtigfte der Erdentöchter, 
opfre der Ate unverzüglich das Koftbarfte was du — entbehren 
kannft; denn du bift zu glüdlich, als daß deine Freunde bei: 


1% 


netwegen rubig fepn dürften. Nicht, ale ob du es für deinen 
Werth je zu viel ſeyn Fönnteft: fondern weil ed (wie man 
fagt) neidifhe Mächte gibt, welche nicht wollen, daß die Goͤt⸗ 
ter ale Schäße ihres Fullhorns fo verfhwenderifh auf ein 
einziges fterbliches Wefen herabfchätten. 

Arafambes tft, nach allem was mir Kleonidag von ihm 
meldet, deiner würdig, und nach allem was du felbft anzu: 
deuten ſcheinſt, dem Glüde nah’ von dir dafür erkannt zu 
werden. Deine Weisheit wird dich in dem goldnen Strom, 
worin du ſchwimmſt, vor Uebermuth bewahren; deine Edel⸗ 
müthigteit wird in einem weiten Kreife Gluͤckſeligkeit um dich 
ber verbreiten; und die Klugheit, die ich dir wuͤnſche, wird 
ben Gedanken an die Zukunft und die ungewiſſe Fluͤchtigkeit 
des Gegenwärtigen nie ganz aus deiner Seele fchwinden laf: 
fen. Auch erinnerft du dich, wie ich ficher hoffe, mitten un⸗ 
ter den glänzenden und raufchenden Freuden, die dich täglich 
umfhwärmen werben, zuweilen eines Freundes, der in fei- 
ner Art vielleicht doch einzig ift, und den du immer da, wo 
du ihn ließeft, wieder finden ſollſt. Denn weder Drt noch 
Zeit werden je die Gefinnungen ſchwaͤchen, die dein erſter Anz 
blit in ihm anfachte und eine Kolge freudebringender Horen, 
im trauten Umgang unfrer verfchwifterten Seelen, zur Neife 
brachte. Sollte auch eine Zeit kommen, die ihm jeden an- 
dern Genuß entzöge, fo wird die bloße Erinnerung an Aegina, 
Korinth und Milet ihm Erſatz für alles feyn, und, fo lang 
er weiß daß du gluͤcklich bift, ihn gegen alles, was feine Ruhe 
von außen beſtuͤrmen könnte, gleichgültig machen. 
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6. 
Ariſtipp an Bippias. 


Ich höre mit vielem Vergnuͤgen, daß du im Begriff bift 
das unruhige Samos zu verlaffen und in die fchöne und 
reihe, den Frieden und die Kiünfte des Friedens liebende 
Hauptfiadt von Jonien zu ziehen, wo du dich in jeder Hin⸗ 
fiht beffer befinden wirft; es fen daß du einen würdigen 
Schauplatz für deine Talente, oder nur einen Drt fucheft, 
wo du, fo frei und angenehm als vielleicht an Feinem andern 
in der Welt, einer felbft erwählten Gefellfchaft von Freunden, 
den Mufen und deinem Genius leben kannſt. Was hätte 
dih auch länger in Samos zurüdhalten follen? Weberall, wo 
die Athener den Meifter fpielen, ift in die Fänge nicht gut 
wohnen. ch habe öfters fagen hören, der Athener ſey nir- 
gends artig und liebenswürdig als in Athen felbft; ich für 
meine Perfon habe gefunden, daß fie allenthalben die liebeng: 
mürdigften aller Menfchen find, fobald fie eine Urfache haben 
es ſeyn zu wollen, und bie widerwärtigften, fobald fie jenes 
für unnötbig halten. Wenn fie dieß zu Athen weniger zu, 
feyn feinen, fo rührt es vielleiht von einer zwiefachen 
Taͤuſchung her. In den Inſeln find fie die Wenigern an der 
Zahl, und ihre Unarten fallen daher um fo ftärfer auf, zumal 
da fie gewohnt find, fih gegen ihre Colonien, Schutzverwand⸗ 
ten und Unterthanen alles zu erlauben. Zu Athen find eben 
diefelben Unarten unter die ganze Maffe der Bürger vertheilt, 
alfo an den einzelnen weniger auffallend, wie man fich im 
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Lande der Budligen bald gewöhnen würde lauter Höder zu 
fehen. Weberdieß kommt den Athenern zu gut, daß alles, 
was ein gebildeter Menfh nur immer zu ſehen, zu hören 
und zu genießen verlangen ann, fo vollftändig und in einem 
fo feltnen Grade von Vollkommenheit in Athen vereiniget ift, 
daß ein Fremder, der fi auf einmal in den Mittelpunft 
alles Großen, Schönen und Angenehmen verfeht glaubt, den 
Glanz, den das Ganze von fih wirft, auch auf den Einwoh⸗ 
nern wiberfcheinen fieht, und das, was ihm von ihrer haͤß⸗ 
lihen Seite in die Augen fallt, um fo mehr in einem mil- 
dernden Lichte betrachtet, je mehr fie fih anfangs beeifern, ihm 
nur die fhöne und gefällige zu zeigen. Du wirft in den erften 
Tagen eine große Aehnlichkeit zwifchen den Athenern und 
Milefiern finden; fie dient aber nur, die Verfchiedenheit defto 
auffallender zu machen, welche, meines Beduͤnkens, ganz zum 
Vortheil der legtern if. Doch ich will beinem eignen Urtheil 
nicht vorgreifen, und bin vielmehr begierig , dad meinige da- 
durch entweder beftätiget oder berichtiget zu fehen. 
Vermuthlich ift dir Xenophons Anabafis bereits zu Ge⸗ 
fihte gefommen, die feit einiger Zeit fo viel von fih und 
ihrem Verfaffer zu reden macht; oder follte es noch nicht ge: 
fhehen feyn, fo wirft du dich zu Milet leiht mit einem 
Eremplar verfehen können, denn die Nachfrage nach diefem 
Buch ift fo ſtark, daß die Bibliofapelen von Athen und 
Korinth nichts Angelegner’s haben, ald die Hände aller Ge⸗ 
ſchwindſchreiber, die in beiden Städten aufzutreiben find, mit 
möglichfter Dervielfältigung desfelben zu befchäftigen. Sch 
glaube nicht zu viel von diefem Werke, fo befchränft auch der 
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Gegenftand desfelben tft, zu fagen, wenn ich es, in Ruͤckſicht 
auf die hiftorifhe Kunft, mit dem berühmten Kanon des 
Bildhauers Polpklet vergleihe, und behaupte, fo muͤſſe jede 
Geſchichte gefchrieben ſeyn, auf deren biftorifche Wahrheit 
man fich verlaffen können fol. Die ganze Erzählung ift wie 
eine Landfchaft im vollen Sonnenlicht; alles liegt heil und 
offen vor unfern Augen; nichts ſteht im Schatten, damit 
etwas anderes deſto ftärker herausgehoben werde; alles er- 
fheint in feiner eigenen Geftalt und Farbe; nichts vergrößert, 
nichts verfchönert, fondern im Gegentheil jede fo haufig ſich 
anbietende Gelegenheit, das Außerordentlihe und Wunder: 
bare der Thatſachen durch Colorit und Beleuchtung geltend 
zu machen, gefliffentlich vernachläffigt, und die Begebenheiten 
mit ihren Urfahen und Kolgen, die Handlungen mit ihren 
Motiven und dem Drange der dußern Umftände fo natürlich 
verbunden, daß das Wunderbarfte fo begreiflich ald das All⸗ 
täglichfte wird. Ein Maler oder Dichter, von welhem alles 
dieß gefagt werben koͤnnte, würde fchleht dadurch gelobt ſeyn: 
aber was bei diefen Mangel an Genie und SKunft verriethe, 
ift, nah meinem Begriff, das höchfte Lob des Geſchicht⸗ 
fhreibers. Xenophon hat es allen, die nah ihm Fommen 
werden, ſchwer, wo nicht unmöglich gemacht, ihn hierin zu 
übertreffen. Nichts kann ungefchminfter, ja felbft ungeſchmuͤck⸗ 
ter fepn als die naive Grazie feines Styls; nichts einfacher 
und anfpruchlofer als feine Art zu erzählen; nichts Faltblätiger 
und unparteiifcher als feine Charafterfchilderungen, die, bei 
aller Beftimmtheit und Schärfe der Zeichnung, doch fo fanft 
gehalten und beleuchtet find, daß jeder nachtheilige Zug ihm 
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von der Wahrheit felbit wider Willen abgebrungen fcheint. 
Uebrigens geftehe ich gern, daß alles, was ich der Anabafis 
bier zum Ruhme nachfage, ſchlechterdings erforderlih war, 
da der Verfaſſer im Grunde felbft der Held des Stüds ift, 
und alfo die Cinfalt und Beſcheidenheit, in welche er alles 
Große und Ruhmmürdige, was ihn die Wahrheit von Zeno- 
phon zu fagen nöthigt, einhüllt, wofern fie ihm nicht natürlich 
wäre, hätte heucheln müffen, um dad Verdächtige und Ver⸗ 
haßte, das der Erzählung unfrer eignen Großthaten anzu: 
Heben pflegt, durch den Schleier der Grazien dem Auge der 
Tadelſucht und Mißgunft zu entziehen. | 

Mas mir diefes Buch fo befonders lieb macht, ift Die 
Sokratiſche Sophrofpne, die es von Anfang big zu Ende 
athmet, und die in allem, was Xenophon fich felbft darin 
denken, reden und handeln läßt, fo lebendig dargeftellt ift, 
daß, indem ich leſe, unzählige Erinnerungen in mir er: 
wachen, weiche feiner an fich fhon fo anziehenden Erzählung, 
durch taufend feine Fdeenverbindungen und leife Beziehungen 


auf etwas, fo ich ehemals an Sokrates wahrgenommen oder. 


aus feinem Munde gehört, einen Grad von Snterefle geben, 
den fie freilih nur für wenige haben kann. Indeſſen muß 
doch diefes in feiner Art einzige Buch auch für Leſer, die 
fein näheres Verhältniß zu Sokrates hatten, immer eines der 
unterhaltendften, die unfre Sprache aufzuweiſen bat, bleiben, 
und ih müßte mich fehr irren, wenn es nicht noch in Dem 
fpäteften Seiten das Handbuch und der unzertrennlihe Ge- 
fährte aller großen Feldherren werden follte. 

Sm den letzten dreißig bis vierzig Jahren haben fich die 
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Athener zu ihrem größten Schaden einer Menge wild und 
ohne alle Cultur aus dem Boden bervorgefchoffener Heerfährer 
vertraut, die ſich's ger nicht zu Sinne kommen ließen, daß 
Kriegführen und einem Kriegsheere vorftehen eine Kunft fey, 
welche viel Wiſſenſchaft vorausfeht und eben fo gut gelernt 
fepn will, wie irgend eine andere. Zenophons Anabafig wird 
hoffentlich folchen Antofhedinften (wie Sokrates fie zu nennen 
sfegte) die Augen Öffnen, und ihnen einleuchtend machen, 
welch eine feltene Bereinigung großer ungewöhnlicher Natur- 
gaben mit einer Menge ermworbener Talente, welche Stärke 
und Erhabenheit der Seele, Geiftesgegenwart, Mäßigung 
und Gewalt fiber fich felbft, welch ein behendes, feſtes, in der 
Raͤhe und Ferne gleich feharf fehendes Auge; welche Sorge 
für die mannichfaltigen Bedärfniffe eines Kriegsheeres, welche 
Aufmerkfamfeit auf die Heinften Umftande, welche Vorausficht 
eller möglichen Zufälle, welche Fertigkeit die günftigen auf 
der Stelle zu benugen, und was widrige gefchadet haben, ſo⸗ 
gleih wieder gut zu machen, welche Geſchickichkeit die unter 
ihm ftehenden Menfchen zu prüfen, zu lenken, zu gewinne, 
und mit weifer Strenge an einen eben fo pünftliden als 
wiligen Gehorſam zu gewöhnen, mit Einem Worte, wie 
unendlich viel dazu gehöre, daß ein bloßer Freiwilliger, wie 
Xenophon war ald er dem Cyrus feine Dienfte anbot, ſich 
in kurzer Zeit als einen fo volltommenen Feldherrn zeigen 
inne, wie er ſich während diefes beifpiellofen Internehmeng 
erwiefen hat, wo es um nichts Geringered zu thun war, als 
ein Heer von zehntaufend aus allen Theilen Griechenlands 
sufammengerafften Kriegern, die nichts als ſich felbft und 
Wieland, Ariſtipp. IL 2 
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ihre Waffen hatten, aus dem Herzen des feindlichen Landes, 
dur eine lange Reihe barbarifcher feindfeliger Völker, über 
unzugangbare Gebirge und brüdenlofe Fläffe, einen Weg von 
mehr als 25000 Stadien in ihr Vaterland zurüd zu führen. 
Uebrigens ift vielleicht der wichtigfte Dienft, den er durch 
dieſes Buch der ganzen Hellas geleiftet hat, diefer: daß fie 
ſich daraus überzeugen innen, wie furchtbar fie den Barbaren 
durch ihr ſchwer bewaffnetes Fußvolk und durch ihre Disciplin 
und Taktik find, und welch eine leihte Sache, wofern fie nur 
unter fich felbft einig waren, es ſeyn würde, mit dreißig bie 
vierzigtaufend Griechen von einem Ngefilaus oder Xenophon 
geführt, fih des ganzen ungeheuern Werferreihs zu be: 
mächtigen. Wenn diefer Rüdzug ber Zehntaufend den Muth 
ihrer. braven Vorfahren nicht in ihnen aufzureizen vermag, 
dann gebe ich fie gänzlich verloren! 

Aber wie meinft du, Hippias, Daß die edeln und weiten 
Athener einem Mitbürger, der ihnen fo große Ehre madt, 
und von deffen Talenten und Charakter fie fo große Vortheile 
ziehen könnten, ihre Achtung bewiefen haben? Sie fanden fich 
durch feine, ihnen übrigens ganz unnachtheilige Vorliebe zu 
den Lacedämoniern beleidiget, und haben ihn — auf ewig aus 
Attila hinausgewieſen. O die Kechender! 

Wenn dir in dem reizenden Milet noch eine leere Stunde 
übrig bleibt, die du an deinen Freund Ariftipp zu verfchenken 
willig bift, fo wird mich dein Brief zu Nhodus finden, fofern 
du ihn an Lykophon, Menalippus Sohn (einen allen Sciffern 
in diefen Meeren befannten Namen) zur Beftelung empfehlen 
win, L. W. 
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7. 
Hippias an Ariſtipp. 


Xenophons Anabaſis, welche, weil der Ruͤckzug die Haupt⸗ 
ſache ausmacht, eben ſo gut Katabaſis heißen kann, war mir 
bereits bekannt, als ich deinen Brief aus Rhodus erhielt. 
Auch ich habe ſie mit Vergnuͤgen geleſen, und wiewohl mir 
daͤucht, daß von dem hohen Werthe, den du dieſem Werke 
beizulegen ſcheinſt, noch etwas abgehen koͤnnte, ſo geſtehe ich 
doch, daß es nicht leicht waͤre, eine an ſich ſelbſt ſo wunder⸗ 
bare Geſchichte wie der Zug und Ruͤckzug der zehntauſend 
Griechen mit weniger Prunk und in einem treuherzigern 
Ton zu erzaͤhlen; was das unfehlbarſte Mittel iſt, einen nicht 
allzu mißtrauiſchen Leſer in die angenehme Taͤuſchung zu 
ſetzen, daß er, ohne allen Argwohn durch dieſen Ton ſelbſt 
getaͤuſcht zu werden, immer die reinſte Wahrheit zu leſen 
glaubt. Ich fage dieß nicht um die Aufrichtigkeit Xenophons 
verdächtig zu machen; indeflen bin ich gewiß, von allen den 
Hauptleuten, die eine Rolle in diefer Geſchichte fpielen, würde 
ein jeder fie mit andern Umftänden erzählt, und vieles mit 
andern Augen und in einem andern Lichte gefehen haben. 
Wenn nun jeder von ihnen eine Katabafis gefchrieben hätte, 
müßte nicht ein unbefangener Lefer öfters zweifelhaft fenn, 
wen er glauben follte? Diefer Einwurf gilt gegen die Zuver- 
läffigfeit einer jeden Gefhichtserzählung einer Neihe von Be 
gebenheiten, in welche nebft dem Erzaͤhler felbft, viele am 
Denkart, fittlihem Charakter, Abfichten und Intereffe ver- 
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ſchiedene Menſchen verwickelt waren; und er iſt um ſo weni⸗ 
ger zu heben, da er ſich auf die menſchliche Natur ſelbſt 
gruͤndet, und daher ſchwerlich eine Ausnahme zu Gunſten 
irgend eines Einzelnen zulaͤßt. Alles was wir von einem fol- 


Sen Erzähler zu fordern berechtigt find, ift daß er den Wil- 


den babe, uns nichts fir wahr zu geben ald was er felbft 
für wahr hält. Werden wir dann demungeachtet getäufcht, 
Fo liegt die Schuld an ung felbft, nicht an ihm. Ich zweifle 
fo wenig daran, daß Zenophon ung nichts als reine hiſto⸗ 
riſche Wahrheit geben wollte, daß ich pielmehr fagen möchte, 
er babe diefem Löblichen Vorſatz keinen geringen Theil des 
Vergnuͤgens aufgeopfert, das er ung hätte machen koͤnnen, 
wenn er, wie Herodot, unfre Cinbildungsfraft etwas mehr 
Antheil an feiner Erzählung hätte nehmen laflen wollen. 
Denn nichts kann einem Schriftſteller leichter begegnen, als 
vor lauter Begierde wahr zu fepn, langweilig zu werben. 
Doch dafür ift in diefem Werke geſorgt. Man Kann fich 
darauf verlaffen, daß ein Autor, der feine eigene Geſchichte 
und Thaten erzählt, wofern er nicht ohne alles Genie iſt, 
mie fehr langweilig werden wird. Solfteft du ben kleinen 
Streih nicht bemerkt haben, Ariftipp, den ihm die wunder: 
Bare Zaubrerin, die man aus Mangel eines paflendern Na⸗ 
mens Kigenliebe nennt, vermuthlih ohne fein Willen und 
Wollen gefpielt hat, „ihm, fo oft ex ung erzählt, was Xe⸗ 
nophon der Athener gedacht, gefprochen, gethan und gewollt 
bat, ganz leife leife das Sokratifhe Ideal eines volllomm- 
nen Feldherrn unterzufchieben ’’ Cine Täufhung, deren er 
ſich um fo weniger verfah, da er vermuthlich dadurch, daB 
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ee von ſich ſelbſt immer in der dritten Perſon ſpricht, eine 
treflihe Maßregel gegen die Nachftellungen bes hinterliftigen 
Ichs genommen zu haben glaubte. Daß er während dieſes 
sanzen Kriegszuges jenes Ideal immer vor Augen hatte, 
daß er es zu erreichen ftrebte, war eines ehmaligen Söglinge 
und vieljährigen Freundes des weifeften aller Menfchen wuͤr⸗ 
big: aber daß er es fo volkftändig in feiner eigenen Perſon 
darſtellt, dabei könnte fi doch wohl, ihm felbft unbemerkt, 
etwas Poefie eingemifht Haben. Oder wollen wir es ihm 
etwa gut fehreiben, Daß er fih fo ganz unverhohlen zu der 
Sokratiſchen Schwacheit, — in vollem Ernft an Zeus Mei: 
lichios und Hercules Hegemon zu glauben, bekennt, und 
ms mit der Treuherzigkeit eines Boͤotiſchen Bauerleins feine 
Träume und noch mande andere Dinge erzählt, die er ſei⸗ 
ner Urgroßmutter nachzufagen bätte erröthen follen? Ich 
mußte laut auflahen, tie ich im vierten Buche Ind, was 
seihehen ſey, da fie eines Tages auf ihrem befhwerlichen 
Marfhe über die. Karduchiſchen Berge, bei einem aͤußerſt 
beftigen und fchneidenden Nordwind, der ihnen mit vollen 
Vacken ind Geſicht blies, fich durch Ellen tiefen Schnee fo 
mübfelig bdurcharbeiten mußten, daß viele Menfhen und 
Zhiere dabei verloren gingen. „Da hieß und einer von den 
Wahrſagern dem Wind ein Opfer ſchlachten,“ fagt Xenophon 
mit einer Einfalt, die man für Sofratifhe Ironie haltem 
müßte, wenn er nicht unmittelbar darauf mit dem glaubig- 
fen Ernſt hinzuſetzte: „es wurde alfo geopfert, und es daͤuchte 
allen, daß die Strenge des Windes nacgelaffen habe.’ — 
Do diefes Geſchichtchen ließe allenfalls noch eine leibliche 
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Erflärung zu. Der Gott Boreas, der zu Athen und an 
mehrern Orten Griechenlands einen Altar hat, wird vorzüg- 
lich von den Arfadiern zu Megalopolis verehrt; und bei- 
nahe der dritte Theil des Heers beftand aus Arfadiern. Der 
Einfall des Wahrfagers, den Zorn dieſes Gottes durch ein 
Dpfer zu befänftigen, war alfo nichts weniger als unverftän- 
dig, da er dazu diente, den Muth deg gemeinen Mannes 
wieder zu beleben, und die Wuth des Windes, falls fie in- 
deffen nicht etwa von felbft nachließ, wenigſtens durch die 
Kraft des Glaubens zu dampfen. Das legtere fcheint auch 
der Fall gewelen zu ſeyn; denn Zenophon fagt nicht, der 
Mind habe wirklich nachgelaflen, fondern nur, fie hätten alle ge= 
Hlaubt er laſſe zufehends nach. . Schwerer dürfte es ſeyn, den 
Menfchenverftand unfers Sokratifhen Kriegshelden mit feinem 
überfhwänglihen Glauben an die Hieroffopie zu vereinigen. 
Sn der That treibt er diefe Schwachheit fo weit, daB man 
oft lieber an feiner Aufrichtigkeit zweifeln, und feine feltfame 
Pebarrlichkeit, fih alle Augenblide in den Cingeweiden der 
Dpfertpiere, mit dem blindeften Vertrauen auf ihre Ent: 
fheidung, Nathes zu erholen, für einen Hunftgriff halten 
möchte, eine aus fo vielerlei verfhiedenen Griehifhen Stan: 
ten gezogene, über den fchlechten Erfolg ihrer großen Erwar⸗ 
tungen mißmuthige, widerfpanftige, mißtrauifche, und immer 
zum Aufftand bereite Mannfchaft (wie die Zehntaufend fich 
in dieſer ganzen Gefchichte beweifen) defto leichter beifammen 
und in einiger Subordination zu erhalten. Aber man fieht 
fih alle Augenblide genöthigt, diefe Vermuthung wieder auf: 
zugeben, fo häufig find bie Beifpiele, wo, ohme die Voraus: 


fegung daß er an diefe Art von Divination in vollem Ernſt 
geglaubt habe, entweder fein Betragen fchledhterdings unbe: 
greiflih wäre, oder wo fi nicht der mindefte Beweggrund 
erfinnen läßt, warum er vernünftigen Lefern feines Buchs 
die Gefundheit feines Verftandes durch eine ohne allen Zweck 
vorgegebene Deifidämonie hätte verdächtig machen wollen. 
Das Sonderbarfte bei der Sache ift, daß er in biefem Aber⸗ 
glauben viel weiter geht als fein Meifter felbft, deſſen An: 
fehen fonft fo viel bei ihm gilt. Sokrates wollte, daB man 
nur in Fällen, wo das Drafel der Vernunft verſtummt, feine 
Zufluht zu den SHpferlebern oder zu den SHerametern der 
Pothia nehmen follte; Xenophon hingegen fagt zu feinen vers 
fammelten Soldaten: „Ich berathe mid, wie ihr feht, ans 
den Dpfereingeweiden fo oft und viel ich nur immer kann, 
ſowohl für euch als für mich Telbft, damit ich nichts reden, 
denfen noch thun möge, als was euch und mir das Ruhm: 
fihfte und Befte if.” — Konnte und mußte ihm nicht, 
wenigftens in den meiften Fällen, feine Vernunft die ficherfte 
Auskunft hierüber geben? Du wirft mir vielleicht fagen: Dies 
fer feltfamen Schwachheit ungeachtet hat ſich Zenophon bei 
biefem Ruͤckzug ale einen der verftändigften, gefchidteften und 
tapferften Kriegsoberften bewielen, die jemals geweſen find. 
— Aber würde er dieß, ohne eine fo lächerliche Grille; we⸗ 
tiger, oder nicht vielmehr in einem noch höhern Grade ges 
weien ſeyn? Bei allem dem geftehe ich gern, daß Xenophon, 
ein wenig Sofratifhe Pedanterie abgerechnet, der polirtefte, 
ſittlichſte und für alle Lagen und MWerhältniffe des öffent: 
fihen und Privatiebens tauglichfie Mann nicht nur unter 
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allon Sokratikern, ſondern vielleicht unter allen Griechen, 
fo wie er noch jetzt, in einem Alter von mehr als funfzig 
Jahren, einer der fchönften tft; und ich kann ihm dieß um 
fo zuverfihtliher nachſagen, da ich ihn hier zu Milet mehr 
«ls Einmal im Gefolge des Ageſilaus gefehen und gefprochen 
habe. Diefer König von Sparta fcheint im Begriff zu ſeyn, 
das, was du von einer fehr möglihen Folge des Ruͤckzugs 
der Zehntaufend geweiſſagt haft, wahr zu machen. Aber der 
bdfe Damon der Griechen ift mit den Schußgöttern Perſiens 
im geheimen Cinverfiändniß; oder, ohne Figuren zu reden, 
ihre Zwietracht und Eiferſucht über einander, die feit dem 
Trojanifhen Kriege die Quelle alles ihres Ungluͤks war, 
wird auch diefmal die Sicherheit des Perſerreichs ſeyn, und 
es fo lange bleiben, bis fich in Griechenland felbf ein König 
erhebt, der vor allen Dingen der Unabhängigkeit aller diefer 
Heinen Republiken ein Ende macht, welche fich ihrer Frei⸗ 
heit fo fchlecht zu ihrem eigenen Beſten zu bedienen willen. 
Diefer König wird über lang oder fur; wie ein Gewitter 
über fie herfallen, und wer weiß, ab er nicht in Sicilien 
oder Theſſalien oder Macedonien ſchon geboren tft? 

Se länger ich bier lebe, je mehr finde ich daß du mie 
nicht zu viel von dem Aufenthalt in Milet verſprochen haft, 
und die Einwohner fcheinen mir den Vorzug, den du ihnen 
vor den Athenern gibft, täglich mehr zu rechtfertigen. Die 
Mileſier haben den guten Verftand, Leine glänzendere Rolle 
in der Welt fpielen zu wollen, als wozu fie durd die Rage 
ihrer Stadt beftimmt find, und fcheinen fih ohne Mühe in 
den Schranfen.zu halten, welche die Mittelmäßigkeit ihres Ge⸗ 


meinweiens um fie ber zieht. Milet ik alles was es few 
kann, indem es einer der anſehnlichſten und blübendften ° 
Sandelöpläge in der Welt ift; und ſich dabei zu erhalten, 
ſcheint ihe hoͤchſter Ehrgeiz zu ſeyn. 

Wie gluͤcklich waͤren die Athener, wenn ſie ſich, ſeit 
Solon den Grund zu ihrem ehemaligen Wohlſtand legte, ſich 
ſo wie die Mileſier zu maͤßigen gewußt haͤtten! Aber das 
Anſehen und der Ruhm, den ſie ſich in dem Zeitraum des 
Mediſchen Kriegs erwarben, machte ſie ſchwindlicht; ſeit die⸗ 
ſer Zeit koͤnnen ſie nicht ruhig ſeyn, wenn ſie nicht die Er⸗ 
ſten in Griechenland ſind; aber ſie koͤnnen eben ſo wenig 
ruhen, wenn ſie es geworden ſind. Mit jeder hoͤhern Stufe, 
die ſie erſteigen, entdecken ſie, wie viel noch fehlt um die 
Erſten in der Welt zu ſeyn; und nun iſt ihnen nichts was 
fe haben genug, und fie ſchuappen fo lange nad dem luf⸗ 
tigen Gegenftand ihrer Unerſaͤttlichkeit, bie fie auch das ver: 
Keen was fie hatten und durch Genügfamkeit und ein zu: 
Heih männliches und Huges Betragen ewig erhalten koͤnnten. 
Der Athener ift unendlich eiferfüchtig über eine Freiheit, die 
er nicht zu gebraucen weiß; ex will bloß frei ſeyn, damit 
ihm ale andern dienen; deßwegen will er es allein feyn, 
und unterwirft fich alles, was nicht mächtig genug ift, ihm 
zu widerfiehen: ber Mileſier iſt mit fo viel Sreiheit zu⸗ 
fieden als er zu feinem Wohlſtand nöthig hat, und verlangt 
keine größere Macht, als die Beſchuͤtzung feines ausgebrei: 
teten Handels erfordert. 

In beiden Städten iſt das Vols überhaupt lebhaft, witzig 
und zum Scherz geneigt; aber des Milefier, ohne leicht die 


„ Sraͤnzen der Wohlanftändigkeit und der Achtung, die man im 
gefelligen Umgang einander fchuldig iſt, zu überfchreiten. Der 
Witz des Atheners hingegen ift fcharf und beißend; auf den 
erften Blick hat er bag Lächerlihe an Perfonen und Sachen 
weg, und befpottet es mit fo viel weniger Schonung, da ihm 
fein demofratifcher Troß und der Stolz auf den Athenifchen 
Namen eine Selbftgefälligkeit und einen Uebermuth gibt, den 
die Fremden ziemlich drüdend finden. Er fieht alled was nicht 
Attiſch ift über die Achfeln an, und ift immer voraus ent- 
ſchloſſen, allem was er nicht felbft fagt gu widerfpreben. Er 
weiß fchon bei beinen erften Worten was du vorbringen willft, 
widerlegt dich ehe du ihm zeigen kannſt daß du bereits feiner 
Meinung bift, antwortet dir auf ein ernfthaftes Argument 
mit einem Wortfpiel oder einer Spipfindigfeit, und geht im 
Triumph davon, wenn er nur ein paar Lacher auf feiner Seite 
hat. Athener und Milefter find gefellig und gaftfrei: aber 
menn der Athener dich einladet, fo ift es um fich dir zu zeigen; 
der Milefier will, daß dir wohl bei ihm ſey. Beide fcheinen 
alles Schöne, befonders in den Künften, bis zur Schwaͤrmerei 
zu lieben: aber der Athener um darüber zu ſchwatzen, der 
Milefiee um es zu genießen. Weberhaupt find die letztern ein 
fröhliches, genialiſches Wolf, heiter und lachend wie ihre Him⸗ 
mel, warm und üppig wie ihr Boden; aber doch das leßtere 
nicht mehr, als mit der Betriebfamfeit und dem Handels: 
geifte beftehen Kann, denen fie ihren großen Wohlſtand zu 
danken haben. Au Milet fehe ich jedermann in der erften 
Hälfte des Tages beichäfiigt, um die andre deſto freier dem 
Vergnügen widmen zu können. Der Reichthum bat in ihren 
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Augen nur inſofern einen Werth, als er ihnen die Mittel zum _ 
angenehmften Lebensgenuß verfchafft: aber fie vergeffen auch 
nie, daß die Quellen desfelben duch anhaltende Thätigkeit im 
Fluß erhalten werden müffen, und ohne eine verftändige Deko: 
nomte bald verfiegen würden. Die Athener bleiben, unter 
maufpörlihen Entwürfen, wie fie ohne Arbeit reih werden 
wollen, immer hinter ihren Bedürfniffen zuruͤck, und bie meiften 
darben im Alter, oder müffen zu den fchlechteften und ver: 
ähtlihften Huͤlfsquellen ihre Zuflucht nehmen; weil ein Athe- 
ner es ſich nie verzeihen Fönnte, wenn er einen gegenwärtigen 
Genuß einem Tünftigen aufgeopfert hätte. Dieß ift ungefähr 
alles, Freund Ariftipp, was ich bie jeßt von dem Unterfchied in 
dem Sharafter der Milefier und der Kechender bemerkt habe. 
Daß es anf beiden Seiten Ausnahmen gibt, verfteht fih 
von felbft. . 

Seit einigen Tagen erfahre ich endlich auch wieder etwas 
von der ſchoͤnen Lais. Sie lebt, fagt man, zu Sardes auf 
Koften des bezauberten Arafambes wie eine zweite Semira- 
mis, und Leute, die feit Furzem von Ephefus fommen, können 
niht genug von der Pracht ihres Hofſtaats erzählen, und von 
der Menge und Schönheit ihrer Sklaven und Gflavinnen, 
and von den herrlichen Feften, die ihr zu Ehren unaufhörlich 
auf einander folgen; kurz von der gränzenlofen Ueppigkeit, 
womit fie die Schäße Ihres Liebhabers verſchwendet, der es 
auf diefen Fuß nicht lange aushalten könnte, wenn auch alles 
Gold des Paktols und des Ganges in feine Schafammer 
frömte. Sch zweifle nicht, daß in allem diefem fehr viel 
Uebertriebenes ift; doch begreift fih’s, wie die Liebe zum Schoͤ⸗ 
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nen und Großen in der Natur und der Kunft (die einzige 
Reidenfhaft unfrer Freundin) unter der Herrichaft einer fo 
fruchtbaren Einbildungstraft wie die ihrige, in weniger ald 
zehn Jahren einen Cröfus zum Irus mahen könnte. Daß 
fie eine fo betrübte Kataftrophe nicht abwarten wird, bin ich 
gewiß, oder ich müßte fie fchleht kennen. Indeſſen nimmt 
mich's doch Wunder, was das Spiel fiir einen Ausgang neh⸗ 
men wird. 


8. 
Arifipp an Mleonidas. 


Ich rechne es der fhönen und guten Mufarion zu feinem 
Heinen Verdienft an, daß es ihr, wie du mir fchreibft, fo wohl 
in Cyrene gefällt; nicht, ald ob es mir an kindlicher Liebe zu 
meiner Vaterftadt fo fehr gebräche, daß ich von allem, was 
zu ihrem Lobe gelagt werden kann, auch nur ein Leucippifches 
Sonnenftäubchen abgehen laſſen wollte! Aber wir haben Athen 
und Korinth und Syrakus und Milet und Ephefus gefehen ; 
und blühete nicht Mufarion in den Zaubergärten ber Laid zu . 
Aegina auf? Wahrlich, wenn fie die Gärten der Hefperiden 
um Sprene zu feben glaubt, und die Ausfiht vom Altan ihres 
Haufes in die unenblichen Kornfelder und mit lauter Silphium 
bededten Anhöhen um Eprene fo reizend findet, fo Tann ich 
wohl fhwerlih irren, wenn ich es einer Urſache beimeſſe, 
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welhe fogar die kahlen Felſen von Seriphos an der Seite 
ihres Kleonidas zur Inſel der Kalypfo fie fie machen wuͤrde. 

Barum hat doch die Natur diefen zarten Liebesfinn, der 
ih auf Einen Gegenftand befchränfen und in deffen Gluͤck⸗ 
ſeligkeit feine eigne höchfte Befriedigung finden kann, nicht 
auch unſrer fchönen Freundin Laie eingepflanzt ? — Cine närrt- 
fhe Frage, ich geſteh' es — denn da wäre fie nicht Lais — 
Aber, wenn ich mir vorftelle, daf ein fo herrlichen Weib, aller 
Rahrfcheinlichkeit nah, in der zweiten Hälfte ihres Lebens, 
nicht gluͤcklich ſeyn wird: fo kann ich mich dennoch des Wun⸗ 
fhes nicht ermwehren, daß es möglich ſeyn möchte, bie fanfte, 
genügfame, liebende Seele unfrer Mufarion zu haben, und 
doch Laie zu fern. Ich fehe voraus, daß der fuͤrſtliche Araſam⸗ 
bes das Gluͤck worauf er ſtolz tft, das fhönfte Weib des Erd⸗ 
bodens zu befißen, theurer bezahlen wird als er gerechnet bat. 
Ich meine damit nicht, daß er feine Schäße verfchwendet, um 
ale ihre Tage zu Feften zu machen; das rechnet er felbit Fir 
nichts. Aber wenn er fehen wird, daß er es, mit allem was 
er für fie that, nicht in feine Macht bekommt, die, die ihn 
endlich gkuͤcklich machen wuͤrde wenn fie es felbft wäre, in 
ebendiefeibe Täufchung zu verfehen, in welcher er, fo lang’ er 
fie fie Wahrheit hielt, ſich den Göttern gleich fühlte ; wenn er 
ſehen wird, baß biefe Saubrerin, die alles was ihre Augen 
erreichen in Flammen fept, felbft, gleth dem Salamander mit: 
ten im Feuer kalt bleibt, und daß der Mann, der fih ihr 
ganz aufopfert, wie liebenswürdig er auch ſeyn mag, Doc 
immer einen alle feine Beeifrungen vereitelnden Nebenbuhler 
In ihr ſelbſt finden wird: mas muß die natuͤrliche Folge einer 


ſolchen Entdedung fen? Und wie lange glaubft du, daß bie 
ftolge Lais auch nur die erften Sumptomen der Eiferfucht, den 
ftilen Mißmuth, die geheime Unruhe und die halberftiditen 
Seufzer eines unbefriedigten Liebhabers ertragen wird ? 

Ihre erften Briefe von Sardes waren freilih von der 
beften Vorbedeutung, und hätten mich, wenn ich fie nicht 
genauer kennte, beinahe überreden können, daß es dem fhönen 
Derfer gelungen fep, eine glüklihe Veränderung in ihrem 
Innern zu bewirten. Die Neuheit des Schauplaßes, auf dem 
fie im Glanz einer Königin auftrat; das Ichmeichelnde Gefühl 
fih von jedem, der ihr nahen durfte, als die fihtbar gewor⸗ 
dene Söttin der Schönheit angebetet zu ſehen; eine ununter- 
brochene Folge von Keften, beren immer eined dad andere 
ausloͤſchte; die Macht über die Schäße ihres Liebhaber nach 
Gefallen zu gebieten; die fliegende Eile, womit jeder ihrer 
Winke befolgt, jeder ihrer leifeften Wuͤnſche anggeführt wurde; 
und (was vielleicht noch ftärker als dieß alles auf fie wirkte) 
der Anbli der ſchwaͤrmeriſchen Wonnetruntenheit des gluͤck⸗ 
lichen Arafambes, die ihr Werk war, und, weil fie ihr bag 
ſchmeichelhafteſte Selbftgefühl gab, den Willen in ihr hervor- 
brachte, ihn in der That fo glüdlih zu mahen als es in 
ihrem unerfchöpflichen Vermögen ſteht: wie hätte nicht alles 
dieß auch fie in eine Art von Beraufhung ſetzen follen,, Die 
der gute Arafambes für Liebe hielt, und fie felbft vielleicht 
eine Zeit lang dafür halten mochte? Aber was mir mein Herz 
fhon lange weiffagte, ſcheint bereits erfolgt zu feun. Der 
magifhe Taumel ift vorüber; das alltäglih Gewordene rührt 
fie nicht mehr; fie hat alles, was taufend andre — Matronen 
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md Hetären — mit Tantaliſcher Begierlichkeit wünfchen ober 
verfolgen, und nie erreichen werben, bis zur Sättigung ges 
noflen ; ihe unbefriedigter Geift verlangt nene unbelannte 
Gegenftände, wuͤnſcht vielleicht fogar die alten zurüd, die aus 
dem Medeen⸗Keſſel der Phantafie, aufgefrifcht und in jugends 
lihem Glanze, vor ihr auffteigen. In dieſer Stimmung 
dürfte ſich ihr der Gedanke, daß Arafambes fie als fein Eigen- 
thum betrachte, nur von ferne zeigen, fie wäre fähig ihn und 
alles zu verlaffen und nad Korinth zuridzufommen, bloß um 
fih felbft zu beweifen, daß fie frei fen. 

Mein Verbältniß zu diefer feltenen Frau war vom erften 
Augenblick unfrer Belanntfhaft an fo einzig in feiner Art, 
als fie ſelbſt. Wir gefielen einander, und gleiteten in ſym⸗ 
pathetifcher Unbefangenheit, auf dem fanften Strom einer 
leifen Ahnung deflen was wir einander ſeyn Zönnten, ſtill 
und forglos dahin. Nie, oder doch nie länger als eine leichte 
Beraufhung in Wein von Lesbos dauert, habe ich das, was 
man leidenfchaftliche Liebe nennt, für fie gefühlt: aber ber 
waͤrmſte ihrer Freunde werd’ ich bleiben fo lang’ ich athme; 
md wie wenig ih mir auch Hoffnung mache, daß es mir 
gelingen werde, fo will ih doch nie aufhören ihrem böfen 
Genius entgegenzuftreben. Sie hat nun (da fie doch weder 
wünfhen noch hoffen kann, Königin von Perfien zu werben) 
die Erfahrung gemacht, von welcher Urt die Glüdfeligkeit fen, 
die ein Geiſt wie der ihrige aus dem, wag gewöhnlichen Men- 
Then das Höchfte ift, fchöpfen ann. Sollt' ed denn wirklich 
unmöglich feyn, fie zu. überzeugen, daß fie, wofern fie es 
aur ernfilih wollte, das einzige Gut, Das ihr noch unbefannt 


tft, Zufriedenheit und Seelenruhe, zu Aegina, im Schooße ‚der 
Natur, der Kunſt und der Freundfchaft finden koͤnnte? | 
Ich halte mich, nachdem ich den ganzen Sommer damit 
augebracht habe, beinahe alle Infeln des Ikariſchen Meeres, 
die man die Sporaden zu nennen pflegt, eine nad der andern 
zu befuchen, dermalen zu Rhodus auf, wo ich die nee Haupt- 
ftadt diefes Namens, gleich einer prächtigen hundertblättrigen 
Nofe in der Morgenfonne, ſich ausbreiten und zu einer der 
ſchoͤnſten Städte, die von Griechen bewohnt werden, empor- 
blühen fehe. Weil ich hier fehr vieles finde, das meinem 
Neifeplan zufolge meine ganze Aufmerkffamfeit verdient, fo 
gedenke ich bis zu Anfang des Thargelions hier zu verweilen, 
und hoffe, da der Verkehr zwiſchen Eyrene und Rhodus jet 
febhafter ale jemals ift, binnen diefer Seit mehr ald einmal 
gute Nachrichten von euch zu erhalten. 


9. 
Sais an Arikipp. 


Du, der fo vielerlei weiß und Neugier für alles hat, 
folteft du nicht etwa ein Mittel für die Art von Langweile 
wiffen, welche (wie mir ein Sohn des Hippofrates fagt) aus 
allzugroßem Weberfiuß an Kurzweil' entfpringen foll? 

Du baft dich vor einiger Zeit nah meinem Wohlbefinden 
erfundiget. O mein Freund, ich bin fo glüdlich, fo entſetzlich 
glüdlich, daß ich es vor lauter Stücfeligkeit nicht lange mehr 


ausdauern werde. Gnade mir Adraftein! Sagt man nicht, 
ed gebe Leute, die fich weit leichter in großes Ungluͤck als in 
großes Gluͤck zu finden wiſſen? Sch muß wohl eine von biefen 
widerfinnifchen Perfonen fepn. Diefer Arafambes, zum Bei⸗ 
fpiel, ift unläugbar viel zu vornehm, zu reich, zu fhön, zu 
gefällig, zu aufmerffam und zu dienftfertig fiir deine arme 
Lais; und woher, um aller Grazien willen, follte fie die un: 
geheure Menge von Liebe nehmen, bie fie nöthig Hätte um 
die feinige zu erwiedern? Ich merke wohl, daß er mir mit 
guter Art zu verfiehen geben will, ich brauche ed nur zum 
machen wie er: als da ift, mir beinahe die Augen aus dem 
,sopfe zu guden, um in den feinigen zu erfpähen, mas er 
"vieleicht morgen wünfchen werde; oder, wenn ich irgend eine 
leihte Spur vom Schatten eines Woͤlkchens auf feiner breiten 
Stirn gewahr werde, gleich in eine tödtliche Unruhe zu fallen, 
und Himmel und Erde in Bewegung zu feßen, um die Urſache 
ded großen Unglüds zu entdecken, und das Mittel dagegen 
anf der Stelle herbeizufchaffen. Sch uͤbertreibe nichts, Ariſtipp; 
dieß ift feine Manter zu lieben, und es liegt nicht an ihm, 
wenn ich nicht das ungluͤcklichſte Weſen unter der Sonne 
bin, fo unbefchreiblich beſchwerlich und aͤngſtlich ift feine Auf: 
merkfamfeit und fein Verlangen, mich zur feligften aller 
Sterblihen zu mahen. Denn mie folt’ er je zu viel für 
diejenige thun Können, bie ihn fchon durch ein zufriebneg 
Lächeln, fchon durch einen Blick, ber ihm fagt, daß ſie feine 
Aufmerkfamkeit bemerkt, mitten unter die Götter verſetzen 
lann? Du erinnerft dich vielleicht noch, daß mir anfangs 
ein wenig bange war, er möchte wohl einige Anlage zur 
Wieland, Arifipp. I. 3 


Eiferſucht haben; aber von der Art Eiferfuht, womit ber 
arme Menſch geplagt ift, ließ ich mir wenig träumen. Er 
ift nicht etwa darüber eiferfürhtig, daß ich nicht zärtlich genug 
gegen ihn bin, oder vielleicht einen andern lieber haben koͤnnte 
als ihn: ex ift es uber ſich ſelbſt, weil ex immer zu wenig 
zu thun glaubt, und immer einen Arafambes im Kopfe ſtecken 
bat, der noch viel mehr thun moͤchte und koͤnnte. Auch geht 
fein Eifer mir gefällig zu fepyn., und mir keinen möglichen 
Wunfch übrig zu Iafien, bie zum Unglaublihen. Hat er nicht 
neulich zwanzig fchöne Hyrkaniſche Pferde zu Tode reiten 
laſſen, um einen gewiſſen Fiſch, mit einem barbarifhen Namen 
den ich wieder vergeffen habe, hberbeisufchaffen, von welchem 
jemand über der Tafel erzählt hatte, er habe wechfeldweife 
gold und purpurfarhne Schuppen, und würde nirgends. ale 
im Ausfluß des Phafis gefangen? Ich Ungluͤckliche laſſe mir 
in der Unichuld meines Herzens das Wort entfahren; Diefe 
Fiſche muͤßten in einem Gartenteiche nicht bel ausfehen. 
Augenblidlih fpringt mein Araſambes anf, ift wie ein Blig 
aus dem Saal verfhmunden, und im weniger ald einer halben 
Stunde höre ih das Trampeln einer ganzen Schwadron 
Reiter, bie den Befehl haben, Tag und Nacht zu rennen, 
um etliche Faͤßchen voll dieſer Fiſche, fie möchten Eoften was 
fie wollten, vom öftlihen Ende bes Euxins herbeisubolen. 
Du kannſt nicht glauben, wie ich: mich in Acht nehmen muß, 
daß folhe Dinge nicht alle Tage begegnen. Und nun vollends 
den Zwang, den ich mir anthun muß, wenn ich nicht im 
meinen eignen Augen die undankbarfte Perſon von der Welt 
ſcheinen will, ihm über dergleichen ausichweifende Beweife 


feiner fublimen Leibenkhaft eine Freude zu zeigen, die ic 
nicht fühle! Ich fage dir, wenn das noch lange fo währen 
folte, ich bebielte Teinen ehrlichen Blutstropfen im Leibe! 

O mein Ariſtipp! was für glüdlihe Zeiten waren bag, 
wo wir in der Nofenlaube zu Aegina, dem Altar ber Freund: 
ſchaft gegenüber, beifammen faßen, und mit freier unbefangener 
Seele Aber taufend Dinge philoſophirten, bie ung im Srunbe 
wenig kuͤmmerten, und wenn und nichts mehr einfallen wollte, 
die Lüde mit Schergen und Taͤndeln ausfäliten, und ohne 
und das Wie? und Warum? und Wie viel oder Wie wenig? 
mfehten zu laflen, einander gerade fo glüdlich machten, «ls 
iedes zu ſeyn wuͤnſchte und fähig war! — Welch eine große 
Wahrheit fagt Sophofles in feiner Antigone: 


„Wär’ auch dein ganzes Haus mit Reichthum angefüllt, 
Und Iebteft du in Fbniglichem Prunke, 

Fehlt Frohſinn bir Dabei, fo gaͤb' ic nicht 

Den Schatten eines Raus um alles das!“ 


Bahr! wahr! Und mußt’ ich es nicht vorher? Wozu hatte 
ih nöthig, mich durch eigene Erfahrung davon zu verfihern? 
— Freilich, ih war eine Thörin! Aber die Kirzeften Chor: 
heiten find die beften. Muthe mir alfo nicht zu, daß ich es 
bier länger aushalte. Nein, Trauter! meine Entſchließung 
it genommen, und daß ich nicht gleich auf der Stelle davon 
laufe, hängt bloß an einer einzigen Schwierigfeit. Du weißt, 
ich mag alles gern mit guter Art thun. Araſambes hat 
nihts ale Gutes um mich verdient. Er felbft muß unfre 
Trennung wuͤnſchen, muß mir noch Dank dafür willen, wenn 


ich meiner Wege gehe. Dieb auf eine feine und ungezwungene 
Art herbeizuführen, ift, fo wie die Sachen jest ftehen, keine 
leihte Aufgabe. Ich habe zwar ein ganz artiges Plänen in 
meinem Kopfe; nur das Mittel zur Ausführung liegt noch 
im Schooße der Götter. Aber, wie gefagt, meine Gebuld 
reiht nicht mehr weit; und wenn der Zufall, der bei allen 
menfhlihen Dingen doch immer das Beſte thun muß, fich 
meiner nicht bald annimmt, fo ftehe ich dir nicht dafür, Daß 
ih nicht, in einem Anſtoß von guter Laune, dem edeln Ara⸗ 
. fambes den Antrag mache, nad Leukadia mit mir zu reifen, 
und Hand in Hand den berüchtigten Sprung mit mir zu 
wagen, der ung beide, ihn von feiner nie befriedigten Liebe, 
mich von der Laft fie zu dulden und nicht erwiedern zu koͤnnen, 
auf Einmal befreien würde. 


10. 
Ariftipp an Sais. 


Du wäreft wahrfcheinlich die erfte, ſchoͤne Lais, die den 
Sprung von Leuladia thäte, um eine Gluͤckſeligkeit los zu 
werden, wegen welcher du von allen Schönen Griechenlandg 
beneidet wirft. Hoffentlich foll es dazu nicht kommen, wenn 
anders die Leidenfchaft des Eöniglihen Arafambes nicht von 
einer fo ungerftörbaren Natur ift, daß alle Mittel fih haſſen 
zu machen, die ein reizendes Weib in ihrer Gewalt hat, an 
ihm verloren gehen follten. Du würbeft mich billig auslachen, 
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wenn ich mir herausnähme, den Delphin (wie das Spruͤch⸗ 
wort ſagt) ſchwimmen zu lehren, und dir einige dieſer Mittel 
vorzuſchlagen, die ich fuͤr unfehlbar halte! Ich ſehe wohl, es 
liegt nicht daran, daß du ſie nicht kennen ſollteſt, du kannſt 
dich nur nicht entſchließen Gebrauch davon zu machen; und 
freilich wär’ es eine ſeltſame Zumuthung, von dir zu ver⸗ 
langen, daß du weniger liebenswuͤrdig ſeyn ſollteſt, weil ein 
anderer das Ungluͤck hat, dir mit ſeiner Liebe beſchwerlich zu 
ſeyn. Doch getroſt, meine Freundin, ich ſehe das Ende deiner 
unerhörten Leiden ſchneller, als du hoffeſt, heranruͤcken. Wäre 
die Schwärmerei, womit der arme Arafambes behaftet ift, 
wechſelſeitig geweſen, fo wuͤrde fie fih wie alles Webermäßige, 
ſchon lang' erfhöpft haben. Bloß der Umftand, daß ihm 
immer noch fo viel zu wünfchen übrig bleibt, und daß du ihn 
immer ahnen läffeft, du hätteft noch weit mehr zu geben, ift 
die Urfahe, daß feine Leidenfchaft gerade Durch das, was 
andre Liebhaber gewöhnlich abkühlt, immer heißer werden 
muß. So Iang’ er noch hoffen kann, dich endlih eben fo 


warm zu mahen als er felbft ift, verdoppelt er feine Be 


muͤhungen; wenn er aber alles verfucht hat ohne feinem Ziele 
näher gefommen zu ſeyn, was bleibt ihm uͤbrig? Cr. muf 
und wird endlich, vielleicht ohne ſich's geftehen zu wollen, . 
ermüden. Du wirft immer zerftreuter und Taltfinniger, er, 
dem deine leifeften Bewegungen nicht entgehen, immer um: 


ruhiger und mißmuthiger werden. Er wird es unnatuͤrlich 


finden, daß fo unendlich viel.Liebe dich nicht endlich über: 
mältigen koͤnne, und wird nicht aufhören, bie Urfache davon 
ergründen zu wollen. Unvermerkt wird eine Eiferſucht fig 








feiner bemächtigen,, die defte peinlicher fuͤr ihn ſeyn wird, de 
fie keinen Gegenftand bat, und du felbft, deiner vorfeglichen 
Rangweiligkeit unbefhabet, immer eine heitre Stirne zeigft, 
alles vermeideft, was Verdacht in ihm erregen könnte, und 
alles thuft, was dein Verlangen ihm gefällig zu ſeyn, be⸗ 
weifen Tann. Du tanzeft fo oft und fo lang’ er will; fingft, 
fobald er es zu wünfchen fcheint, ohne dich, einen Augenblid 
bitten zu laſſen; kleideſt und pußeft dich Immer nad feinem 
Geſchmack, und bedantit dich für einen Phönir, den er mit 
ſchweren Koften aus Panchaia für dich kommen läßt, eben fo 
artig als für einen Blumenſtrauß and feinen Gärten; kurz, 
Du thuft alles, was ein Mann nach einer zivanzigiährigen Che 
von der gutartigften Hausfrau nur immer erwarten kann. 
Wenn er dieſe Diät länger als ſechs Wochen aushaͤlt, fe 
nenne mich den unmiflendften aller Menfhen! Run verfuch’ 
es, und fag’ ihm, in einer Stunde, wo: du feine feurigften 
Liebkoſungen mit der matronenhafteften Wuͤrde und Ruhe — 
geduldeft haft: „wie zärtlich. auch die Sympathie zwifchen 
zwei Liebenden ſeyn möge fo fen es doch wohl gethan, fi von 
"Seit m Seit einer Kleinen Trennung zu unterwerfen; bitte 
am feine Einwilligung zu einer Ruftveränderung in Aegina, 
amd rathe ihm auf etliche Monate nach Sufa oder Cibatana _ 
zu geben; du wirft fehen, daß er fih mit der beften Art von 
der Welt dazu bequemen wird. Mein. Damonion müßte mich 
zum erftenmale betrügen, Laiska, wenn bieß nicht das unfehl- 
barfte Mittel ift, uns binnen zwei Monaten in deiner Roſen⸗ 
laube zu Aegina, unter den Augen der freundlichen Grazien 
— wieder zu ſehen! 


11. 
Sais an Arifipp. 

Im Vertrauen zu dir gefagt, Ariftipp — mir fleigt zu⸗ 
weilen ein kleiner Zweifel auf, ob ich nicht eine fehr. unar- 
tige verkehrte Perſon und eine Thoͤrin obendrein fen, daß 
ich es ordentlich drauf anlege und mir alle moͤgliche Muͤhe 
gehe, einen Liebhaber los zu werben, welchen mit Dulcants 
ſchen Zeffein zu umminben und feft zu halten, jede andere 
“u meiner Stelle zum einzigen Ziel aller ihrer Gedanken und 
Befirebungen machen würde. Du fieheft hieraus, daß ich noch 
nicht ganz mit mir felbft einverfianben bin; vielmehr muß 
ih beforgen , daß Arafambes noch einen geheimen Anhang im 
meinem Herzen hat, ber vielleicht nur deſto gefährlicher ift, 
weil er fein Weſen im Verborgenen treibt. Woran hange 
ih benn hier noch? Des hofmäßigen Prunks und Pomps, ber 
Sarbanapalifhen Tafeln, des Läftigen Gemimmels von; Gus- 
nuchen und Sklavinnen, bin. ich übendräffig, ‚und, die eigen 
Feſte in morgenländifchen Geſchmack machen mir lange Weile, 
Es ift wahr, eine Zeit lang fand ich Vergnuͤgen daran, mich 
ſelbſt mit Erfindung und Anordnung einer Menge mannich⸗ 
faltiger,, bier nie gefehener Ergößungen für Ang’ und Ohn 
za befchäftigen. Die geſchickteſten Baumeifter, Bildhayer und 
Maler Yoniens, die beruͤhmteſten Tonkuͤnſtler, Schaufpieler, 
Tänzer und Tänzerinnen wurden angeftellt, die-Kinber meiner 
Äppigen Yhantafie zur Weit zu bringen. Aber. auch. diefe 
Quelle iſt vertrocknet. Kurz, ich babe nur noch ein. einziges 
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Gefühl, das lebhaft genug ift mich zu überzeugen, daß ich 
nicht fhon unter den Schatten im Hades herumgleite, und 
das ift — die Ungeduld, die mich zuweilen anwandelt, mid 
auf meinen Thraciſchen Goldfuhs, einen unmittelbaren Sohn 
des Aeolus, zu fhwingen und ohne Abfchied davon zu rennen. 
Stände mir, wie der glüdlihen Medea, auf den erften Wint 
ein Drahenwagen zu Dienfte, fo wäre ich in dieſem Augen⸗ 
blid — bei dir. zu Rhodus, wofern ih anders nicht beforgen 
müßte, dich ein wenig übermüäthiger zu machen, als einem 
Sotratifhen Philofophen geziemen will. Da dieß nicht an⸗ 
gebt, To habe ich mich endlich doch, gern oder ungern, zu 
dem Mittel berablaffen muͤſſen, das du mir vorgefchlagen haft 
— weil du nicht zu fühlen fcheinft wie unwuͤrdig es meiner tft. 
Dafür muß ich dir aber auch zum Trofte fagen, es ſchlaͤgt 
trefflih an, und koͤnnt' ih es nur über. mein Herz bringen 
damit fortzufahren, fo glaube ich. “beinahe felbft, es würbe 
alles wirken, was du dir davon verſprichſt. Aber, ich geftehe 
die. meine Schwachheit, wenn ed ihm. (was ich jest felten 
begognen lafle) endlich einmal gelungen ift, mich auf meinem 
Sopha allein zu finden, und ich ihm, in Antwort auf die zaͤrt⸗ 
lichften Dinge, die er mir mit allem euer der erften unbefrte- 
digten Leibenfhaft fagt, deiner Vorſchrift zufolge, mit Der 
matronenhafteften Kälte fo holdſelig als möglich ind Geficht 
gesähnt habe, und der arme Menfh, vor Erftaunen über 
die Schönheit meiner zweiunddreißig Perlenzähne, mitten in 
einer zärtlichen Phrafe fteten bleibt und den troſt/ oſeſten Blick 
auf meine ruhigen fpiegelhellen Augen beftet, — da kommt 
mich ein ſolches Mitleiden mit ihm an, Daß es mir unmöglich 
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iR meine Hausfrauenrolle fortzufpielen; und ich ſchaͤme mich 
dir zu fagen, fchon mehr als einmal hat fi eine ſolche Scene 
fo geendigt, daß ich vorberfehe, dein Mittel würde mid, 
wenn ich es fortbrauchen wollte, mehr zuruͤck als vorwärts 
bringen. 

Gluͤcklicherweiſe hat fih eine Göttin meiner angenommen, 
deren befondere Gunſt ich in meinem Leben ſchon oft genug 
erfahren habe, um es meine erfte Sorge ſeyn zu laflen, wenn 
ih nach Aegina zurüdlomme, ihr einen Heinen Tempel vom 
(hönften Lakoniſchen Marmor zu erbauen. Diefer Tage läßt 
ih ein Eilicifher Sklavenhändler bei mir melden, und bietet 
mir eine junge Sklavin aus Kolchis an, die (wie er fich ſehr 
böflih ausdrüdte) wofern Laie unter die Sterblichen gerechnet 
werde, an Schönheit die zweite in der Welt fey. In der That 
Überrafchte mic ihre Geſtalt, als fie aus dem dreifachen 
Säleier, ber fie allen profanen Augen unfichtbar gemacht 
hatte, wie der Vollmond aus einem Gewölbe hervortrat, und 
indem zierlichen Anzuge einer jungen Korbträgerin der Athene 
ser Demeter vor mir ſtand. Schwerlich haft du jemals fo 
große, fo ſchwarze und fo bligende Augen geſehen, von ſchoͤ⸗ 
nerm Ausſchnitt, und die das Hygron, das die Dichter und 
Maler der Aphrodite geben, in einem fo hoben Grade gehabt 
hatten, noch Lippen, die fo unwiderftehlih zum Ruß heraus: 
fordern, wie Anakreon fagt! Ich nahm fie fogleich ind Bad 
mit mie, umd ich könnte dir über das Erſtaunen, womit wir 
einander beide auſahen, ſonderbare Dinge erzaͤhlen, wenn ſie 


at unter die wmausfpuechlihen gehörten. Laß bir genug 





ſeyn, Ariſtipp, daß ich gewiß, bin, durch. den gluͤcklichſten Zu⸗ 
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fall gefunden zu haben, mas ich lange vergebens hätte fuchen 
können, und daß Arafambes diefem Ipnx nicht widerſtehen 
wird. Kurz und gut, ich habe mir mit taufend blanfen Da: 
riten eine Nebenbuhlerin erfauft, die. mir in kurzem die Wonne 
verfchaffen fol, mein geliebtes Griechenland wieder zu fehen, 
und die herzerquidende Luft der Freiheit wieder zu athmen, 
außer welcher ich nicht gedeihen Tann. Das Mädchen ſcheint 
nicht über fechzehn Jahre alt, ift eine Griehin von Geburt 
und abfichtlich für das Gynaͤceum irgend eines Perſiſchen Sa⸗ 
trapen erzogen; denn fie fingt und fpielt verfehledene Inſtru⸗ 
mente fehr gut, tanzt wie eine Nymphe, und weiß ihre gro: 
Ben funkelnden Augen meifterlich zu regieren. Das ift aber 
auch alles. Indeſſen fehlt es ihr nicht an Anlage; fie beſitzt 
ein treffliches — Gedaͤchtniß, und wenn fie noch etlihe Du⸗ 
zend Lieder von Anafreon und Sappho und Korinne aus⸗ 
wendig gelernt und einige Wochen mit meinen Grazien ge⸗ 
lebt hat, Toll fie es mit allen Zimandren und Theodoten 
zu Athen aufnehmen können. 


. ! 
» 


12. 


Lais an Ariſtipp. 


Mein Anſchlag iſt gelungen. Araſambes laͤßt ſich gefal⸗ 
len — Aber ich eile vor lauter Freude mir ſelbſt zuvor, und 
ſage dir zuerſt, was ich zuletzt ſagen ſollte. Die Sache ver⸗ 
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dient mit Herodotiſcher Umſtaͤnblichkeit erzählt zu werben. 
Die fhöne Perifäne (ſo nennt fi meine Kinftige Stellvertee: 
terin) befand fich kaum ein paar Tage im Innern meines 
Gpnaͤceums, ald fchon im ganzen Palafte von nichts als der 
Schönheit der neu gelauften Sklavin bie Mede war. Biele 
batten fie im .Vorbeigehen gefehen, nur Arafambes Tonnte 
nicht zu dieſem Glide gelangen; benz in denjenigen von 
weinen Zimmern, in welche er zu allen Seiten einzugehen 
die Freiheit hat, war fie nie zum Vorſchein gefommen, und 
er fand mich beim Morgenbefuch immer von meinen gewoͤhn⸗ 
lichen Aufwaͤrterinnen umgeben. Nach einigen Tagen merkte 
ich, daß er fo ausfah, als fuchte er etwas bei mir, bas fi 
nicht finden laſſen wollte; aber ich that als ob ich nichts fähe, 
md der arme Menſch mußte fein Anliegen endlich gern ober 
ungern zur Sprache bringen. — „Ich höre, liebe Lais, du 
haft eine ſehr ſchoͤne Sklavin gekauft.“ — Cine SHavin? 
ste ih, als ob ich mich nicht gleich befinnen koͤnne. — 
„Eine junge Griechin aus Kolchis““ — Ach! biefe? Cine Grie⸗ 
Hin darf Leine Sklavin fenn, Arafambes; ich habe fie bereitd 
frei gelaffen, und behalte fie nur fo lange bei mir, ald es 
ihr felbft bei mir gefällt. — „Iſt fie wirklich fo ſchoͤn ale 
man fast?” — Sie ift nicht übel; ein paar Mebernaugen, 
md die Stimme einer Sirene. — „Es tft wenigſtens etwas 
Neues. Könnte man fie nicht eimmal zu bören befommen? 
— Sehr gern, zu hören und zu fehen, lieber Araſambes; 
ih denke nicht daß ſie dir fehr gefährlich feyn. wird. — Di 
fe die vor, Ariſtipp, daß er mir etwas ſehr Artiges er⸗ 
wiederte, und ich verſprach ihm. mit der zutraulichſten Miene, 
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gleich biefen Abend eine Muſik in meinem Saale zu veran: 
ftalten,, wobei fi die Heine Perifäne hören laſſen ſollte. 
Alles ging nach Wunfhe. Die Kolderin erſchien in 
einem zierlich einfachen Puß, eher zu viel ald zu wenig ein: 
gewindelt, doch fo, daß von der Eleganz ihrer Formen, wenig: 
ſtens für die Einbildung, wenig verloren ging. Sie fchlug 
ihre großen Augen jungfräulich nieder, erröthete, und fpielte 
die Verlegenheit, die ihrem Stand und Alter ziemt, mit vieler 
Natur. Schon hatte fie ein paar Lieder von Anakreon ge: 
fungen, und auf etlichen Inſtrumenten mit eben fo viel An⸗ 
ftand. ale Fertigkeit geklimpert, ohne daß fie mehr ald zwei: 
oder dreimal einen ſchuͤchternen Verfuh machte, die Augen 
halb. aufzufchlagen,, und unter ben langen ſchwarzen Wimpern 
hervorzublingen. Aber endlih wagte fie es, mitten in ber 
fenrigften Stelle einer Sapphifhen Ode ihren Ihönen Kopf zu 
erheben, und, nachdem fie die weit offnen Augen eine Fleine 
Weile Blis auf Blis hatte herumſchießen laſſen, heftete fie 
einen fo ſeelenvollen durchdringenden Blick auf Arafambes, 
daß er von Marmor hätte feyn mäflen, wenn diefer Blick 
nicht, wie der ſchaͤrfſte Pfeil von Amors Bogen, in feiner 
Leber ſtecken geblieben wäre. Zwar wäre ed jedem andern, 
als mir, kaum möglich gewefen, eine Beränderung an ihm 
wahrzunehmen, fo gut weiß er (wie alle Perfer von Stande) 
in Gegenwart anderer Perfonen das Aeußerlihe einer vor- 
nehmen Unempfindlichkeit zu behaupten. . Aber ih war ihm 
zu nahe und beobachtete ihn zu fharf, um mich durch ben 
Talten einfplbigen Beifall, den er der fhönen Sängerin er: 
theilte, und am wenigften durch die ungewöhnliche Luftigkeit, 
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die er nah Endigung ber Muſik den ganzen Abend uber 
hucelte, irre machen zu laften. Am folgenden Tage war 
fine Rebe mehr von ber Kolcherin; auch am zweiten und 
dritten nicht. Araſambes kam alle Augenblicke auf mein Zim⸗ 
mer, bald zu fehen wie ich mich befinde, bald mir einen 
Unmenftranß zu bringen, bald mich über etwas um Rath zu 
ftagen, bald etwas zu holen, das er hatte liegen lafien. Eine 
ſeltſame Lebhaftigkeit trieb ihn von einem Ort zum andern; 
er war zerftreut, hatte immer etwas zu fragen, und hörte 
jlten was ihm geantwortet wurbe. Am vierten Tage fing 
diefe Unruhe an, ung heiben peinlich zu werben. Es war habe 
Zeit, alles mit guter Art fo einzurichten, daß er den berühm: 
tn Tonkünftler Timotheus (den ich vor einiger Zeit von 
Milet nah) Sardes hatte kommen laffen) in meinem Zimmer 
antraf, befchäftigt die junge Perifäne einen neuen Dithyramben 
von feiner Compoſition fingen zu lehren. Der Meifter wollte - 
ſich zuruͤkziehen, als Arafambes hereintrat; aber ich winfte 
ihm zu bleiben. Es ift dir Doch nicht entgegen, fagte ich zu 
Arafambes, daß Timotheus in feiner Lection fostfahre? Der 
Menſch hatte die größte Mühe, feine Freude hinter ein kaltes 
‚ang und gar nicht” zu verbergen. Unvermerkt klaͤrte fich fein 
ganzes Weſen wieder auf; er ſetzte fih der Muſik gegenüber 
auf den Sofa, ſprach mit dem Meifter, ohne ein Auge von 
der Schülerin zu verwenden, und bat ihn, ‚den Gefang erft 
felbft vorzutragen, um aus ber Art, wie Perifäne Jih aus 
der Sache ziehen würde, defto beffer von ihrem Sinn für die 
Muſenkunſt urtheilen zu innen. Ich machte mir indeffen in 
einem anftoßenden Gabinette zu thun, und bemoerkte wie die 
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Kolcherin, während daß Timotheus fang, ihre funkelnden 
Sauberaugen weiblich auf meinen Adonis arbeiten ließ, Ber 
ſich vermutlich der Gelegenheit, nicht von mir gofehen wer: 
- den zu koͤnnen, mit eben fo wenig Zuruͤchhaltung bediente. 

- Das geheime Verftändnis zwifchen ihnen war nun an: 
geiponnen. Ich beſchenkte Derifänen, um ihe meine Zufriedenheit 
zu zeigen, mit einem zierlichen Morgenanzug von ber feinften 
Art von Zeugen, welche die Perfiihen Kaufleute aus Indien 
holen. Arafambes fand fie am folgenden Morgen in diefem 
Anzuge bei meinem Putztiſche, und ich begegnete ihr vor feinen 
Augen mit einer fo ausgezeichneten Vertraulichkeit, daß er 
ſich ſchmeicheln konnte, ich würde alles, was er für meinen 
neuen Guͤnſtling thäte, fo aufnehmen ald ob er bloß mir feine 
Aufmerkſamkeit dadurch beweifen wolle. Arafambes biß getroft 
an die Angel, Seine Leidenfhaft wuchs num mit jedem Tage 
f&neller, und man murmelte ſchon im ganzen Palafl davon, 


bevor er felbft vieleiht wußte, wie weit fie ihn führen könnte. 
Aber wer bei allem diefem mit gänzlicher Blindheit geihlagen | 
zu fepn fehlen, war deine Freundin Lais. Sie allein merkte 


nichts davon, daß fie fih thörichter Weife mit fchwerem Gelde 
eine gefährlihe"Nebenbuhlerin erfauft habe; -ahnete fo wenig 
davon, daß fie ihren Fall noch fogar befchleunigte, indem fie 
dem zärtlihen Perfer, nach einem paar ſchwerfaͤlligen Stun: 
Den, die er mit ihr zuzubringen gendthiget war, den Nor: 
ſchlag that, den ihr ber weife Ariftipp unter den Fuß gegeben 
hatte. Araſambes machte, wie billig, einige Schwierigkeiten, 
mußte ſich aber, da er Leinen Begriff davon hatte, wie man 
ihr etwas abfchlagen koͤnnte, endlich Doc ergeben; zumal wie 
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er hörte, daß fie ihre geliebte Periſaͤne zum Unterpfand ihrer 


Wiederkunft zurüdlaffen wolle, wofern fie fich verfprechen dürfe, 
dab er das gute Kind in feinen Schug nehmen werbe; eine 
Bedingung, die er ihr in den gefälligften Ausdruͤcken von der 
Welt zugeftand. 

Nicht wahr, Xriftipp, das nennt man doc eine Sache 
mit guter Art machen? So zart und fehonend pflegen Lie: 
bende bei euch Griechen einander nicht zu ‚behandeln! 

Meine Abreiſe von Sardes nah) Milet wird nicht länger 
aufgefchoben werden als die nöthigen Zuruͤſtungen erfordern. 
Arafambes bat mir zu dieſem Ende zehntaufend Dariken, 
theild in Solde, theild in Anmweifungen auf befannte Häufer 
in Milet zuftellen laffen — ein Meifegeld, bad vielleicht den 
Argwohn bei dir erregen wird, als ob er nicht fehr auf meine 
Zuruͤckkunft rechne. 

Bevor ich fchließe, muß ich dir Doch noch ein Bekenntniß 
thun, wiewohl ich vieleicht dadurch Gefahr laufe, etwas von 
deiner guten Meinung zu verlieren. Aber ich will nicht, daß 
du mich für etwas anderes halteft ald ich bin. So höre denn 
an und denke davon was du kannſt. Ob ich gleich die Schlinge, 
worin der gute Arafambes fih verfing, felbft geftridt und 
gelegt Hatte, fo konnte fih doch mein Stolz; mit dem Gedanken 
niht vertragen, daß es ihm fo leicht werden follte fih von 
mir zu trennen. Sch befchloß alfo mich felbft dem Vergnügen 
einer Fleinen Rache aufzuopfern, und den lebten Tag vor 
meiner Abreife zum gluͤcklichſten unter allen zu machen, die er 
wit mir gelebt hatte. Es ift unnöthig die mehr davon zu 
figen, als daß Arafambes vor biefem Tage keinen Begriff 
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davon gehabt hatte, wie liebenswürdig beine Freundin ſeyn 
fönne, wenn fie Aphroditen ihren Gürtel abgeborgt hat. Was 
er in biefen letzten vierundzwanzig Stunden bavon erfuhr, 
war es eben geweſen, wornach der arme Tantalus fchon fo 
lange gehungert und gedürftet hatte. Die Kleine Perifäne 
fhwand dahin, wie eine Nebelgeftalt in der Sonne zerfließt. 
Lais war ihm CEypthere felbft, die ihren Adonis in ben Hainen 
von Amathus befelist. — So viel Bosheit hätte ich dir nicht 
zugetraut, fagft du — Wie, Ariftipp? Siehft du nicht, wie 
intereffant die Abfchiedsfcene Dadurch werben mußte, und was 
für Erinnerungen ich ihm für fein ganzes Leben zuruͤckließ? 
— Araſambes Eonnte das freilich nicht fogleich zurächt legen, 
und ftellte fih ein wenig ungebärdig. Der arme Menfch! 
was fagte und that er nicht, um mich zum Bleiben zu be- 
wegen! Aber er hatte nun einmal fein Wort gegeben, ich war 
reifefertig, meine Sreunde in Griehenland erwarteten mich 
— Kurz, ich fiegle diefen Brief — den du durch einen in 
Angelegenheiten des Königs nach Rhodus abgehenden Eilboten 
‚erhalten wirft — und reife in einer Stunde ab. 


13. 


Arifiipp an Kleonidas. 


Ich fürchte, lieber Kleonidas, wir andern Weisheits⸗ 
liebhaber ſind, mit aller unſrer Freiheit von popularen Vor⸗ 
urtheilen und Hirngeſpenſtern, doch nur eine Art großthuiger 
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Yoltrons, die, ſobald fie dem Feinde unter die Augen ſehen 
follen, 10 gut zittern ald andere, welche ihre wenige Herz⸗ 
heftigkeit ehrlich eingefteben. Ich habe feit kurzem eine ſon⸗ 
berbare Erfahrung hiervon gemacht. Da weißt, daß ich Die 
Erzaͤhlungen von Befpenftern, die fih zu gefeßten Stunden 
an gewiflen Drten fehen Inffen, und von Berftorbenen, bie, 
gleichſam in den Schatten ihrer ehmaligen Geſtalt eingehuͤllt, 
fh entweder von freien Stuͤcken zeigen, oder durch magiſche 
Mittel zu erfcheinen genöthiget werben, immer für das, was 
fe find, gehalten, und bie Furcht vor allen diefen Ausgeburten 
eiguer oder fremder Einbildung für eine der Tächerlichiten 
Schwachheiten erflärt babe. Gleichwohl hab’ ich mich ſelbſt 
mwermutheter Weiſe über dieſer ziemlich allgemeinen menſch⸗ 
lichen Schwacbeit ertappt, und finde mich jetzt durch eigene 
Erfahrung fehr geneigt buldfamer gegen andere zu ſeyn, da 
ich mich immer mehr überzeuge, daß kein Menſch fo viel vor 
en andern voraus hat, baß er fi vor irgend etwag, wozu 
Wahn und Leidenfchaft einen Menfchen bringen können, völlig 
ſcher halten darf. Höre alfo, was mir in ber vorgeftrigen 
Nacht begegnet ift. 

Das Haus, das ich hier bemohne, liegt zwifchen dem 
Hafen und der Stadt, mitten in einem ziemlich großen Gar: 
ten, der auf ber Oſtſeite die Ansficht ins Meer hat, und 
segen Mittag in einen kleinen den Nymphen geheiligten Hain 
von Buſchholz auslaͤuft, den ein langer Gang von hohen Cy- 
yeehen in zwei gleiche Theile fchneidet. Die Rhodier find 
überhaupt an eine Lebensordnung gewöhnt, von welcher fie 
ſelten abweichen. Cine Stunde nad) Sonnenuntergang ift in 
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den Häufern und auf ben Straßen alles ftill; denn mit der 
erften Morgenröthe ift auch ſchon alles wieder munter; fogar 
die Frauen würden ſich's zur Schande rechnen, von Dem 
Sonnengotte (der hier vorzüglich verehrt wird) in den Armen 
des Schlafs überrafht zu werden. Wir Syrener find einer 
andern Lebensart gewohnt, und ich bringe Daher in mondhellen 
Nächten, wenn ſchon alles weit um mich her im erften Schlafe 
verfunten ift, gewöhnlich noch ein paar Stunden allein im 
einem Gartenfaale zu, der in Geftalt eines kleinen Tempels 
dem Cypreſſengange gegenüber fteht, und von etlihen Reihen 
prächtiger Ahornbaͤume umfchattet wird. Diefe einfamen 
naͤchtlichen Stunden find es, worin ich mich aus ben Zer- 
fireuungen ded Tages in mich felbft zuruͤckziehe, und nad 
Pythagoriſcher Weife mir felbft Rechenſchaft darüber ablege, 
was ich gethan oder verabfäumt, um was ich befler oder ſchlech⸗ 
ter geworden, was ich gefehen, gehört oder gelefen habe, Das 
des Nachdenkens und Aufbehaltens werth ift, und was ich 
morgen vorzunehmen oder zu beforgen gedenke; kurz, es find, 
wenn ich fo fagen kann, die Digeftionsftunden meines Geiſtes, 
die mir zu meiner Xebensordnung fo nothmwendig find, dag 
ih mir nur felten erlaube, ihnen eine andere Anwendung 
zu geben. 

Ich weiß nicht wie es Fam, daß gerade an diefem Abend 
die Crinnerung an Lais alle andern Gedanfen in mir ver- 
drängte. ch hatte ungefähr acht Tage vorher einen Brief 
von ihr erhalten, worin fie mir ihre Trennung von Araſam⸗ 
bes berichtete, und daß fie im Begriff ſey nach Milet abzu⸗ 
gehen. Welche feltfame Unruhe des Geiftes, dachte ich, treibt 


51 


fe aus einer beneideuswuͤrdigen Lage heraus, um des einge 
bildeten Gluͤckks einer unbefchräntten Freiheit zu genießen, bie 
ihr am Ende vielleiht doch nur zur Sallgeube werden könnte! 
Sie vermochte alles über Arafambes; es ftand in ihrer Macht 
ihn auf immer an fih zu feſſeln; und mit welhem Muth: 
willen zerbricht fie ihren eigenen Sauberftab! Wie leichtfinnig 
treibt fie wieder in ben Dcean bes Lebens hinaus, ohne Plan 
und Zweck, wohin Zufall und Laune des Augenblitks fie führen 
werden! Was wird endlich dad Schickſal dieſes außerordent⸗ 
lichen Weibes ſeyn, in welchem bie Natur alle Reize ihres 
Geſchlechts mit den glänzenbiten Vorzügen des männlichen fo 
fonderbar zufammengefchmelzt hat? 

Der Charakter der fhönen Lais war mir immer ein 
Raͤthſel geweſen, deflen Auflöfung ich vergeblich gefucht hatte. 
Indem ich mich jebt von neuem bemühte, alle Die reizenden 
Widerſpruͤche, woraus er zufammengefest ift, und in deren 
Verbindung gerade der Zauber ihrer unmwiderftehlichen Liebens⸗ 
würdigteit liegt, unter Einen Begriff zu bringen, fiel mir 
ploͤtlich die große Achnlichkeit auf, die ich zwifchen ihr und 
dem außerordentlichſten Manne unfrer Seit, dem ehemaligen 
großen Liebling des Sokrates, zu fehen glaubte. Sie tft, 
fagte ich zu mir felbft, unter ben Frauen, was Alcibiades 
anter den Männern war. Syn beiden hat die Natur alle ihre 
Gaben mit uͤppiger Verfhwendung aufgehoͤuft. Wohin er 
Im, war ex der erfte und einzige; wo fie erfcheint, wird fie 
immer die erfte und einzige fey. Er würde bie Welt erobert 
haben, wenn ex nicht fe gewiß geweſen wäre baß er es koͤnne: 
fe würde ſich überall alle Herzen unterwerfen, wenn fie es 
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nur ber Mühe werth bielte. Gin allzu lebhaftes Selbſtgefuͤhl 
war die Duelle aller feiner Ausichweifungen, Fehler und 
falſchen Schritte: eben dieß ift und wird immer die Quelle 
der ihrigen fepn. Wäre er zwanzig Jahre ſpaͤter in die Welt 
gefommen, und fie wären einander (wie nicht zu zweifeln tft) 
begegnet, fie würden fich vereiniget, und, wie Platon Dop⸗ 
pelmenfshen, unglaubliche Dinge gethan haben. Aber nur zw 
wahrſcheinlich bereitet fie. fih ein ähnliches Schickſal. Dieſes 
innige Gefühl deflen was fie ift, und was fie ſeyn kann fobald 
fie will, würde fie wahrfcheinlich antreiben irgend eine große 
Rolle zu fpielen, wenn es nicht bei ihr, mie bei Alcibiadeg, 
mit der Indolenz eines Faltbhitigen Temperaments verbunben 
wäre, die der Energie ihrer Ginbilbungsfraft das Gegen: 
gewicht hält, und die Urfache ift, warum fie mit den größten 
Kräften nie etwag Großes unternehmen, oder, wenn fie eg 
begonnen hätte, nie zu Stande bringen wird. Daher diefer 
übermüthige Leichtfinn, ber fi über alles wegſetzen kann, fich 
ans allem ein Spiel macht, und, weil ihm nichts groß genug 
iſt, nothwendig alles Klein finden muß. Wär es ihr zu Sar- 
des eingefallen Königin zu werben, ‚fie wäre nah Suſa ge⸗ 
sangen, und hätte den Artarerres zu ihrem Sklaven gemacht. 
Daß fie es nicht verfucht hat, kommt bloß daher, weil fie. zu 
fahrläffig dazu ift, und weil ihr Stolz Befrtedigung gemug in 
dem Gedanken findet, fchon als Lais alles zu ſeyn was fie 
will. Mit einem andern Temperamente wäre fie vielleicht Die 
ausgelafienfte aller Hetären; aber ich fürchte fie ift fähig, es 
aus bloßer Eitelkeit zu werden, wenn fie fih’8 jemals in den 
Kopf feßen follte, auch hierin unübertrefflich zu feyn. 











Diefe Betrachtungen machten mich unvermerkt wehmuͤthig; 
bie bloße Möglichlert, daß die Liebenswuͤrdigſte ihres Ge: 
ſchlechts dereinſt noch unglädlih fen, und vielleicht fogar 
unter ſich ſelbſt herabfinten könnte, war mir peinlich, und ich 
verlor mich im Nachdenken, ob diefer weibliche Alcibiades 
nicht wenigftens in eine Art von Afpafia zu verwandeln ſeyn 
möchte — als ich auf einmal eine hohe Seftalt in einem lan: 
gen weißgrauen Gewande zwiſchen den Eypreffen langfam 
gegen mich herfchweben fab, in welcher ich beim erften Anblick 
die Seftalt und den Anftand der Freundin zu ſehen mwähnte, 
weihe mich fchon eine Stunde Iang in Gebanfen befchäfttgte. 
Ih geftehe dir, daß ich zufanmenfuhr, aber nichtsdeftowent- 
ger, zwiſchen Grauen und Neugier was daraus werden würde, 
die Angen ftare auf die wunderbare Erfcheinung heftete. No 
füwebte die Seftalt immer vorwärts; aber in dem Augen- 
bie, da fie eine vom einfallenden Mondlicht ftark beleuchtete 
Stelle betrat, blieb fie ohne Bewegung fiehen, und num war 
es unmöglich zu zweifeln, daB ich die Seftalt ber Laid vor 
mir fehe. Aber wie folte fie felbft auf einmal hierher gelom- 
men ſeyn? Da es unläugbar ihre Seftalt war, was femme’ 
ed anders ſeyn als eine Erſcheinung, die mir fasen follte, daß 
fie ſelbſt — nicht mehr lebe; es fen nun, daß Arafambes fie 
in einem Anfall von Ziferfucht ermordet, oder daß fie «uf ber 
Rüdreife nach Griechenland Schiffbruch gelftten, ober fonft 
durch einen Zufall dad Leben verloren hatte. Diefe Gedanfen 
blitzten fo ſchnell in meiner Seele auf, daß meiner Philoſophie 
nicht Zeit genug blieb, fie in Unterfuchung zu nehmen; und 
ih befenne dir unverhohlen, daß mir ungefähr eben fo zu Muthe 
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war, wie einem jeden ſeyn mag, der einen abgefchiebenen 
Geiſt zu fehen glaubt. Ich wollte von meinem Nuhebettchen 
aufftehen, aber meine Füße waren mit Blei ausgegoſſen, und 
meine Arme ohne Kraft; fo daß ein ziemliches Weilchen ver- 
ging, bis ich wieder einige Gewalt über meinen Körper erhielt. 
Die Geftalt fand noch immer unbeweglih, und ich konnte 
deutlich fehen, daß fie einen zärtlich ernften Blick auf mich 
beftete. Die immer zunehmende Gewißheit, daß es der Schat: 
ten meiner Freundin ſey, brachte nun mein ftodendes Blut 
wieder in Bewegung; mir ward warm ums Herz, und eine 
anaufhaltfame Gewalt riß mich zu dem geliebten Schatten 
hin, Mit weit ausgebreiteten Armen flog ich auf fie zu, 
aber die Ausrufung, „biſt du ed, liebte Lais?“ blieb mir am 
Gaumen Heben. Doch im nämlichen Augenblid, da ich mit 
ausgefpannten Armen auf fie zueilte, öffnete fie auch bie ihri- 
sen, und einen Augenblick darauf fühlte ich, mit unausſprech⸗ 
lichem Entzüden, daß ein warmer elaftifcher Körper meine 
Arme füllte, daß ihr Buſen an dem meinigen überwallte, 
kurz, dab das vermeinte Gefpenft — Lais felbft war. Die 
Seligkeit dieſes Augenblids fühlft du, indem du dich an meine 
Stelle denkſt, viel beffer, als wenn ich das Unbefchreibliche zu 
befchreiben verfuchen wollte. Alles, was ich davon fagen Tann, 
iſt, daß es der Längfte und Fürzgefte meines Lebens war; denn 
oe könnte eine Stunde gedauert haben, und hätte mir doc 
nur ein Augenblick gedäuht. Mir war, als ob ich mit ihr 
zufammenwachfen müßte, um mic, ihres Daſeyns recht gewiß 
zu machen. 

Lais geſtand mir, daß fie ſich ein eigenes Vergnügen 
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daraus gemacht hahe, meine Philofophie ſowohl ald meine 
Freundſchaft auf diefe Probe zu feßen, ‚und mich die Gunft 
eines fo unerwarteten Beſuchs mit einer Heinen Angft erkau⸗ 
fen zu laſſen, die ben Werth derfelben erhöhen würde. Es 
freut mich, feßte fie hinzu, daß ich meine Abficht, dir den 
Genus eines noch unbekannten Wonnegefühls zu gewähren, 
fo glüdlich erreicht babe; und ich hoffe du wirft dich defto 
leichter in die Nothwendigkeit fügen, dich eben fo unvermuthet 
wieder von mir zu trennen ale du mich gefehen haft;. denn 
in einer Stunde muß ich wieder am Bord feyn. Ich komme 
gerades Weges von Sardes; meine vorgegebene Reife nad 
Milet follte dir bloß verbergen, was ich damals fchon be: 
fhlofen hatte. Der nämliche Cilbote, der dir meinen Brief 
überbrachte, hatte den Auftrag, mir ein eigenes Schiff zu 
miethen, welches mich fobald als möglich zu den Pofeidonien 
nach Aegina bringen fol. Alles ift zur Abfahrt bereit, der 
Wind ift günftig, und die Seeleute find, wie du weißt, hart: 
berzige Leute. 

Du zweifelft wohl nicht, Kleonidag, daß mir diefe Nach: 
tiht etwas unerwartet fam; ich hatte mir mwenigftend auf 
etliche Tage Hoffnung gemacht. Uber du Eennft auch dag un⸗ 
widerftehliche Gemiſch von Anmuth und Majeftdt, womit Diefe 
Zaubrerin ihre Willenserklärungen ald unwiderruflibe Be: 
ſchluͤſe des Schidfals anzukindigen pflegt. Es fand nicht nur 
weder Cinwendung noch Bitte gegen diefe Verfügung ſtatt, 
fondern dein armer Freund mußte fih auch bequemen, diefe 
ganze koſtbare Stunde ber in dem langen Eypreflengang mit 
ihr anf und ab zu fhlendern, und fich einen kurzen Auszug 
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ihree Geſchichte feitdem wir ung nicht gefehen hatten, erzählen 
zu laffen, die ein paar Stunden fpäter unendlich unterhaltend 
geweſen wäre, aber jekt mit einer Zerftreuung angehört wurde, 
yon welcher er fih nicht vollig Meifter machen konnte. Sie 
ſchien es endlich gewahr zu werden. Denn als fich ihre am 
Ausgang des Waͤldchens zuruͤckgelaſſenen Leute von ferne fehen 
dießen, und ihr ein Zeichen gaben, fagte fie lächelnd: ich fühle 
daß ich deine Schuldnerin bin, lieber Ariftipp, und ich würde 
dir den Antrag thun, mich auf der Stelle nach Aegina am 
begleiten, wenn ich nicht beforgen müßte, daß es Aufſehen 
erregen und deinen Sofratifhen Freunden eine fehr ermänfchte 
Gelegenheit geben möchte, dir einen Namen is Griechenland 
zu machen. Ich feldft mache mir, wie du weißt, nichts aus 
dem was bie Leute von mir fagen: aber ich hätte ſehr Un: 
recht, wenn ich glaubte daß eine ſolche Gleichgültigfeit auch 
dir gezieme. Sich fremden Meinungen ganzlih aufzuopfern 
wäre thöricht: aber die. meiften Menfchen find eine fo nei⸗ 
diſche und haämifhe Art von Thieren, daß wir es ihnen um 
unfrer eigenen Ruhe willen zu verbergen ſuchen mußten, wenn 
wir glüdlicher find als fie. 

Ich bin überzeugt, Kleonidag, daß alles dieß ihr Ernſt 
wor, und fo antwortete ih ihr wie es diefe Ueberzeugung 
forderte. Es wäre unartig gewefen ihr merken zu laffen, daß 
ich fie, auch ohne Ruͤckſicht auf das Urtheil der Melt, nicht 
nach Aegina begleitet haben würde. Indeſſen hatte ich Feiner 
Verftelung nöthig, um ihr zu zeigen, Daß es mich nicht 
wenig koſte, mich ihrem Gutduͤnken zu unterwerfen. Denn 
freilich hatte ich mir aus dem Spott und den Vorwürfen ber 











Sefratifer eben fo wenig gemacht ale fie, wenn ih bloß 
meiner Neigung, mie fie ihren Launen, folgen wollte, 
Das Vergnuͤgen, die ihrige duch dieſen feltfamen Beſuch 
befriedigt zu baben, machte fie fo aufgeräumt, daß ed ihr 
gelang mich zuleßt auf ebendenfelben Ton zu ſtimmen. Was 
für eine Aufnahme meinft du daß die Wittwe des Araſambes 
fi von den Korinthiern verfprechen dirfe? fragte fie mit 
der unſchuldig leichtfertigen Miene, die ihr fo wohl anfteht, 
md fehte, ohne meine Antwort zu erwarten, hinzu: ich habe 
ein unfehlbares Mittel mich bei ihmen in Anfchen zu feßen; 
denn ich muß dir fagen, daß ich ſehr reich von den fern 
des goldenen Paktols zuruͤckkkomme. — Du haft ein noch um: 
fehlbareres, fagte ih; aber — Ich verftehe dich, fiel fie mir 
lahend ing Wort, und was dein Aber betrifft, fo begreifkt 
du leicht, daß der zweijährige Aufenthalt zu Sardes mich nicht 
demüthiger gemacht hat als ich vorher wer. Ich rathe nie: 
manden meinetwegen nah Korinth zu reifen. Du kennſt 
meine Liebe zur Greibeit, meinen Haß gegen euer über 
müthiges Geſchlecht, und das Vergnügen, das ich gleichwohl 
daran finde, mit Männern umzugehen, und fie für die Au: 
genluſt, die ich ihnen wider Willen mache, nach alten Regeln 
der Kunſt zu peinigen. Dabei wird es wohl bleiben. — Ich 
mänichte,, liebe Lais, fagte ich, daß es nicht dabei. bliebe. 
Moͤchteſt du doch das Gluͤck das deiner Mufarion zu Theil 
geworden ift (bag einzige das du noch nit kennſt) nicht 
muthwillig von dir ſtoßen, wenn es bir fich anböte! — „Hab' 
ih es nicht ſchon mit Araſambes verfucht? Es geht nicht, lie: 
ber Ariſtipp! Wer vermag etwas gegen die allmächtige Na⸗ 
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tur? Die Gluͤckſeligkeit ift immer eben diefelbe; nur in ben 
Mitteln und in der Art zu genießen, liegt die Verſchieden⸗ 
heit. Sch fühle mich, fo wie ih bin, glädlih: was kannſt 
du mehr verlangen, mein Freund 7” — Sie fagte dieß mit 
einer fo reizenden lnbefangenheit,, daß es Thorheit geweſen 
wäre, ihr eine ernfte Antwort darauf zu geben. Unſre leßte 
Umarmung war nick ganz fo warm, und dauerte nicht Halb 
fo lange als die erfte. Wirklich würde mir's ſchwer gewor⸗ 
den fepn, ihr länger zu verbergen, wie fchmerzlih es mir 
war in allem mas fie fagte und that, den weiblihen Alci- 
biades immer deutlicher zu erfennen. — Uber hatte ich Recht, 
der fchönen Lais übel zu nehmen — daß fie Lais war? And 
foßte nicht fehlgefchlagne Erwartung (wiewohl ich es mir auf 
der Stelle nicht geftehen wollte) die wahre Urſache der übel: 
verhehlten Lauigkeit geweſen fern, womit ih mid, zu bald 
für eine Freundſchaft wie die unfrige, ihren fchönen Armen 
entwand? Daß fie es nur zu gut merkte, bewies fie mir, im 
Augenbli des Scheideng, durch einen Kuß, von jenen nekta⸗ 
rifchen,, die-fie allein Eüflen Tann, und welche auch du, wenn 
ih nicht irre, bei einer gewiflen Gelegenheit kennen gelernt 
haft. Brauchte es mehr, um die duͤnne Eisrinde plöglich zu 
fchmelzen, womit fie das Herz des treueften ihrer Freunde 
umzogen gefühlt hatte? Uber ehe ich wieder zur Bellnnung 
kommen konnte war fie meinen Augen fo fehnell entichwun- 
den, baß ich alles wieder für eine bloße Erfcheinung hätte 
halten koͤnnen, wenn ber magiſche Kuß nicht noch eine ganze 
Stunde auf meinen Lippen fort gebrannt hätte. 

Nun, lieber Klonidas, wie gefällt dir meine Gefpenfter: 
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geſchichte? Gewmiß iſt fie keine von den ſchlechteſten, bie bu 
in deinem Leben gehört haft. Aber was wirft du von dei⸗ 
sem Ariftipp denken, der bei diefer Gelegenheit ſchwach genug 
war, die ſchoͤne Lais erſt für ein Geſpenſt anzuſehen, und fie 
dann wieder von fich zu laſſen, als ob fie es wirklich geweſen 
wire? Lache inmerhin über mich, Kleonidag; ich mache eine 
fo alberne) Figur in meinen eigener Augen, daß ih Leine 
Schonung von dir verlangen kann. 


14. 
Kleonidas an Ariſtipp. 


Wirklich, lieber Ariſtipp, ſcheint mir dein Aufenthalt 
unter den weichlichen Aſiaten deine Nerven ein wenig abge⸗ 
ſpannt zu haben: nicht, weil dir fo gut als einem andern 
etwas Menfchliched begegnen kann; und nod weniger, weil 
. Mm die fchöne Lais wieder geben Tießeft wie fie gelommen 
var; — wie hätteft du es anders machen können? Sie ift 
doch wohl keine Perfon, mit der man ungeftraft den Satyr 
: Wieden duͤrfte? — fondern weil du nicht gewahr worden 
Bi, daß die Schwachheit, deren du dich felbft befchuidigeft, 
bloß darin liegt, daß du dich fchämeft wo ſich nichts zu fchä- 
men ift. 

Ih weiß nicht wo ihr Philofophen die Einbildung ber 
nehmt, ihr muͤßtet etwas mehr als menfchlihe Menfhen 
fon, oder wir andern follten wenigftens fo gutmüthig fepn, 


euch auf euer Wort dafür gelten zu laſſen. Ich fir meine 
Derfon finde in deiner Gefpenftergeichichte nichte, was nicht 
ganz natürlich wäre, und dem weilen Sokrates ſelbſt fo gut 
hätte begegnen können wie dir. Du befindeft dich in einer 
mondhellen Naht allein in einem Garten; alles ſchlummert 
weit umher; Nacht, Einſamkeit und allgemeine Stille ſtim⸗ 
men dich zu dem, was man wachend träumen nennen koͤnnte. 
Der Mondſchein allein verfeßt uns fhon in eine andere, ober 
vielmehr in die nämliche Welt, die den gemeinen Vorftellun: 
gen vom Hades zum Urbild gedient hatz in eine Welt, wo 
alles fih dem Auge ganz anders barftellt, als wir es bei 
Tage fehben; wo wir Mühe Haben in den zweifelhaften far: 
benlofen Geftalten, die ein mattes oft unterbrochnes Schat⸗ 
tenlicht bald erfcheinen bald wieder verfchwinden läßt, die ge: 
wohnteften Gegenftände wieder zu erfennen; wo es ohne Hilfe 
des Gefühle faft immer unmöglich ift, Schatten und Koͤrper 
nicht zu verwechfeln; Kurz, in eine von der Sonuenwelt fo ver: 
fchiedene Zauberwelt, daß der Einbildungskraft bei der gering- 
fien Veranlaſſung nichts leichter ift, als Gegenftände bes Ho⸗ 
merifhen Schattenreihe dem, was wir wirklid fehen, um 
terzufchieben. In diefer Lage ftellt ſich dir auf einmal die Ge 
flalt einer Perſon dar, für welche du feit mehrern Jahren 
eine befondere Anmuthung fuͤhlſt, und mit welcher du dich 
unmittelbar zuvor in Gebanten unterhalten hatteft; eine Per: 
fon, die, deiner gegründeten Meinung nah, jest zu Mile 
feyn muß, und die du dir in diefem Augenblid fo wenig in 
Rhodus, als dich ſelbſt in Milet, denken kannſt. Was ift 
da natürlicher, als daB du, bei dieſer Dispofition deiner 
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Sinne und — deiner Einbildung, nicht — was du in bie 
m Momente für unmöglich haͤltſt — dieſe Perfon felbk 
im Leben, ſondern bie bloße weſenloſe Geſtalt der nicht mehr 


 benden zu ſehen waͤhnteſt? Denn, wie viel auch die Philo⸗ 
| fpbie gegen dergleichen Grfcheinungen einzuwenden hat, ihre 





Inmöglichkeit Tann fie nicht beweiſen; und wenn gleich beine 
Bernumft die Gefpenftergefchichten, die du von Kindheit auf 
erzählen hörteft, aus ihrem eigenen Kreiſe verwiefen bat, 


aus beiner Seele konnte fie diefelben nicht hinausbannen; fie 


sogen fih in bie nächtlichfte Region deiner Phantafie zuruͤck, 


und es brauchte nichts als das Zeugniß beiner Augen, bie 
dir die Geftalt einer weit entfernt geglaubten Perfon unmit⸗ 


telbar darfteliten, um nicht nur beine Phantaſie ploͤtzlich ins 
Spiel zu feßen, fondern deine Vernunft felbft zu einem 
Trugſchluß zu verleiten, defien Taͤuſchung fie Feine Zeit hatte 
wahrzunehmen. Du. wirft fagen: eben darum, weil ich bie 
Geſtalt der Laid auf mich zugehen ſah, hätte ich ſogleich 
gewig ſeyn follen, daß fie es ſelbſt ſey: denn es war doch 
mendlihmal mahrfcheinlicher, daß fie ihren Neifeplan geaͤn⸗ 
dert, und anftatt nach Milet zu gehen, den Weg nach Rho⸗ 
dus genommen, meine Wohnung ausgekundſchaftet, und fich 
vielleicht ein Vergnügen daraus gemacht habe, mich unverfeheng 
zu überrafchen. — Ich antworte: alles dieß war vernünftiger 
Veife nichts weniger als wahrfheinlih; wenn du es aber 
mich bei ruhiger Ueberlegung mahrfcheinlicher haͤtteſt finden 
muͤſſen, als die Erfcheinung eines Geiſtes, fo bedenke, daß 
die Phantafle in einem ſolchen Augenblick ihr Gaufelfpiel viel 
u behende macht, als daß fie die Zeit zu Abwägung der 
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Wahrfcheinlichkeiten gelaffen hätte. Das Zeugniß‘ der Augen, 
das Vorurtheil, mas du fahrt koͤnne nicht Lais felbft ſeyn, 
und die Einbildung es müffe alſo ihr Geiſt ſeyn, wirkten fo 
unendlich fchnell zufammen, daß alle drei in eine einzige finn- 
liche Vorftellung, deren du dir Elar bewußt warft, zerfloflen; 
und, wie gefagt, eben dasſelbe wäre jedem andern an deiner 
Stelle begegnet. Ich wenigitens ftehe dir nicht dafür, daß 
mir felbft, ungeachtet ich durch dein Beifpiel gewarnt bin, 
mit Mufarion oder dir nicht eben dasfelbe begegnen koͤnnte, 
wenn ich euch zu einer Seit, da ich euch weit von mir ent: 
fernt wüßte, unter ähnlichen Umftänden, plöglich auf mich zu⸗ 
fchleihen fähe. Denn freilich gehört auch der Iangfame ge- 
fpenftmäßige Gang und das mweißgraue Gewand fo gut zur 
Sache, als Einſamkeit, Mondichein und nächtliche Stille. 

Um dir meine Behauptung noch einleuchtender zu ma- 
hen, frage ich dich: wenn du die fchöne Lais niht umarmt, 
nicht mit ihr geſprochen, und dich alfo nicht durch Gefühl und 
Ohr von ihrer Körperlichkeit hätteft überzeugen können; — 
wenn zum Beifpiel (mas wenigftend an einem andern dazu 
geſchickten Orte durch Fünftlihe Veranftaltungen hätte bewirkt 
werben können), wenn, einen Augenblid zuvor che du ihr in 
die Arme fielft, plöglih eine Flamme zwifchen dir und ihr 
aufgefahren, und ein dichter Rauch, unter einem vermeinten 
Donnerfhlag , ihre Geftalt deinen Augen plößlih entzogen 
hätte, — wuͤrdeſt du (vorausgefeht dab dieß alles täufchend 
genug ausgeführt und der Betrug dir nicht von Lais felbft 
entdedt worden wäre) nicht vielleicht noch jet deinen Sin- 
nen mehr glauben als deiner Philoſophie, und alles für eine 
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Erfheinung aus ber Geifterwelt zu halten geneigt ſeyn? 
Venigſtens bin ich verfihert, Daß unter zehntauſend, denen 
ein folches Abenteuer begegnete, nicht Einer wäre, der es 
für etwas anders nähme. Ich kenne fehr verftändige Leute, 
die, wenn von ſolchen Wunderdingen bie Rede war, gegen 
des, was von Anbdern erzählt wurde, die erbeblichiten Ein⸗ 
wendungen zu machen hatten, aber immer damit aufhörten, 
mit der größten Heberzeugung von ber hiftorifhen Wahrheit 
der Sache, irgend eine Gefpenfter: oder Zaubergefchichte zu 
erzählen, von welcher fie fich felbft ald Augenzeugen aufſtell⸗ 
tn. Noch einmal alfo, ich fehe nicht was für Urfahe du 
hitteft es dich verdrießen zu laflen, Daß du der fhönen Lais 
nicht durch unzeitige Befonnenheit einen Spaß verberbt haft, 
um defientwillen fie fih eine Reiſe von dreizehnhundert Sta⸗ 
dien zu Land und zu Waſſer nicht verbrießen ließ. Ich kann 
mir zwar wohl einen Menfchen denken, der auf bem Wege 
bes philofophiichen Todes, den uns Plato in feinem Phaͤdon 
empfiehlt — dadurch, daß er den Einnen, ber Phantafie 
md allen Trieben und Leidenfchaften der menfchlichen Natur 
fhon bei Iebendigem Leibe abgeftorben ift — fih in bie Un: 
möglichkeit gefebt hat, von ihnen getäufcht zu werben: aber 
ih weiß daß ich diefer Menfch nicht ſeyn möchte, und wuͤnſche 
dir Shi daß du es eben fo wenig bift ale ich. 

Den andern Punkt betreffend, hätte fi, duͤnkt mic, 
jeder Mann, der nicht von allem Gefühl des Schiclichen 
und aller Achtung gegen fich felbft verlaffen wäre, eben fo, 
wie du, benehmen muͤſſen; uͤberdieß lag es wohl nicht an 
deinem guten Willen, wenn du dich am Ende mit einem Kuß 
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abfinden laſſen mußteft. Man ift freilich auf eine fo fonder- 
bare Grille nicht gefaßt, wie.diefe war, die Reife von Sardes 
nach Rhodus zu machen, um einem guten Freund einen Kuß 
zu geben; indeflen hängt es immer von einer Schönen ab, 
wie viel Werth fie anf ihre Gunfterweifungen legen will, und 
der Kuß, den bu zur Entichädisung erhalten haft, war nad 
deinem eigenen Geftändnig fo viel werth, daß du ihn nicht 
zu theuer erfauft hätteft, wenn du ihm bis zn den Hyper⸗ 
boreern hätteft entgegen reifen muͤſſen. Die Wahrheit zu 
fagen bin ich mit bir weit beffer zufrieden ald mit der Dame, 
die mir in den zwei Jahren ihrer unumfchränkten Herrſchaft 
über den koͤniglichen Araſambes von Seiten des Charakters 
mehr verloren ald gewonnen zu baben feheint. Ich fürchte 
fie Bat fi durch die fliegende Eile, womit jeder ihrer Winte 
befolgt werden mußte, durch die unermüdete Aufmerkfamteit, 
womit ein eben fo großmüthiger als vielsermögender Lieb- 
haber allen ihren Wünfhen zuvorkam, kurz, durch die 
grobe Abgötterei, die zu Sardes mit ihr. getrieben wurde, 
die böfe Gewohnheit zugezogen, jede Phantafie, die ihr zw 
Kopfe fteigt, auf der Stelle zu befriedigen, und zu erwarten 
daß man ſich alles, was fie zu fagen und zu thun beliebt, 
wohl gefallen laſſe. Mit Einem Wort, Ariſtipp, dein weib⸗ 
liher Alcibiades ift das wahre Wort ded Mäthfeld. Geben 
die Götter, daß die Aehnlichkeit ſich nicht bis auf den Aus: 
gang der Ubentener erftrede, in welche fie fih mit einem 
folhen Charakter noch verwideln könnte. 

Das zarte dankbare Herz meiner Mufarion leidet nicht 
wenig bei der Freiheit, die wir uns in unſern Urtheilen uͤber 
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iste geliebte Pflegemutter heraus nehmen. Sie möchte ſich 
felbft gerne verbergen, daß wir Recht haben, und würde und 
jimen, wenn fie zürnen könnte, daß wir alles im vollen 
Sonnenlichte fehen, was fie felbft nur in dem fanft ver: 
hillenden und verwilhenden Mondliht, oder in der ver: 
füonernden Beleuchtung der Abendfonne fehen will. Dem: 
ungeachtet bittet fie mich, dir in ihrem Namen fir bie 
freundliche Art zu danken, wie bu ihrer gegen Lais erwähnt 
bat. Das holdfelige Weibchen gibt mir täglich neue Urſache, 
mich in ihrem Beſitz glüdlih zu fühlen. Sch weiß nicht ob 
du dich erinnerft, daß ich eine Schwefter habe, die bei deiner 
erſten Abreife von Cyrene noh ein Kind von vier bis fünf 
Jahren war? Da wir vor einiger Zeit dag Unglül hatten . 
unfre gute Mutter zu verlieren, bat Muſarion meinen Vater, 
daß er ihr die junge Kleone anvertrauen möchte, bie jetzt 
gerade in die Jahre tritt, wo die Aufficht und Leitung einer 
möütterlihen Freundin einem Mädchen am nöthigften if. Du 
zweifelt nicht, Daß es ihe mit der beften Art gugeftanden 
wurde; und fo babe ich fchon feit mehreren Wochen das Ver⸗ 
guügen, eine Schwelter, bie ih nah Mufarion über alles 
liebe, unter ihren Augen, gleich einer lieblihen noch aanz 
unverfehrten Roſenknoſpe unter den fehirmenden Blättern 
des mütterlihen Stodes, allmählich zur fchönften Blüthe ſich 
entfalten zu fehen. 

Gedenkſt du dich noch lange zu Rhodus zu verweilen, 
Ariſtipp? — Wie gerne wir dir auch die mannichfaltigen Ge- 
nuͤſe gönnen, die dir in dem Lande, welches fih Minerva 
und Apollo mit den Mufen und Grazien zu ihrem eigenen 
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GSitz ertoren haben, von allen Seiten zuftrömen, fo gibt ed 
doch Tage und Stunden (und es find gerade die feligften 
unfers glüdlichen Samilienlebens), wo wir ung alle nad bir 
fehnen, und bie Athener und Korinthier, Milefier und Rhodier 
— und wer ann fie alle zählen, die uns das Gluͤck, Dich zu 
befigen, vorenthalten? — fo herzlich darum beneiden, daß es 
ihnen unmöglich wohl befommen Tann. 


15. 
An Aleonidas. 


Die fttenrichterlice Miene, womit du bie ſcherzhaften 
Stellen meines letzten Briefes beinahe gar zu ernſthaft beant⸗ 
worteſt, lieber Kleonidas, laͤßt dir ſo gut, daß ich nicht unge⸗ 
halten uͤber dich werden koͤnnte, wenn ich auch Urſache haͤtte 
es — uͤber mich ſelbſt zu ſeyn. Es iſt nicht unmoͤglich, daß 
die Aſiatiſche Luft, die ich ſeit einigen Jahren athme, die 
Wirkung auf mich thut, die du bemerkt haben willft; wenig: 
ſtens wäre dieß eben fo natürlich, ale daß der zarte Sinn 
meines Kleonidas für das Geziemende und Schöngute durch 
die glädlihe Beſchraͤnktheit, Regelmaͤßigkeit und halcnonifche 
Stilfe feines häuslichen Künftlerlebens immer zärter werden, 
und daher manches mehr oder weniger auffallend finden muß, 
woran wir andern forglos und vogelfrei in der Welt herum 
treibenden Menfchen nicht den geringften Anftoß nehmen. Es 
iſt, denke ih, mit dem moralifchen Gefühl, wie mit dem 
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erganiſchen: das Anwehen eines rauhen Luͤftchens faͤlt den 
zarten Wangen eines fat immer in den Mauern des Frauen⸗ 
gemachs eingeferferten Mädchens, oder eines mit Roſen aufs 
sefütterten Knaben empfindlider, ald das Anprallen bes 
fhärfften Nordwindes der ledernen Haut eines abgehärteten. 
Kriegsmannes oder Seefahrers. Indeſſen, wenn glei auch 
bier das eben Rechte in der Mitte liegt, fo gefteh’ ich doc 
wilig ein, daß es im fittlihen Dingen befler ift zu viel als 
zu wenig Zartgefühl zu haben. . 

Meine Vergleihung unfrer Korinthifhen Freundin mit 
dem berüchtigten Sohn des Klinias hätte ich von dir lieber 
beſtritten als bekräftigt fehen mögen. Vielleicht urtheilen wir 
beide zu ftrenge über fie; vielleicht ftimmt mich dagegen zu 
einer andern Zeit die Crinnerung an fo viele mit ihr verliebte 
Tage, bie fo fchön nie wieberfehren werben, zu einer größern 
Nahfiht, als fie von einem ganz unbefangenen Nichter zu 
erwarten hätte. Genug, ich bin weit entferut, bie Hoffnung 
aufzugeben, baß fie fih noch, unvermerft, und am ebeften 
ohne fremdes Einmifchen, zu diefer ruhigen Selbfigenügfam- 
keit und Feſtigkeit des Gemuͤths läutern werde, ohne welche 
wir freilich Urfache hätten immer für fie in Sorgen zu fepn. 
Rarum hätte fie fih von Araſambes getrennt, und ihrer 
Freiheit durch diefe Trennung fo große Opfer gebracht, wenn 
das fchöne Bild einer reinern Gluͤckſſeligkeit, welche fie zu 
geben und zu empfangen fähig ift, nicht lebhaft genug auf fie 
gewirkt hätte, um über die üppigften Befriedigungen der 
Einne, über alle Forderungen der Eitelteit, der Prachtliebe, 
und jeder andern felbftfüchtigen Leidenfchaft das Uebergewicht 
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zu erhalten? Laffen wir ihrer blumenreichen Phantafie noch 
einige Zeit, fih durch vaftlofed Herumflattern zu ermübden! 
Das Bedürfniß der Ruhe wird mit dem erwachenden Gefühl 
deſſen, was fie fich felbft ſeyn Könnte, nur defto dringender 
werden; fie wird fi unverfehens nach ˖ Aegina zurüdziehen, 
ihre lieblihen Haine der Sofratifhen Sophrofpne und ihren 
ernften Grazien heiligen, und gluͤcklich ſeyn wie fie es noch 
nie gemwefen ift; oder das lebte rührende Lebewohl und Der 
weihende Händedrud des fheidenden Weifen müßte alle feine 
Kraft an ihr verloren haben. 

Ich glaube gar ich ſchwaͤrme, Freund Kleonidas? Beim 
Anubis, es ift nicht ganz richtig mit mir! Bald werd’ ich 
mir geftehen müffen, daß ich die Ahnlicher bin als mir meine 
Befcheidenheit zu denken erlauben wollte. — Ernſthaft zu 
zeden, meine Sreundfhaft oder Liebe (wenn du wilft) für 
Hiefes wunderbare Wefen ift nie wärmer als wenn etliche 
taufend Stadien zwifhen ung liegen. Die Phantafie treibt 
zuweilen auch mit und andern Faltblütigen Leuten ihr Gaukel⸗ 
fpiel. Mir, zum Beifpiel, fhiebt fie, in einer folhen Ent- 
fernung, unvermerft eine Urt von idealifcher Lais unter, wie 
ih etwa wünfhe daß die wirkliche fen möchte; und dann 
duͤnkt mich, es ſey nichts was ich nicht für fie zu thun fähig 
wäre, wenn fie dadurch glüdlich würde, und mir gehen felt- 
fame Grillen durch den Kopf, die ich mir durch allerlei ſchein⸗ 
bare Vorfpiegelungen wahr zu machen fuche. Ich beforge fehr, 
die Hoffnung, baß der abgefchiedene Geift des Sokrates noch 
ein Wunder an ihr thun werde, ift eine diefer Grillen; denn 
leider! bei kühler Ueberlegung fehe ich wenig Wahrfcheinlichkeit, 
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daß die leibhafte Lais jemals von dem mag fie ihr Spitem 
nennt zurüdfommen werde, wiewohl es im Grunde nichts ale 
Blendwerk ift, hinter welchem fie ihre uͤbermuͤthige Luft, 
Unheil in unfern armen Köpfen anzurichten, ſich felbft zu 
verbergen fucht. 

Mit der fhönen Cyrene, zu welcher du mich fo freundlich 
einladeft, geht ed mir wie mit der fhönen Lats; meine Liebe 
zu ihr wächst mit dem Raum und der Zeit die mich von 
ihe entfernen; und wie Könnte Liebe ohne Verlangen fen? 
Eyrene, die doch alles, was mir das Liebfte ift, enthält, 
bleibt audy immer das lebte Ziel meiner Wanderungen, das 
Sthafa der freiwilligen Odyſſee, die ih — nicht dichte — 
fondern lebe. Ich nenne fie freiwillig, weil keine feindfeligem 
Götter fih gegen meine Zuruͤckkunft verfchworen haben: aber 
dennoch zweifle ich felbft, daß fie fo ganz willtürlich ift, als. 
das täufchende Gefuͤhl der Freiheit ſie mir vorſpiegelt; denn 
die unſichtbaren Seile, die mich nach Korinth und Athen 
zurädziehen, find darum nicht minder ſtark, weil es keine 
Anfertane find. Beide liegen noch zwifchen mir und Cyrene, 
und ich kann jeßt noch nicht ernftlih daran denken, fie hinter 
mir zu laſſen. Weberdieß werde ich in Rhodus felbft durch 
mancherlei Verhaͤltniſſe aufgehalten, und nah Achaja gedenfe- 
ih nicht wieder zu kehren, ohne zuvor alle merkwürdigen: 
Orte in Klein: Afien und die nördliche Küfte des Cuxins ber 
füht zu haben. Kurz, lieber Kleonidas, da ich mich einmal 
fo weit in die Welt hinaus gewagt habe, gebührt es fi 
entweder gar nicht, oder als ein ftattliher, an Kenntniffen 
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und Erfahrungen reicher, weiſer und gefuͤger Mann nach 
Cyprene zuruͤck zu kommen. 


16. 
Searhus an Ariſtipp. 


Mir erfreuen und wieder eines Vorzugs, um welden 
uns Athen und. Syrakus beneiden, des Glüds, die fchöne 
Lais, nad einer mehr als vierjährigen Abwefenheit,, wieder 
in unfern Mauern zu befiten; wenn anders die Erlaubniß, 
feine Augen unentgeltlih an ihrem Anfchauen zu weiden, für 
eine Art von gem:infamem Befiß gelten kann. Dieß ift ein 
Recht, oder vielmehr eine Wohlthat, die fie, gleich der 
Sonne, allen Augen zugefteht, die es auf die Gefahr, eben 
fo wie von einem Blick in die Sonne, geblendet zu werden, 
wagen wollen in die ihrigen zu ſehen. Irgend einer höhern 
oder geheimern Gunſt kann fih unter allen, die fih darum zu 
beeifern fcheinen, bie jeßt noch Feiner rühmen: aber auch 
diefe ift fchon fo groß, daß einige Seit hingehen dürfte, bie 
irgend ein Webermüthiger fih erdreiften wird, über die Un: 
zulänglichkeit einer fo geiftigen Nahrung der ungenigfamften 
aller Leidenfchaften zu Enurren. Sn der That iſt ihre Schön: 
beit noch immer im Zunehmen, und fcheint fogar, anftatt 
durch die Zeit das Geringfte von ihrer friihen Blüthe ver: 
Ioren, im Gegentheil in der Blende, worin fie zu Sardes 
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getanden, einen noch höhern Glanz gewonnen zu haben, — 
etwas Gebieterifched, Königliches möcht’ ich fagen, das in bie 
Länge kaum erträglich wäre, wenn fie ed nicht durch die 
liebenswuͤrdigſte Anmuth der Sitten und das gefälligfte Be⸗ 
nehmen im Umgang zu mildern wüßte. Bei allem dem lebt 
fie auf einem fo fürftlihen Fuß zu Korinth, daß zu beforgen 
it, falls aud fie Telbft reich genug wäre, es immer auszu⸗ 
halten, die Korinthier möchten nicht artig oder demüthig 
genug ſeyn, es lange gut zu finden. Indeſſen, bis jeßt gebt 
noch alles als ob es nicht anders ſeyn koͤnnte. Das Volk, 
dem der Echein immer für das MWefentlihe gilt, wird durch 
den Schimmer, womit fie fih umgibt, und ihre große Manier 
das Perſiſche Gold in Umlauf zu feßen, im Reſpect erhalten; 
anfre Patricter hingegen tröften fi mit dem Gebanten, baf 
eine folhe Lebensart der gerabefte Weg fen, die ftolze Göttin 
defto eher zu bumanifiren und endlich fo geichmeidig zu 
machen, als jeder fie, wenigftens fire fich felbft, zu finden 
winfht. Da dieß aber ganz, und gar nicht in den Plan ber 
Dame zu paſſen fcheint, fo würde, daͤucht mich, ein war: 
nender Wink von einem vertrauten Freunde nicht überfüffig 
und vielleicht von guter Wirkung ſeyn. Ich felbft bin zwar fo 
gluͤcklich ſie öfters zu feben, und foger zu bem engern Aus⸗ 
ſchuß ihrer Geſellſchafter zu gehören: aber, wenn ich auch 
großmuͤthig genug ſeyn wollte, gewillermaßen gegen meinen 
eigenen Bortheil zu handeln, fo ift bach mein Werhältniß zu 
ihr nicht von folcher Urt, daß ich mir ohne Zudringlichkeit das 
Amt eines Erinnerers herausnehmen bärfte. Auf jeden Fall, 
lieber Ariftipp, wäre wohl das Befte, wenn du Dich ent: 
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Thließen Eönnteft, dich den Reizen bee fchönen Rhodus zu 

entreißen, und mit der erften guten Gelegenheit nach Korinth 

zu Eommen. Lais felbft fcheint beinahe gewiß darauf zu 

rechnen, und dein gaftfreundlihes Gemach im Haufe deines 

Learch ift zu allen Stunden für deine Aufnahme ausgeſchmuͤckt. 
' L. W. 


17. 
Cais an Ariſtipp. 


Verzeihe, mein Lieber, wenn ich dich laͤnger als recht iſt 
auf Nachricht warten ließ, wie deiner Freundin die Luft des 
Iſthmus wieder befommt, und wie fie nach einer fo langen 
Abwefenheit von den SKorinthiern aufgenommen worden. 
Sene hat mir mit dem erften Athemzug alle meine vorige 
Leichtigkeit und Anbefangenheit wiedergegeben; Ddiefe be: ' 
nehmen fich fo artig und anftändig, als es die etwas zwei 
deutige Wittwe eines noch vollauf lebenden Verfiihen Fürften- 
fohns nur immer verlangen kann. Ih mache ein ziemlich 
großes Haus, lebe wieder fo frei wie die Vögel des Himmels 
nach meiner eigenen gewohnten Weile, und erinnere mich zu: 
weilen des Aufenthalts zu Sardes, und aller feiner Herrlich: 
keiten, als eines feltfamen Morgentraums, der im Erwachen 
unvermerft an der aufgehenden Sonne zerrinnt, und, wie 
angenehm er auch war, Fein Bedauern daß er ausgeträumt 
it in der Seele zuruͤcklaͤßt. Freilich befinde ich mich in dem 
ungewöhnlichen Fall einer Perfon, die im Traum einen großen 
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Schatz erhoben hätte, und beim Erwachen wirklich einen: Fleinen 
Berg von Goldftüden vor ihrem Bette aufgefchäittet fände; 
ud wenn du glaubft, Daß diefer Umftand nicht wenig zu der 
Ruhe, deren ich mich ruͤhme, beitragen könnte, fo will ih 
ſo ehrlich ſeyn und geftehen, daß du es nahezu errathen haft. 


Sch lebe hier ungefähr auf eben demfelben Fuß wie zu 
Miet. Mein Haus ift, zwar nicht zu allen Stunden, aber 
doh in den gewöhnlichen, wo man Gefellfchaft fieht, allen 
fen, die man zu Athen Kalofagathen nennt. Cupatriden, 
Staats: und Kriegsmänner, Dichter, Sophiften und Künft: 
Ir, alte und junge, reihe und arme, fremde und ein- 
heimiſche, jedermann, der ſich in guter Gefellfhaft mit An⸗ 
fand zeigen Kann, iſt gern gefeben; nur daß immer zwei 
der drei mit einander kommen müffen: denn bie Unter: 
haltungen unter vier Augen find nur den vertrautern Freun⸗ 
den, lauter Männern, die meine Väter feyn könnten, vorbe⸗ 
halten, und "unter den jüngern, höchftens Einem, ben bie 
Götter etwa in befondere Gunft genommen haben; dir, zum 
Beilpiel, wenn du hier wäreft, zumal da fih bisher noch 
keiner gefunden hat, der mich vergeflen machen könnte, daß 
du es nicht bift. 


Es ift wohl Kein Sweifel, daß ich mich durch diefe Lebens⸗ 


ı tönung weder den Matronen noch den Hetären (deren Orden 


bier ſehr zahlreih und beguͤnſtigt ift) fonderlih empfehle; 
wiemohl die letztern mehr Urfache hätten, mich für eine Wohls 
thäterin ale für eine Soncnrrentin anzufehen. Denn bei weitem 
die meiften meiner Anbeter unterliegen am Ende body ber Ver: 
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fuhung, fi bei ihnen, wie die Freier der Penelope bei — 
den gefäligen Hofmägden des Wlnffiihen Haufes, für ihre bei 
mir verlorene Zeit und Mühe zu entichädigen. -Indeflen muß 
ich geſtehen, daß die Verbindlichkeit, die fie mir von dieſer 
Seite fchuldig find, vielleicht doch einige Einſchraͤnkung leiden 
mag. Die Sache ift, daß ih, theild um mir felbft die 
Pflichten der Frau des Haufes zu erleihtern, theild (menn du 
willſt) aus Gutherzigfeit, einige fchöne junge Mädchen zu 
mir genommen habe, die zwar Korinthifhe Birgerinnen find, 
aber aud Mangel an Vermögen und Unterſtuͤtzung wahr: 
ſcheinlich ſich genoͤthigt geſehen Hätten, ihren Unterhalt ber 
Aphrodite Pandemos abzuverdienen. Diefe laffe ich von den 
geſchickteſten Lehrmeiftern im Lefen der Dichter , in der Muſik 
und in der Tanzkunft unterrichten, und made mir, nad dem 
Beifpiele der fchönen Afpafia, felbft ein Gefchäft daraus, fie 
zu angenehmen Gefellfhafterinnen für mich und andere zu 
bilden. Könnte ih ihnen mit meinen Grundfägen auch zu: 
gleih meine Sinnesart einflößen, fo würde meine Abfiht voll- 
kommen erreicht. Da fih aber darauf niht rechnen läßt, fo 
bin ich. zufrieden, ihnen fo viel Achtung gegen fich ſelbſt und 
fo viel Mißtrauen gegen euer übermüthiges Gefchleht beizu: 
bringen, als einem Mädchen nöthig iſt, das-fih in den ge⸗ 
hörigen Reſpect bei euch feßen, und ivenn fie, unglüdlicherweife, 
“der Liebe ſich nicht gänzlich erwehren kann, wenigſtens feines 
andern Umor unterliegen will, als jenem Anakreontiſchen, 
‚den die Muſen 
Mit Blumentränzen gebunden 
* Der Schönheit zum Sflaven gegeben, 
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Du kannſt dir leicht vorftellen, lieber Ariftiipp, was für 
eine alberne Gelebrität ich mir durch diefe, den Söhnen und 
Zöchtern der Acker fo ungewohnte umb To vielerlei Vor⸗ 
urtheile vor die Stirne fioßende, Lebensart zuziehen werde. 
Die ift eben nicht was ich wünfche, aber ich fehe nicht wie 
ih es vermeiden könnte: wer ſchwimmen will, muß fih ge 
felen Iaffen naß zu werden. 

Ich habe die traulihen Heinen Spmpofien, die ich zu 
Milet bei mir eingeführt hatte, wobei eine freie muntre Unter 
haltung über intereſſante Gegenftände die beffere Hälfte der 
Bewirthung ausmahte, auch bier wieder in den Gang ge 
bracht; wiewohl die Korinthier uͤberhaupt genommen Feine 
Liebhaber von fo nüchternen Gaftmählern find. Bilde dir 
darum nicht ein, daß mein Koch fih dabei vernachlaͤſſigen 
dürfe. Wenige Schäffeln, aber das Beſte der Jahreszeit aufe 
feinfte zubereitet; Meine Becher, aber die edelften Weine 
Coperns und Siciliens, — darin befteht meine ganze Fruga⸗ 
litaͤt, und ich geftehe gern, daß ich fie — dir felbft abgelernt 
babe. Zu Athen reicht man damit aus und erhält noch Lob 
und Dank: aber fo genuͤgſam find unfre Korinthifhen Kalo: 
Ingathen nicht: Außer deinem Freunde Learchus, und einem 
vielverfprechenden jungen Künftler, Namens Eupbranor (ber, 
im Vorbeigehen gefagt, einer meiner wärmften und hoffnungs⸗ 
vollfien Anbeter ift), find es daher faft lauter Fremde, die 
fh um den Zutritt zu meinen Nriftippifchen Orgien (wie id 
he dir zu Ehren nennen möchte) bewerben, oder von freien 
Städten dazu eingeladen werden. Die Unterhaltung gewinnek 
nicht wenig dadurch, und ich denke es follte fih aus unfern 


[4 


76 


Tifhreden etwas ganz Artiges machen laffen, wenn fie, von 
einem GSefhwindfchreiber aufgefaßt, als bloßer Stoff einem 
Meifter wie Kenophon oder Plato in die Hände fielen. Nicht 
felten wagen wir und, auf die Leichtigkeit unfrer Hand ver- 
trauend, fogar an die verfchlungenften Knoten der Philofophie; 
und wenn ung die Entwidlung zu langweilig werden will, 
ziehen wir ung zuweilen auf die Fürzefte Art aus der Sache, 
und fommen der Subtilität unfrer Finger — mit der Scheere 
zu Hülfe. Geftern 3. B. erwähnte Einer zufälligerweife, daß 
Sokrates das Schöne und Gute für einerlei gehalten, und 
alfo nichts fr Ihön habe gelten laſſen wollen, wenn es nicht 
zugleih gut, d. i. nüglih, ja foger nur infofern es nuͤtzlich 
ſey. Dieß veranlaßte einen Dialog, wovon ich dir, teil ich 
gerade zum Schreiben aufgelegt bin und (die Wahrheit zu 
geftehen) deine eigene Meinung von ber Sache willen möchte, 
fo viel als mir davon erinnerlih ift, mittheilen will, wenn 
du anders Luft und Muße haft weiter zu lefen. 

Die Hauptperfonen des Geſpraͤchs waren der junge 
Speufipp (Platons Neffe von feiner Altern Schwefter, einer 
der liebenswürdigften Athener die ich noch gefehen habe), ein 
gewiffer Epigenes von Trözen, ber feine Geiftesbildung vor: 
nehmlih von den Sophiften Prodilus und Protagorad er: 
halten zu haben vorgibt, und Euphranor, welhen, da er 
Maler und Bildner zngleich ift, ein unflreitiged Recht zu⸗ 
kam, mit zur Sache zu fprehen. Daß die Frau des Haufes 
fih ein paarmal in das Gefpräch mifchte, wirft du einer fo 
erklärten Liebhaberin alles Schönen zu einer Unbefcheibenheit : 
auslegen, 
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„Mich duͤnkt (fagte Epigenes, ber zu diefer Erörterung 
ben Anlaß gegeben hatte), ehe wir und auf die Frage „was 
das Schöne ſep?“ einlaffen, wäre wohl gethan, den Sprach: 
gebrauch um die Bedeutung des Wortes zu fragen, da es fo 
vielerlei, zum Theil ganz ungleichartigen Dingen beigelegt 
wird, daß der allgemeine Begriff, der mit diefem Worte 
verbunden zu werden. pflegt, nicht leicht zu finden fepn dürfte. 
Wir fagen: ein fchöner Himmel, eine fchöne Gegend, ein 
fhöner Baum, eine fhöne Blume, ein fchönes Pferd, ein 
fhönes Gebäude, ein Ihöned Gedicht, eine ſchoͤne That. 
Man fagt: diefer Wein hat eine fhöne Farbe, dieſer Sänger 
eine fhöne Stimme, dieſe Tänzerin tanzt fchön, dieſer Reiter 
Ar fhön zu Pferde. Ich würde nicht fertig, wenn ich alle 
die Eörperlihen, geiftigen und fittlihen Gegenftände, Be: 
wegungen und Handlungsweifen herzählen wollte, denen das 
Praͤdicat fchön beigelegt wird. Was ift nun bie ihnen allen 
zutommende gemeinfame Gigenfchaft, um derentwillen fie 
Ihön senannt merden? Ich kenne Feine allgemeinere als 
biefe, daß fie ung gefallen. Die Menichen nennen alles ſchoͤn 
was ihuen gefällt. 

Speufipp. Ich gebe gern zu, daß das Schöne allen 
gefällt, deren Außerer und innerer Sinn gefund und unver: 
dorben ift: aber daß alles, woran ein Menſch Wohlgefallen 
baden kann, darum auch fchön ſey, kann fchwerlich deine 
Meinung feyn. 

Lais. Sonſt wäre nichts Schöneres als ein mit Fäffern 
und Kiften wohl beladenes Laſtſchiff vol morgenländifcher 
Baaren! wenigftens in dep Augen des Korinthifhen Kauf 


78 


manns, vor defien Haufe fie :abgeladen werben, und der in 
diefem Augenblid gewiß mehr Wohlgefallen. an feinen ohne 
Spmmetrie über einander hergewälzten Faͤſſern, Kiſten und 
Säden bat, ald an dem fchönften Gemälde des Parrhaſius. 

Epigenes. Alſo, mich genauer aussudrüden, nenne 
ih Ihön, was allen Menſchen, ohne Rädficht auf den Nusen, 
ber daraus gezogen werben fann, gefällt. 

Speufipp. Sollte damit zu Erhaltung ded Begriffe 
vom Schönen etwas gewonnen feyn? Was gefällt, ift (deinem 
eigenen Geſtaͤndniß nach) nicht immer fchön ; aber das Schöne 
gefallt immer, bloß weil es fchön if. Die Frage was if 
fhön? bleibt alfo noch unbeantwortet. 

-.  Euphranor. Könnte ung nicht irgend ein Werk. ber 
Kunft am leichteften zu der. Antwort verhelfen, bie wir 


fuchen? 
Jais. Mich duͤnkt, Euphranor bringt ung auf den rech⸗ 
ten eg. 


Euppranse. Zum Beifpiel, der junge Bachus bort, 
dem ber lachende Faun den rofenbefränzten Becher reicht, 
indem er mit dem linken Zeigefinger ſchalkhaft auf die neben 
ihm an einem Weinfchlauch eingefchlafne Maͤnas hinweifet. 

Jais. Es fol eines ber beiten Werfe des berühmten . 
Alexis von Sicyon fepn. 

Euphrannz, Laſſen wir diefen Bacchus fuͤr ſchoͤn gel⸗ 
ten, oder bat jemand etwas Weſentliches an ihm auszu⸗ 
feßen ? " 
Hpenfipp, Ewige Jugend in ewig fröhliher Wolluſt⸗ 
trunkenheit Tann unmöglich ſchoͤner dargeſtellt werben, 
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Euphbransr. Das möchte ich nun eben nicht behaup⸗ 
tn; genug, wir alle geben zu, baß er nicht haßlich ift. 

Alte, Unſtreitig. 

Euphranor. Was mag wohl die Urſache dieſes ein: 
ſtimmigen Urtheils ſeyn? 

Jais. Unſer Gefühl vermuthlich. 

Epigenes. Aber warum wir es alle fühlen, und fuͤh⸗ 
ion muͤſſen, wie mögen: wollen oder nicht, Das iſt es wohl 
vas Euphranor hören moͤchte? 

Euphranor. Und worin könnte dieß liegen, als in 
der Geſtalt des jungen Gottes, in der beſtimmten Form 
eines jeden ſeiner Glieder, in ihren Verhaͤltniſſen gegen ein⸗ 


ander, und in ihrer Verbindung zur harmoniſchen Einheit 


des Ganzen? 

Ich und Epigenes und die üuͤbrigen alle waren ſogleich 
wit unferm Ja bei der Hand. Nur Speufipp lächelte bei- 
nahe unmerklich und ſchwieg. 

Euphranar. Mber die ſchlummernde Mänas zu fei- 
nen Küßen — kann man laͤugnen daß fie fchön iſt? 

Fearchus. Ich glaube in aller Männer Namen kuͤhn⸗ 
lich fagen zu dürfen, fie ift fehr ſchͤn. 

Eunphranor. Und der junge Faun? 

— ſJais. Ich wenigftens habe noch keinen fchönern ge: 
ſehen. | 

Euphranor. Alſo der Gott ift fhön, der Faun tft 
ſchoͤn, die Bacchantin ift fchön, ungeachtet das, warum mir 
jedes für fchön halten, bie Formen und Verhältniffe der ein- 
zelnen Theile und die Symmetrie des Ganzen, an allen dreien 
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bie augenſcheinlichſte Verſchiedenheit zeigt. Würden mir aber 
zufrieden fepn, wenn ber. Zaun für den Weingott angefehen 
werben Eönnte, oder der Weingott für einen Faun? Mit der 
Form des fchönften Fauns würden wir den Bachus nicht 
{hön genug, mit den Formen bed leßtern hingegen jenen 
allzu Ihön finden. Und wenn die Maͤnas ihren hohen Bufen 
gegen die breite Bruft des Bacchus, er feine Schultern und 
Hüften gegen die ihrigen umtaufchte, würden nicht beide ba: 
bei verlieren, wiewohl fie Schönes um Schönes gäben ? 

Epigenes. Ganz gewiß. Schön wäre demnach etwag 
fo Verhältnißmäßiges, daß es unter veränderten Umftänden 
häßlih werden koͤnnte; wie 3. DB. ein fchönes Weib einen 
mißgeftalteten Dann, ein fhöner Faun einen häßlichen Bacchus 
abgäbe? ' 

Euphranor. Dieb möchte doch wohl zu viel gefagt 
feyn. Ein Mann mit weiblihen Gliederformen wäre doch 
immer ein fchönes Ungeheuer, und ein Bachus mit den 
Formen eines ſchoͤnen Fauns würde nur unebel, nicht haͤß⸗ 
lich ſeyn. Indeſſen könnte auch aus lauter fchönen Theilen 
ein fehr widerlihes Ganzes zufammengefekt werden, ohne 
Daß die Theile aufhörten fhön zu fepn; es braucht Dazu 
nichts weiter, als jedem eine unrechte Stelle zu geben. Der 
fhönfte Munde fhief auf die Stirn, das fchönfte Auge an 
die Stelle des Mundes, und die zierlichfte Nafe an den Platz 
des Auges gefest, würde aus dem Geficht einer Lais eine 
laͤcherliche Fratze machen. 

Cais. Fuͤhrt und dieß nicht unvermerkt auf den Se: 
Fratifhen Begriff zurüd, daß jedes Ding ſchoͤn ift, wenn ee 
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das ift, was es, feiner Natur und feinem Zwecke nad, 
ſeyn fell? 

Epitzenes. Wenn dieß keine Ausnahmen leidet, fo 
wärde ber Elephant, ber Dachs und die Fledermaus eben fo 
wohl an Schönheit Anſpruch zu machen haben, ald der Ona⸗ 
ger, dad Reh und der Faſan. 

Sais. Warum nicht, wenn wie bem aunerſchoͤpflichen 


Erſindungsgeiſte ber goͤttlichen Bildnerin Natur nicht unbe⸗ 
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fügte Schranken feßen, unb durch eigenfinnige Vorliebe für- 


gewiſſe ung vorzüglich gefällige Geitalten ung zu kleinlichen 
einfeitigen Urtheilen verleiten laſſen wollen ? 

Eupyranor Mit allem Reſpect, ben ich dir und der 
göttlihen Bildnerin fhuldig bin, verzweifle ich doch es je: 
mals fo weit zu bringen, daß mir die Fledermaus oder der 
Krokodil fhön vorlomme, und ich glaube hierin die Augen 


aller Menfhen, und die beinigen zuerft, auf meiner Seite . 


zu haben. Auch fehe ich nıcht, warum alles, was die Natur 
hervorbringt, gerade für unfern Schönheitsfinn gebildet ſeyn 
müßte; und da ed und an Worten nicht mangelt, warum 
muß denn etwas, das nur dem Verſtande ſchoͤn ift, mit 


einem Worte bezeichnet werben, welches in feiner eigentlichen. . 
Bedentung vorzuͤglich folhen Dingen zufommt, Die durch 
Fermen und Farben, harmonifhe Werhältniffe und Symme⸗ 


trie unfre Augen, oder vielmehr den innern Sinn, deflen 

Verkzeug fie find, vergnügen? Die meiften Schöpfungen der 

Natur haben diefe Eigenfchaft in hoͤhern und mindern Gra- 

den. Ich zweifle fehr, daß ein Menſch in der Welt ift, der 

nicht auf den erften. Anblit die Gans fhöner ald die Ente, 
Wieland, Ariſtipp. I. 6 


> 
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ben: Schwan: fhöuer ald die Gans, den Pfau ſchoͤner als 
den Schwan finden follte: aber vor der Fledermaus ſchaudert 
ieber,, der fie erblickt, zuruͤck 
$aiss Wiewohl bie: Umpefgäntheit: zu Athen eine 
Göttin if, fo verlaſſe ich mich; doch nicht genug: auf ihren: 
Beiftand, um dir hierin zu wiberfprechen; fie Bönnte mid 
häßlich im Stiche: laffen, wenn: eines: dieſer fhönen Nacht: 
vögel unverſehens daher geſchoſſen Fhime,; um: fi für Die 
unverdiente Chre zu: bedanken; die ich ihm erwieſen habe; 
Dieſer ungeitige Scherz ſtimmte fogletch‘ Die ganze &e- 
fellfchaft auf einen andern Ton. Die Athener erhielten ziem⸗ 
lich zweidentige Lobſpruͤche über ihre außerordentlihe Gottes: 
furcht; und da fie eben nicht: im Ruf find, ſich durch ˖ die 
Tugenden: ber Beſcheidenheit und: Scham untex den Griechen⸗ 
auszuzeichnen, fo meinte Learchus, ſie hätten mohl gethaw, 
dee Anaͤdeia für die guten Dienſte, bie fie ihnen bei mehe 
als: Einer Gelegenheit geleiftet, eine Capelle zu bauen, und 
fih dadurch ihres Beiftandes auf immer zu verfihern. Der 
gute Speufipp, wiewohl er zu: viel Urbanitaͤt befist, um vom 
foldyen Schergen beleibiget zu werben, glaubte Doch zuletzt, 
er muͤſſe fi feiner: bebrängten Baterftadt annehmen, und 
bemuͤhte fih, und (etwas ernftihafter als nöthig. war) dar⸗ 
zuthun: daß es einem fo religiöfen: Wolfe, mie die Athener 
von jeher gemefen, zumal in: jenen Zeiten einer noch ſehr 
großen Einfalt ber Begriffe und Sitten, keineswegs zu ver: 
benten ſey, daß fie fi von einem Myftagogen, der in einem 
ſo hohen. Ruf der Heiligkeit und Weisheit in ben göttlichen 
Dingen geftanden, wie Epimenibes, hätten bewegen laflen, 
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der Hybris und: der Maͤdria eigene Dempel zu wibmen, in 
der Abſicht biefe- uͤbelthaͤtigen Dämonen dadurch zu beſaͤnfti⸗ 
gen und zur Schonung zu bewegen; zumal da bie entgegen⸗ 
gefepten guten Dämonen, Elers und Aido, bereits öffent: 
lie Altäre zu Athen Hatten, und jene, wenn fie ver: 
nagläffige worden wären, eime ſolche Parteilichteit ſehr une 
guädig hätten aufnehmon koͤnnen. Die. Athener (meinte ev) 
befänden fi mit ber Göttin Unverfchämtheit in dem näme 
lichen Falle wie die Spartaner mit ihrem Gotte Furcht, 
welcher von Alters her fehr andaͤchtig von ihnen verehrt 
worden fen, ohne daß es jemals einem Menſchen eingefallen, 
ie Tapferkeit deßwegen in den minbdeiten Zweifel zu giehen, 
Es wäre. nicht avtig geweſen, einem Mkoͤmmling des 
weiten Solon wegen biefer Apologie feiner Mitbuͤrger ins 
Gicht zu lachen. Sch verficherte ihn alſo in unfer aller 
Namen, daß wir weit entfernt feven, biefe Sache in: einem. 
andern Lichte zu ſehen; und da die ganze Gefellfchaft: zu ben. 
dauern fchien, daß wir den Gegenfiand uufers Geſpraͤche 
drüber aus: dem Gefichte verlosen, fegte ich hinzu: ich wuͤrde 
für meinen ungeitigen Scherz zu hart beſtraft feyn, wenn 
wir des Vergnuͤgens entbehren müßten, zu hören, wie 
Speufipp, wenn ich recht in- feinen: Augen gelefen hätte, im 
Begriff gewefen fey, den. Knoten zu entſchlingen, der, mei⸗ 
nes Erachtens, bisher unter unſern Haͤnden eher noch mehr ver⸗ 
widelt als aufgelöst worden. Di mußt willen, daß dieſer 
Speuſipp, einen ſchwachen Anſtrich von Platoniſcher Pedam 
terei abgerechnet, ein ſehr feiner Juͤngling if, und (unten: 
und geſagt) ohne meine Schuld einen der Pfeile, welche der: 
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Sohn Eptherend aus meinen Augen links und rechts, wo⸗ 
hin es trifft, au ſchießen beichuldigt wird, ziemlich tief im. 
der Leber ſtecken zu haben ſcheint. Ich bin nicht geſonnen 
zu feiner Heilung den geringfien Aufwand zu machen; ſollte 
aber das Uebel gar. zu ernfihaft werden, fo verlafle ich mich 
auf die Kleine Laſthenia, die feit einiger Zeit die Stelle ber 
ſchoͤnen Drofo bei mir eingenommen, und eine fo fhwärmerifche 
Liebe für die Platonifche Philofophie gefaßt hat, daß Speu- 
fipp, wofern er noch einige Tage bier verweilt, nothiwendig . 
davon gerührt werden muß. — Doch wieder zur Sache! 
Der junge Mann antwortete auf meine Einladung, nicht 
ohne bis in die Augen vorh zu werden, mit aller Grazie und 
Zuverficht, die du einem Athener und einem Neffen Platons 
zutrauen wirft. Mich duͤnkt, fuhr er fort, wir haben uns 
bisher immer um einen dunfeln Begriff des Schönen, deflen 
Dafepn wir verausfeßten, berumgedrebt, ohne ihm felbit näher 
gelommen zu ſeyn. Siune und Einbildunggkraft ftellen uns 
nichts als einzelne Dinge dar, die wir, wenn ihre Geftalt 
und gefällt, fchön nennen, wiewohl uns immer eines fchöner 
als das andere daͤucht. Auch die Kunft zeigt und, fogar in 
ihren idealifirten Werfen, nur einzelne Geftalten, einen Rin⸗ 
ger, Wettläufer oder Sauftlampfer, einen Achilles, Ajax oder 
Ulyfies, einen Zeus, Apollo, Mercur, Bachus u. ſ. w., nie 
den Menfchen, dem Helden oder den Gott, der fo fhön ift, 
als Menfh, Held, oder Gott gedacht werden kann. Daher 
find die Eleer und Athener nie fiher, daß nicht ein Bilder 
aufftehe, der einen noch fchönern Jupiter ale ihren Olpmpi⸗ 
Then, eine fhönere Aphrodite als die des Allamenes in dem . 
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Särten darftele. Aber wie koͤnnten wir urtheilen, daß irgend 
ein einzelnes Ding fchöner fep als ein anderes in feiner Art, 
wenn die Idee des allgemeinen Schönen nicht bereits in 
unfrer Seele läge, welche gleihfam der Mabftab iſt, woran 
wir das einzelne Schöne in der Natur und Kunft meſſen? 
Diefe Idee tft es was wir ſuchen, ohne zu wiſſen daß wir fie 
fhon haben, wiewohl es und eben darum, weil fie eine Idee ift, 
an Mitteln fehlt, fie aufeine andere Art finnlich darzuſtellen als 
im Einzelnen, das fit, durch bloße Annäherungen,, wobet im: 
mer die Möglichkeit eined Schönern bleibt, weil das Schönfte, 
die Idee felbft, im Einzelnen erreihen zu wollen, eben fo viel 
wäre als das Unendlihe in einen befhränften Raum zu 
faffen. 

Alfo ſprach er — und ergöste fi, wie es fhien, an dem 
Erſtaunen, das in unſer aller weit offnen Augen zu leſen war. 
Eine allgemeine Stille ruhte eine Weile auf der ganzen Tiſch⸗ 
geſellſchaft; es war uns allen, denke ich, als ob uns etwas 
geoffenbaret worden waͤre, und wir wunderten uns, allmaͤhlich 
gewahr zu werden, daß wir im Grunde nicht mehr von der 
Sache wußten als vorher. Epigenes war der erſte, der das 
heilige Schweigen brach. Wir ſind dem Speuſippus nicht 
wenig Dank ſchuldig (ſagte er mit einem Ernſt, der das eben 
ausbrechen wollende Lachen von den Lippen deiner muthwilligen 
Freundin zuruͤckſchreckte), daß er uns einen Blick in die er⸗ 
habenſten Myſterien ſeines beruͤhmten Oheims thun ließ, und 
und das unausfprechlihe Wort feiner Philoſophie vertraute. 
Denn die Idee ift der Schlüffel zu allen Gehelmniffen ber 
Natur in und außer dem Menſchen. — Ich geftehe. mit 
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Beſchaͤmung, faste Euphranor, daß diefer Schkäffel mir nichts 
‚auffchließt. Ich begreife ‚nichts von einer Idee, die ich in 
‚mie trage, vhne zu wiſſen weder daß ich ſie beſitze noch mie 
ich zu ihr gekommen bin, alfo auch ohne gewiß zu ſeyn, daß 
‚ich fie habe. — Wundert dich dieß, Euphranor? verſetzte der 
junge Athener laͤchelnd; du haſt alſo, wie es ſcheint, nie 
wahrgenommen, wie vieles in dir iſt, deſſen Daſeyn und Be⸗ 
ſchaffenheit dir nur durch feine Wirkungen offenbar wird? 
Die ungelehrteſten Menſchen empfinden, erinnern ſich des 
Empfundenen, vergleichen und unterſcheiden, bilden ſich Be: 
griffe und machen Schluͤſſe, ohne zu wiſſen, wie ſie dabei zu 
Werke gehen; und der gelehrteſte weiß im Grunde nicht viel 
mehr davon als ſie. Die Idee des Schoͤnen erweiſet ſich in 
dir und in uns allen durch ihre Wirkungen; ſie ſelbſt iſt ſo 
wenig auſchaulich, als es z. B. die Keaft iſt, mit welcher du 
urtheilſt, ob du zu dem, was du malen willſt, einen feinern 
oder groͤbern Pinſel nehmen und ihn in dieſe oder jene Far⸗ 
benmuſchel tauchen ſolleſt. — Es mag vielleicht ſeyn wie bu 
ſagſt, erwiederte Euphranor: aber werfen ich ſehr gewiß bin, 
iſt, daß ich mich, wenn ich eine Galatea malen oder einen 
Mercur bilden ſollte, auf eine Ideer, die ich in mir herum⸗ 
trage, ohne es zu wiſſen, nicht verlaſſen duͤrfte. Daß ich die 
Verhaͤltniſſe und Formen des maͤnnlichen und weiblichen Koͤr⸗ 
pers, die bei den Griechen fuͤr die ſchoͤnſten gelten, ſtudirt 
habe; daß ich genau weiß, wie ein Arm oder Schenkel geſtal⸗ 
tet feyn muß, um von jedermann für ſchoͤn erkannt zusmerden, 
amd wie jedes Gliedmaß nebft allen übrigen, ‚die mit ihm in 
Verbindung fiehen, ſowohl in Ruhe als in. jeder Art ‚von 
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Bewegung und Stellung, aus jedem Geſichtspunkt betrachtet 
erſcheinen muß; daß ich weiß, wie man den Pinſel und ben 
Meißel handhaben muß; daß ich, wenn ich male, iebem Ge: 
genftanbe feine wahre Geftalt, Farbe und Haltung, Charakter 
und Ausdrud, jedem Theil fein rechtes Verhaͤltniß zu den 
übrigen, jedem Muskel fein gehöriges Spiel zu geben, Licht, 
Serben und Schatten richtig und zweckmaͤßig zu vertheilen, und 
Das Ganze ‘auf feimen gehörigen Ton zu ſtimmen meiß: alles 
das find Dinge, deren ich mir ſehr Har bewußt bin, wovon üch 


Nechenfchaft geben kann, und ohne welche ich nichts machen 


Könnte, das bes Sehens werth wäre. Auch bin ich mir eben 
ſo Klar bewußt, wie ich zu dem, was ich weiß und Tann, ge: 
langt bin; nämlich nicht durch den magifhen Cinfuß einer 
‘Idee, die mir felbit unfichtbar ik, fondem durch emfiges for⸗ 
ſchendes Betrachten der Natur und der Kunſtwerke trefflicher 
Meifter, Öfteres Beſuchen der Gymnaſten und Kampffpiele, 
hartnaͤckigen Fleiß, viele Uebung, Liebe zur Kunft, und bren- 
nenden Wetteifer mit benen, bie ich anfangs nur nachzuahmen 
fürchte. Und was den Maßſtab ber Grade bes Schönen beteifft, 
wozu beduͤrfte ich eines anbern als ‚ber beftimmten Geſtalten 
einer Kleinen Anzahl von Perfonen, bie in ihrer Art für vor: 
züglich ſchoͤn gelten, und bes feinen Gefühle des Gehoͤrigen, 
Gefaͤlligen und Genugfamen, dad durch befkänbige Uebung bes 
Runftfinns an ber Natur ſelbſt erworbeu wird? Ich habe, 
wiewohl ich‘ uoch nicht dreißig Jahre zähle, das Schoͤuſte 
sefehen, was in ben. vermehmiten Städten der Griechen zu 
ſehen ift; aber ich erinnere mich nicht, irgendwo win Bild 
sined Gottes, eines .Homerifchen Helden, einer Goͤttin ober 
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Nyomphe geſehen zu haben, welches (bad Conventionelle ab: 
gerechnet) fchöner wäre, als gewiſſe Perſonen, die ich kenne. 
So ift z. B. diefer Faun nad einem jungen Arkadifchen Siegen- 
hirten — diefer Bacchus nach einem fehr fchönen Füngling, mit 
welchem ich zu Sicpon öfters badete, und die fhlummernde 
Maͤnas nach einer Sklavin der Frau dieſes Haufes gebildet. — 
Und dieß weißt du fo gewiß? fragte Speufipp. — „So ge 
wiß, als daß nicht der berühmte Aleris von Sicyon, wie Lais 
im Scherz vorgab, fondern der noch unberühmte Euphranor 
von Korinth diefe Gruppe, die du felbft mit deinem Beifall 
beehrteſt, gearbeitet hat. Hätte ih eine mit dem Gürtel ber 
Venus geſchmuͤckte Juno zu malen, fo weiß ich fehr wohl, an 
- welche fihtbare Göttin ich meine Gelübde richten wuͤrde.“ — 
In der That, fagte Speufipp mit der Attifchen Miene, die 
du als ein Vorrecht der edeln Thefeiden kennſt, es iſt nicht zu 
läugnen, daß wir ein wenig lächerlich find, indem wir ung an 
der Tafel der fchönften Frau in Griechenland die Köpfe bar: 
- über zerbrechen was ſchoͤn ſey; denn, welche Bewandtnig eg 
auch mit diefer Frage haben mag, dieß ift gewiß, daß jeder 
der fie fieht, feine hoͤchſte Idee der Schoͤnheit in ihr verförpert 
- finden wird. 

Sobald das Sefpräch eine folche Wendung nahm, war ed 
hohe Zeit, ihm ein Ende zu machen. Auf einen Wint, den 
ich kurz zuvor einer Aufwärterin gegeben hatte, trat in dem 
Augenblick, da Speufipp das legte Wort ausſprach, die ſchoͤne 
Laſthenia an der Spige meiner oben erwähnten jungen Nym⸗ 
phen in den Saal, um die Gefelfchaft mit Muſik und Tanz 
zu unterhalten; und bevor eine Stunde vergangen war, glaubte 
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ih zu bemerfen, daß meine junge Philoſophin ben Platoniker 
(der, wie die Aphyen, nur euer zu ſehen braucht um zu kochen) 
unvermerft immer näher an fih zog. Bei euh Männern 
wird die gefälligfte zuletzt immer uber die fchönfte den Sieg 
erhalten. Es ift ein unglüdlicher Vorzug der Weiber, daß bie 
Leidenſchaft der Liebe bei ihnen von ber Gegenliebe ganz un- 
"abhängig und deſto hartnädiger ift, je weniger fie Hoffnung 
bat erwiebert zu werben. 
Ich fehe zu fpät, daß ich dir ein Buch ftatt eines Briefes 
 seihrieben habe. Moͤchteſt du mich mit einem noch größern 
für meine Unbefcheidenheit beftrafen! Sage mir doch ein paar 
. Borte, wie dir’s zu Rhodus geht, was bu treibft, und ob man 
: buffen darf, deine ehmalige Andacht zu dem Erberfchitterer 
Pofeidon wieder einft erwachen zu fehen? 


18. 
Ariſtipp an Lais. 

Darf ih bir, im Vertrauen auf bie Mechte einer zehn: 
übrigen Freundſchaft, geſtehen, Tchöne Laie, wie mir beine 
jezdige Lebensweiſe vorkommt? Betrachte ich fie als einen 
bloßen Webergang von ber Glorie einer unumfchräntten Ge: 
bieterin über die Perſon und die Schäße eines Perſiſchen Gro- 
fen, zu ber glädlichern aber weniger fhimmernden und prun- 
lenden Lebensart, die einer Einwohnerin von Korinth geziemt, 
fo wuͤuſche ich bloß, daß du dich entfchließen moͤgeſt, zwar nicht 
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gar zu hafkig, aber dech licher zu ſchnell als zu lanyfam, von 
der Höhe herabzuſteigen, bie du mit ber freieften Beſonnen⸗ 
‚heit verlaßen haft. Was die ftolzen Korinthier in bie Laune 
feht, dir, wie einer fromden Fuͤrſtin, welche fich eine Beit 
lang ‚unter ihnen aufhalten wollte, eine Art von glaͤnzendem 
Hof zu machen, iſt (außer dem Reiz, den bie Neuheit ber | 
‚Sehe für fie hat) hauptſaͤchlich die Hoffaung, womit jeber | 
fih fchmeichelt, den Vorzug endlich ‚bei bir zu erringen, nah 
weichem fie alle traten. Da du nicht ſehr geneigt fcheinft 
ſo viel Gluͤckſeligkeit um dich Her gu verbreiten, fo wuͤrde es 
deiner Ruhe fchwerlich zutraͤglich ſeyn, wenn du den ſuͤßen 
Wahn :ciner To großen Menge von Aſpiranten allzu lange 
nähren wollteſt. Das Nathfanfte wäre alſo, dich felbit von 
der hohen Ludifhen Tonart allmählich zu der gewohnten Do: 
rifhen herabzuftimmen; und dazu, daͤucht mich, würden beine 
Heinen Abendgefellfchaften ein fehr ‚gutes Mittel feyn, wenn | 
du ihnen fo viel Geſchmack abgewinnen könnteft, deine geſell⸗ 
Thaftlihe Mittheilung allen, oder hoch beinahe allein auf \ 
diefe den Mufen vorzüglich geheiligten Orgien einzufchrän: 
ten; an welchen ich nichts auszufeßen habe, als baß-ich Durch ' 
eine Entfernung ‘von dritthalbtanfend Stadien davon ausge: | 
tchloffen bin. Doch, du willſt mir ia Gelegenheit geben auch 
abweſend an ihnen Theil gu nehmen, da bu mich aufforderſt, 
dir meine Gedanken über ewer neulihes Tifchgefpräch mitzu⸗ 
theilen. Ich bin nicht eitel genug wir einzubilden, daß ih 
über diefen Gegenſtand etwas zu Tagen :hätte, das fiir dich 
nen wäre; und überhaupt gehört, meiner Meinung nad, das 
Schoͤne unter bie unandſprechlichen Dinge — ber Natur, und 
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Uuͤßt ſich beſſer fühlen und genießen, als zergiiebern und er⸗ 
Hiren. — — Mber (wirſt bu ſagen) dieſe unansſprechlichen 
Dinge ſind ja eben was und am ſtaͤrkſten anmuthet, und 


‚worüber wir am liebſten vernuͤnfteln — ober irre reden moͤ⸗ 


gen.“ — Ich füge mich alſo ſowohl deinem Willen als meinem 
eigenen Naturtriebe, und wenn ich dir nichts Unbegreifliches 
amd Anerhoͤrtes offenbare, To ſchreib' es meiner zur andern 


atur gewordenen Maxime zu: im Philoſophiren immer 


verftändlich zu bleiben, und wor :allem mich immer felbit gu 
serfichen. 

Epigenes ‚hatte Recht, mit der Frage, „was nennen bie 
Menſchen ſchaͤn?“ den Anfang ber Unterſuchung zu machen; 
nur haͤtte er dem Einwurf Spenſipps zuvorkommen, und 
ſogleich antworten follen: wir Griechen pflegen alles ſchoͤn zu 


nennen, mas ums, ohne Muͤckſicht auf feine Nuͤtzlichkeit, gefaͤllt. 


Das Wohlgefällen ift immer nothwendig mit einen angenehmen 
Gefühl verbunden, mid umgekehrt; aber dieſes Gefuͤhl ift 
wit der Grund warum ung das Schöne: gefällt, ſondern bie 


natuͤrliche Wirkung des Schönen auf unfern-Siun. — „WBamım 
gefällt und Denn aber das Schöne?” — Mit der Antwort: 


weil es ſchoͤn iſt, waͤre nichts gefagt; indeſſen habe ich Feine 
andere Antwort ale, weil wir fo organifiet find daß es ung, 
weten ihm nicht nachtheiltge Umſtaͤnde von außen oder innen 
im Lichte ſtehen, nerhwendig gefallen muß. — ‚Mber muß 
denn alles, was ‚gefällt, ſchͤn fen? Gefatten uns nicht viele 
Dinge bloß darum, weil fie zwedimäßig und nuͤtzlich find?’ 
— Allerdings werben, unferm Sprachgebrauch zufolge, auch 
folge Dinge :öfters.fihön genannt; nur Bat ber Sprachgebrauch _ 
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Unrecht, wenn er Thon und gut vermengt. Das Schöne iſt 
zwar, infofern es ſchoͤn tft, immer etwas Gutes; aber dad 
Gute ift nicht, infofern es gut ift, nothwendig auch fchön; 
und dieß macht einen großen Unterſchied — ‚Damit ift für 
ben Begriff des Schönen nichts gewonnen,” fagt Speuſtpp; 
das Raͤthſel, deſſen Auflöfung wir fuchen, Die Frage: was ift 
bas Schöne an fih? bleibt noch "immer ungelöst und un: 
“ beantwortet.” — Aus einem fehr einfältigen Grunde; bloß 
weil wir keine Antwort auf diefe Frage haben. Das Schöne 
oder die Idee des Schönen, in Platond Sinne, ift, wie 
Speufipp felbft gefteht, Fein Gegenſtand unfres Anſchauens. 
Wir ſehen nur einzelne fhöne Dinge, und ‘auch diefe find nur 
ſchoͤn durch Ihe Verhaͤltniß gegen die Organe unfrer Sinne; 
und wenn wir von fchönen Dingen fprehen, fo ift die Dede 
nur von dem, was dem Menfchen, nicht was an fich ſchoͤn 
iſt. — „Dieſemnach koͤnnten mir von feinem Dinge fagen es 
ſey ſchoͤn; denn wie wollten wir Die Stimmen aller Mienfchen, 
die jemals gelebt haben, jeht leben, und künftig leben werden, 
darüber fammeln ?” — Auch ift dieß fehr unnöthig Mir 
genügt daran, daß etwas mir fchön iſt; ericheint ed auch 
andern fo, defto beffer; zuweilen auch nicht, defto beffer: denn 
man ift öfters in dem Falle, etwas Schönes gern allein beſitzen 
zu wollen. Wie dem aber auch ſey, genug daß es nun einmal 
nicht anders ift noch ſeyn kann, und daß wir von fehr vielen 
Dingen teinen andern Grund, warum wir fie für fhön halten, 
"anzugeben haben, ald weil fie ung fchön vorfommen, oder, genauer 
zu reden, weil fie und gefallen. — „Ein Ding kann alfo zugleich 
ſchoͤn und nicht ſchoͤn ſeyn ?“ — Nicht ſeyn, aber fcheinen, fo wie 


5 B. dem Gelbfüchtigen die Lille, bie allen geſunden Augen 
weiß ift, gelb zu ſeyn ſcheint. Was ich ſchoͤn finde, Tann 
allerdings andern, aus mancherlei Urfahen, mit Recht ober 
Unzecht, gleichgültig oder gar mißfällig fepn; denn Vorurtheil 
oder Leidenſchaft kann mich ober fie verblenden. Die Liebe 
verſchoͤnert und hat für jeden Fehler des Geliebten ein mil: 
derndes Wörtchen, das ihn bedeckt oder gar in einen Reiz 
verwandelt; der Haß thut das Gegentheil. Mangel an Bil. 


‚bung und klimatiſche oder andere locale Angewohnheiten 


baben vielen Einfluß auf bie Urtheile der Menfchen über 
Schönheit und Häplichleit. Kurz, das Wort fchön, welchem 
Gegenftand es beigelegt werden mag, bezeichnet bloß ein ge: 
wiſſes angenehmes Verhaͤltniß desfelben, befonders bes Sicht: 
baren, Hörbaren und Taſtbaren, zu einem in Beziehung mit 
demfelben ftehenden äußern oder Innern Sinn; weiter hinaus 
reiht unfre Erkenntniß nicht, oder verliert fich in dunkle Vor⸗ 
ſtelungen und leere Worte. 

Ein ſolches Wort. fcheint mir die angeborne Idee zu feyn, 


welche ber Neffe des großen Aerobaten Plato für den Kanon 
| des Schönen, und Plato felbft (wenn ich ihn anders verftehe) 
fuͤr einen in unfre Seele fallenden Widerfchein eines ihm und 


med unbegreiflichen Urbildes des Schönen ausgibt, welchem 
ee in den überhimmlifchen Räumen einen Plab unter den 
übrigen Ideen anweiſet. Da diefe Platonifchen Offenbarungen 
auch. mir (wie dem wadern Euphranor) nichts Elärer machen, 
fo halte ich mich an das, was ich auf dem Wege ber Beob: 
achtung der Natur im Gefchäfte der Entwicklung und Aus: 
Bildung unfres Schönheitsfinnes abgelauſcht zu haben glaube. 
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Ich nehme als etwas allgemein Wahres an, daß ein 
gewifler Grad von Licht, und bie gaͤnzliche Abweſenheit des⸗ 
felben, eine ganz Fichtlofe Finſterniß, die entgegengeſetzten 
äußerften Gränzen bezeichnen, innerhaib welcher das Licht 
allen gefmiden menfchlichen: Augen ſchoͤn iſt. Innerhalb diefer 
Graͤnzen lieben fih, wenn wir ein Werkzeng das Licht zu: 
meffen hätten, eine Menge Abſtufungen anbeuten, welche dfe- 
Grade unferd Vergnuͤgens am Licht, ober (mas eben dasſelbe 
fagt) die Grabe feiner Schönheit begeichnen würden. Indeſſen 
lehrt die Erfahrung, daß eine gewiſſe Abwechfelung und: 
Miſchung der Höhern Grade des Lichts mit dem: niedrigften 
dasjenige iſt, was in dem großen Gemälde der Natur die 
angenehmften Eindrüde auf ung maht. Der Grund hiervon 
liegt: ohne Zweifel in der organiſchen Beſchaffenheit unfers- 
Auges, und mich duͤnkt, wir Einnen uns dabei beruhigen, 


olme tiefer in das Geheimniß der Natur eindringen zu wollen 


als fie und erlaubt. Mit den Farben hat es eben diefelbe 
Bewandtniß. Der Anblid einer in taufendfältige Schat⸗ 
tirungen von Grün gefleideten und von einem azurnen Simmel 
umfloffenen Landſchaft vergnuͤgt unfer Auge und Däucht uns. 
ſchoͤn; noch fhöner der Himmel, wenn eine Menge leichter 
goldverbramter Mofenwölfhen, wie ſchwimmende Inſeln in 
einem beiblauen Meere, von Abend gegen Morgen langſam 
an ihm daherſchweben; am fhönften, wenn die Abendfonne 
durch ein duͤnnes Dunſtgewoͤlk in eine Glorie von zuſammen⸗ 
geſtoſſnen Regenbogen zu zerſchmelzen ſcheint. Cine ähnliche 
Wirkung wuͤrde ber Anblick der Erde thun, wenn Bäume, 
Gras und Kräuter, gleich einem mit den bunteften Blumen 
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ler Art befepten Gartenfiäd ; einen unaufhoͤrlichen Woechſel 
der lebhafteſten Farben in unſre Augen fpielten. Wie entzuͤckend 
aber auch ein ſolcher Aublick waͤre, fo ſind doch unfre Geſichts⸗ 
werkzeuge nicht dazu eingerichtet, fo viel Schimmer und fo 
lebhafte Farben in die Länge zu ertragen. Indeſſen erklaͤrt 


fich daraus, warum uns die Natur im Frühling am ſchoͤnſten 


erſcheint; weil nämlich die Färbung. bes magiſchen Gemaͤlbrs, 
dad fie ung im biefer lieblichſten der. Horen barftellt, zwiſchen 
dem einförnsigen Blau und Grin, umb einem allzu bunten 
und fenrigers Karbenfpiel gleichſam in dee Mitte ſchwebt. 
Eben fo, wie die Urſacht der mehr oder minder ans 
genehmen Wirkung bes Lichts und der Farben in dee Dr: 
gmifstion unſers Auges zu ſuchen ift, ſcheint auch hie all: 
gemeine Erfahrung, daß gewiſſe Linien, Figusen und Körper 
dem Auge und der taftenden Hand angenehmer find als 
andere, hauptfächlic in ber natuͤrlichen Beſchaffenheit diefer 
Organe gegründet zu ſeyn. Warum gefällt uns eine ſauft⸗ 


| wende Linie beffer ald eine gerade? warum ein Cirlelbogen 
leſer als ‚ein Winkel? Die Kreislinie mehr ale das Cixund? 
Wie man dieſe Fragen auch ‚beantworte, am Ende müllen 


wir immer geftehen, die Einrichtung unferer Geſichts⸗ und 
Gefuͤhls⸗ Werkzeuge bringe es nun einmal fo mit fih. Cine 
gerade fortlaufende Linie, eine ebene ununterbrochne Flaͤche 


geſallt einen Augenblick, wird aber bald. durch ihre Einfoͤrmig⸗ 


fit langweilig; Has Winklichte beleidigt Geficht und Gefühl; 


ein fanfter Webergang vom Ebnen zum Gebogenen ſchmeichelt 


beiden. Daher, daß ung das leichte Wallen eines fanft- 


bewegten Waſſers fchöner daͤucht, ala die fhroffen in einander 


berftenden Wogen des empoͤrten Meeres; daher, daß unſre 
Töpfer und Bildner gewiſſe zwifchen ber Kugel unb dem Ei 
mehr oder weniger in der Mitte fchwebende Formen als bie 
fchönfte zu. Urnen und Prachtgefäßen wählen. 

Was ich von Licht und Schatten, Farben und Linien ald 
den Elementen des fichtbaren Schönen gefagt habe, gilt in 
feiner Art auch von den verfchiedenen Schwingungen der Luft, 
woburh der Schalt in unferm Ohr und vermittelft biefes 
Drgans in umferm Innern Sinne gewifle angenehme Gefühle 
erregt; von dem majeftätifhen Mollen des Donners bis zum 
leifen Geflüfter der Pappel und Birke; vom Elappernden Tofen 
eines entfernten Waſſerfalls, bis zum einfchläfernden Murmeln 
einer über glatte Kiefel Hinriefelnden Quelle; vom. fröhlichen 
Geſchwirr der Lerche bis zum eintönigen Klingklang der Cicade. 
Alle diefe einfachern Schälle und Töne, durch welche die Natur 
unfer Ohr als ein zu ihr fliimmendes lebendiges Gaiten: 
infteument anfpricht, betrachte ich als Die Elemente des. hör: 
baren Schönen, welches, gleich dem fihtbaren, in der Mitte 
zwifchen zwei Aeußerſten fchwebt, und alfo eben demſelben 
Geſetz unterworfen ift, wodurch die dem Auge gefälligen Töne 
des Lichts und der Farben, unb die bem Gefühle ihmeichelnden 
Formen der Körper beftimmt werden, bem Geſetze der Har- 
monie, der finnlichen Eindräde von außen mit der Eintichtung 
der ihnen entfprechenden Organe. 2 

Wiewohl ich nun dieſe angenehmen Empfindungen, wovon 
bisher die Rede war, als die Elemente betrachte, woraus 
alles ſichtbare, hoͤrbare und fuͤhlbare Schoͤne zuſammengeſetzt 
iſt; ſo wuͤrden ſie uns doch, jede fuͤr ſich allein, nie auf den 
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Begriff der Schönheit geführt haben. Denn wie lebhaft auch 
die angenehme Empfindung feyn mag, die 3. B. durch eine 
gewiffe Farbe oder einen. gewiſſen einzelnen Ton in ung erregt 
wird; fo würde Doch eine lange Dauer derfelben unfer Auge 
oder Ohr ermüden, und ung erft gleichgültig, dann langweilig, 
endlih wibrig und uierträglich werden. Verſchiedenheit und 
öftere Abwechfelung der angenehmen Eindruͤcke find ſowohl 
zum Vergnuͤgen als zur Erhaltung der Organe gleich noth⸗ 
wendig: aber im Verfchiedenen muß Wehnlichkeit ſeyn, die 
Abwechſelung durch fanfte Webergänge bewirkt- werden, und. 
das Mannichfaltige, von Harmonie zufammengefaßt, zu einem. 
Ganzen, deflen Totaleindrud ung angenehm ift, verfhmolzen 
werden; und dieß allein ift ed, was die Idee der Schönheit 
in und erzeugt. 

Laſſſ ung nun einen höhern Standort nehmen. Die 
Natur ift alles was ift, war, und feyn wird, alfo auch bie 
Quelle, fo wie die Summe alled Schönen. Wär’ es möglich 
einen Augenpunft zu finden, aus welchem fih die ganze Natur 
mit Einem Blid von uns überfchauen ließe, fo würden wir 
das wahre Urbild alles Schönen in der Wirklichkeit vor ung 
fehen. Aber unfer Auge ift auf ein enges Hemifphärion ein: 
geſchraͤnkt, und die Natur unermeßlich. Was fie unfern 
Sinnen darftellt, find nur unendlich Eleine Abfchnitte und 
Bruchſtuͤcke eines gränzenlofen Ganzen. Aber dad Wundervolle 
und Göttliche in ihr, das, wodurch fie fi fo unendlich weit 
über die Kunft des Menfchen erhebt, ift, daß jedes der kleinſten 
Gliedmaßen, aus weldhen fie zu einem einzigen leben: und 
feelevollen Körper innigft verwebt ift, eine Welt voll bar: 

Wieland, Ariſtipp. u. 7 
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monifher Mantichfaltigkeit, eine unendliche Menge von or: 
gantfirten Thellen enthalt, deren jeder wieder ale ein neues 
Ganzes betrachtet werden koͤnnte, wenn die Werkzeuge unſrer 
Sinne fein und fcharf genug wären, die befondern Eindruͤcke, 
die er auf und macht, zu unterfcheiden. 

Hier verliert fih der Gedanke in einem uferlofen Ocean, 
und und bleibt nichts übrig, als ung wieder in die Schranten 
anfrer eigenen Natur zurüdzuziehen, und, dem Gefes der 
Rothwendigkeit gehorchend, ung felbft (fo Klein wir find) als 
den Kanon der Natur, unfer Empfindungsvermögen als das 
Maß ihrer Schönheit, und unfre Kunftfähigfeit als eine 
ſchaffende Macht zu betrachten, welche berechtigt ift, den uns 
überlaff’nen Exdfchollen, unfre Welt, nach unfern eigerren Be: 
dürfniffen, Sweden und Begriffen zu bearbeiten, und in ein 
beſchraͤnktes Ganzes für und, zu unſerm Nutzen und Ber: 
gnuͤgen umzufchaffen. 

Daher kommt es nun, daß wir die Natur nur infofern 
Thon finden, als das Schaufpiel, womit fie und umgibt, ober 
der einzelne Gegenſtand, den wir daraus abfondern und für 
fih betrachten, unfern Sinnen angenehm ift. Chen biefelbe 
Landfchaft, Die uns bei heiterem Himmel umter einem gewiffen 
Winkel von dee Sonne beleuchtet, m Entzuͤcken ſetzt, gibt bei 
teüber Luft einen fehr gleichgültigen Anblick; eben diefelben 
Gegenftände, 3. B. ein fumpfiger Boden, umgeftürzte, aus⸗ 
gefanlte Baumftämme, fchroffe mit fhmußigem Moofe be- 
wachſne Felfenftäde, tiefe finftre Höhlen, wildes ftruppichtes 
Gebuͤſche, — lauter Dinge die ung einzeln und in der Nähe 
betrachtet, Unluft, Efel und Grauen erregen, erſcheinen aus 


einem entfernten Geſichtspunkt, und durch eine gewiſſe Be: 


leuchtung in ein Ganzes verbunden, als ein reizended Ge: 


mälde, Vorzüglich aber erklärt fi daher, daß ber Menſch 


keine fchönere Geftalt kennt als feine eigene, und fi felbft, 


ohme ſich deſſen bewußt zu fenn, zum Cypen aller fchönen Kor: 
men macht. Da alles was die Natur bervorbringt, in feiner 
Art vollendet und volfommen ift, wie kaͤme der Krokodil oder 
die Kröte dazu, daß wir fie fo haͤßlich und abſcheulich finden, 
wenn nicht daher, weil der Sontraft ihrer Bildung und Ge: 
falt mit der unfrigen fo ungeheuer groß ift, ba wir hingegen 
alle Arten von Thieren deſto fchöner finden, und um fo viel 
mehr Anmuthung zu ihnen fühlen, je mehr die Formen unb 
Proportionen ihrer Bildung fih den unfrigen nähern; eine 
Bemerkung , die du fogar an folhen Naturgefchöpfen,, welche 
die wenigfie Aehnlichfeit mit ung zu haben feheinen, an Blu⸗ 
men, Stauden und Bäumen, beftätigt finden wirft, und wo⸗ 
von der Affe allein eine Ausnahme macht, weil er, durch einen 
Anfhein von Aehnlichkeit, die mit ber widerlichften Häßlichkeit 
verbunden iſt, der menfhliden Seftalt zu fpotten, und ben 
hoͤchſten Grad von Verunftaltung und Abwuͤrdigung derſelben 
darzustellen ſcheint. 

Es fheint mir nun ein Leichtes, die verfchiedenen Mei- 
nungen deiner Sympoſiaſten nad diefer Anſicht ber Sache zu 
vereinbaren ober zu berichtigen. Wenn wir zwifchen bem, 
was ich die Glemente des Schönen nenne, und den fhönen 


Naturerzeugniſſen oder Kunſtwerken, die daraus zuſammenge⸗ 
ſetzt find, gehörig unterfcheiden, fo heben fih alle Schwierig: 
| keiten von felbft. Wir können von jenen feinen andern Grund 
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angeben warum fie ung gefallen, ald weil fie einen angenehmen 
Eindrud auf unfre Organe machen; bei diefen hingegen liegt 
der Grund tiefer, nämlich in der Natur unfrer Seele felbft, 
welcher das innigfie Wohlgefallen an Ordnung, Harmonie und 
Vollkommenheit weſentlich ift. Indeſſen ift auch bei dieſer zu: 
fammengefesten und vielgeftaltigen Schönheit nicht zu vergeffen, 
baß das, wodurch fie ung wirklich als fchön erfcheint und ge 
fällt, bloß die fchnell auf Einen Blick oder in einem untheil- 
baren Moment gefühlte Einheit im Mannichfaltigen ift; indem 
dieſes Gefühl und mit ihm die Idee der Schönheit fo bald ver: 
ſchwindet, ald wir den Gegenftand zergliedern oder in ’feinen 
einzelnen Theilen und Elementen ftüdweife betrachten. Mit 
dem, was Euphranor über die Platonifche Idee der Schönheit 
fagt, bin ich Infofern einverftanden, als ich fie für die Frucht 
einer natürlihen Taͤuſchung halte, die daher entfteht, daß ung 
felten ein Gegenftand, ſey es ein Werk der Natur oder der 
Kunft, vor die Augen kommt, der, unfrer Einbildung nad, 
nicht fhöner fepn koͤnnte als er ung erfheint, Indem wir 
dieß zu fühlen glauben, erzeugt fih in unfrer Phantafie ein 
mehr oder weniger klares Bild diefer höhern Schönheit, wel: 
ches wir (duͤnkt ung) fogleich darftellen könnten, wenn wir die 
dazu nöthige Kunftfertigkeit befäßen ; und daß es nichts anders 
. af, Scheint mir daraus Klar, daß ſobald ein fchöner Gegenſtand 
ung gänzlich befriedigt, wir unfer Zdeal in ihm realifirt, ja 
wohl gar noch übertroffen zu fehen wähnen. Daß es foldhe 
Gegenftände gebe, kann wohl kein Unbefangener bezweifeln, der 
ang den Unfterblichen den Jupiter oder die Minerva bes Phi⸗ 
dies, und aus den Sterblichen die frhöne Lais gefehen bat. 
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Ich müßte mic fehr irren, oder meine Philofopkie des 
Schönen (wenn ich ihe anders einen fo vornehmen Namen 
geben darf) tft auch auf das, was wir in fittlihem Verſtande 
fhön nennen, anwendbar. Auch hier finde ich meinen Unter- 
fhied zwifhen den Clementen desfelben und dem, was unfer 
Verftand daraus zufammenfegt, wieder. Aufrichtigfeit, Un⸗ 
ſchuld, Güte, Treue, Dankbarkeit, Befcheidenheit, Sanftheit, 
Großherzigkeit, Geduld, GSeelenftärfe, und alle aus biefen 
Eigenfhaften oder Tugenden entfpringenden Gefühle, Gefin: 
nungen und Thaten nennen wir fhön; weil fie ung, vermöge 
einer in unfrer Natur gegründeten Nothwendigkeit, gefallen, 
anziehen, Achtung und Liebe einflößen, wo, wann, und an wem 
wir fie gewahr werden, ohne alle Rädfiht auf das Nügliche, 
das fie für ung haben oder haben könnten. Im Gegentheil 
eine ſchoͤne That erfcheint ung deſto fchöner, je mehr Selbft- 
überwindung und Aufopferung eigener Vortheile fie erfordert, 
und unfer befonderes Ich kommt dabei fo wenig in Betrach- 
tung, dag, wofern der Mond Einwohner hätte und man er- 
zählte ung irgend eine fchöne That, die ein Mann im Monde 
vor zehntauſend Jahren gethan hätte, Die Vorſtellung ber: 
felben eben fo auf ung wirken würde, ald wenn fie vor wenig 
Tagen mitten unter ung gefhehen wäre. Dieß erftredt fi 
ſogar auf die Thiere, an welchen wir etwas diefer oder jener. 
Tugend Aehnliches zu fehen glauben, ia noch weiter hinab bis 
ind Pflanzenreich, wo es, 3. B. Blumen gibt, die und durch 
Beltalt, Farbe und Wohlgeruch zu natürlihen Symbolen ge: 
niſer fittliher Eigenſchaften werben, und aus dieſem Grunde, 
öfters auch ohne daß wir uns beffen bewußt find, Perfonen 
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von zärterem Gefüpl eine fonderbare Art von Anmuthung ein: 
suflößen vermögen. 

Einen aus jenen Eigenfchaften, ald den Elementen oder 
Grundzuͤgen des Sittlihfhhönen, richtig zufammengefegten Cha- 
ralter nennen wir fhön, weil und fofern er fih und als ein 
mit ſich ſelbſt harmoniſches und in ſich felbft vollendetes Gan- 
zes darftellt. Das Schönfte in diefer Art wäre alfo unftreitig 
ein ganzes Leben, welhes, aus lauter fhönen Gefinnungen 
und Thaten zufammengefeßt, und das Anfhauen ber reinften 
Harmonie aller Triebe und Fähigkeiten eines Menſchen zu Ver: 
folgung des großen Zwecks der möglichften Selbftveredlung und 
der. ausgebreitetften Mittheilung gewähren würde, Gin folder 
Sharakter in einem folhen Leben dargeftellt,, würde für die 

ı und Proportionen des fittlihen Menfhen eben das 

ad der Kanon des Polykletus für die richtigften Wer: 

e des menfhlihen Körpers. Denn unläugbar gibt es 

en ein Schönftes, über welches die Phantafie nicht hin⸗ 

mdarf, wenn fie des wahren Ebenmaßes nicht verfehlen, 

itt ſchoͤner Geftalten fhöne Ungeheuer hervorbringen 

Die Einbildung, daß ſich immer noch etwas Schöneres 

‚ laſſe als das Schänfte was ung die Natur wirklich dar: 

ſtellt, iſt bloße Taufhung; und ih bin aud über diefen Punkt 

gaͤnzlich der Meinung deines Freundes Cuphranor, der ed zu 

verdienen ſcheint, daß du ihm hierin zur vollſtaͤndigſten Weber: 
zeugung verhelfeft. 

Deiner Einladung zur Feier der bevorſtehenden Pofeido: 
nien in Aegina (denn dafuͤr Darf ich doch wohl ohne mir zu viel 
u ſchmeicheln die Frage am Schluß deines Briefes uehmen ?) 
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würde ich mit ber lebhafteſſen Dankharleis eutges eufliegen, 
wenn ih mich nicht: gegen einen ber angeſehenſten Rhodier 


‚verbindlich gemacht hätte, feinen Sohn auf einer. Meife nach 


Eppern zu begleiten. Go fern von Negina als ich dann ſeyn 


. werde, koͤnnt' ich mich um, fo viel leichter verſucht fühlen, meine 


Wanderungen zu Waſſer und zu Land noch eine gute Strede 
weiter auszubehnen. Den Vorfaß trage ich Ihon lange wit 
mir herum, und fol er jemals ausgeführt werben, fo muß es 


.iept geſchehen, da die Entfernung von dir ſchon fo groß iſt, 


bag etliche taufend Parafangen mehr oder weniger keinen fon: 
derlichen unterſchied machen. 


19. 
An Eurybates. 


Es iſt Zeit, Eurpbates, daß du wieder von mir ſelbſt 
veruehmeft, daß ich noch unter denen bin, die das erfreuende 


Licht der Sonne trinken. 


Ich habe nun alle Griechiſchen Pflanzſtaͤdte an ben Kuͤſten 
Aſiens und den größten Theil des von den. Söhnen Helleas 


bevoͤlkerten feften Landes und der dazu gehörigen Inſeln he: 


fucht, und nad) einer mehr als achtiährigen Abweſenheit ſehn' 
ih mich in die ſchoͤne Athens zurück, die unvergeßliche umd 
unvergleichbare, zu welcher man fi, wie zu einer etwas unar⸗ 


‚tigen aber reizvollen Geliebten, immer: wieher mit verborgener 


Gewalt hingezogen fühlt, weil man, aller ihrer Unaxten und 


164 
Launen ungeachtet, dennoch nichts Liebenswuͤrdigeres kennt als 
“fie. Ich werde den Athenern den Tod bes Sokrates nie ver- 
zeihen; aber fieben Jahre haben ihre Wirkung gethan und mi 
an die Vorftellung gewöhnt, daß ich bas, was gefchehen ift, von 
der Natur felbft zu gewarten gehabt hätte. Ich wuͤrde ihn 
“entweder nicht mehr am Leben, oder in einem Zuſtande von 
Abnahme angetroffen haben, worin man, für feine Freunde und 
ſich ſelbſt, fhon über die Hälfte — zu ſeyn aufgehört hat. Die 
Zeit Hilft und vergeffen was nicht zu ändern iſt, und was fie 
ſelbſt bewirkt hätte, wenn ihr die Menſchen nicht zuvorge⸗ 
tommen wären. 
Was mid am meiften mit den Athenern ausgeföhnt hat, 
it: daß fie das Andenken des beften ihrer Buͤrger in feinen 
3 Zoͤglingen ehren, und der Philofophie einen fo 
um und Uebungsplag geftatten, als fie nur im: 
kan. Wie ih höre fo hat mein alter Freund 
hon feit geraumer Zeit in der Conofarge, und 
er von feinen Reifen in Aegupten und Italien 
n iſt, in feinem an ber Akademie gelegenen 
je Art von Sofratifher Schule eröffnet, deren 
ws ich mit meinen eigenen Augen zu erfunbigen 
begierig bin. Ich erwarte von beiden nichts anders, als wozu 
‘fie ſchon bei Lebzeiten des Meifterd gute Hoffnung gaben, 
naͤmlich, daß der eine die Pilofophie des Sokrates über: 
* treiben, der andere verfälfhen werde. Am richtigften wär’ ed 
vielleicht, wenn man die Sofratifer ſammt und fonders ald 
" Pflanzen verfchledener Art betrachtete, die neben einander 
aufgefommen find, und ihre Nahrung aus eben demfelben 
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- Boden gezogen, aber jede auf eine andere, ihrer eigenen Na⸗ 


tur gemäße Urt, verarbeitet haben. Man könnte fie auch mit 
mehrern Söhnen eben desfelben Vaters vergleichen, beren 
feiner ihm recht ähnlich fieht, wiewohl biefer feine Augen, 
jener feinen Mund, ein britter feine Nafe hat. Zumeilen 
findet fi auch wohl ein vierter, der zwar in jedem einzelnen 
Zuge von dem Vater verfchieden ft, hingegen im Ganzen der 
Phnfiognomie eine auffallende Aehnlichfeit mit ihm hat. Ih 
meines Orts möchte lieber diefer letzte ſeyn als einer von den 
andern; wiewohl ich glaube, die Natur habe es darauf an 
gelegt, daß jeder fich felbit gleich fehen fol. 

Sch habe deinem Freigelaff’nen Phormion, meinem alten 
Hausverwalter zu Athen, aufgetragen, mir, wo möglid in 
der Nähe vom Pompeion, eine Wohnung, wie ich fie nöthig 
babe, zu miethen; das ift, ein paar Schlaffammern, einen 
Speifefaal und eine Galerie neben etlichen Reihen fehatten- 
gebender Bäume. Erweiſe mir die Freundfchaft, dich der 
Sache anzunehmen, und dem ehrlichen Phormion merken zu 
laflen, daß es dir angenehm ſeyn werde, wenn er ſich meines 
Auftrags mit Verftand erlediget. 

Ih werde mich fo lange, bis du mir meldeft daß ich 
fommen könne, bei einem Freunde zu Tanagra aufhalten, und 
nicht vergeſſen, dir den ftattlichften Kampfhahn mitzubringen, 
der in der ganzen Stadt aufzutreiben feyn wird. 
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20, 
An Bleonidas. 


Nah Vollendung meines großen Kreisiaufs durch ale 
Hellenifhen Colonien in Alien babe ich noch einige Monate 
zugebracht, die füdliche Küfte von Thracien und Macebonie, 
und die Landſchaft Theflalien und Phocis zu befuchen, und be 
finde mich jetzt, bis meine Fünftige Wohnung in Athen ein 
gerichtet ift, bei einem Freunde zu Tanagra. Ich habe, mit 
Odyſſeus, auf meiner langen Wanderfhaft vieler Menſchen 
Städte und Sinnesart fennen gelernt; auch hat es mir, wit 
dem herrlihen Dulder, nicht an mancherlei fröhlichen und un 
fröhlichen Abenteuern gefehlt, die ung dereinft, wenn uns 
eine freundliche Gottheit wieder in Cyrene vereiniget, reichen 
Stoff zu furzweiligen Unterhaltungen geben follen. Nur dad 
Neueſte, was mir in Theflalien aufftieß, ſchickt fih, denk 
ih, beffer für eine ſchriftliche Erzählung, zumal da ich den 
Kopf noch fo voll davon babe, daß ich für nöthig halte mid 
deffen zu entladen, bevor ich nach Athen zurüdlehre, wo es 
nicht rathſam wäre viel davon zu ſprechen. Um feine täufchen: 
den Erwartungen bei bir zu erregen, fehreite ich ohne weitere 
Vorrede zur Sache. 

Nachdem ich mich zu Potidaͤa über den Thermaiſchen Meer⸗ 
buſen an die Theſſaliſche Kuͤſte hatte uͤberſetzen laſſen, war 
mein Erſtes, das beruͤhmte Tempe zu beſuchen, wovon ich, 
ſeit ih unter den Griechen lebe, fo oft mit Entzuͤcken reder 
gehört hatte. Denn ein Grieche, der Olympia und Deiph! 
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nicht gefehen, und fi nicht mwenigftens einmal in feinem 
Leben in Tempe erluftiget hätte, würde au einem fehr unglüd: 
hen Tage geboren zu fepn glauben. Diefes Thal, das fi 
einige Stunden von Lariffa zwifchen dem Olympus und Oſſa 
in fanften Krümmungen bis an die See hinzieht, ift in der 
That vieleicht der reizendfte Winkel des ganzen Erdbodens. 
Es würde der fruchtbarften Phantaſie eines Malers oder 
Dichters ſchwer werden, mehr Schönheit und Anmuth mit 
größter Abwechslung und Mannichfaltigkeit in einen engern 
Raum zufammen zu zaubern und mit dem Erhabenften und 
Grauenvollſten in einem anmuthendern Gontraft zu fehen, als 
bier ohne alle Nahhülfe der Kunft (wie es ſcheint) Natyr 
und Zufall allein bewerkftelliget haben. Ich brachte zwei der 
angenehmften Tage meines Lebens in diefem oberirdifchen 
Elpſſum zu, und zum höchften Lebensgenuß fehlte mir nichts, 
als die heilige Trias meiner Geliebteften, Lais, Kleonidas 
und Mufarion. Ich vermißte euch um fo viel ftärfer, weil 
ſich's zufälliger Weife traf, daß ich (was hier felten begegnet) 
diefe zwei Tage über der einzige fremde Bewohner von 
Temye war. 

"Ungetheiltes, allein genoff’nes Verguägen, wie ungemein 
es auch fey, verliert gar bald feinen füßeften Reiz, und eine 
geheime Unruhe, deren Urfahe wir ung nicht immer bewußt 
find, treibt ung zu neuen Gegenftänden. Am dritten Morgen 
am mich die Luft an, den benachbarten Oſſa zu befteigen, 
theils um meine Augen an den herrlichen Ausfichten zu wei- 
den, bie er über die umliegenden Thäler, Hügel und Land: 
ſchaften und über den Thermaifhen Meerbufen bis an die 
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Kuͤſte von Pallene Hin, gewährt, theils in Hoffnung einige 
mir noch unbelannte Arten von Steinen und Pflanzen auf 
diefem wilden Gebirge aufzufinden. Ich Tieß meinen alten 
"Zanthias mit einem jungen Sklaven bei den Manlthieren im 
Thal zuruͤck, beftieg einen Gipfel des Berges nach dem andern, 
und fand überall fo viel zu fehen und zu fammeln, daß bie 
Sonne fih unvermerft zum Untergange neigte, bevor ich ge: 
wahr wurde, daß feine Hoffnung übrig fey, die Herberge wieder 
zu erreihen, wo ich meine Leute gelaffen hatte. Schon fing 
ih an, unter den häufigen Schluchten und Klüften, wovon 
dieſes durch mächtige Erderfchütterungen zerriff’ne Gebirg allent: 
halben vol ift, mich nach irgend einer Höhle zum Nachtlager 
amzufehen, als ich, beim Ummenden um die fcharfe Ede 
eines ftruppigen Felſen, im Cingang einer durch Menfchen: 
hände (wie es fchien) 'bewohnbar gemachten Höhle, einen 
"Mann fißen ſah, der anfangs ber meinen Anblick noch mehr 
als ich über den feinigen betroffen fchien, aber (da er feine 
Urfahe fah mir Arges zuzutrauen) ſich fchnell genug faßte, 
um einige Schritte auf mich zuzugehen. Es war ein langer 
hagerer Mann, dem Unfehen nad nicht viel uͤber Sechzig; nod 
feſt und lebhaft, von vielfagender Gefihtsbildung, aber finfterm 
Blick unter einer Stirn, durch welche ſchmerzliche Erfahrungen 
tiefe Furchen gezogen zu haben fhienen. Ich näherte mid’ 
ihm mit Suverfiht und Chrerbietung, eröffnete ihm mein 
Anliegen, und erfundigte mid, ob nicht irgend eine Herberge 
im Gebirge anzutreffen fey, die ich vor Einbruch der Nacht 
noch erreihen koͤnnte. Du fcheinft ein Arzt zu ſeyn, und 
dich im Botanifiren fo tief in dieſe Wildniß gewagt zu haben, 
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verfeßte der Alte. Er fchloß dieß vermuthlich aus einem ziem⸗ 
lichen Bund Kräuter und Blumen, ben ich unter dem Arme 
trug. Ich antwortete: ich wäre zwar Fein Arzt, als etwa in 
Nothfällen, wo jeder Menich fo viel wiſſen follte, um fi 
ſelbſt und andern eine Hülfe ſchaffen zu koͤnnen; aber ich ſtudirte 
de Natur, und verfäumte felten eine Gelegenheit, meine 


Kenntniß von ben Pflanzen und ihren igenfchaften und 
Kräften zu erweitern. Wenn dieß ift, erwiederte er mit zu⸗ 


fehends ſich erheiteguder Miene, fo kannſt du dich aud wohl 
eine Nacht bei einem Manne bebelfen, der dir nichts als bag 
Unentbehrlichfte anbieten Fan, zumal da du es in biefem 
Gebirge nirgends beffer finden wuͤrdeſt; auch wär’ es ſchon 
zu fpat, um bich auf dem Pfade nicht zu verirren, der nad 
den nächften Hirtenwohnungen führt. Da ich fein Anerbieten 
mit Dank und Freude annahm, fchlug er mit feinem Stab an 
eine Heine Slode, und eine reinlich gelleidete Sklavin von 
mittlerem Alter und guter Geſtalt kam aus dem Innern der 


' Höhle hervor, und entfernte fich wieder, fobald er ihr etliche 


life Worte gefagt hatte. Bald darauf führte er mich durch 
einen ziemlich dunkeln krummen Gang, von ungefähr zwanzig 


Schritten, in einen geräumigen gewölbten Saal, der gegen 


einen großen, unregelmäßigen, und ringsum von fchroffen 
Felſen eingefchloff’nen Garten offen war. Hier feßten wir 
and zwifchen zwei ziemlich roh gearbeiteten Säulen nieder, 
das Gefiht gegen den Garten gekehrt, den ich mit fruchtbaren 
Bäumen und mancherlei efbaren Gewaͤchſen und Kräutern 


bepflanzt, und dem Anſehen nach gut gewartet fah. Mein 


Wer ward zufehends immer heitrer, ſprach aber wenig, meiſtens 
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nur in Fragen, auf deren Beantwortung er mir feine Zu: 
friedenheit mit Kopfnicken oder einzelnen Spiben zu erfennen 
gab. Ungefaͤhr nach einer Stunde rüftete die Sklavin einen 
Heinen Tifh, und feßte ung eine Schüffel gefochted Ziegen: 
fleifh, mit feinen Wurzeln und Kräutern wohlfhmedend zu⸗ 
bereitet, und zum Nachtifch trockne Feigen, eine leichte Art 
von Kuchen, und einen Srug des beiten Weins von Thaſos 
vor. Meine Eßluſt vergmügte meinen alten Wirth, wie es 
fhien, nicht weniger ald mein uͤbriges Weſen und Benehmen; 
und nachdem er den dritten Becher auf unfre neue Bekannt: 
[haft geleert hatte, ward er felbft gefpräciger, und fagte 
traulich mir die Hand ſchuͤttelnd: „Wundre dich nicht, Fremd⸗ 
ling, daß du mich fo wenig reden hörft. Ich war nicht immer 
fo wortarm; aber feit zwanzig Jahren, bift du, außer einem 
alten Freunde, der mich immer zur Zeit der Pythifchen Spiele 
zu befuchen pflegt, und der Thragierin, die für meine Be: 
dürfniffe forgt, das einzige menfchlihe Weſen, mit dem ich 
mehr als ein paar einfplbige Worte gewechlelt habe. Du 
fiehft, daß dieß der gerade Weg ift, das Reden zu verlernen, 
wenn man aud der rebfeligfte aller Athener geweſen wäre. 
Wohl möchte mir’s übrigend befommen fepn, wenn ich mich 
immer mit Ja und Nein zu behelfen gewußt hätte. Denn 
Daß du mich bier fieheft, kommt allein daher, daß ich ehmals 
meiner Zunge mehr Freiheit ließ als einem Mugen Manne 
ziemt.“ 

Du kannſt dir leicht vorſtellen, Kleonidas, daß ich meinen 
Wirth nach dieſer Rede ſchaͤrfer als zuvor ins Auge faßte. 
Du wohnſt ſchon zwanzig Jahre hier? fragte ich. — „Nicht 
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völlig fo viel; aber vorher lebte ih einige Seit auf dem Land⸗ 
gute eines Freundes fo forgfältig verſteckt, daß ich außer ihm 
ſelbſt keine Seele zu Gefichte bekam.” — Das muß eine 
ſchlinme Race von Menſchen feyn, vor welden ein Mann 
wie du ſich fo verfteten muß, fagte ih. — Ich ſehe daß du 
mich näher kennen moͤchteſt, erwiederte er, Wenn deine Neugier 
nicht ſchwaͤcher iſt als meine Neigung mich dir zu entdecken, 
ſo bleibſt du ein paar Tage bei mir, um mich wieder reden 
za lehren, und du follft allerlei erfahren, das vielleicht dieſes 
Mars werth il. . | 

Mein Wirth Fam durch diefe Einladung einem Wunſch 
enigegen, den ich nicht gewagt hätte laut werden zu laffen. 
Wir redeten nun von andern Dingen, und wiewohl er ſich 
noch immer ſehr lakoniſch ausdruͤckte, ſo verrieth doch das 
Wenige was er ſagte einen Mann von freiem Geiſt, vieler 
Erfahrung und ausgebreiteter Menſchenkunde. Als die Zeit 
zum Schlafengehen gekommen war, fuͤhrte er mich in eine 


Heine, mit Binfenmatten behangene und belegte Schlafkammer, 
md ließ mich allein. Hier Font’ ih mich der Thorheit nicht 


erwehren, hin und her zu finnen, wer der fonderbare Alte 


ſeyn könne, mit dem ih auf dem Oſſa fo unvermuthet in 


Bekanntſchaft gerathen war, aber alles Nachfinnen war um: 
ſonſt. Ich ergab mich alfo in die Nothwendigkeit meine Neu- 
gier bis morgen einzuſchlaͤfern, und fie ſchlief fo gut, daß die 
Sonne ſchon über der Spige des Athos ſchwebte, als ih in 
dem Saal erfhien, wo mir mein Alter, in einen langen 
Pelz gehuͤllt, ſo munter entgegenfam, daß ich erröthete, mich 


m einer Tugend, die meinen Sahren beffer ziemte als den 


\ 


112 


feinigen, von ihm uͤbertroffen zu ſehen. Er führte mich fo- 
gleich in den Garten, wo ein fanfter, wiewohl etwas ſcharfer 
Morgenwind die Luft mit dem lieblichen Athem der Kräuter 
und Blumen durchwuͤrzte. Ich habe, fing er an, mehr als 
die Hälfte meines Lebens mit Beobachtung aller Arten von 
Menſchen zugebraht, und befige einige Fertigkeit in ber 
Kunft das Innere einer Perfon aus ihrer Gefichtsbildung 
und Miene zu errathen. Deine Phyfiognomie hat die. mein 
Zutrauen auf den erften Bli erworben; ich wuͤnſche von bir 
gekannt zu fepn, und überlaffe mich ohne Bedenken dem 
Vergnügen, nach einer fo langen unfreiwilligen Verborgenheit 


einen Menfchen gefunden zu Haben, dem ich mich auffchließen _ 
darf. Ich bin kein Menfchenhafler, wie du aus meiner felt: 


famen Lebensweiſe vermuthen mußt; im Gegentheil, daß ich 


es zu gut mit den Menfchen meinte, ift mein Unglüd ge 


weſen. Sie haben mich ausgeftoßen, verbaunt, einen Preis 
auf meinen Kopf gefegt, und bloß um Fein Schladhtopfer ihrer 
Wuth zu werden, hab’ ich mich in eine Höhle des Offa ver: 
bergen müffen. — Du wunderft dich was ich verbrocen haben 
koͤnne, um die Menfchen, mit denen ich einft lebte, fo heftig 
gegen mich aufzubringen? Ich wollte fie weiſer machen ald 
fie ertragen koͤnnen. — Bei diefem Worte bielt er inne und 
feine Stirn verfinfterte fi einige Augenblide fo fehr, daB ich 
Bedenken trug, ihm zu zeigen, wie fehr er durch diefe Worte 
meine Neugier gefpannt hatte. 

Mir waren indeffen unvermerft auf eine Anhöhe ge 
fommen, die, in einem Kreife von ungefähr dreihundert 
Schritten, mit einer dreifahen Reihe von Pappeln, und 
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zwiſchen ben Bäumen mit hölzernen Schnitzbildern beſeht 
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war. Aber was fie Bildern! Nie ik wir etwas Binf:. 
felenberes in meinem Leben vorgefommen, ald biefe in ihrer 
Art gewiß einzige Bildergalerie; man müßte fie aber ſelbſt 
geſehen haben, um fi die Wirkung vorzuftellen, Die ber 
Ueberblick des Ganzen auf einen Beines Argen fi verfehenden 


. Anfpaner macht. Doch, du biſt ein Künfkler, mein Kleonidas, 


und deine Phantaſie wirb vhnehin das Beſte bei meiner Be: 
reiung thun muͤſſen. Bilde Dir alfo ein, du fehek alle 
Götter der Griechen, vom Zend Olympius bis zum bocks⸗ 
füßigen Pan, und won ber weißsrmigen Herrſcherin Here bie 
zu den fchlangenhanrigen Grianyen, eingeln und gruypen- 
weite, unter Beibehaltung einer gewiflen Aehnlichkeit mit 
ihren gewöhnlichen Darſtellungen, in die poͤbelhafteſten Miß⸗ 
geſtalten traveſtirt, aber mit einer ſo komiſchen Laune in der 
Art der Ausfuͤhrung, daß es mir bei ihrem Anblick eben ſo 
ummbglih war, wich des Lachens als des Unwillens zu ers 
wehren. Sp zeisten ſich (um die nur etlihe Beifpiele zu 
geben) Yupiter auf der einen Seite, wie er, in Geſtalt eines 
erbosten vierfhrötigen Sacktraͤgers, im Begriff tft, feime 
cheliche Widerbellerin mit einem Amboß an jedem Fuß in die 
Luft Yerabzuhängen; auf der andern, wie ex firh anf. deut 
Gipfel des Ida von der Tiftigen Matrone, im Coſtume einer 
nächtlichen Gaffenfchwärmerin, zu einer Thorheit verführen 
Mt, für welche die armen Trojaner übel büßen werden. 
Du kennſt die fonderbare. Art, wie Homer feinen unbefangenen 
and von der Zaubergewalt des Suͤrtels der Venus unwiſſend 
Überwältigten Send der ſchoͤnen Dame die rt, de fie 
Wieland, Ariſtipp. 11. 
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anf ihn macht, zu erkennen geben läßt: aber von ber en⸗ 
ergifchen Wet, wie diefer in einen brünftigen Gentaur über: 
fegte Jupiter fein Anliegen vorteägt, bat eine fo wohl: 
geordnete Einbildung wie die beinige feine Ahnung. In 
diefer Manier kommt nun bie ganze Götterfippichaft an dem 
Reiben. Hier find Palas Athene und ber hinkende Hephaͤſtos, 
diefer in Geftalt eines alten Keffelkidters, jene im Charafter 
einer derben Marketenderin, in’ dem zweibentigen Kampfe, 
dem ber drachenfuͤßige Erichthenius entipeang , besriffen; 
‚dort tanzt Cptherea, als eine halbtrunkne Nufternpmphe, 
mit einem bengelhaften Adonis den leichtfertigften Korbar, 
der je getanzt worden ift, und Phoibos Apollo, als blinder 
Leyermann, mit den neun Schweitern als muſikmachende 
Bettlerinnen, arbeiten aus allen Kräften auf der Leyer, dem 
Zriangel, der Schellentrommel und bem Dudelfad dazu. 
In zwiefacher Trunkenheit taumelt Bachus in bie plumpen 
Arme einer weinfeligen Ariabne; Mercur zieht dem Plutus 
mit der bebendeften Gewandtheit einen Beutel aus dem 
Bufen, Apollo dem Satyr Marfvad das zottelige Fell über 
die Ohren. Weber fie alle erhebt ſich der langöhrige Schuß: 
gott von Lampfalus, und fcheint als der wahre Götterkönig 
mit gewaltigem Scepter über ben Olympus zu herrſchen. 
Vorzüglich nimmt fih ein Jupiter in einer grotesfen Geftalt 
aus, woran nichts als der Kopf fein eigen, alles übrige hin⸗ 
gegen aus den verfchiedenen Thieren, in welche ihn feine 
Gynaͤkomanie verwandelte, aus Stier, Adler, Bol, Schwan, 
Schlange, Wachtel und Ameiſe feltfam genug ‚zufammen- 
geſetzt if, Das große Kunftwerk aber, worin der Meifter 
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A felber übertroffen bat, ift bie Darftellung der berühmten, 
Scene aus dem Gefang des blinden Demodokos in der 
Odyſſee, wo ber ehrlihe Vulcan, nachdem er feine Gemahlin. 


mit ihrem Liebhaber Ares in einem unfichtbaren und unzer: 


reißlichen Netze gefangen bat, alle Götter zufammenruft, um 
Zeugen feines lächerlichen Unglüds zu ſeyn. Kurz, weiter 
lann weder bie Kunft der Garricatur, noch der Muthmwille 
und die Verachtung der Homerifhen Götter getrieben werden, 
ald in diefer großen Sompofition von Gruppen, bie den 
innerſten Cirkel des grünen Ampbhitheaters einnimmt. Der 
Alte, der nich von einer Figur zur andern herumführte, 
ergögte fih, wie ed ſchien, ftillfchweigend an meiner Ver: 
legenheit, und an dem Sarbdonifchen Lachen, welches mir feine 
zur niedrigften Menſchenclaſſe herabgefegten Götter wider 
Willen abnöthigten. Was denkſt du, ſprach er endlih mit 
einem felbftzufriebnen Blick, zu der guten Gefellfchaft, die ich 
mir in meiner Einſamkeit zu verfchaffen gewußt habe? 

34. Ich denke, wie du wohl zu diefer guten Geſellſchaft 


| gefommen ſeyn kannſt; denn unter den Bildſchnitzern, die 
| ih fenne (und ich Fenne ungefähr alle, die in einigem Rufe 
ftehen), müßte ich feinen, den ich für den Schöpfer biefer 


fonderbaren Kunſtwerke halten koͤnnte. 

Er. Das will ich wohl glauben. 

34, Gleichwohl kann fie fein Stimper gemacht haben. 
Sie find zwar größtentheils etwas rob, und mit einer ge= 
wien Nachläffigfeit gearbeitet, auch hat ein Carricaturen- 
fhniger den Vortheil, ſich viele Wilfürlichkeit erlauben zu 
dürfen; indeflen bleibt die Natur doch immer feine Regel; 
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auch bie überladenften Zerrbllber muͤſſen eine dus Harmonie 
mit fih ſelbſt entfpringende Wahrheit haben; und ba, bet 
ihnen alles anf eine ftarfe und geiſtvolle Bezeichnung des 
Charakteriftifchen in ziemlich willkuͤrlichen Formen ankommt, 
fo erfordern fie vielleicht mehr Genialität und eine noch 
tedere Hand, als Werke, die nach einem beſtimmten Kanon 
der fchönften Formen gearbeitet find. Und hierin ſcheinen mit 
dtefe bier .alled zu übertreffen, was ich jemals in ihrer Art 
gefenen habe. | | 
| Es ift mir alfo gelungen. Denn alle biefe naͤrriſchen 
unteyunse (noppoAvzsse) find meine eigene Arbeit, und ihnen 
hab’ ich es zu danken, daß mir die lange Zeit, die ich hier 
gelebt habe, und mit derich fonft nichts anzufangen mußte, 
ziemlich Eurz geworden iſt. Denn du begreffft leicht, daß ich 
fleißig fen mußte, um in achtzehn Jahren damit fertig zu 
werden. Ich hatte von Kindheit an viel Gefchid fir diefe Art 
von Bildnerei; und das Mechanifhe, welches dazu erfordert 
wird, lernte ich in meiner Jugend von einem ziemlich mittel: 
mäßigen Xploglyphen in meiner Vaterſtadt. 

3, Uber was haben dir die Götter gethan, das dich 
reizen Eonnte, eine fo unbarmberzige Rache an ihnen zu 
nehmen? 

Er. Was fie mir gethan haben? Wahrlich, ich habe 
von ihnen, oder (mas am Ende auf Eins hirausläuft) von 
ihren Prieftern mehr als zu viel gelitten! Und doch iſt dieß 
nicht was meine Galle gegen fie gereist hat. Denn ih muß 
geftehen, in der Fehde, worin wir mit einander befangen find, 
war ich der angreifende Theil. Aber ich Argerte mich, wenn 
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ich fo manchen großen Kuͤnſtler alle feine Kräfte aufbieten ſah, 
für diefe unfittlicden Idole, in welchen der fchnödefle Betrug 
und der finninfefte Aberglaube alle Unarten und Thorheiten 
ber menihlihen Natur wergöttert bat, fchöne und große 
mehr als menſchliche Formen zu exfinden, um fie in pracht⸗ 
vollen Tempeln dem dummen Haufen zur Anbetung aufzuftellen. 
Mußt du nicht geftehen, daß meine Carricaturen ben Göttern 
Homers viel angemefl’ner find, als die erhabenen Geftalten 
eines Phidias und Allamenes? Wer kann ſich deu bruͤnſtigen 
Jupiter auf Ida, ober feine Gemahlin, die den armen Priamus 
und feine Söhne mit allen übrigen Trojanern lieber roh auf- 
freien möchte, unter der Geftalt des Olympifchen Jupiters 
und der Samiſchen Juno denken? 

34. Es follte mir eben nit ſchwer ſeyn, den Sach⸗ 
alter des Homeriſchen Zend, wenigſtens in der ehlichen 
Brene auf dem Gargaros die dir. fo anſtoͤßig iſt, zu machen, 
und ganz fattlihe Urfachen anzugeben, warum er fi feiner 
vielen trefflächen Baſtarde und ber fhönen Erdentoͤchter und 


‚ Böttinnen, bie ihm dieſe Helden erzeugen halfen, mit fo 


pielem Wohlbehagen erinnert, Indeſſen, weil bu bei einer 
ſcharfen Unterſuchung am Ende doch wohl Recht behalten 


| mörteft, gebe ich den Wolkenverſammler mit feiner ftier- 


ingigen Gemahlin, und meinethalben alle andern unfterblichen 
Dlympier ber verdienten Zuͤchtigung preis, Uber wenigfteng 


| * du der holden Muſen, die und aus dem Stande ber 


rohen Thierheit gezogen und dem Reim der Humanitaͤt in und 
eutinigelt haben, ſchonen follen. 
Wie? (rief er in angenommenen lomiſch⸗ zuͤrnendem Tone) 
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haben fie ihre Strafe nicht ſchon dadurch allein reichlich ver: 
dient, daß fie dem alten blinden Sänger fo viel tolles und 
ungebührliches Seug auf Koften der armen Götter weiß ge 
macht haben? Denn, da er ung nichts fingt als was fie ihm 


vorgefungen, fällt nicht billig alle Schuld auf fie? Doch, wenn - 


auch diefer Vorwurf nicht träfe, um eurer Allegorien willen 
kann ich Feine Ausnahmen machen; nicht einmal zu Gunften 
der Grazien, bie der feile Pindar den Orchomeniern zu Ge 


fallen fo hoch erhebt, und die du dort, micht weit von ber 
hochgeſchuͤrzten Aufternpmphe von Cpthere, in Geftalt bie 


tifher Kühmägde fih mit Saunen und Borsfüßlern herum: 


drehen fiebeft. Hier ift nichts zu fchonen! Sch bin meines | 


Daſeyns nicht gewiffer als der traurigen Wahrheit, daß der 


bloße Aberglaube dem Menfchengefhleht mehr Schuden zu | 


gefügt hat, als ale unfre übrigen Schwacheiten, Narrheiten 
und Lafter zufammen genommen. Sch babe alfo Göttern und 
Prieftern ewige Fehde angehindiget, und ich wundre mid 
nicht, daß mir, wiewohl ich nur ein Pfufcher in der Kunſt 
bin, diefe Serrbilder fo wohl gerathen find: denn ich babe 
(was vielleicht ohne Beifpiel iſt) zugleich mit Liebe und mit 
Grimm daran gearbeitet, mit Liebe zum Werfe felbft, und 
mit immer feigendem Grimm über die Gegenftände. Alles 
dieß, lieber Ariftipp, wird dich nicht laͤnger befremden, ſobald 
ich dir fage: daß der Mann, ben du vor bir fiehft, Diagorad 
der Melier ift, von dem du, bei Gelegenheit, in der ganzen 
Hellas als einem Atheiften mit Abſcheu und Schaudern reden 
gehört haben wirft, und der doch wahrlich dieſen ehrenvollen 
Beinamen, fo vielin feinen Kräften ift, zu verdienen fuchen muß. 


- 
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Wie? Iſt's möglih? rief ih: du Diagoras? eben biefer 
Diagoras, der feit mehr ald zwanzig Jahren fir todt gehak 
ten wird, und, wie die gemeine Sage geht, von der Rache 
der Götter überall verfolgt, in. einem Schiffbruch unterging! - 

Sprich, verfeßte er, von ber Mache der Priefter verfolgt, 
fo haft du die Wahrheit gefagt; ihrer Götter halben wollt’ 
fh mich in einem Kornfieb auf den Dcean wagen. Was ih 
dir ſage; ich, wie du mich bier fieheft, bin diefer von ben 
Athenern geächtete und durch ein fürchterfihed Decret in 
allen Theilen Griechenlands verfolgte Diagoras von Melog, 
der, auffeiner Flucht nach Thracien, an der Küfte der Abderiten 
Schiffbruch litt, und, zum rebenden Beweiſe wie mächtig die 
Götter der Sriehen find, allein am Leben blieb, als das 
Schiff mit allen ubrigen, bie ed am Bord hatte troß ber 
heißen Geluͤbde, die fie dem Erderſchuͤtterer Pofeidon und 
Zeus dem Retter zuminfelten, ohne Rettung zu Grunde ging. 

Sept warb mir alled Far, was mich bisher an meinem 
Wirthe befremdet hatte, und nun erft erinnerte ih mich, was 
mir geftern nicht aufgefallen war, daß er bei Tifche die ge- 
wöhnlihe Libation vorbeiging, bie kein Grieche bevor er 


trinkt, aus der Acht laͤßt. 


Diagoras erzaͤhlte mir nun, mit welcher Muͤhe, Gefahr 
und Noth er ſich in allerlei Verkleidungen von einer Inſel 
des Aegeiſchen Meeres zur andern bis nach Lemnos geflüch: 
tet, wo er zufaͤlligerweiſe erfahren, dab die Athener eine 
sroße Belohnung für ben, ber ihn tobt oder lebendig liefern 
würde, durh ganz Griechenland audrufen laſſen; wie er, 
aus Furcht zu Lemnos entdeckt zu werben, etlihe Monate 
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ſich in Wäldern und Bergkluͤften verbergen, und fein Leben 
Zümmerlich mit rohen Wurzeln und wilden Früchten habe fri- 
dien muͤſſen, und wie er endlich unverhofft in einem Schiffe 
aufgenommen worden, das für Byzanz befrahtet war, aber 
das Unglid hatte, von einem Sturm an bie Thracifche Kuͤſte 
geworfen zu werden, und nicht weit von Abdera zu ſcheitern. 
Diagoras, ber fih durch Schmimmen.ang Land gerettet hatte, 
erinnerte fich ijeßt feines Freundes Demokeitus, bei welchem 
er Rath und Uuterftügung zu finden gewiß war: als er fi 


aber zu Abdera nad ihm erfundigte, hieß es, ex ſey Ihen, 


vor gerammer Zeit weggezogen, ohne dab man wiſſe was ans 
ihm geworden fey. Zu gutem Gluͤcke traf er auf einen feiner 
ehmaligen Zugendfreunde, ber indeſſen ein bedeutender Maun 
in Abdera geworden war, und fich feiner fehr lebhaft annahm. 
Das Decret der Uthener wer auch bier bereits angelommen, 
und von deu Abderiten, zum Bemeis ihres Eiferd für Die 
Sache der Götter, Öffentlich belannt gemacht worden. Da 
fih num leicht jemand finden Fonnte, ber die ausgeſetzte Be: 
lohnung hätte verdienen mögen, fo verbarg ihn fein Freund 
forgfältig auf einem feiner Zandgäter im Macedoniſchen; und 
weil Diagoras Feinen andern Wunf mehr batte, als fein 
übriges Leben in gänzliher Nerhorgenheit zuzubringen, kamen 
fie nach Verfluß einiger Zeit auf ben Gedanten, ihm in Theſ⸗ 
falten, auf einem der wildeſten und ungugangbarften Theile 
bes Oſſa, wo ihn niemand fuchen mürde, eine Wohnung zu 
verſchaffen. Es fand fi eine geräumige Felſenhoͤhle, welche 
mit geringer Mühe. zu einge Einſiedlerei, wie er fie nöthig 
hatte, zugerichtet werden Konnte, und in ein von ſteilen Klip- 
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ven umgürtetes Thal auslief, wo er fih wit Aupkeusung 
und Wartung eines Gartens befhäftigen konnte. Das ganze 
Weſen wurde der Gemeine bed nächligeleguen Dorfes, deren 


Eigenthum diefer Theil des Gebirges it, abgelauft, und 


Diagoras unter dem Namen Agenon, mit einer Thraciſchen 


Sklavin, die igm fein Freund überließ, in den Beſitz desſel⸗ 
ben geſetzt. Agenor gilt (mie ex mir fagte) unter den benad- 
barten Hirten und Randleuten, einer dem Theßalifchen Volke 


gemeinen Vorſtellungsart zufolge, für einen mächtigen Zau⸗ 
berer, in deffen Ungnade zu fallen jedermann ſich forgfältig 
huͤtet; und er läßt fie um fo lieber in dieſem Wahn, ba er 


#4, durch die gute Wirkung einiger won Demokritus gelern- 
‚ ton. Heilungsmittel für Menfchen und Mich, ihr Sutrauen 


erworben hat. Auch feine Unfihtbarkeit trägt zu der Ehre 
fürht, die der Name Agenor einflößt, das Ihrige bei; denn 
niemand kann fich zühmen, ihm jemals in der Nähe geſehen 


im haben, und alles, was er mit ihnen zu neriehren hat, 
geht durch den Mund und Die Hände feiner getreuen Sklavin. 


Diagoras verlangte von mir zu hören, ob zur Beit mei: 


nes Aufenthalts in Athen noch die Rede von ihm geweſen 


ſey, und was fuͤr eine Vorſtellung ich mir, nach den Geruͤch⸗ 
ten die über ihn herumgegangen, pon ihm gemacht hätte. 
Ih antwortete, alles, was ich für und ‚wider ihn gehört, 
Wire mir fo übel zuſammenhaugend und miberfinuifch por- 
selommen, daß ih, in der Ungewißheit was ich davon ben- 
en follte, nur. die vermeinte Unmöglichkeit beklagt hätte, die 
Vahrheit vou ihm ſelbſt zu erfahren, So hätte ih z. B. 


die Sage von ber wahren Urſache feiner Miheifterei gar zu 
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ungereimt gefunden, — O, bie möcht? ich doch hören, fiel 
‘er mir ins Wort; ich Bitte dich, mas fagte die Sage? — 
„Es hieß, die eigentlihe Veranlaffung zu deiner erklärten 
Seindfchaft gegen die Götter .fey ein Nechtshandel geweſen, 
in welhen du mit einem gewiffen Menfchen gerathen,, ber 
dir ein ihm anvertrautes Gedicht unterichlagen und den Em: 
pfang desſelben mit einem förmlichen Cide vor Gericht ab- 
geläugnet, aber, nachdem er freigefprochen worben,, dad Ge 
dicht als fein eigenes Werk mit großem Beifall befannt ge: 
macht habe. Diefer Handel, fagte man, hätte dich fo tief 
gefränft, daß du den Göttern nicht hätteft verzeihen Können, 
baß fie nicht auf ber Stelle ein Zeihen an dem Meineidigen 
gethanz; Kurz, das erlittene Unrecht hätte dich in- deinem Glau⸗ 
ben fo irre gemacht, daß du endlich auf den Gedanken ver- 
fallen feyeft: da die Götter, wofern Götter wären, einen 
ſolchen Frevel unmöglich ungeftraft Iaffen könnten, fo müßten 
nur gar Feine Götter ſeyn. Das iſt Iuftig, fagte Diagoras: 
man muß geftehen, für ein fo witziges Volk, wie die Athener 
find, räfonniren fie zuweilen erbärmlih; und überhaupt 
iſt nichts fo ungereimt, dag fie. fih nicht weiß machen ließen, 
fobald es auf andrer Leute Koften geht. Fürs erfte, habe 
ih in meinem Leben (wenigſtens ſeitdem ich nicht mehr in 
die Schule gehe) nichts gemacht das einem Gedicht aͤhnlich 
fähe. Hätte ich aber auch das Talent, Verſe zu machen die 
geftohlen zu werden verdienten, fo würde ich, anftatt den Dieb 
gerichtlich zu belangen, mein Recht an fie dadurch bewiefen 
haben, daß ich noch beffere gemacht hätte. Und gefept endlich, 
ich hätte mich in der erften Hitze zu einem Rechtshandel gegen 
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ben Räuber hinreißen laffen, fo wuͤrde ich wenigftens nicht _ 


fo albern gewefen feyn, zu verlangen daß Jupiter, — der, 
im den Erdboden nicht gänzlich zu entvoͤlkern, fo viele tanfend 
falfche Eide ungeftraft laſſen muß, — nun gerade meiner Verfe 
wegen eine Ausnahme machen follte. Wahrlich wäre der fpar: 
feme Gebrauch der Donnerfeile, und die Art, wie bie Welt 
tegiert wird, überhaupt die ſchwaͤchſte Seite ber Götter, fie 


würden von mir immer unangefochten geblieben feyn! Denn 


ih wüßte wirklich nicht wie fie eg angreifen müßten, um bie 


; ungeheure Menge von Narren, Thoren und Schelmen, womit 


die Erde uͤberdeckt ift, beffer zu regieren, ald wir im Ganzen 


| regiert werben; aber eben daraus, daß wir fo gut regiert wer: 


den, als es unfre Narrheit und DVerfehrtheit nur immer 
zulaͤßt, ſchließe ich, die Welt werde nicht von unfern Göttern 
tegiert. Denn, nach ber Probe zu urtheilen, bie fie in Homerd 
Jlias abgelegt haben, müßte es noch zehnmal toffer zugehen, 
wenn die Zügel der Weltregierung in den Händen fo felbft- 


füchtiger, launiſcher, ungerechter, ſtolzer, rachgieriger, wolldftf- 


ger und graufamer Defpoten lägen, als der alte Sänger ung 
diefe nämlichen Götter ſchildert, die in allen Städten Grie- 
chenlands Tempel, Altäre und Priefter Haben. Ich fagte ihm: 
auch mir wäre jene Sage von der lirfache feines Götterhaffes 
zu lächerlich vorgefommen, um den mindeften Glauben zu ver: 
dienen. Uber was ich mir nicht zu erklären gewußt hätte, 
wäre der Hang zu den geheimen Gottesdienſten, ber bei ihm 
(wie man verfihert) ehmals bis zur Leidenfchaft gegangen 
ſey. Es war eine Seit, fagt man, wo Diagoras im Glauben 
an Theophanien, Orakel und Wunderdinge aller Art eher zu 


194 
viel als zu menig that, und man weiß bag er den größten 


Theil feines Vermögens aufgeopfert bat, um in der ganzen 


bewohnten Welt herumzureifen, und ſich in alle Mpſterien, fo 
viele er deren ausfpähen konnte, einführen zu laſſen. Wie 
ein Maun, der bie Religiofität bie zu dieſem Grade von Schwaͤr⸗ 
merei getrieben, auf einmal zum entgegengefebten Aeußexſten 
habe überfpringen können, ſchien etwas fo Unnatuͤrliches, daß 
men ſich geneigt fühlte, ſelbſt die ungereimtefte Erklaͤrung, die 
ein ſolches Wunder einigermaßen begreiflich machte, fuͤr gut 
gelten zu laſſen. 

Dir, verſetzte Diagoras, hoffe ich, ohne deiner Vernunſt 


etwas Ungebuͤhrliches zuzumuthen, ziemlich begreiflich zu machen, 


wie ich gerade durch die vollſtaͤndigſte Befriedigung der beſag⸗ 
ten Schwaͤrmerei zu dem Atheism gekommen bin, deſſen ich 
mit und ohne Grund, je nachdem man's nimmt, beſchuldiget 


werde. Ale Menſchenkinder kommen, denke ih, mit mehr 
ober weniger Hang zum Wunderbaren auf die Well. Bei : 
mir äußerte fich diefer Natnrtrieb von fruͤher Jugend an ſehr 
lebhaft, aber mit einer Gegenwirkung verbunden, die ihm 


alle ſeine Schaͤdlichkeit benahm. Ich horchte naͤmlich mit dem 
groͤßten Vergnuͤgen auf alle Erzaͤhlungen dieſer Art; Mile⸗ 
ſiſche Maͤhrchen, Zauber = und Geſpenſtergeſchiten, theurgi⸗ 
fhe Wunder, Theophanien, und alle die uͤbernatuͤrlichen 
Dinge, die ſich täglich ereignet haben follen als bie Götter 
noch unter den Menſchen wandelten, und die Erde mit ihren 
Söhnen und Töchtern erfüllten, kurz, alle dieſe Kinbereien, 
wovon die Griechen immer fo große Lichhaher waren, hatten 
auch für mich einen ungemeinen Reiz; aber ich glaubte Erin 
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Bort davon. Sie Belnftigten und befchäftigten bloß meine 
Einbildungstraft und meinen Witz; jenes deito mehr, je un⸗ 
glaublicher fie waren; biefes, indem fie mich zum Nachdenken 
retten, wie es mit biefen Dingen natürlich habe zugehen 
Bmmen, d. i. woher wohl die dabei vorwaltende Taͤuſchung 
gekommen, und wie es möglich gewefen, folche Albernheiten 
felöft den einfältigften Menſchen weiß zu machen. Diefe Anlage 
bei mie vorausgeſetzt, wirb bir alles nebrige fehr begreiflich 
werden; Ich hatte von Kindheit an viel von Orakeln, befon- 
ders von dem zu Delphi, gehört; als ich herangewachſen war, 
hörte ih auch zuweilen, wiewohl immer mit geheimmißvoller 
Zuruͤckhaltung, von den Gleufinifchen und andern Mpfterien 
reden. Dieſes Geheimthun der Cingeweihten reiste meinen 
Vorwitz, hinter die wunderbaren Dinge zu kommen, die, wie 
ich nicht zweifelte, in diefen Mpfterien zu fehen und zu Hören 
ſeyn muͤßten. Ich verfuchte es aufalle Weife, fand aber, daß 
ih auf feinem andern Wege zu meinem Zweck gelangen wide, 
als wenn ich mic felbft in diefen geheimen Gottesbienften 
imziiren ließe. An Gelegenheiten dazu konnte mir’s nicht 
fehlen. Mein Bater war einer der anfehnlichften Handelsleute 
in Melos. Er fhidte von. Zeit zu Zeit Schiffe nach den vor- 
nehmſten Häfen des Aegeiſchen, Joniſchen und Karpathifchen 
Meeres, umd. hatte allenthalben Gorrefpondenten, mit denen 
er in gaftfreundlicher Verbindung ftand. Frühzeitig mit dies _ 
fer Art von Geſchaͤften befannt gemacht, wurde ich von mei- 
nem zwanzigften Jahre an, unter der Führung eines alten 
Diners, bald dahin bald dorthin verſchickt. Diefe Neifen 
gaben mir Gelegenheit, mich mit den Orgien von Lemnos, 
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Kreta und Cypern bekannt zu machen: aber was ich dadurch 
erfuhr, war fo unbedeutend, daß es zu nichts diente, ale 
meine Begierde nach wichtigern Entdedungen deſto ftärker 
anzufeuern. Ich machte mir einen Plan, meine Nachforſchun⸗ 
gen bei den Prieftern zu Memphis und Sais (welche nach 


dem gemeinen Wahn der Griechen in uraltem Beſitz einer | 
geheimen theurgifhen Weisheit find) anzufangen, fodann die 


von ihnen nach und nach zu den Perfern, Sprern, Phöniciern 
und Grieben übergegangenen Myfterien auf dem Wege den 
fie genommen zu verfolgen, und nicht eher zu ruhen, big mir 


in diefem Fache nichts mehr zu ergründen ührig wäre. Ih 


führte diefen Plan aus, fobald ich durch den Tod meines 
Vaters das Vermögen dazu befam. Ich brachte mehrere 
Jahre damit zu; und da wir, natürlicherweife nach dem, was 
an uns in die Augen fällt, beurtheilt werden, fo konnt’ es 
nicht fehlen daß ich mir durch eine fo ungewöhnliche Anwen: 
dung meiner Zeit und meines Vermögens ben Ruf eines bis 
zur Schwärmerei religiöfen Menfchen zuzos; einen Ruf, den 
ich ſelbſt, ſo lang' er meinen Abſichten befoͤrderlich ſeyn konnte, 
auf alle Weiſe zu unterhalten befliſſen war.“ 


„Auf der letzten Reiſe, die ich zu Vollendung meines 


Plans zu machen hatte, ward ich zufaͤlligerweiſe mit dem be⸗ 
ruͤhmten Abderiten Demokritus bekannt, den eine ähnliche 
Wißbegierde feit vielen Jahren in der Welt herumtrieb; nur 
daß feine Adficht mehr auf Naturgefchichte, und auf die php: 
ſiſchen, aftronomifchen und medicinifhen Geheimnifle der 
Aegvyptiſchen Priefter, Magier und Orphiker, als auf die re: 
ligiöfen gerichtet war. Mer die Mitbürger dieſes außeror⸗ 
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deutlichen Mannes. Kennt, ſollte glauben, fein Genius habe 


Mittel gefunden, fi alled Verftandes, ben die Natur unter 
bie Bewohner von Abdera vertheilen wollte, für ihn allein zu 
bemaͤchtigen. Mir wenigftens ift unter fo vielen merkwuͤrdi⸗ 
gen Männern, deren Bekanntſchaft zu machen meine Reifen 
mir Gelegenheit verfchafften,, keiner vorgekommen, ber mit 


einem fo heilen und fo viel umfaſſenden Geift einen fo uner⸗ 
muͤdeten Fleiß in Erforfhung der Natur, und mit beidem fa 


viel Gutlaunigleit und. Anmuth im Umgang vereinigte wie 
Demokritud. Bon der erften Stunde unfrer Bekanntſchaft an 


' fühlte ich mich fo ſtark von ihm angezogen, daß ich nie wieder 


von ihm getrennt zu werben wünfchte; und auch er faßte fo 
viele Zuneigung für mich, daß er mir nicht nur erlaubte ihn 
auf feinen übrigen Wanderungen zu begleiten, fondern auch 
Vergnügen daran fand, mich in feinen eigenen Moſterien ein- 
zuweihen, welche mir, wie du gerue glauben wirft, eine ganz 


andere Befriedigung gaben, als die priefterlihen, womit ic 
einige ber .befien Jahre. meines Lebens vertändelt hatte. Die 


Belanntichaft mit biefem Manne. hätte mir viel Ungemach 
und die Nothwendigkeit, mein Daſeyn in einer Felfenkluft zu 
verheimlichen, erfparen mögen, wenn ein Menſch feinem Schick⸗ 


ſal entgehen koͤnnte, oder, richtiger zu reden, wenn ich meinen 


Eifer, die Menſchen vernünftiger zu mahen als fie zu ſeyn 
ſihig find, im Zaume zu halten gewußt hätte. 

Was du mir da fagft, fiel ich ein, feßt mich deſto mehr 
in Verwunderung, da ich nach dem Ruf, worin Demokritus 
Reht, cher alles andere als einen Sachwalter der Götter von 


ihm erwartet hätte, 
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Der war er denn atich ſo eigentlich nicht, verfehte Dia 
goras; aber er hatte fich über dieſen Punkt ein Spftem ge 
macht, wode er feine Vernunft zu retten glaubte, ohne mit 
ben Prieſtern und Myſtagogen, die den Glauben an ihre Götter 
und Myiterien zu einer Buͤrgerpflicht zu erheben gewußt haben 
jemals in offne Fehde zu gerathen. 

Du wuͤrdeſt mich verbinden, fagte ich, wenn du mich mit 
—8 Denkart uͤber dieſen Gegenſtand naͤher bekannt machen 
wollteſt. — Dieß kann nicht beſſer geſchehen, erwieberte Die 
goras, als wenn ich dir eine Unterredung mittheile, die über 
diefe Materie zwifchen uns vorffel. 

Du bift, ſagte Temokrikus zu mir, vermuthlich der ein⸗ 
zige Menſch in der Welt, der ſo viel Zeit and Geld aufgewandt 
hat, um hinter die Geheimmiſſe der Prieſterſchaft zu kommen: 
darf ich fragen, was der reine Gewinn deiner Entdeckungen 
tt? — Immer fo viel (war meine Antwort) daß ich die Un⸗ 
foften nicht berene. Ich weiß num mit einer Gewißheit, die 
ich fchwerlich auf einem andern Meg erlangt hätte: daß Götter 
und Priefter Synonymen find; daß alle unfre Götter (bie 
. bloß allegorifhen ausgenommen) Menſchen waren, die ihre 
Standeserhöhung und den ihnen angewiefenen Antheil an 
der Meltregierung den Prieftern, durch welche fie regieren; zu 
danten haben; und daß der Tartarııs mit allen feinen Feuer: 
ftrömen und Schtedigefpenftern, fo wie die Infeln der Seligen 
mit aller ihrer Wonne, ſchlanue Erfindungen find, woburd bie 
Prieſterſchaft fih der beiden mädßtigften Leidenfchaften und 
durch fie der Herrſchaft über die Welt bemaͤchtigt hat. IH 
begreife nun mie der Götter und der Menfhen Water 
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des zu Kreta gebowen und begraben ſeyn kann; warum 
Delos die Wiege bes Apollo und der Artemis if, und 
woher die unendlige Menge von Saoͤhnen und Töchtern 


kaemmt, weit unfee Goͤtter und Goͤttinnen bie ganze Head 


o uͤberſchwaͤnglich bevölkert Haben, daß Leine alte Familie 


iſt, die ihr Staumregiſter möcht mit irgend einent ghkke 


In Bafiard. anzufangen bie Ehre hätte. Ich begreife. nm, 
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Barum eine Religion, Die in ſich ſelbſt fo übel zufanumentkngf, 
uud deren hoͤchſtes Geheimmiß tft daß die Götter Nicht⸗Goͤtter 
Ind, fo wenig zur Verediung der Menfchheit beitragen Tann. 
Und wenn auch dad alles nicht waͤre (ſetzte ich big) vechnenk 
du etwa. für nichts, daß ich weiß wehin Iſis ihren Sohn 
Herus vor- dem wuthenden Typhon verbarg, was das alte 
Muͤtterchen Baubo ber Ceres zeigte, nm fie in der hoͤchſten 
Betruͤbniß zum Lachen zu bringen, und mas in. dem verdeckten 
Korbe war, den Pallas Athene den Toͤchtern des Eakmps in 
Verwahrung gab? — O gewiß, verſetzte Demofritus lachend, 
zu dieſen Wiſſenſchaften haͤtteſt du ſchwerlich auf einem andern 


Wege gelangen koͤnnen; aber alles uͤbrige war wohlfeiler zu 


baben. — Ich muß bekennen, ſagte ich, daß mir die Willen: 


ſchaft — nichts oder was wenig befler als nichts iſt, zu 
viſen, hoch genug zu ftehen fommt; zumal, da mir, bei 
er Aufklärung die ich über unfre Myſterien erhalten habe, 
der Hauptpunft noch immer mnbegreiflich geblieben iſt. — 
Was koͤnnte dieß wohl ſeyn? fragte Demokritus. MBeiter 
nichts, als wie es möglich iſt, daß bei der unendlichen Menge 
von — Inizürten, es noch einen einzigen vernünftigen Dem 
ſchen geben Kann, der fich durch ein fo grobes Gewebe um 
Wieland, Arifipp. I. 9 
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Betrug, Gaufelei, Kindermährchen und Kinderpoſſen, wie die 
Religion unfeer Väter ift, noch einen Augenblick täufchen laſ⸗ 
{en kann. "Denn wirklich thut die Prieſterſchaft ihr Moͤglich 
ſtes ung die Augen zu Öffnen. — Ich ſehe, erwiederte er, daß 
du mit allen deinen Nachforſchungen noch ‚immer nicht auf 
ken Bund der Sache gefommen biſt. Wir machen uns faſt 
mal einer Ungerechtigkeit ſchuldig, wenn wir irgenb etwas 
Menkhlihes, fen es — Glaube, Gewohnheit, Sitte, oder — 
Lehre, Geſetz, Inftitut, eher für ganz ungereimt und verwerf⸗ 
lich erklären, bevor wir unbefangen erforſcht haben, ob es 
nicht in feinem Urfprung, zu feiner Zeit nnd in feiner erſten 
Geftalt, gut, ſchicklich und zweckmaͤßig war. Ich bin gänzlich 
deiner Meinung, daß ber Gebrauch, den die Priefterfhaft heut: 
zutage. von ihren Orakeln und Myfterien macht, die Verach⸗ 
tung, die du dagegen gefaßt haft, mehr als zu fehr rechtfertigt: 
nichtsdeftoweniger fcheinen mir.beide zur Zeit ihrer Einſetzung 
,ſchicküche Mittel zu einem loͤblichen Zweck geweſen zu ſeyn, 
"und um dieſer Urſache willen einige Schonung zu verdienen. 
Die undurchdringlihe Finfternis, die auf der älteften Geſchichte 
aller Völker liegt, Hat mich nicht abgefchredt, in den Alter⸗ 
thümern des unfrigen fo weit zu forfihen, als irgend ein bier 
und da hervorbrechender Lichtpunkt mir vorzudringen erlaubte. 
Dem, was ich darin wahrzunehmen glaubte, zufolge, nehme 
ich drei verfchiebene Epochen an, in welchen unfre Volksreligion 
fih nach und nach zu dem, was ſie noch zu unfrer Wäter Zeit 
wer, geftaltet hat. Denn: über das, was fie jet iſt, find wir, 
denke ich, ziemlich einverflanden. Der erſte biefer-Zeitpunfte 
ift der, da unfer Land noch von. ganz rohen Naturmenfchen, 
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oder richtiger gelagt, Thieemenfchen bewohnt mar. Go lange 
der Menih auf diefer unteriten Stufe fteht, kann man von 
ihm fo wenig, als von irgend einem andern Thiere, fagen, 
daß er eine Religion habe: es ift etwas ber Meliglon Aehnliches, 
wie man einigen Thieren etwas der Vernunft Nebnliches zu: 
ſchreidt. Ein dumpfes Gefühl der gewaltigen, ihm umbegreif- 
lichen Kräfte der Natur, das bei ungewöhnlichen, votzuͤglich 
bei furchtbaren Naturbegebenheiten in ihm erregt wird, iſt 
der rohe Stoff, woraus ber finftre , ſchwermuͤthige und ſchreck⸗ 
bafte Aberglaube, in welchem wir die Kindheit. des Menſchen⸗ 
geſchlechts befangen fehen, fich nach und nach hervorarbeitet. 
Das Wort Deifidämonie fcheint in unfrer Sprache ganz eigent- 
id für diefen Zuftand gemacht zu fepn; etwas Beftimmteres 


von der befondern Geftalt, welche diefer noch fo fehr unförm- 


lihe, dem Zufall und einer: ungebändigten Einbildungskraft 
sänzlih uͤberlaſſ'ne Daͤmonism, unter den Autochthonen 
unferd Landes angenommen haben mag, weiß ich nicht zu 
fagen. f | 

Die zweite Epoche fcheint mir die ebenfalls unbeftimm- 


| bare, uralte Zeit zu ſeyn, da die Titanen, vermuthlic vom 
Kaukaſus her, ſich eines großen Theils der nachmaligen Hellas 
bemaͤchtigten, und ein Reich flifteten, das von Feiner langen 


Dauer gewefen zu feyn, aber doch den erften Grund zur Eivi- 
Iifirung diefer Gegenden gelegt zu haben ſcheint. Dur die 
Lange der Zeit mußte unter einem Volke, dem bie Kunft, 
Gedanken und Worte mittelft einer leichten Art von Bezeich- 
aung zu verkörpern und feftzuhalten, noch unbelannt war, 
die Geſchichte diefer Kitanen, durch bloße mündliche Weber: 
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lieſferung fortgepflanzt, nach und nach zu Sagen, und, durch 
eine Kette. von Veränderungen, Rerolutionen und zufälligen 
Urſachen aller Art, endlich zur Volksmaͤhrchen werben, wovon 
unfre übelsufammenhängende Altere Götter: und Heroenge⸗ 
ſchichte ein veriuorrened Chaos iſt. Unzaͤhlige Spuren ſetzen 
indeſſen ihr ehemaliges Dafeyn und Ihre Werdienfte um bie 
aͤlteſten Bewohner Griechenlands außer allen Zweifel. Mit 
ihnen kamen die zu einem menfchlichen Leben unentbehrlichen 
Kuͤnſte zuerft in diefe Gegenden; und, aller Wahrfcheinlichteit 
nah, fchreibt ſich auch die Einführung der aͤlbeſten Religion 
des obern Aflens, die Verehrung des Himmels und der Erde, 
der Sonne und des Mondes von ihnen her. Wie ed nun 
zuging, daß in ber Folge die Titanen ſelbſt für Söhne des 
Simmels -und der Erde gehalten und kraft eines Erbrechtes, 
das ihnen von niemand ftreitig gemacht wurde, theils an bie 
&telle der Sonne und des Mondes, theils in den Beſitz der 
Oberherrſchaft über Luft und Erde, Wafler und Feuer gefebt; 
theils, als die Urheber der erften Anfänge des bürgerlichen 
Lebens, des Feldbaues und der dazu nöthigen Künfte, lange 
nah ihrem Tode göttlich verehrt wurden; ingleichem wie 'die 
Megierungsveränderungen, bie ſich in diefem vergötterten Ge⸗ 
ſchlechte ereignet haben follen, zu erklären find, uͤbergehe ich, 
als zu dem, wovon jetzt die Mede ift, nicht gehörig, und be⸗ 
merfe nur, daß. die fpätern Megpptifhen und Phoͤniciſchen 
Stifter oder Wiederherfteller. der Städte Athen und Theben, 
Cekrops und Kadmus, als fie nach Griechenland kamen, unfre 
vornehmften Götter, Zeus und Here, Pofeidon, Apollo und 
- Artemis; Pallas Athene und Aphrodite, Demeter und Perſe⸗ 


bone, Ares, Hermes und Hephaͤſtos (ſaͤmmtlich aus bem 
Titanengeſchlechte) vermuthlich ſchon im Beſitz der Öffentlichen 
Anbetung gefunden und um fo mehr ungeſtoͤrt darin gelaſſen 
haben, da fie ihre eigenen Götter, nur unter andern Namen, 
in ihnen wieberfanden; wieweohl ich nicht zweifle, daß ein 
sroßer Theil der Werwirrungen und Widerſpruͤche, die in der 
Genealogie und. Geſchichte ber Griehifhen Goͤtter herrfchen, 
fd von den mannichfaltigen Vermifchungen älterer und ſpoͤ⸗ 
terer, einheimiſcher und ausbaͤudiſcher Sagen’ herfchzeibt, wo: 
zu die fremben Coloniſten bie Veranlaſſung gegeben haben 
moͤgen. Nichtsdeſtoweniger ſetze ich die dritte Epoche unſers 
alten Religionsweſens in die Zeit des Aegyptiers Cekrops, 
inſofern ich ihn als ben wahren Stifter der Steufinifchen Mp⸗ 
kerien betrachte, won. melden alte übrigen (die Aegyptiſchen 
des Oſiris und ber Iſis, weiche jenen felbit zum Mufter dieu⸗ 
ten, ausgenommen) bloße Nachahmungen find. Bis dahin 
war die Neligton unfrer theils wild gebliebenen, theils nach 
md nach wieder verwilberten Griechen bloße Deiſidaͤmonie 
geweien; und. wiewohl zu glauben iſt, daß wenigftens die 
Schutzgoͤtter jedes Volles, Stammes und Ortes fehon lange 
vor Cekrops und Kadmus üffentliche Mltäre, Tempel und 
Priefter Hatten, fo finder fich‘ doch feine Urſache, auch nur zu 
vermuthen, baf man bei ben Dpfern und Geläbben, bie man 
ihnen darbrachte, etwas andere abgezielt habe, ale ſich ihrer 
Gnade und ihres Schutzes zu verfihern, oder ihnen Zora, 


welchem man alle phwffiden und moraliſchen Wäbel zufchrieb, 
- 30 befänftigen. Der Glaube, def Zeus ſelbſt unmittelbarer 


Schirmherr des gaſtlichen Rechts und Rächer bed Meineides 
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ſey, und daß jeder, fogar unvorſetzliche Mord von den. Erin: 
nyen raſtlos verfolgt werde,:war damals alles, was die Reli⸗ 
gion zu Beförderung der Humanität unter den ungefchlachten 
Horden, welche nah und nach mit vieler Schwierigkeit zum 
bürgerlichen Leben vermocht worden waren, beitrug. Aber 
die neuen Gefengeber fanden (den. Begriffen gemäß, die fie 
ans ihrem Laube mitgebracht), theils zur Erhaltung und Auf⸗ 
nahme ihrer neuerrichteten Eolonien,  theils überhaupt zur 
Befeſtigung ber bürgerlichen Ordnung unter einem ungefchlach 
ten Volke nöthig, das ſchwache Anfehen der Geſetze durch deu 
&lauben zu ſtuͤtzen, „daß die Götter unmittelbare Kunbichaft 
„von dem Thun und: Zaflen der Menfhen nehmen, und, nicht 
„zufrieden ſchon in diefem Leben die Böfen zu firafen und 
„die Guten zu belohnen, auch bie Seelen ber Verftorbenen 
„vor ein unerbittlich ſtrenges Gericht forderten, und je nach⸗ 
„dem fie entweder umnfteäflich gelebt, oder fih mit noch unge: 
„buͤßten Verbrechen befleckt hätten, im jemem Falle in einen 
„wonnevollen Zuſtand verfepten, in dieſem durch bie fchrede 
„lichſten Peintgungen zur Strafe zoͤgen.“ Diele Lehre, dem 
Bolt als Glaubenspunfte bloß duch muͤndlichen Vortrag ein- 
gefhärft, würde wenig Eindrud gemacht haben: aber durch 
die Winfterten ſymboliſirt, und unter einer Menge Ehrfurcht 
gebietender Feierlichkeiten ben Sinnen felbft unmittelbar dar: 
geftellt, mußte fie auf aͤußerſt ſinnliche und abergläubifche 
Menſchen, die man in den unterirdiſchen Wölbungen bed Tem⸗ 
pels zu Eleuſis durch känftlihe Taͤuſchungen erit in ben Zar: 
teens, dann in bie Clyfifchen Haine verfegte, bie größte Wir⸗ 
kung thun. Du wirſt nicht vergeffen haben, Diagoras, tie 


| 
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die ſelbſt, tros deinem Ungleuben, dabei zu Muthe war, und 
du kannſt von dem Cindrud, den das, was bu hörteft und 
feheft, auf deine Einbilduug machte, auf denjenigen ſchließen, 
den folhe Anſchauungen auf ungebildete Menfchen machen 
mußten, die ch nicht, wie du, in ein Schaufpiel, ſondern 
übernatärlicher Weife in bie wikfliche Unterwelt verfegt glaub⸗ 
tn. Ich geftche, fagte ich, daß fi, bei dem feierlich langr 
famen Duchgang durch die labprinthiſchen Windungen dei 
Tartarus, über das was. ich hörte, umd in einer durch zuckende 
Blige und wirbelude Rauch: and Flammenwellen erleuchteten 


ſichtbaren Dunkelheit zu fehen glaubte, ale Haarſpitzen auf 
meinen Kopfe- unb an meinem ganzen Leibe emporrichteten. 


Über freitich wird der Eindruck, ben dieß allenfalls auf ein 
weihes Gemuͤth machen könnte, durch den geheimen Unter: 


richt, den man bei ber zweiten. großen Weihe empfaͤngt, mie⸗ 


ber rein ausgeloͤſcht. Daher, fagte Dewmokritus, wachen 


mals. Leine anbern zu biefer hoben Weihe zugelaffen, als 
Ranner, die man ſtark genug glaubte ſtarke Wahrheiten zu 
ertragen, und edel genug, fie gehörig zu gebrauchen. eher: 
dieß zweifle ich nicht, daß die zweite Initiation bei den Eleu⸗ 
Fnifgen Myſterien in ihrem Urfpemg entweder noch gar 
nicht ſtattgefunden, oder venigſtens eine andere, ber Cinfelt 
imer Zeiten angemeflenere Beichaffenheit gehabt babe. 

Wenn ic, bir-alled zugebe, verſetzte ich, was bu mit vieler 
Scheinbarkeit von ben drei, Epochen der Dieligion naferex 
Väter gefagt haft, was gewinnt fie dabei in ihrem bermaligen 
Zuftanbe? Wir leben in einer vierten Epoche, wo fein gebil⸗ 
deter Menſch mehr an Goͤtter glaubt die nie geweſen find, 
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unb unfse eben fo unglaubigen Prieſter, mit ben veichen Cie: 
kuͤnften, die jedem fein Bote verſchafft, zufrieden, fich cher 
um alles andere bekuͤmmern, als um ben fitslihen Einfluß, 
den die Religion auf das Gemuͤth der Menfthen. haben könnte, 

Es ſollte mir nit fchwer fen, bir beides ſtreitig zu 
machen, erwiederte Demokritus: aber; wenn ich dir auch ges 
ſtahe, daß mir gerade kein Priefter beifäls, den ich. Deiner Ber 
Dauptingg extgegenzuſtellen wagen moͤchte; fa ift doch die Me: 
hanglichkeit des großen’ Hnufens an den @lnuben ihrer or: 
eltern uch immer fo augenſcheinlich, daß ich niemamb rathen 
wollte, ihn auf die Probe zu fehen. Bogar unter ben erften 
Männern unfrer Zeit kenne ich mehr als Einen, der fo ſtark 
als fee Orofmutter an Onkel, Vögel und Opferlebern 
Haubt, vor einer Mondfinftermiß ober einer Doppelfonne wie 
vor einem Ungluͤckszeichen erſchrict, und mit dem größten 
Ernſt einem ganzen Senat oder den verfammelten Beichle 
habern eines Kriegsheers erzählt, was ihm diefe Nacht ges 
träumt dat. Macht dieß die Cache unſerer Priefter nicht 
beffer, fo beweifet es wenigkens: daß unſer alter Voltagiaube 
noch bei weitem nicht fo unmiekfem iſt als du bir einzubilben 
ſcheinſt; und ich ziehe daraus ‚die Folge, daß ed, ſowohl für 
einzelne Perfonen als’ für ben Steat felbit, gefährlich. wäre, 
fi über dieſen Punkt zu taͤuſchen. So lange Die Religion, 
bie bei Errichtung ber buͤrgerlichen Geſellſchaft eines ber 
ſtaͤrhſten Bande der Ordnung und Sittlichkeit war, in biefer 
Eigenſchaft noch nicht. alle Kraft verloren Hat, Toll fie, benfe 
ich, won den Werfen geſchont und geachtet werden; wie loͤblich 
und nöthig.es auch ‚Abrigens iſt, den Aberglauben bar Fuge 
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Wverdreitung richtiger Begriffe von der Natur der Dinge nach 
md nach dermaßen zu entkräften, baf er, wie bie Spulwuͤrmer 


bach gewiſſe Arzeneien, zuletzt unwermerkt und ohne Beſchwerde, 
gleichſam von ſelbſt von den Menſchen abgeht. Du erlaubt 
mir alles, erwieberte ich, indem du neiv- bad echt zugeſtehſt 
degen ben Aberglauben zu arbeiten. Denn was HE unfee 
Vollsreligion anders, als ber groͤbſte und laͤcherlichſte Aber 
glaube? Ich laͤugne nicht, daß er noch wirkſam iſt; aber daß 


er den wohlthaͤtigen ſittlichen Cinſtuß, ben er ehemals gehabt 


haben ſoll, noch in unſern Tagen Babe, das iſt, was ich Ihm 
Hinzlich abſpreche. Mas. hilft z. B. der Glaude an Zeus ben 
Rächer Des Meineides? Der ehrliche Mann ſechwoͤrt Keinen 
falſchen Eid, nicht weil er den Donner bes Horlios fuͤrchtet, 
ſondern weil er ein. ehrlicher Mann iſt; uud wer es nicht iſt, 
ſieht ſo viele Meineibige unangedonnert herumgehen, und fin: 
bet überbieß bei den Prioſtern fo viel Bereitwilligkeit ihn Ale 
die Gebuͤhr mit Jupiter Horkios anszufähnen, daß die Furcht 
ver feinen Donnerkeilen ihn Teinen Augendlick zuruͤchaͤlt. Der 
noch immer im Schwange. gehende Glaube an bie Orakel, und 
bie Vorbebeutungen die man aus den Eiagewelden ber Opfer⸗ 
thiere nimmt, ift, wenigfiund auf Seiten unfeer birgerlichen 
Obrigkeiten und Kriegsbefrhlshaber, pure Heuchelet, und kaun 
alſo weder Gehorſam gegen goͤttliche Weite noch Luverſicht 
anf göttlichen Beiſtand wirken. Mom bat ſchon lange Mittel 
sefunden, bie Pothia ſagen zu laſſen was man will; oder ihre 


Ausfſpruͤche find fo gefliſſentlich raͤthſelhaft und vieldentig, daß 


men fie nach eignem Gefallen deuten Tann; und wenn bie 
Milzen und Lebern der Opferthiere nicht guͤnſtig find, fe 
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ſchlachtet man fo lange andre, bis die Vorbedeutung endlich 
nach Wunſch ausfällt. Demofritus behauptete: in den Händen 
kluger Regenten und Heerführer koͤnne biefer Aberglaube, fo 
Ing’ er noch feine Wirkung auf die Menge thue, in vielen 
Fällen den gluͤcklichen Ansgang einer Unternehmung entſchei⸗ 
den, oder großes Unheil verhuͤten; und was ich ihm auch ent⸗ 
gegenhielt, immer kam er auf den Grundſatz zuruͤck: es ſer 
unweislich gehandelt, ein durch bie Laͤnge der Zeit ehrwuͤrdig 
geworderes Inſtitut zu vermichten, bevor man gewiß ſey, et. 
was Beileres an feine Stelle gefegt zu haben. Iſt bag Beſſere 
wirklich da, fagte er, fo wird dad Schlechtere von felbft fallen. 
Wer · wird fortfahren wollen, in einem morfchen, täglich den 
Einſturz drohenden Hanfe zu wohnen, wenn ed nur auf ihn 
ankoumt, ein bequemeres neugebautes zu beziehen? Aber 
ehe man fih Wetter und Winden unter freiem Himmel preis- 
sipe, behilft man fich lieber in einem baufaͤlligen Haufe, und 
ſtuͤht und fit fo lange daran als es gehen will. - 

Da es: bei Streitigkeiten dieſer Art beiden Theile nie 
an Antwort fehlt, fo erneuerten wir den Kampf bei.jeber 
Gelegenheit, und Demokritus, der mic ernſtlich wohl wöllte, 
gab fich. viele Muͤhe, mid zu bewegen, daß ich dem Gedanken, 
den Söttern und Prieſtern öffentlich den Krieg anzukuͤndigen, 
auf immer Abſchied geben möchte. Aber der Haß, den die 


Betrügereien der letztern und ber vielfahe Mißbrauch ihres 


Einfiuffes anf den großen und kleinen Poͤbel in mir angezuͤn⸗ 
det hatten, war ein Zeuer, das ſich nicht lange heimlich im 
Buſen herumtragen ließ ; und kaum hatte ich mich von mei- 
nem weiſern Freunde wieder getrennt, fo warf ich die Larve, 
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die zu meinem Swede bioher nöthig geweſen war, von mir, 
amd zeigte mich überall in meiner wahren Geftalt. Alles 
was. feine Warnungen über mich gewonnen hatten, mar, Daß 
ih anfangs mit einiger Behutſamkeit zu Werke ging. Indem 
ih alle Arten von Aberglauben theils zu ımtergraben, theils 
gerabesu lächerlich zu machen fuchte, fchonte ich wenigſtens 
Die Pollas zu Athen; - die Juno zu Argos und Samos, ben 
Apollo zu Delphi, und Jupitern überall. Nirgends gelang 
mir dieß beffer ald zu Athen, mo der glüdlihe Erfolg bed 
mgezügelten Muthwillens, womit Ariftophbanes Götter und 
Menfhen dem Gelächter des Poͤbels preisgab, mich aufmun⸗ 
texte, mie größere Freiheiten herauszunehmen. Wirklich kön: 
nen die Athener, denen ein wißiger Einfall über alles geht, 
viel mehr erteagen ald andere Griechen, und fo lange ich 
mi begmägte über Götter, Orakel und Drgien nur zu ſcher⸗ 
zen, ließ man meine Einfälle für abfichtlofe Ergießungen eimer 
fomifhen Laune gelten, mobei mehr Unbefonnenheit als böfer 
Ville ſey. Als ich aber immer kuͤhner ward, und meine Lehre 
fie und Meinungen, nicht nur in vertrautern Befellfchaften 
ſendern fogar ‘anf öffentlichen Werfammiungeplägen, in einem 
enfihaften Zone zu behaupten anfing, geſchah, mas ich hätte 
berausfehen Können, umb was .mir Demokritus mehr als ein⸗ 
mal vorher gefagt hatte. Ich bekam zwar einen Anhang von 
Fänglingen, für welche die bloße Kuͤhnheit einer: Philoſophie, 
die fih über alle Vorurtheile hinwegfest, und auf das, mas 


dern dad Ehrwuͤrdigſte iſt, mit tiefer Verachtung herab: 


Seht, ſchon die Kraft des vollftänbdigften Beweifes hatte ; aber 
gerade dieſer Umſtand verfchlimmerte meine Sache in den 
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er die unangenehmen Folgen beöfelben auch wie Diagoras 
trägt, ald etwas bag eben fo unfehlbgr zu erwarten war, als 
daß man gebrannt wird,. wenn man bem euer zu nahe kommt. 
Wilber es demungeachtet darauf ankommen laffen, wer kann's 
ihm wehren? ie gleichgültig mir alfo in diefer Midficht die 
Meligion ded Diggeras ſeyn konnte, fo hatte doch ein Wort, 
das ihm im Lauf feiner Erzählung entfallen war, meine Neu: 
gier rege gemacht: und da wir einmal auf dieſer Materie 
waren, erinnerte ich ihn jenes Wortes, woraus ih ſchließen 
müßte,:fein Atheism fey. nicht fo unbedingt, daß er allen 
Glauben an etwas Göttlihes aufhebe. Du feheinft, fagte ich, 
in deinem Gedankenſyſtem an die Stelle der Götter, die du 
läugneft, etwas anderes zu feßen. Darf man fragen mag? 

Diogoras. Mic felbft, und alles was wirklich ift, er- 
wiederte er. ee 

3%. Das ift viel auf einmal gefagt, Diagoras! woher 
weißt du daß etwas wirklich if? . 

Diagsras. Weil ich weiß, daß ich felbft bin. 

34.. Und woher kannft dur willen daß du felbft bift? 

Mein Mann fhien ein wenig zu ſtutzen. — Cine felt- 
fame Frage, fagte er lachend. 

34. Es wäre noch feltfamer, wenn fie dir nie auf⸗ 
geſtoßen wäre. 

Diagoras,. Nie in meinem ganzen Leben. Uber bie 
Antwort ift auch fo leicht, daß fie mir bloß deßwegen nicht 
fogleich beifiel. Ich weiß daß ich bin, weil ich ſehe, höre, 
fühle, dente, mic felbft bewege, und — zwar niht alles, 
aber doch fehr vieles kann, was ich will. 
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34. Koͤnnteſt du bas alles, wenn bu nicht ſchon be 
wäreft 2. 

Biagsras. Schwerlih! 

34. Und wenn die Dinge nie da wären, bie bir zu 
diefen Aeußerungen deines Daſeyns Aulaß geben? — 

Diagoras. Ohne Zweifel, nein. 

34. Du weißt alfo, daß bu bift,, weil es Diuge außer 
dir gibt, die dieſes Selbftbemußtfepn in dir erweden; du 
Könnteft aber uicht willen, daß es Dinge außer bir gebe, 
wenn du nicht wuͤßteſt, daß du ſelbſt bit. Died, duͤukt 
mih, heißt fih in einem Kreife berumbreben, ber weder 
Anfang noch Ende hat, und du haft alfo keinen hinlaͤnglichen 
Grund zu glauben daß du ſelbſt bift. 

Biagoras. „Pure Sophiftereien! Ich glaube wicht daß 
ih bin, und, genau. zu reden, weiß ich es auch nit; aber 
ih fühl’ es, und das ift genug. Dieſes Selbſtgefuͤhl, und 
das Gefühl daß etwas außer mir ift, iſt ein unb eben dad 
felbe. Indem ich, zum Beifpiel, ben Feigenbaum dort febe, 
füle ih daß ich ihn fehe, das ift, ich fehe ihn in mir felbit, 
and fo fühle ih in einem und eben demfelben Augenblid 
mein und fein Dafeyn. 

3%. Sein Dafepn in dir, meint du? 

Diasoras. Ich fehe ihn zwar in mir felbit, aber als 
etwas außer mir Befindlihes; und warum wäre bag, wenn 
er nicht wirklich.außer mir. wäre? 

34. Du Hohft einen Gentauren, eine Sirene, au 
eufer dir, und es ſind doch bloße Gefchöpfe deiner Phantalie. 


Ä Woher weißt du, Daß es mit dem Baum und allem andern, 
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was du zu fchen weinefk, nicht eben biefelbe Bewandtniß 
hat? 

Diagaras, Allerdinge iſt es meine Phantaſie, die aus 
der Haͤlfte eines Menſchen und eines Pferdes einen Centau⸗ 
ren, und aus einem Weihe, einem Vogel und einem Fiſche 
eine Sirene zuſammenſetzt: aber das koͤnnte ſie nicht, wenn 
ich nicht wirklich Menſchen, Dierde, Mögel und Fiſche ge: 
sehen hätte. 

34. Du haͤltſt alſo alles für wirt, was du im. einer 
febhaften Tänftlerifchen Begelfterung - fiehbett? Dder warum 
foßteft du dieſe Einbildungen nicht für eben fo wirkliche 
Dinge außer bir halten, wie die nämlihen Vorſtellungen, 
wenn fie unter der Beglaubigung deiner Sinne in dein Be 
wußtſeyn kommen? 

- Biogoras,. Weil ich einen ſehr weſentlichen Unterfchied 
zwiſchen ihnen fühle. Wenn ich mir 3. DB. bie Lemniſche Venus 
bloß in Gebanten vorftelle, fo fehe ich fie in meiner Einbil⸗ 
dung zwar auch außer mir, aber ungleich. weniger klar und 
lebhaft, ald wenn das Gebilde des Phidias wirklich vor mir 
fände; und mas noch mehr ift, es ‚hängt bloß von mir ab, 
ob ich dag Gedankenbild fehen will oder nicht; ſtehe ich him 
gegen zu Lemnos vor bem wirklihen Bilde ber Goͤttin, ſo 
muß ich es ſehen, ich wolle oder wolle nicht. 

Ich. Wie? auch wenn du bie Augen zumachſt? 

Diagoras. Welche Frage! . 32 

Id. Ich will bloß damit ſagen: was ba mit deinen 
Augen ſieheſt, dringt ſich dir nur ſo lange mit Gewalt auf, 
als du es wirklich anſieheſt. Iſt es aber mit dem, was du 
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bloß in deiner Einbildung fieheft, etwa anders? Sobald bie 
Yedingung da ift, d. i. fobald beine Einbildung dir dieſes 
Bild darfielt, mußt du es eben ſowohl, obgleich weniger 
lebhaft, ſehen, als wenn deine Augen es dir bargeftellt haͤt⸗ 
tn, und im leßtern Falle fteht es nicht weniger bei dir, die 
Augen wegzuwenden oder zuzufchließen, als im erftern beine 


Einbilhungskraft auf etwas anderes zu richten. 





Biagstas. Aber fege daß du, an eine Säule gebun: 


den, gegeißelt werdeft, fteht es dann auch in deinem Belie⸗ 
| ben, ob du die Pein der Geißel fühlen wolleſt ober nicht? 


34. So vieler Gewalt über meine Sinne rühme ich 
mich Feinesweges. Aber feße du dagegen einen verrüädten 
Menſchen, der fih in feinem Wahnfinn einbildet, Daß er ge- 
geißelt werde: fühlt er die Pein der bloß eingebildeten Geißel 
niht eben fo lebhaft ald wenn ſie wirklich ware? Dem Wahn: 


ſinnigen thut feine Franke Phantafie eben diefelbe Gewalt an, 
velche in dem Falle, den du feßtelt, dem Gefunden ge: 
ſchieht. 


Biageras, And was ſchließeſt du aus dem allen? 
34. Daß bu einen Hinlänglihen Grund baft, von 


| deinem Gefühl auf die Realitaͤt deſſen mas du fühlt zu 
’ fließen, 


Biagoras. Deiner Meinung nach gingen alfo alle meine 
Vorftelungen ans mir felbft hervor, und ich hätte Feine Ur- 
ſache zu glauben, daß etwas außer mir wäre? 

Ih. Ich behaupte nicht Daß es wirklich fo fey; aber 
ms dem Sefagten Scheint es. wenigftend fo. Wie kaͤmen auch 
Die vermeinten Dinge außer dir dazu, Vorſtellungen in dich 

Wieland, Arifiipp, I. 10 
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zu bringen, bie ſich nicht in deiner Seele ſelbſt erzeugt haͤt⸗ 
ten? Gefetzt aber auch, biefer Feigenbaum werfe ein kleines 
Bild feiner Geſtalt in dein Auge, wub es reflective aus bei- 


nem Aug' in-beine Seele, To wäre. zwifchen einem ſolchen 


Bild ımd dem Bewußtſeyn, womit bu es ficheft, nicht Bas 
geringſte Cauſalverhaͤltniß; und doch wird es bloß dadurch, 
daß du bir bewußt biſt es zu ſehen, etwas in bir. Wirkliches. 
Kurz, um Dinge außer dir wahrzunehmen, muß deine Seele 
ſo viel thun, daß du wenigſtens Urſache haſt zu wweiſeln, ci 

ſie nicht alles thue. | 


Diagoras. Aber, wie wär? es möglich; eiftipp, daß 


du nicht ſehen ſollteſt, in welche Ungereimtheiten ein ſolcher 


Zweifel fuͤhren wuͤrde? Wenn alle meine Vorſtellungen bloße 


Geſchoͤpfe der denkenden Kraft in mir find, bin ich nicht gend: 
thiget, mich für das einzige wirklihe Weſen zu halten? 
Nun find aber alle andern Menfhen in dem nämlihen Falle, 
und wenn fie alle fo räfonniren wolften, was follte aus drei⸗ 
fig oder vierzigtaufend Miriaden Narren werden, deren jeder 


ſich einbildete, ale übrigen feyen nichts als in ihm ſelbſt 
erzeugte Gedankenbilder? 


34. Es käme darauf an daß ſie F daruͤber mit einander 
verglichen. Da einer ſo viel Recht haͤtte als der andere, warum 
ſollten fie nicht in Güte uͤbereinkommen koͤnnen, einander, um 
ber Bequemlichkeit des geſellſchaftlichen Lebens willen, vermittelt 
einer Art von Profopopdie die: Eriftenz zuzugeſtehen? 

Biagoras. Und fo möchten wir, daͤchte ich, eben fo 
wohl thun, wenn wir auch allen übrigen Dingen, die in unfer 
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Deunftfepn gerathen, bie naͤmliche Billigkeit widerfahren 
ließen ? 
34. Das könnten wir ohne Bedenken; aber was hätten 
wir damit gewonnen, wenn wir uns felbft von dem Grund 
ihres und united Daſepus Rechenſchaft geben follten? 
Biagsras. Kann und denn nicht genug fepu bag wir 
da find? Wozu brauchen wir nun eben den Grund zu willen? 
34. Diele. Frage haft du dir ſelbſt ſchon beantwortet, 
Diagoras, da du mir auf.die meinige „was bu an bie Stelle 
der Götter fegeft?” zur Antwort gabft; „mich felbft und 


ales was wirklich if.” — Es iſt nun einmal in unfrer Na⸗ 
har, fobald fi und etwas ale außer ung barftellt, zu glauben 
es fep, und willen zu wollen, was und woher und wie und 


warum es ift. Das kuͤrzeſte Mittel, fi hierüber zu beruhi⸗ 


gen, ſchien den Menfchen von jeher zu ſeyn wenn fie Götter 
glaubten, in.deren Macht und Willkür der Grund des Daſeyns 
und der Zufammenordnung der Dinge liege. , Du wilft mit 


diefem Behelf nichts zu thun haben, und ſetzeſt dich felbft und 
alles was wirklich iſt an ihre Stelle. Aber bei näherer Unter: 
fudung der Sache hat fich gefunden, daß bein eigenes Dafepn 


eine ſehr zweifelhafte Sache ift, da das Gefühl desfelben 


lediglich auf dem vorausgefenten Daſeyn anderer Dinge be: 
ruht, für deren Daſeyn du Feine andere Gewähr haft ald 
dein eigened. Geſetzt aber auch es hätte mit deinem Daſeyn 
feine Richtigkeit, ſo iſt es doch eine bloße nackte Thatſache, 
und du haft auf bie Frage: woher, wig, und warum du de 
Bit? noch immer Feine Antwort. Denn daß du nicht immer 
da wareft, und daß der Grund deines Dafepns nicht in bie 
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ſelbſt ſeyn kann, wirft du fchwerlih in Abrede feyn 
wollen. | 

Diagsras; Es fcheint In der That ich müßte auch et- 
was davon wiffen, wenn ich immer geweien wäre, und die 
Mutter die mich gebar, ber Vater der mich auferzog und 
der Schulmeifter der mich im Homer leſen und die Melodien 
des alten Terpander plärren Ichrte, mußten ſich auf eine 
feltfame Weile getäufcht Haben. Aber wozu braucht es aller 
diefer Leptologien. Die Formel, über welche du mich chica⸗ 
nirft, ſoll nichts weiter fagen ale: die Natur enthält alles 
was ift, war und fepn wird, und es bedarf Feines andern 
Grundes für mein und aller übrigen Dinge Dafeyn als 
fie. 

3. Die Natur! — ein großes viel umfaffendes Wort! 
Und was denkſt du dir eigentlich dabei? | 

Biagoras. Wie ich fagte, das, moher alles was ift, 
war und fepn wird feinen Urſprung und die Nahrung ſeines 
Weſens zieht. 

Ich. Ich glaube die Bedeutung jedes einzelnen Wortes 
dieſes Satzes zu willen; aber bei dem ganzen kann ich mir 
nichts Deutliches denken. 

Diagoras, Ich, die Wahrheit zu fagen, eben fo wenig. 

34. Du hätteft alſo ungefaͤhr ſo viel als sar nichts 
damit geſagt? 

Diagoras. Iſt es meine Schuld daß die Natur. etwas 
Unbegreifliches ift? 

Ih. Irgend eine dunfle Vorſtellung muß denn doch 
wohl mit dieſem unbegreiflichen Worte verbunden ſeyn. Denkſt 
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ka die die Natur vielleicht als eine unendliche Weide an einan⸗ 
. ber geletteter einzelner Dinge? 
 . Biageras. Ich fehe wohin du willſt, Ariſtipp, und is 
wild dir die Mühe erfparen, mir bie Ungersimtheit einer 
umendlichen Reihe von Eiern und Huͤhnern darzuthun. Ich 
' denke mir die Natur ale dad einzige, ewige, mendliche Urs 
weien, uud alles was ift ald eine-Ast von Erzeugniſſen, die 
ed ewig aus ſich felbft hervorbringt. 
34. Da hätten wir ben Kronos der Dichter, ber feine 
eignen Kinder aufißt, um immer neue zeugen zu können? 
. Biagsras. Oder, wenn du lieber willft, fo ftelle fie 
‚ bie ale den Proteng vor, ber fi felbft in alle möglichen Ge 
; falten wandelt. 
| Id. Fuͤr poetifche Darftellungen mögen diefe Bilder 
| brauchbar genug ſeyn; aber dem Verſtande erklären fie nicht, 
und wir find noch um kein Gaar breit weiter als anfangs. 
Ales was ich fehe ift, daß du dich fo gut ale wir andern 
genoͤthigt fühlft, etwas Erſtes, Unerklärbares, Unendliches, 
. mit Einem Worte, Goͤttliches zu glauben, um dich nicht in 
einem Labyrinth von Fragen und Zweifeln zu verlieren, aus 
welchem Tein Ausgang ift. — 
| Biagoras. Und weiter wollen wir ung, wenn dir's 
gefällig iſt, nicht verfteigen. 
Mit diefen Worten führte mie Diagoras zu ſeinen 
Gaoͤͤtterbildern zuruͤck, um (wie er ſagte) die Spinnweben wieder 
los zu werden, womit ung der Sophiſtiſche Dialog uͤber Sepn 
. und Nichtfepn den Kopf angefüllt habe. Cr ließ mich eine 
Menge poffierlicher Dinge bemerken, welche meiner Aufmerk⸗ 
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ſamkeit entgangen waren, und überzeugte mich durch fein herz 
liches Wohlgefallen an den Mißgeburten feiner witzelnden 
Phantaſie immer stehe, wie lächerlich es von mir gemefen 
wäre, über einen. Gegenftand, für welchen er Teinen Sinn 
Hatte, in einem ernfthaftern Zone zu fprechen. uebrigens 
muß ich dir ſagen, daß mein Ton ungefähr der naͤmliche war, 
worin Sokrates mit den Sophiften, und allen andern, denen 
es (wie er glaubte) nicht ernftlich um Mahrheit zu thun war, 
von ſolchen Dingen zu disputiren pflegte; und ich wollte diefe 
Gelegenheit nicht vorbei laffen, dir eine kleine Probe zu geben, 
daß ih nicht drei Jahre lang mit einem ſolchen Meifter in 
der fubtilften Dialektik gelebt habe, ohne ihm auch Fr 
Stuͤck etwas abzulernen; wiewohl ich gern geftehe, d 

ihm eigene ironiſcheinfaͤltige Miene, die er in folhen Zählen 
anzunehmen mußte, f&lechterdings dazu gehört, wenn diefe 
Manier zu philofophiren ihre ganze Wirkung thun ſoll. 
Jh werde erft jetzt gewahr daß meine Erzaͤhlung unver: 
merkt zu einem Buch angefchiwollen iſt, und der Griffel in 
meiner Hand zu zittern anfängt. — .- 

In wenigen Tagen, lieber Kleonidas, hoffe ich bie ſchoͤne 
Minervenftadt wieder zu fehen, zu welcher ih mich, nah 
einer Tangen Trennung, von einer Urt verliebter Sehnſucht 
bingezogen fühle. Daß vielleicht auch die Nähe von Aegina 
Antheil an diefer Gemuͤthsſtimmung haben mag, warum follt’ 
“ es vor einem Freunde wie du verheimlichen wollen? 


d 
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21. 
Kleonidas an Ariſtipp. 
Wenn ich nicht ſchon lange wuͤßte, daß du ein weiſerer 
Mann, oder wenigſtens ein nicht fo heißer Liebhaber bes 
Schoͤnen biſt ale ich, fo wuͤrde mich bein Benehmen gegen 
ben. leidigen Zerrbilbner Diegoras baven überzeugt haben; 
benn ich muß geftehen, mir wäre es unmöglich gewefen, beim 
Unblick feiner unartigen Machwerle Geduld zu behalten. Mag 
bech immerhin eine. Art von Genie und Kunft dazu gehören, 
anch an kächerlichen Carricaturen nicht über eine gewiſſe Graͤnz⸗ 
Inie hinauszuſchweifen, und das Burleskhaͤßliche nicht bie 
' m Ekelhaften, das Ueberladene und Verzerrte nicht bie 
.. m gänzlichen Unnatur zu treiben: aber was berechtigt dieſen 
| Menfhen, mit dem Muthwillen eines trunkenen Barbaren 
in das Heiligſte ber Kunſt einzufallen, und, einer grillenhaften 
Phantaſie zu Liebe, Die Ideale alles Schönen, Lieblichen und 
Ecrhabenen zu verunftalten und in ſchmutzig poffierliche Miß⸗ 
gehalten zu verlehren, wozu er. die Urbilder aus deu Heſen 
ber pöbelhafteften Natur. zuſammenſuchen mußte? ‚Seine 
Gstter unb Söttinnen - find unftreitig. die fchlechtefte Geſell⸗ 
ſchaft, bie ein Menſch ſich mer immer geben kann: aber mit 
welchem Recht erfühnt er fih, den Water der Dichtkunſt zu 
feinem Mitichuldigen zu machen? und wie kann er, ohne von 
ſeinem eigenen Gefühl Ligen geſtraft zu werben, vorgeben: 
„feine Zerrbilder ſeyen ben Homeriſchen Göttern: guggmeflener 
„ald die erhabenen Darftelungen eines Allamenes und Phidias ? 
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— Es ift wahr, wie hoch Homer fih auch immer über fein 
Zeitalter hätte fhwingen mögen, bis zur göttlihen Natur 
felbft vermocht' er fih und und nie zu erheben. Er mußte, 
- gern ober ungern, bie Götter zu und herabziehen; aber, da 
er nun einmal genöthigt war, fie entweder ganz aus dem 
Spiele zu laffen oder bloß als eine Art menfchenähnlicher 
Weſen aufzuführen; beftand da nicht die größte Kunſt darin, 
fie, deffen was fie mit ung gemein haben ungeachtet, hoch 
genug über und zu erheben, um einen ſtark in bie Sinue 
fallenden und ber Cinbildung Ehrfurcht gebietenden Unter⸗ 
fhied zu bewirten? Ich denke man Tann in bdiefer Ruͤckſicht 
mit dem, was er geleiftet bat, zufrieden feyn. Seine Götter 
naͤhren fih 3. B. wie wir, aber weniger aus Beduͤrfniß als 
zum Vergnuͤgen, von Ambroſia und Nektar, die ihren Leib 
in Unfterblichleft und ewiger Jugend erhalten. Sie haben 
Leidenfchaften wie wir; aber auch dieſe find nur erhöhte 
Yeußerungen übermenfhliher Kräfte, oder Wirkungen des 
lebhaften Antheild, den fie an den Menfchen nehmen. — 
Niemand wird zu laͤugnen begehren, daß dem Dichter‘ der 
Ilias bei allem dem noch Spuren der-Rohheit feines Zeit: 
alters ankleben: indeſſen follte, meines Beduͤnkens, auch der 
Umſtand in Betrachtung kommen, daß, dem gemeinen Bolte- 
glauben nach, alle KHerven und Heroiden jener Zeit halb: 
biirfige, mit Sterblichen erzeugte Götterkinder maren, und 
alfo der Abftand zwiſchen Göttern und Dienfchen bei weitem 
nicht fo groß ſchien, daß es billig waͤre, dem Dichter zum 
Vorwurf zu machen, wenn er. fih hierin den Begriffen feiner 
Zeitgenoſſen fügte; zumal da er dad. Menfchenähnliche feiner 
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Götter faft immer dermaßen zu verebein weiß, daß in Stellen, 
wo fein Genius ſich zum wirklichen Unfchauen biefer himmli⸗ 
fhen Naturen zu erheben fcheint, ſelbſt Pindars mächtiger 
Adlersflug fich nicht höher aufzufchwingen vermocht hat. Oder 
bedarf es etma hiervon eines flärtern Beweiſes, «ls daß es 
a chen der Homeriſche Göttertönig war, der ben größten 
Bildmer unſrer Zeit mit ber hohen Idee begeifterte, die wir 
in feinem Jupiter Olympius fo rein und kraftvoll dargeſtellt 
fehen, daß wir bei beffen Aublick, wie vom Gchauber des 
gegenwärtigen Gottes ergriffen, bie Augen nieberzufchlagen 
genöthigt find und den Boden unter und erzittern zu fühlen 


glauben? — Geſetzt aber auch (was kein unbefangener Lefer 
Homers zugeben wird) der Dichter hätte durch feine Art die 
: Götter reden und handeln zu laffen dem leichtfertigen Diagoras 


zu feinen Zerrbildern Gelegenheit gegeben; mit welchem Grunde 
kann er es unfern größten Meiftern übel nehmen, daß fie alle 
Nerven ihrer Phantafie angeftrengt haben, ſich vermittelft 
defien, was an der menfchlihen Natur dad Schönfte, Reinfte 


und Vollkommenſte ift, zu fo hoben Idealen von Götter: 
geſtalten zu erheben, daß wir in ihren Werken, wie inıtheurgis 
ſchen Eriheinungen, Götter zu fehen glauben, wiewohl ner 
im Grunde nur Menfchen fehen? Iſt es ihnen nicht vielmehr 
zum Berbienft anzurechnen, daß fie, in eben dem Augenblick 


da fie die Religion des Volles durch die wuͤrbigſten Dar: 
fellungen, beren ber gemeine Menſcheuſinn fähig iſt, reinigen, 
den Menfhen zugleich anfchaulich zu machen fuchen, welcher 
Würde ihre eigene Natur. fähig ſey. Verzeihe mir, Lieber, 
daß ich mich. in meinem gerechten Unwillen fo lange bei einer 
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/Sache verweile, worüber wir, deiner anſcheinenden Sleich⸗ 
guͤltigkeit ungeachtet, unmöglich verſchiedener Meinung ſeyn 
Können. : Ich kann dir acht auabrüden, wie angenehm es mir 
tft, dich wieber mitten in ber fhönen Hellas zu willen, in 
welcher ia noch immer durch bie Erinnerung zur Hälfte lebe. 
Mir tft als ob du mir. wieder um fo viel näher wäreft; umb 

auch Mufarton, die: Schöne und Gute, fhmeichelt ſich, ihre 
thrilnehmende, wiewohl unfichtibare, Gegenwart bir und ihrer 
ebeln. Sreunbin bis in Aegina fühlbar zu machen. - 


22. 
Ariſtipp an Kleonidas. 


Schon zwei bis drei Monate, lieber Kleonibas, ſuche ich 
eine Gelegenheit dich zu benachrichtigen, daß ich mich zum 
drittenmal wieber im Schutz ber hehren Athene befinde, und 
duch Vorſorge unſers Freundes Curpbates eine bequeme 
Wohnung nicht weit vom Pompelon und dem Tempel ber 
Demeter bezogen habe. Ih bin baburch dem Hafen um fo 
näher, wohin: mein unbefcholtener Aethiopier tagtäglich zweimal 
teaben muß, um ſich zu erkundigen, ob irgend ein Fahrzeug 
aus euern Gegenden angefommen oder bahin abzugeben be 

griffen ſey. Aber andy jest danke Ich es bloß dem verwoͤhnten 
Gaumen: der Athener, denen unfer fiinfendes Silphi zu ‚einem 
unentbehrlichen Kuͤchenbeduͤrfniß geworben tft, daß ich endlich 
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eine Gelegenheit‘ aufgetrieben habe, dieſe Epiftel an dich ge 
fingen zu laffen. 

Vor allen Dingen, Freund, laß die fagen, daß die Helden 
Kehender fih wieder auf der hoͤchſten Spige Ihres ſtolzen 
Gelbſtgefuͤhls wiegen: denn, um mit Einem Wort alled zu 
fügen, fie Haben wieder Mauern! und zwar noch höhere umb 
feftere als die. alten, bie ihnen Lyfander vor zwölf Fahren 


miederreißen ließ; fie Haben wieder neue Mauern, und (worwaf 


fie fih am meiften zu Sute thun) ohne daß es fie einen 
Heller koſtet. Du wunderft dich wie dad zuging? Wiſſe 
«fo, daß der fchlane Konon, ihr zweiter Themiſtokles (wie 
fe ihn zu böfer Vorbebeutung nennen), Konon, ein eben fo 
sewandter Staatsmann ale braver Seeofficier, feinen berühmten 
Sieg über die Spartaner bei Knidos durch feinen Gönner 
den Satrapen Pharnabaz in einen fo hohen Anfchlag bei dem 

sroßen Könige zu bringen gemußt hat, daß biefer eine ſeht 


| Rastöflnge Partei zu nehmen glaubte, wenn er ben Athenern 


wieder zu ihrem chmaligen Uebergewicht ber Sparta, feine 


petherige Feindin, und zum erften Rang unter ben Griechtſchen 
 Bepubfiten in Europa behülflih wäre." Die Wiederherſtelung 


ber Mauern von’ Athen (eine Kleinigkeit für bie unerſchopf⸗ 
lichen Schatzkammern des Koͤnigs der Könige) war zu diefer 
Aſicht, und alſo (wie es freilich von Selten bes Yerfer ge 
meint war) zum Dienfte des Könige unumgaͤnglich. Konon 
betrieb das Wert mit unfaglichem Efer; alles was Hände 
hatte wurde angeftellt; ‚von allen Enden Griechenlands 
firömten die Arbeiter ſchaarenweiſe herbei; der. Rönig bezahlte 
mit blanken Dariken, und der Satrap lleß ſich den Auftrag 
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geben mit einer anſehnlichen Flotte, wozu: die Griechiſchen 
Städte in Karien und Jonien Mannfchaft und Schiffe lieferten, 
die Unternehmung zu befchüßen. 

- Mehr brauchte es nicht, um ben Attifchen Autochthonen 
— die, fe lange ihre von Lyſandern erlittne Schmach dur 
die Dffenheit ihrer Stadt und ihres Hafens noch augenfchein: 
lich beurkundet wurde, die Fluͤgel ziemlich demuͤthig finfen 
ließen — auf Einmal ihren ganzen Webermuth wieder zu 
geben. Kaum erhoben fih ihre neuen Mauern, Taum hatte 
ihnen Konon mit der Perfifchen Slotte, deren Anführung ihm 
der Satrap überlaffen hatte, wieder-zu ihrer alten Tyrannie 
siber die Eleinern Inſeln verholfen, fo war auch alles Bergangene 
wieder rein vergeflen; fo betrachteten fie fich felbft wieder 8 
die Herren der Welt, und den König, ihren Wohlthäter, ale 
ihren bloßen Zahlmeiſter, der es fih noch zur hoͤchſten Ehre 
rechnen muͤſſe, der ‚weltberühmten, fchönen, fetten, veilchen⸗ 
bekraͤnzten Athend‘ ihren uralten Glanz. wiedergegeben zu 
haben, und dem fie nicht den geringften Dank fchuldig wären, 
wenn er ihre Mauern auch mit gebiegenem Golde hätte über 
giehen laffen. Aus diefem Tone fann man fie wenigftens an 
allen oͤffentlichen Orten täglich blafen hören. ‚Sie bauen nun 
wieder ein Nephelokotygia über das andere ind Blaue hinein, 
immer vorausfegend die Schäße de großen Königs wuͤrden 
ihnen ewig zu Gebote ftehen, ob fie es fehon der Muͤhe nicht 
werth halten, fich feines Wohlwollens durch eine Dauerhafte 
Verbindung feines Intereffe mit dem ihrigen zu verfihern. 
Mas die Folgen dieſes demokratiſchen Stolzes und der falfchen 
Maßregeln, wozu er fie verleiten wird, ſepn muͤſſen, laͤßt ſich, 
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ohne daß man ein Tireſias zu ſeyn braudt , leicht voraus: 
fehen. Aber die kurzſinnige Attiſche Aufgeblaſenheit ficht 
nichts voraus, wird Durch Feine Erfahrung kluͤger, und begeht 
alle ihre großen und Fleinen Thorheiten immer als ob es 
das erftemal wäre. — Doc, Tein Wort weiter von Atheniſchen 
Gtaatöverhältniffen und demokratiſchen Albernheiten! Weiß 
ih denn nicht, wie widerlich und langweilig dir, mit Mecht, 
biefe Dinge find? Auch fol es das letztemal feyn, daß ich 
bih damit behellige! — Ein anderes wär’ es, wenn ich dir 
von Zeit zu Zeit eine Artftophanifhe Komödie im Gefchmad 
der Acharner, der Ritter und der Vögel mitzutheilen hätte, 
die dir ohne einen Kleinen Sommentar nicht immer verftänblich 
wiren. Aber ſolche Früchte bringt der Attiſche Boden nicht 
mehr hervor. Die Wieberberftelung der Demokratie Bat 
zwar dad Gefeh gegen den Mißbraud der ungezügelten Freil⸗ 
keit der alten Komödie ziemlich unfräftig gemacht: aber Seit 
und Umſtaͤnde fcheinen unvermerft auch auf diefen Sweig der 
Öffentlichen Unterhaltung zu wirken, und id betrachte bie 
Komödie, wie ich fie feit meiner Zuruͤckkunft finde, als den 
Ubergang zu einer. Finftigen neuen Gattung, deren regel- 
mäßigere und elegantere Form eine natürliche Folge ber, in 
umgelehrtem Verhaͤltniß mit der Abnahme der demokratiſchen 
Ungezogenheit, immer fteigenden Verfeinerung des Geſchmacks 
md der Sitten fern wird. Indeſſen läßt gleichwohl die leicht- 
fertige Mufe des Dichters der Wollen weder ihrer unnach⸗ 
ahmlichen Genialität noch ihrem gewohnten Muthwillen fo 
enge Schranken ſetzen, baß fie fi nicht noch immer bald 
einzelne Hiebe mit derſelben Geißel, die vor dreißig Jahren 
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‚einen Kleon bis auf die Kaochan zerfleffchte, bald Züge von 
eben demſelben neckenden Spott, womit fie einft einen Lama⸗ 
dus, Guripides, Nicias, Alcibiades, ja den unfträflihen Se 
krates ſelbſt, verfolgte, und bei jeder Gelegenheit die bitterſten 
Sarkeemen Aber das Volk und die Regierung von Athen er 
lauben ſollte. Sein neueſtes Stuͤck, der Weiberſenat betitelt 
(welches ich für dich abſchreiben laſſe), enthält ziemlich ſtarke 
Veweiſe hiervon, iſt aber dabei ſo ekelhaft ſchmutzig, daß ich, 
wiewohl es von feinerem Witz und trefflichen Einfaͤllen 
ſtrotzt, mir doch kaum getraue es dir vor die Ausen ‚iR 
bringen. 

Eine meiner erſten Angelegenheiten, nachdem ich von 
. meiner neuen Wohnung Belig genommen hatte, war, die alte 
Bekanntſchaft (Breundfchaft kann ich fie ehrlicher Weile nicht 
wohl nennen) mit den Attifchen Sokratikern zu erneuern. 
Der gute Kriton war ſeinem geliebten Freunde ſchon ver 
einigen Jahren in das unbelaunte Land nachgejogen, wovon 
Plato in feinem Phaͤdon fo viel Wunderbares zu berichten 
bat. Stilpon lebt zu Megara, Cebes und Simmias find nad 
Theben zuruͤckgekehrt, ‚und freuen dort guten Sofratifchen 
Samen aus. .Unter den Anwefenden wurde ich von Dem 
wadern Gerber Simon, von Kritobulus (dev unferm Meiſter 
durch fein Leben: als Hausvater und Bürger Chre macht) und 
von Aeſchines, des Lyſanias Sohn, am freundlichen empfangen; 
von Plato Falt und vornehm, von Antifihenes (der mit dem 
Jahren nicht milder geworben iſt) ein. wenig — cyniſch. Es 
war als ob er mich erft von allen Seiten beſchnuppern mußte, 
bevor er mich. erlannte und einige Freude über unfer Wider: 
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fehen äußerte; welches legtere uͤbrigens all beiahrten Leute zu 


thun pflegen, wenn ihnen ein jüngerer Belannter nach langer 
Zeit wieder zu Geſichte Iommt. Im Grund iſt es nicht 


ſewohl das Vergnügen über unfer Dafepn, als bie Freude 


darüber Daß fie ſelbſt noch da find, was fie und dadurch zu 
eriennen geben. 


Ich fange an ſehr lebhaft zu fühlen, daß und beim Min⸗ 
tritt in die männlichen Fahre eine beftimmtere Art von Be: 
fhäftigung immer unentbehrlider wird. Ohne gerad’ eine 
foͤrmliche Schule zu eröffnen und ein Ariſtophaniſches Phron⸗ 
tifterion aus meinem Haufe gu machen, bin ich entichloffen, 
nah dem Beiſpiel ded Sokrates und in feiner Manier (fo: 
fern ich fie ohne Anmaßung und. Nachäfferei zur meinigen 
maden kann) einen Theil meiner Zeit einigen fähigen Juͤng⸗ 
Iingen, die fih zu mir halten wollen, zu widmen. Su biefem 
Ende ift ein gegen den Garten offener Säulengang meines 
Hauſes täglich etliche Stunden einem jeden geöffnet, der fi 
darin ergehen und an ber Heinen Geſellſchaft, Die fih da 
zuſammen zu finden pflegt, als Mitfprecher oder als bloßer 
Zuhörer Antheil nehmen will. Diefe Galerie ift mit aus⸗ 
erlefenen Gemälden geziert, und unter einigen Stuͤcken von 
velygnotus, Zeuris, Paufiad, Parrhaſius und Timanthes, 


glaͤnzen die trefflihen Copeien von.deinem Tod des Sokrates 
: amd dem Ende des unglädlichen Kleombrotus fo fehr hervor, 


daß fie gewöhnlich die Augen der hierher Kommenden zuerſt 
auf ih ziehen und am längften feſthalten. Mitunter fallen 
auch ziemlich komlſche Dialogen vor, wie 3. B. ber folgende, 
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deu ich dir, weil er mir. noch ganz vorn im Sedaͤchtniß liegt, 
zur Kurzweil mittheilen will. 

Ein edler junger Athener trat mit einem zierlich ge⸗ 
kleideten fremden Juͤngling Arm In Arm in die Galerie 
Sie eilten mit flüchtigen Bliden von einem Bilde zum andern, 
und blieben endlih vor dem Tode des Sokrates ftehen. 

Kein unfeined Stud, tagte der Athener mit einer Falten 
Kennermiene.. 

Der Sremde. Was es wohl vorftellt? 

34. Vermuthlich ſich felbft. 

Der Fremde. Wie, meinſt du das? 

34. Um mic deutlicher zu erklären, es iſt eine Art von 
Näthfel oder Hieroglyph. 

Atyener. Das nenn ich fi deutlich erflären! Es 
gehoͤrt alſo ein Schluͤſſel dazu? 

Ich. Er ſteckt im Gemaͤlde. 

Der Fremde. Wie kriegt man ihn aber heraus? 

3%. Feder muß ihn. felbft finden; darin liegt ja ber 
Spaß bei allen Näthfeln. 

Der Athener, Wenn’s ber Mühe des Suchens werth iſt. 

Der Fremde. Ich wollte wetten, dieſes bier nelt den 
Tod des Sokrates vor. 

34. Ih auch; aber wenn du darauf wetten wollteft, 
warum fragteft du? 

Der Fremde, Um meiner Sache gewiß zu ſeyn. Nun 
ſehe ich wohl, je laͤnger ich's betrachte, daß es nichts andere 
tft. Ich Eenne die meiften diefer Männer von Perfon; fie find 
zum Sprechen getroffen. Den alten Phllofophen hab’ ich freis 
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Unit mehr befuchon Tönnen, weil er ſchon lange todt mans 


aber man erkennt Won apf den erften Blick an feiner Sile⸗ 
nengeſtalt, an der: aufgeftülpten Nafe und an dem Gifte 
keher, den er fo - ‚chen aus der Hand des Nachrichters empfans 
gen hat. 

34. But für mich, daß der Maler dieſes Bildes uns 


nicht zuhoͤrt. 


Der Sremre. Wie fo, wenn man fragen darf? 

34, Weit er-feine Arbeit in den naͤchſten Ziegelofen wer: 
fen märbe, wenn er dich ſo reden hörte. 

Ber Aremnde. Ich daͤchte doch nicht daß ich etwas fa 


Unrechtes geſagt hätte, Es verbrießt dich doch nicht daß ich 


den. Schliiffel zu deinem Näthfel fo leicht gefunden habe? 
34. Ws ob man bir fo was nicht anf den erften Blick 


| jatraute ? 


Ber Semse Gar zu ſomeicheidaft: Ich gebe mich 


| fir feinen Debipus; aber das darf ich fagen, mir iſt noch 
| ein Raͤthſel vorgelommen das ich nicht errathen hätte. 


. 34. : Mit Erlaubniß, was.bift bu für ein Landemann ? 
Ber Fremnde. Ein Abderit, zu dienen. 
34. So deu ich wir laffen das Gemälde wo es ifi. 

Der Aremde. ‚Zum, Verbrennen wär’ es wirklich zu 
gut. v. 

Ber Athener. Das ſollt' ich auch meinen. Wenn es bir 
über lang oder kurz feil werden follte, Lieber Ariftipp, fo bitt’ 
14 mir den Vorkauf aus. Es hat ein warmes Colorit, und 
ſolte ſich nicht übel in der Galerie ausnehmen, die ich näd- 
ſtens von meinenp alten Oheim, dem General’, zu erben 
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Hoffe. And Hiermit fchlenderten die jungen Geden wieber 
fort. Das Laftigfte ift, daB der. Fremde (der fi Ono⸗ 
Trading nennt und ein Sohn des Archon von Abdera feyn 
fol) von diefer Stunde an eine fonderbare Anmuthung zu 
meiner Perfon Außert, und mich allenthalben mo es nur 
immer angeben will, wie mein Schatten begleitet. Du 
wirft lachen, Kleonkdas, aber ich habe wirklich große Luft einen 
Verſuch zu mahen, ob ich aus diefem Stuͤck Feigenholz, wo 
nicht einen Mercure, wenigftend — einen leidlihen Abderiten 
ſchnitzeln koͤnne. Der junge Menſch zeichnet fi durch eine 
Hanz eigene Mifhung von treuherziger Abernheit und plat= 
tem inftinctartigen Hausverftand, mit einer Portion gutlauni⸗ 
ger Schalkheit und angeborner Argloſigkeit verſetzt, fo ſon⸗ 
derbar zu feinem Vortheil aus, daß ich mich leiht an feine 
Geſellſchaft gewöhnen Tönnte. - Vermutlich um ſich in defte 
größere Achtung bei mir zu Teen, machte er mich ungefragt 
mit feiner ganzen Familie’ befannt. ‚Sein Vater, zur Seit 
erſter Tebenslängliher Worfteher der Republik Abdera, nenne 
fih (fagte er) Onolaus der Zweite. Mein Großvater, fuhr 
er fort, der ald Nomophylar ſtarb, führte meinen Namen, 
oder vielmehr ich den feinigen ; denn ihm zu Ehren nannten 
fie mich Onokradias. Mein Aeltervater Onages folgte feinem 
Vater Dnolaus dem Erften in der Würde eines Stadthaupt⸗ 
manns, und fo ging’s immer in auffteigender Linie fort, fo 
daß ih mich: im Nothfall rühmen könnte, von. einem ber 
älteften und verdienteften Haͤuſer unfrer Republik abzuſtam⸗ 
men. — Aber, fragte ich ihn, mas Tann wohl, wenn biefe 
Frage nicht unbefcheiden ift, die Urfache fepn, warum beine 
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Boreltern eine fo ſonderbare Vorliebe zu dem Wert onos 
gefaßt haben, daße von dem Weltervater des Aeltervaters her 
alle eure Namene mit onos zuſammengeſetzt find ? Nicht, ale 
ob es euch in meinen Augen nicht zur Ehre gereihen follte, 
daß ihr das Vorurcthoil verachtet, welches gewiſſen Namen 
einen gewiſſen Cisfiuß — Ich verſtehe, fiel er mir lachend 
m bie Rede: wir koͤnnten wohl mit gutem Zug fiel; darauf 
ſeyn, daß wir vielleiht .die Einzigen find, bie einem un: 
gerechter Weile zuruͤckgeſetzten wadern Haudthiere die. ihm 
gebährende Ehre nicht verfagen. Wenigſtens fehe ich. nicht, 
warum Löwe und Wolf, ober Pferd und Ochs, bie ich ix 
fo vielen Griechiſchen Namen hören laſſen, hierin ein Vor⸗ 
recht vor dem Eſel haben ſollten. Uber das ift denn doch 
die wahre Urſache biefer fonberbaren Familienfitte. unfers. 
Haufes nicht; biefer liegt eine eben fo ſonderbare Begeben- 
beit zum Grunde. Einer meiner Ahnherren lag au einem 
Bruſtgeſchwuͤr To frank darnieder, daß die Aerzte verficherten, 
der Augenblick, da es aufbraͤche, wuͤrde ber letzte ſeines Lem . 
bens ſeyn. In banger Erwartung ſtanden alle feine Kinder 
und Hausgenoſſen um ihm her, als ber Kranle durch bie 
sffne Thür feines Gemachs einen Eſel erblidte, der von un⸗ 
gefähr über einen. großen Korb voll Zeigen gerathen war, 
und während er mit ber .gierigftien Freßluſt in dieſes ihm 
fo ungewohnte Ambrofte. hineinarbeitete, fein efelhaftes Wohl- 
behagen ‚durch die feltfamften Manlverzerrungen zu erfennen. 
gab. Diefer Anblick kam dem Kranten fo poffierlich vor, daß 
er tn ein heftiges Gelächter ausbrach, wovon Das befagte 
Geſchwuͤr fo gluͤcklich zerplagte, daß feine Bruſt in · wenig 
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Augenblicken wieder frei ward, ‚und es dem Weste nun ein 
Leichtes war, den Kranken in Inrzer Zeit gänzlich wieder her⸗ 
zuftellen. Sofort beſchloß mein Anherr im erſten Feuer ſei⸗ 
ner Dankbarkeit; das Andenken einer fo wunderbaren Ret⸗ 
tnang auch auf eine außerordentliche Art in feiner Familie zu 
serewigen. Cr nahm nicht nur felbit auf der Stelle den 
Namen Dnogelaftes an, fondern legte zugleich feinem Sohn 
mb feinem Entel die Ramen Onobulus und Onememnon bei, 
and verordnete als ein unverbrüchliches Familiengefeß, daß von 
nun am zır ewigen Zeiten alle feine Abkoͤmmlinge männlichen 
Geſchlechts Leine andern ald mit onos zufammengefehte Namen 
führen follten. Weberbieß machte er. auch eine Stiftung, aus 
weicher, bereits über dreihundert Jahre lang, jaͤhrlich an 
dem Tage des befagten Wunders alten Eſeln in ganz Abdera 
zehn trodne Feigen auf den Kopf gereicht werden; daß alſo 
das Gedaͤchtniß diefer Begebenheit fogar die gaͤnzliche Erloͤ⸗ 
fung unfrer Familie (welche die Götter verhuͤten wollen!) 
überleben, und wenigftens fo lange dauern wird, als die 
Stadt Abdera auf ihren Fundamenten ftehen bleibt.” 

Ich weiß niht, Kleonidas, ob ich dich um Vergebung 
bitten muß, daß ich dich mit ſolchen Albernheiten unterhalte; 
mir ift ein Menfch wie dieſer Onokradias in feiner Art eben 
fo merkwürdig, als irgend ein anderer ausgezeichneter Mann- 
‚ is ber feinigen.. Der Fehler iſt nur, daß ih dir den Ton 
und die Miene des ehrlichen Abderiten. nicht unmittelbar dar⸗ 
fellen Tann. Gewiß, du wuͤrdeſt finden, daß ich -nicht fo Un: 
recht babe, diefen würbigen Abkoͤmmling des edeln Onoge⸗ 
laſtes ja 'mein Herz zu ſchließen. 


Eurybates erinnert ſich euer oft und mit vielen Web 
wollen. Die fhöne Droſo befigt nicht wur Die Gabe glän- 
zende Eroberungen zu machen; fie weiß fi auch in ruhigem 
Bein berfelben zu erhalten, und unfer Freund fcheint bie 
achten goldnen Kettchen, womit fie ihn an fih gefeffelt hat 
mit fehr guter Art zu tragen. Gte:hat ihn mit einem Sohne 
befihentt , der ihm am Geftalt und Sinnesart fo ähnlich IM, 
daß er fih (was nicht bei allen Athenern der Fall ſeyn ToW) 
ohne ſich ſelbſt ober andern lächerlich beßwegem vorzufommen, 
ganz laut zu ihm bekennen darf. 

Ich brauche die nicht zu fagen, wie groß mein Verlau⸗ 
gen nach guten Nachrichten von meinen Geliebten in Eprene 
iſt, und wie fehr ich dir's danken werde, wenn bu einen 
Weg ausfindig machſt, wie wir uns oft und ficher fchreiben 
koͤnnen. Melde mir auch mit zwei Worten, wie das nette 
Raͤderwerk enter Republik geht, und fage meinem guten Bru⸗ 
der viel Freunblihes in meinem Namen. 


23, 
| An Sais. 
Ih bin dir, Dank ſey den Göttern, wieder fo nahe, 
meine fchöne Freundin, ald es bie ſtolze Minervenftadt „be 
reichen mit ſchoͤnen Kindern prangenden Vorhof des Iſthmi⸗ 


Then Poſeidons“ iſt. Im Grunde That freilich, wenn man 
einander nicht mit den Armen oder wenigſtens mit den Au⸗ 
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gen erreichen kaun, eine halbe Pareſange für den Augenbiid 
fo viel Wirkmg als ein halbtaufend: aber die Vorftellung, 
Daß ich jebt nur zwei Tage braude, um in deinen Armen 
su ſeyn, ift doch etwas ganz anderes, ald ber trükfelige Ges 
Dante, daß eine ganze Odyſſee voll Länder, Gebirge, Ströme 
und Meere zwiſchen uns liegt; mas noch vor wenig Mona: 
ten der Fall deines Iandftreihenden Freundes war. Doch bief 
iſt num hinter mir, und mit jedem Mondeswechſel ruͤckt ber 
Singenblid näher, der mich, wenn du anders nach ebenbiefelbe 
für mich bift, für die Entbehrungen von fünf langen Jahren 
entſchaͤdigen wird. Ich laſſ' es nicht fehlen, -täglih die an⸗ 
daͤchtigſten Gelübde an den mächtigen Erberfhütterer abzu⸗ 
f&hiden; und mit welchem Zauber auch die neuaufgefriichten 
Reize der ſchoͤnen Athen, deiner einzigen Nebenbuhlerin, auf 
mi wirken inögen, dießmal fol mich gewiß nichts. verhin: 
dern, auf der. Veilchenbank deines ſtillen Myrtenwaͤldchens ben 
Nachtigalen an deinem Bufen zuzuhoͤren. 

Uebrigens gefteh? ich gern, daß der Aufenthalt zu Athen 
nach einer fo langen Abweſenheit wieder große Annehmlichkei- 
ten für mi hat. Ich lebe auf einem ganz hübfchen. Fuß, 
umd mache doch einen fo mäßigen Aufwand, daß ich mit drei- 
hundert Drachmen des Monats. reichlich auszulangen gedenke. 
Wenn du dich des Rebhuhns für. funfzig Drachmen noch er- 
innerft, fo wirf du hoffentlich meiner Frugalität das gebuͤh⸗ 
rende Rob nicht verſagen, wiewohl fie in Vergleihung wit 
der Genuͤgſamkeit eines -Ylato und dem täglichen Triobolon 
des Antiſtchenes noch inmher den Vorwurf ber Ueppigkeit vers 
dient, beu-mir von den: geſchwornen Anhängern der Neth: 
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shlofophie. gemacht wird. Ich wuͤrde mich leicht daruͤber troͤ⸗ 
fien, wenn mir diefe Herren nur von Zeit zu Zeit die Ehre 
erweifen wollten, ſich zur Abwechslung mit einem kleinen 
Sympofion in Cpreniſchem Geſchmack von mir beköftigen zu 
laſſen: aber da fie (dem einzigen Aeſchines ausgenommen) zu 
einer fo großen Herablaflung zw ſtolz find, fo muß ich mid, 
wenn ich Gefellihaft haben will, fhon mit tragifhen Dich⸗ 
tern, Komödienmadhern, Malern, Bildnern, Mufifern, Kauf 
leuten, Seefahrern,, reifenden Fremden und bergleichen, bes 
helfen, und befinde mih, wie du mir gerne glauben mirft, 
nicht. deſto fchlimmer dabei. 

Indeſſen laſſ' ih mich weder bie Falte Höflichkeit deines 
Sunftlings Plate, noch bie wolfenverfammelnden Augenbrauen 
und die gerumpfte Nafe des ſchmutzigen Antifthenes abfchreden, 
die, Spaziergänge der Alademie und das Cynoſarges öfters 
gu befuchen, und ich:habe. biefer Herablaffung zwei gleich fonder; 
bare. und .interefiante, wiewohl fehr von einander abftechende 
Bekanntſchaften zu banken: die eine mit einem ausgemachten, 
Übrigens fehr verftändigen und wigigen — Narren; die andere 
wit einem jungen Hermaphroditen, der entweder eine Art 
von Platoniſchem Androgpn, oder (was ich eher glauben möchte) 
weder mehr noch weniger ale — ein verfleidetes Mädchen ift. 
Es wird dir vielleicht niht unangenehm. fepn, Liste, wenn 
ich auch dich ein ‚wenig näher mit diefen Mertwizdigfeiten 
des. Epnofarges und der Afademie bekannt mache. 

Beim zweiten oder dritten Beſuch den ih dem alten 
Antifihenes abftattete, fand ic. eines: jungen Mann von Si: 
sope bei Ih der feine fchmale 2ebenapeife anfangs ver: 
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muthlich aus bloßer Noth nachgeahpnt, huben mochte, ſich aber 
bei der Unabhaͤnglichkeit, die ſie ihm verſchaffte, ſo wohl be⸗ 
Sand, daß er den Sokratism in dieſem Stuͤcke noch weiter 
treibt, als Antiſthenes ſelbſt, und ſich nicht wenig Damit 
weiß, daß er alle feine Bedürfniffe in einem Hanen Querſack 
immer mit fi trage. — „Und mas meiuſt Du, fragte er mich 
Iahend, was in meinem Querfad ift? — Ein hölgerner Be: 
Ser, eine halbe Metze Wolfsbohnen und ein alter fehwarze 
gebrannter etwas gebrecliher Napf aus ber Verlaſſenſchaft 
der Töniglihen Bettler des Euripides. Ich geftehe, vor wenig 
Tagen war ich noch um einen Haarlamm reicher, der aber 
einen Zaren meniger hatte, als eine meiner Hände! Die 
beten Gedanten Tommen uns wie burch Eingebung. Bin ich 
nicht ein Thor, dacht’ ich, indem ich von ungefähr meine 
Singer überzäplte, daß ih, im Beſitz eines Paare zehnmal 
bequemerer und zierlicherer Kaͤmme, womit mir bie Natur 
jelbft ausgeholfen hat, mid noch mit. einem fo armfeligen 
Kunſtwerkzeug fchleppen mag? „Fort damit, in den Iliſſus!“ 

Diele feltfame aber genialifche . Laune, die mit gu viel 
Frohſinn gepaart ift, um geheuchelt zu fen, und von der 
menfshenfeindlichen Rohheit eines Timons und dem gräms 
Jihen Ernſt des runzligen Antiſthenes glei stadt abſticht, 
wuͤrde mich anreisen, die Freunbfchaft dieſes jungen Mannes 

zu ſuchen, wenn ihm ſein Stolz nicht in den Kopf geſett 
* daß die Freundſchaft eines Menſchen meiner Art fr 
feinesgleihen nur ein euphemifches Spuonym von. Schma⸗ 
roßerei und Unterwuͤrfigkeit ſey. Ich verſuchte es einsmals, 
ihn zu einem ſehr frugalen, aͤcht Sokratiſchen Abendeſſen ein⸗ 
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zuladen. „Wenn ich Feine Wolfsbohnen mehr in meinem 
Auerfa finde, Inde ich mid von freien Stuͤcken bei dir ein, 


‚ War feine Antwort.” — Wir fehen und’ alfo nur zufälliger 


Metfe. Bor einigen Tagen traf ich hit bei einem Brunnen 
un, da er eben Waller aus ſeiner hohlen Hand ſchluͤrfte. 
„Wer ſollte gedacht haben, fagte er zu mir, daB ein Lehrling 
des weifen Antifihenes durch einen Betteljüngen. noch weifer 
werden Tönnte? Es find noch nicht zwei Stunden, daft ein 
geborner Philoſoph aus diefer Zunft mich von ber Entbehr- 
lichfeit meiner hölzernen Trinkſchale überzeugt hat. Ich habe 
fie, fuhr er lachend fort, dem vierzaͤhnigen Kamm in ben 
Yus nachgeſchickt.“ — Was fehlt wohl diefem Rarren, um 
reicher und gluͤcklicher zu ſeyn als ein König? 

Nun auch etwas von meinem neuentdeckten Hermaphro⸗ 
diten. Als ich die Akademie, wo Plato fich nicht felten öffent: 
lich hören laͤßt, zum erftenmale befüchte, zog ein fchöner 
Juͤngling meine Augen auf. fih, der Taum fiebzehn Jahre zu 
Haben ſchien, und fih immer, fo nah er Ionnte, zu Spen: 
fippus hielt. Man fagte mir, er nenne fih Kleophron, fey 
ber - Sohn eines Bildhauers von Sichon, und, von einer hef: 
tigen Liebe zur Philofophie entbrannt, nach Athen -gefommen, 
wo er jetzt einer von Platons eifrigſten Schülern fey. 

Der junge Menſch, wie er merkte dab Ih ihn aufmerk⸗ 
famer als andere betrachtete, flug feine großen taben- 
ſchwarzen Augen fo maͤdchenhaft erröthend nieder, daß mid 
fogleih ein Zweifel anwandelte, ob der vorgebliche Kleophron 
nicht etwa bie ſchoͤne Luſthenia ſeyn Könnte; mit welcher Speuſipp 
(wie du mir vor geraumer Zeit ſchriebſt) in deinem Haufe 
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Belanntfchaft gemacht hatte. Was mich in dieſer Vermuthung 
beftätiget, ift der Umftand, daB von allen Freunden und An⸗ 
bängern Platons gerade fein Neffe der einzige ift, der fi 
(wiewohl mit einiger Behutſamkeit) um meine Freundſchaft 
zu bewerben fheint. Seit kurzem hat auch der fchöne Kleo- 
phron angefangen fich mir zu nähern; er ift foger mit Speuftpp 
in meine Galerie gelommen, um die Gemälde zu befeben, 
von welchen (wie er fagte) in Athen fo viel gefprochen werde. 
Er machte einige Bemerkungen, welde ſtark nah der Quelle 
fhmedten, woraus ex fie gefchöpft Hatte; befonders fchien er 
bei dem Bilde des unglüdlihen Kleombrot mit Nachdenken 
und Rührung zu verweilen. Wenn diefer Sicyonifche Knabe, 
wie ich nicht länger zweifele, beine Lafthenia ift, fo muß ich 
ihr das Zengniß geben, daß fie der von die empfangenen Bil⸗ 
dung durch ihre Sittfamfeit nicht weniger Ehre macht, als 
durch die Lebhaftigkeit ihres Geiſtos. Auch. benimmt fie ſich 
in allem mit fo vieler Befonnenheit und Gewandtheit, daß 
ihr Gefhleht von niemand, der nit, wie ich, ſchon vorher 
auf der Spur ift, fo leicht entdeckt werden bürfte, inſofern 
fie nur eine gute Ausrede bei der Hand hat, ſich dem 
Uebungen auf der Paldftra zu entziehen. Plato wenigitens 
fheint nicht den mindeften Argwohn zu hegen, und. die Liebe 
feines Neffen zu dem fchönen Knaben. um fo weniger zu miß: 
billigen, da beide, der Liebhaber und ber Geliebte, erklärte 
Merehrer des Spitems ber begeifterten Diotime find, von 
welcher fein Sokrates die fubtile Theorie. der überfinnlichen 
Knabenliebe (die er der Tifchgefellichaft des gefnänten Dichters 
Agathon fo redſelig vorträgt) in feiner Iugend gelernt gu 
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haben vorgibt. Daß biefer Syaufipy ein Fleiner Heuchler ift, 
brauche ich dir nicht zu fagen; im uͤbrigen rechtfertigt er alles, 
was du mir von feiner Lirbenswuͤrdigkeit angeruͤhmt haſt, 
volllommen, und ich gefalle mir fee in feinem Umgangs zu: 
- mal da ich dadurch Gelegenheit erhalte, mit dem Geifte der 
Yhilofophie feines Oheims und mit feiner geheimen Lehre 
noch bekannter zu werben. 

Uebrigens beftätiget mich jeder Befuch, den ih in der 
Akademie und dem Synofarges abftatte, in ber Ihmeichelbaften 
Meinung, daß, wofern ich mich je entkhließen follte, mein 
bißchen Weisheit ber. Welt ebenfalls auf Öffentlichen Straßen, 
Marktplägen und Hallen, oder in Gärten, Gymnaſien und 
Hainen aufzubringen, es fi am Ende leicht finden dürfte, 
daß der üppige, von feinen ehmaligen Sameraben ausgeſchloſſene 
und bei jeder Gelegenheit haͤmiſch angefiohene Ariftipp von 
Cprene, alles gehörig zurechte gelegt, noch immer ber ächtefte 
unter allen Sokratikern ift. 

Diele Zeit iſt vielleicht wicht mehr weit entfernt. Ich 
fühle daß mir zu einer völlig behaglichen Exiſtenz nichts ab⸗ 
geht, als eine beftimmte Befchäftigung, und die angenehme 
Selbfttäufhung, daß ih der Welt zu etwas nüge ſey. Ich 
babe feit zehn. Fahren viel gefammelt, in der That mehr als 
ih für meinen eigenen Bedarf: nöthig habe. Ich muß mich 
des Weberfiäffigen entladen, und andern mittheilen, was ich 
entweder fir mich felbft nicht braude, oder was man mit⸗ 
theilen kann, ohne felbft ärmer zu werden. Indem ich andre 
lehre, bringe Ach meinen eigenen Vorrath alles deſſen, was 
ih duch Erfahrung, fremden Unterricht, Reifen, Forſchen 
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und Nachdenken erworben habe, in befiere Ordnung, fehe was 
davon fir mich felbit und andere brauchbar iſt, und werde im 
Grunde nur deſto reiher, je mehr ich wegzugeben ſcheine. 
Ich melde dir dieß vorher, damit du dich wit gar zu fehr 
entfeßeft, wenn dir zu Ohren kommen follte, Ariftipp mache 
zu then den Sophiften, und babe einen Haufen offner Geel⸗ 
Tchnäbel, die fih von ihm aͤtzen laſſen, um fi ber fo gut ald 
ein anderer. Auf alle Fälle wirft du, hoffe ich, das Beſte 
yon mir denken, und mir zutrauen, daß ich niemanden Kohlen 
für Gold verkaufen werde. 

Wie nahe mir auch zumeilen meine Cinbildungstraft unfer 
Wiederfehen vor die Augen rüdt, fo kann ich mie doch nicht 
verbergen, daß bie dahin noch fünf ganze Monate mit ſchweren 
bleiernen Süßen vorüberkriechen werden. Wie betrügen mir 
einen fo langen zwiſchen uns liegenden Seitraum? Deine 
Briefe allein, beſte Laiska, koͤnnten ihn verkürzen, indem fie 
ihn in eben fo viele Kleinere theilten, durch welche ich, in 
ftetem Wechfel von Erwartung Ind Genuß, wie von einer 
feinen Inſel zur andern, +iber diefen langweiligen Sund 
dinuͤberſchwimmen würde. 


24. 
Sais an Ariflipp. 


Sollte wohl mein alter Freund Ariftipp ine Ernſt zweifeln 
können, ob ich noch ebendiefelde fir ihm ſey? Ich will «6 


173 - 


nicht glauben; deun was wuͤrde mir ein folcher Zweifel andere 
fagen, als ex felbft ſey nicht mehr eben derfelbe für mich? 
Da die Natur mir, ih weiß nicht wie viel’ oder wie 
wenig, Dadurch verfagte, Daß fie mich der tragikomiſchen Leiden: 
fhaft, die man Liebe nennt, unempfänglich gemacht bat, fo 
ift fie dagegen fo gerecht, oder fo guͤtig gewelen, mich heſto 
reichlicher mit allen Eigenſchaften und Tugenden auszuſtatten, 
die zu einer. warmen, wenig eigennügigen, aber befto beharr⸗ 
lichern Sreundfchaft erfordert werden. Ueberdieß hat bie mei: 
nige, ohne den geringfien Zuſatz von den Unarten und Quaͤ⸗ 
Iereien der Liebe, fo viel von ihren Annehmlichkeiten, daß ich 
glaube, man follte fih Damit bebelfen können, one Daß man 
ſich darum eben viel auf feine Genuͤgſamkeit einzubilden hätte. 
Deine dermalige Einrichtung und Lebensweiſe zu Athen 
bat meinen ganzen Beifall, und befonders wünfche ich Dir zu 
deiner guten Wirthſchaft Gluͤck. Noch fehlt viel, Daß ich mich 
hierin mit dir meſſen därfte; denn die Summe, womit du 
einen ganzen Monat auszukommen gedenfft, reicht in einer 
Saushaltung wis die meinige Öfterd Taum zwei Tage. Du 
wirft über meine leichtfinnige Gleichgültigkeit gegen die Folgen. 
eines folhen Aufwandes erfhreden: ich maß dir alfo zum 
Trofte fagen, daß ich vorfichtiger bin, als du mir zugetrauf 
hätte, und durch Vermittlung meines Freundes Euphranor 
eilen älterer Bruder in einem großen Handelsverkehr mit 
Cppern, Aegypten und den Kuͤſten des Arabifchen Meerbufens 
ſteht) Meittel und Wege gefunden babe, ein fehr beträchtliches 
Capital fo vortheilhaft geltend zu machen, daß eine dappelt 
ſo große Ausgabe ale meine gewöhnliche ift meine Freunde 
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nicht beunruhigen darf. Laß dich alfo, wenn du fehen wirft, 
daß es noch ziemlich auf Perſſſchen Fuß bei mir zugeht, durch 
feine forglichen Gedanfen im frohen Genuß des Gegenwärtigen 
ftören ; und mofern du über kurz oder lang in den Kal kommen 
fonteft, deiner rühmlihen Frugalität noch engere Gränzen zu 
feßen, fo bediene dich ungefcheut der Rechte der Freundfchaft, 
und Ihöpfe and der Saffe deiner Laiska wie aus deiner eige- 
nen, Wir müßten es beide fehr arg treiben, wenn wir fo 
leicht auf den Boden kommen föllten. Die Nothphilofophie 
des Cynoſarges wäre ja wohl in einem ſolchen Fall eine Art 
von Zuflucht. Aber (nichts von mir feldft zu fagen) wie groß- 
auch meine Meinung von der Gewandtheit ift, womit du dich 
in alle Zaunen des Gluͤcks zu ſchicken weißt, fo zweifle ich doch 
fehr, daß du es jemals fo weit in der Kunſt zu darben bringen 
würdeft, deine ganze Habe mit fo vieler Genialität und Grazie 
in einem leichten Querſack auf der Schulter zu tragen, wie 
der junge Cyniker, deffen negativen Reichthum du bei dreihundert 
Drachmen monatlich fo beneidenswuͤrdig findeft. | 
Du bift, wie ich fehe, mit einem außerordentlich feinen 
Spürfinn für unfer Gefchlecht begabt, daß du den fchönen 
Juͤngling von Sicyon, den wir fo gut verzaubert'zu haben 
meinten, nur mit einem Blick zu berühren brauchieft, um 
ihn in feine natuͤrliche Geftalt zuruͤckzunoͤthigen. Er ift im 
der That ebendiefelbe leibhafte Laſthenia, von welcher ich dir 
einft fagte, fie fey auf gutem Wege, mir einen fehönen, wie⸗ 
wohl fehr glatten und fchlüpfrigen Aal, der fih in meinen 
Reizen verfangen hatte, undankbarer und Hinterliftiger Weiſe 
vor dem Drunde wegzuflfchen. Aber Teil war die Eroberung 
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eines Neffen des göttlichen Plato eine zu glänzende Verfuchung 
für die Eitelkeit einer fechzehnjährigen Schwärmerin; und 
was hätteft du von mir denken müflen, wenn ich fähig geweſen 
wäre, fie ihr zu erfchweren ? zumal da der Fiſch von felbft fo 
gierig auf die goldne Fliege zufuhr. Wie dem aber ſeyn 
mochte, genug ich Fonnte oder wollte nicht verhindern, daß 
fih unvermerkt ein zärtliches Verſtaͤndniß zwifchen ihnen ent: 
ſpann, das mir defto mehr Kurzweile machte, je forgfältiger 
die Kindskoͤpfe es vor mir zu verbeimlichen ſuchten. Als er 
Korinth wieder verließ, glaubten beide ihr Spiel beim Mb: 
fhied recht fein zu fpielen: aber dafuͤr richtete nun die Leis 
denſchaft des Mädchens für die Platonifche Philofophie einem. 
deſto größern Unfug in ihrem Köpfchen an. Speufipp fchidte 
ihr fleißig alles was er von. feines Oheims Werken habhaft 
werden Eonnte, und fie befaß fchon eine geheime Abfchrift 
vom Spmopofion, bevor andere die geringfte Ahnung von feinem 
Daſeyn hatten. Das ganz davon entzüdte Mädchen konnte 
fih nicht halten, es mir unter dem Siegel der heiligften Ver: 
fhwiegenheit mitzutheilen, zeigte mir aber bald, daß es nicht 
ohne eigennüßige AUbficht gefchehen war. Kurz, von einer 
dreifahen Zaubermacht — ber Muſe des göttlichen Plato, der 
erotifhen Philofophie der Seherin Diotima, und ihrer eigenen 
geheimen Neigung zu dem glüdlichen Speufippus gänzlich 
überwältigt, erklärte fie mir endlich in einer ſchoͤnen Mond⸗ 
nacht, daß fie nicht länger leben könne, wenn ich ihr nicht zu 
dem Slide verhelfe, den berrlihen Mann felbft zu fehen, zu 
hören und zu feinen Füßen zu fisen, von deffen Lippen die 
Muſen diefe Nektarfluͤſſe himmliſcher Weisheit ſtroͤmen ließen. — 
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Was war da zu thun? Ich konnte doch wicht fo felfenherzig 
fepn, dem armen Kinde die Befriedigung eined fo unſchuldi⸗ 
gen Verlangens zu verfügen? Oder hätte ich fie dafuͤr beſtra⸗ 
fen follen, daß fie mich über den wahren Gegenſtand ihrer 
Leidenfchaft zu taͤuſchen fuchte? Vielleicht täufchte fie fich noch 
ſelhſt; oder, wo nicht, wie konnte ich ihr aus dem jungfräw 
lichen Gefühl, das fie zurüchielt, ein Verbrechen machen ? 
Und in jebem Falle, wär ed nicht unedel von mir geweſen, 
wen ich die Abhänglichleit yon mir, in welche ein freigebors 
nes Mädchen zufälliger Weile gerathen war, hätte mißbrauchen 
wollen, ihr das Geheimniß ihres Herzens wider ihren Willen 
abzubringen? — Ganz aufrichtig zu reden, mochte mein na⸗ 
türlicher Hang zu einer gewiſſen dramatifchen Knotenknuͤpferei, 
und die Neugier, was aus dieſem kleinen Abenteuer werden 
Könnte, wohl auch etwas, und vielleicht das meifte beitragen, 
jenen theoretifchen Beweggründen mehr Gewicht zu geben, 
als fie fonft gehabt hätten. Mit Einem Wort, ich ließ mid 
gewinnen, und machte mir fogar ein Sefchäft daraus, fie in 
der ungewohnten Knabenrolle (denn ale Mädchen -Fonnte fie 
doch den Zutritt in die Akademie niht zu erhalten hoffen) 
gu unterrichten und mit allem auszuftaffiren, was fie haben 
mußte, um den Sohn eines Sicponiihen Bildhauers fo natuͤr⸗ 
lich ale möglich vorzuftelen; und ale alles dag in feiner Orb: 
nung war, ließ ich fie von einem vertrauten alten Diener, der bie 
Mole ihres bisherigen Pädagogen fpielte, fiber an Ort und 
Stelle bringen. Wie gut bie Kleine Schelmerei von Statten 
ging, haft du felbft gefehen. | 

Glüdlicherweife hatte und die Natur treulich vorgearbei- 


177 


tet. Denn Laſthenia beiigt wirklich mehr die Geſichtsbildung 
eines ſchoͤnen Knaben, als eines Mädchens; der Ten ihrer 
Stimme ift tief, wiewohl fanft und wohlklingend; dabei if 
fie, verhaͤltnißmaͤßig, ziemlich ſtark von Muskeln und Knochen, 
etwas breit von Schultern und fchmal von Hiften, und bat 
nicht viel mehr Bufen als ein feifcher wohl genährter Juͤngling 
ihres Alters zu haben pflegt; fo daß fie, im Nothfall (mit 
Vorbehalt einer ganz Fleinen Bedeckung) auf der Palaͤſtra 
felbft für einen Yüngling gelten Lönnte, Wir haben aber 
dafür geforgt, daß fie von dieſer Seite nicht angefochten wer: 
den darf: denn fie iſt mit einer Vorſchrift von ihrem ehma⸗ 
ligen Arzte verfehen, worin ihr wegen Schwäche ihrer Bruſt 
alle Heftigeren Leibesaͤbungen, eine mäßige Pewegung zu Pferde 
ausgenommen, ſcharf verboten find. Du ſiehſt daß nichts ver: 
geſſen worben ift, der Mfademie eine fo gelehrige Schuͤlerin, 
and dem madern Speuſipp eine fo fchöne Gelegenheit fich 
in der Platonifchen Liebe zu üben, fo lange zu erhalten, als 
beide verftändig genug fepn werden, fi ihr Spiel nicht felbft 
zu verberben. In diefem Stuͤcke traue ih dem Mädchen 
nur halb; denn fie hat, bei allen ihren vorbefagten guten Anla- 
gen, einen ungeheuern Hang zur Zärtlichkeit; und ein fo 
feuerfangendes Wefen, wie Speufipp zu fepn fcheint, könnte‘ 
wohl in einer unbewadten Stunde die Sokratiſche Lehre von 
der Gefährlichkeit eines Kuſſes leichter vergeflen als. in Aue: 
uͤhung bringen. Daß fie überand leicht erröthet, wird ihr, 
anſtatt Verdacht zu erwecken, vielmehr den Ruf eines fittfamen 
wehlerzogenen Juͤnglings zuziehen; Daß fie aber vor deinem 
fpäßenden Falkenblick die Augen fo jungfräulih finfen ließ, 
Wieland, Ariſtipp. I. 12 
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am wohl daher, mweil fie vermuthete, ich werde dir von ihr 
gefchrieben haben, und du betrachteft fie fo anfmerkfam, weil: 
du fie zu erkennen glaubeft. Uebrigens zweifle ich nicht, daß 
der Umgang mit biefem anziehenden Paar Platonifher Wer: 
liebten dein Leben in Athen nicht wenig verfchönern helfen 
werde: nur dürfte dazu nöthig fepn, mit dem Oheim auf 
einem leidlichen Fuß zu ftehen; was dir, meines Erachtens, 
fo ſchwer nicht werben follte, wenn du über dich gewinnen 
koͤnnteſt, von ihm und ſeinen Dialogen oͤffentlich mit einer 
gewiſſen Achtung zu ſprechen; freilich in einem Tone, den 
man nicht fuͤr Ironie halten koͤnnte. Beide, der Mann und 
ſeine Werke, verdienen, daͤucht mich, dieſe Achtung, wie groß 
auch uͤbrigens die Verſchiedenheit eurer Art zu denken und 
zu leben ſeyn mag. Ich muͤßte mich ſehr irren, oder Plato 
wird weniger ungerecht gegen dich ſeyn, wenn du großherzig 
genug biſt, gegen ihn mehr als gerecht zu ſeyn; und was kann 
dir das koſten? 

Mein Verlangen uns wiederzuſehen iſt dem deinigen 
gleich, lieber Ariſtipp. Ich geſtehe dir, die Eintoͤnigkeit mei⸗ 
ner Lebensweife zu Korinth fängt mir an lange Weile zu 
machen. Die Leute, mit denen ich mich bebelfen muß, ver: 
langen fo viel, und haben fo wenig dagegen zu geben! Ich 
nehme den einzigen Euphranor aus, den du zu Aegina von 
Perſon kennen lernen ſollſt, und von deſſen Talent ein paar 
Stüde, die du mir in deine Galerie zu ftiften erlauben wirft, 
dir indeffen zur Probe dienen können: aber was. bliebe mir 
auch ‚wenn ich den nicht hätte, und wie lange wird es wäh: 
ren, ſo entfhläpft mir auch er? Glaube mir, ich wäre bereits 
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nach Athen ober anderswohin gezogen, wenn ich mein Haus in 
Korinth, wie bie Schnede das ihrige, allenthalben mit mir 
nehmen könnte, und wenn mich dann auch ber fehr wefentliche 
Umftand nicht zuruͤckhielte, daß ein ſchoͤnes Weib, deſſen 
hoͤchſtes Gut die unbefchränktefte Freiheit if, fchwerlich einen 
andern Ort in ber. Welt finden Tann, wo fie weniger beein» 
trähtiget und mit mehr Achtung und Artigkeit behandelt 
würde, ale zu Korinth. Mit allem dem finde ich doch 
nöthig,, daß man von Zeit zu Zeit den Ort ändere, und 
Menſchen fuche, denen wir und bie und etwas Meues find. 


25. 
- Kleonidas an Arifipp. 

Der ſchlanke fchwarzaugige Juͤngling, mit den dunkeln, 
um Stirn und Naden herabhangenden Traubenloden, ber 
dir diefen Brief überbringt, neunt ſich Antipater, und ift ein 
naher Verwandter eines meiner hiefigen Freunde, dem ich es 
nicht abichlagen konnte, dir den jungen Menfchen zu em: 
piehlen. Ein löblihes Verlangen, das fehenswürbigfte Land 
der bewohnten Welt zu fehen, und zu Athen, der wahren 
Sauptftadt diefes an ſchoͤnen und blühenden Städten fo reichen 
Landes, zu lernen was man in Sprene nicht lernen Tann, hat 
in aus dem Schooß der Seinigen herausgetrieben. Cr be 
darf aber in einer Stadt, melde, fo zu fagen, die ganze 
Welt in einem Auszug ift, eines Fuͤhrers, Auglegers und 
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Nathgebers; und an welchen andern hatt’ ich mich in biefer 
Abſicht wenden können als an dich, der du, was du ſchon fiir 
jeden andern Menſchen thäteft, deſto licher für einen Mit- 
buͤrger them wirft, der mit dem volleften Vertrauen auf bie 
Empfehlung deines Freundes Kleonidas zu dir Tommi. Bis⸗ 
ber haben alle Arten von gummaftifchen und andern Leibes: 
übungen beinahe feine ganze Bildung ausgemacht. Er reitet 
wie ein Thracier, laͤuft wie ber fchnellfüßige Achilles, weiß 
einen Wagen zu lenken wie der Homerifche Alcimebon, und 
im Ringen wird er felbft zu Aegina, der fruchtbaren Mutter 
fo vieler Öffentlich gefrönter Athleten, nicht viele finden, bie 
er fürchten müßte. Auch hat er große Luft fih an einem 
eurer großen Naticehalfeſte unter die Kämpfer zu ftellen, und 
die Siegeskfränge, womit fchon mehrere Eyrener unfre Vater: 
ſtadt unter den Griechen verherrliht haben, wo möglich mit 
einem frifchen zu vermehren. Indeſſen fühlt er doch (mas 
wenigen feinesgleichen zu begegnen pflegt) daß er mit. allen 
diefen Vorzuͤgen nur. die Hälfte von einem Menſchen ift, daß 
fein Kopf noch leer ift, und daß Kräfte und Anlagen in 
feinem Innern ſchlafen, die der Erweckung, oder vielmehr da 
ſie bereits zu erwachen angefangen, kuͤnſtlicher Ausbildung 
und ſtrenger Uebung eben ſo noͤthig haben als die koͤrper⸗ 
lichen; kurz, er kommt mit dem ruͤhmlichen Vorſatz zu dir, 
nicht eher abzulaſſen, bis er unter deiner Anleitung ein voll⸗ 
ſtaͤndiger Menſch geworden. Ich betrachte es als einen nicht 
geringen Vortheil für dich und ihn, daß er noch unmverſtuͤckelt 
and unverbildet in beine Hände kommt, wie ein ſchoͤnes Stüd 
toben aber feinkoͤmigen Marmors, moraus du, ald ein ge: 
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ſchidter Bildner, jede fhöne Form hervorgehen machen kannſt; 
ba hingegen felbft Praxiteles und Polpklet einen Marſyas in 
feinen Apollo, einen Therfites in keinen Ajax ober Diomebes 
umgeftalten koͤnnen. Nimm dich alfo feiner an, lieber Art- 
fiipp, und made dir das Verbienft um Cyrene, uns ber: 
einſt in unſerm jungen Athleten einen zweiten Milen, an 
Weisheit wie an Lörperlicher Tuͤchtigkeit, wieber zuruͤckzu⸗ 
ſchiken. Da dir dein junger Abderit den Muth nicht be 
nommen bat, wenigitend etwas Keidliches aus ihm zu machen, 
fo können wir um fo viel gewiſſer ſeyn, daß aus einem fo 
fähigen Juͤngling wie Untipater etwas Vortrefflihes unter 
deinen Händen werden müffe. 

Plato, — dem wir feine vor fo manchem Jahre an dir 
und dem armen Kleombrot begangene Sünde doch wohl end⸗ 
ih einmal vergeffen muͤſſen, — gibt ben Wißbegierigen (einer 
Elaffe von Müßigen,, welche unvermerkt immer zahlreicher zu 
werden ſcheint) feit einiger Zeit fo viel zu lefen, und mwenig- 
ftend in dem größten Theil feiner bisher befannt gewordenen 
Dialogen ſo viel Stoff zum Nachdenken und zur angenehm: 
ten Unterhaltung zugleich, daB ich den großen Ruf fehr 
natürlich finde, der feinen Namen bereits bie an bie fernften 
. Sränzen unfrer Sprache trägt. Materie und Form ſind in 
feinen Werken gleich men und gleich anziehend: auch wo er 
mich nicht überzeugt (was freilich oft begegnet), verführt er 
mich doch zu wünfchen daß er Recht haben möchte, oder macht 
auch wohl daß ich ihm wenigſtens fo lange glaube als ih ihn 
lefe. Wenn fein miünblicher Vortrag nur halb fo angenehm 
ik als der fchrifiihe; wenn er, wie man fagt, eine der 
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geiſtvolleſten Phpfiognomien hat, und. der Ton feiner Stimme 
ſchon das Ohr für ihn beftiht, fo. muß er eine Art von 
Sirene ſeyn, deren Zauber nicht zu widerfiehen iſt. Auch 
bat er mit den Sirenen nicht nur gemein, Daß er 

Alles weiß was gefchieht auf der viel ernährenden Erde, 
fondern noch vor ihnen voraus, daß ex auch weiß was in der - 
über= und unterirdifchen Erde, im Himmel und fogar in den 
überhimmilifchen Räumen gefchieht; eine Wiſſenſchaft, deren die 
Homerifhen Sirenen, mit allen ihren wenig befcheidenen 
Anſpruͤchen, dennoch fih anzumaßen Bedenken trugen. Von 
einem Manne, der fo unermeßlich viel mehr weiß als andere, 
ift freilich nicht zu erwarten, daß er einem jüngern, einem 
Ausländer, und, was noch das Schlimmfte ift, einem ber die 
Miene nicht hat, als ob er fih jemals unter feinen Scepter 
beugen werde, mehrere Schritte entgegen Eommen follte. 
Du wirft alfo, wenn ihr auch nur in einem leidlih an: 
Ständigen Wohlverhältniß mit einander ftehen follt, ſchon das 
Befte dabei thun muͤſſen; und gewiß wünfchen alle deine 
Freunde, daß du auch hierin, wie in fo manchen andern 
Stüden, der Tlügere Theil ſeyn moͤgeſt. 

Unfere dermalige Staatsverfaffung, nad deren Wohiſeyn 
du dich erkundigeſt, erhielt ſogleich in ihrer Erzeugung eine 19 
gefunde und Eräftige Leibesbefchaffenheit, daß es nicht natuͤr⸗ 
lich zugehen müßte, wenn fie ſich in der erften Blüthe ihrer 
Jugend nicht wohl befände. Der große Punkt, wovon alles 
abhing, war die Wahl der Perfonen, die und nah Maßgabe 
der neuen Sonftitution regieren ſollten. Glädlicherweife, oder 
yielmehr durch eine ‚Folge des Zutranuens unferd ganzen 
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Volkes zu deinem Bruder und feinem Freunde Demokles, 
und der eben fo großen Klugheit und Redlichkeit, womit fie 
dieſes Zutrauen zum gemeinen Beſten benubten, fielen bie 
Wahlen wirklich auf bie Beten in jeder Nüdficht, ohne An⸗ 
fehen der Partei, zu welcher fie ſich ehmals gehalten hatten; 
uf lauter verftändige, gemäßigte, der nenen Ordnung auf: 
eichtig anbangende, und größtentheild durch ihre Glide: 
amftände über alle felbftfüchtigen Abfichten weggeſetzte Maͤnner; 
auch erhielten fie daher die allgemeine Billigung. So lange 
diefe unfern Kleinen Staat beforgen, und vornehmlich fo lange 
Demolled und Ariſtagoras an ihrer Spige ſtehen, und bie 
ihnen anvertrante höchfte Staatsgewalt fo geſetzmaͤßig und mit 
ſo großer Weisheit und Eintracht handhaben wie bisher, wird 
der fihtbar zunehmende Wohlftand unferd Gemeinweſens und 
unſrer Bürger aller Claſſen die Verfaflung felbft immer mehr 
befeftigen, und einen Ruͤckfall in unſre ehemaligen Uebel un: 
möglih machen. 

Die natuͤrlichſte Folgerung, die du, lieber Ariftipp, aus 
Vergleihung des gluͤcklichen Zuftandes unfrer Vaterfiadt mit 
dem politifhen und fittlihen Verfall von Athen ziehen 
Aönnteft, will ich die felbit uͤberlaſſen. Lebe wohl, und liebe 
deine Abweſenden, wie du von ihnen geliebt wirft. 
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26. 
Ariſtipp an Lais. 


Die Gemälde deines Freundes Euphranor find gluͤrklich 
angelangt, und zieren bereite bie Kleine Galerie, welcher du 
ein fo reiches Geſchenk zu machen die Güte haſt. Wohl ver 
diente bie ſchoͤne Scene Deiner Unterhaltung mit Sokrutes 
unter dem heiligen Delbaum ber Athene Polias von einem 
Maler dargeftellt zu werden, der neben einem Patehaſtus und 
Timanthes mehr wie ein gluͤcklicher Nebenbuhler als wie ein 
Racheiferer ericheint, und das große Talent Serien zu malen 
von der Natur felbft in dem Geſchenk bes innigften Sefuͤhls 
für fittlihe Schönheit und Grazie empfangen zu haben ſcheint. 
‚Aber womit kann ich dir, o du liebenswuͤrdigſte ber Weiber, 
den Gedanken vergelten, daß du auch den ſchoͤnen Augenblick 
unfers erften Zufammentreffeng der Gewalt der Zeit entreißen, 
und, wofern mir ein fo langes Leben beftimmt wäre, daß ein 
aumkylih abbleichendes und vermwitterndes Gedaͤchtniß eine 
feige Nachhuͤlfe nöthig machte, das fchönfte aller Bilder, die 
meine Einbildungskraft aufbewahrt, immer iugenblich friſch 
und blübend in mir erhalten heifen wollteſt? Euphraͤnor ſelbſt 
muͤßte mie feinen Pinfel und feine glühenden Farben leihen 
Zönnen, wenn ich dir auch nur einen Heinen Theil deſſen fchildern 
foßte, was ich fühlte, bis das Entzäden der erſten Weber: 
raſchung in ben reinen Genuß des ruhigen Anfchauend über: 
ging. Ohne Sweifel war es gerade die Vereinigung aller 
möglichen Zorberungen der Kunft in biefem fo ſehr voll⸗ 


endeten Werte, was die Urſache war, warum Ich beim erſten 
Aublick nur von biefer ME zur Taͤufcheug aller Sinne ge: 
triehenen Wahrheit and Uchnlichdeit getroffen wurde, die dem 
beiden Figuren den Schein als ob fie wirklich lichten in 
dnem deſto Höhern Grabe gibt, weil fie Lebensgroͤße Haben, 
und alles was um fie Ser ift, durch den Sander der natuͤr⸗ 
lichſten Beleuchtung und Faͤrbung, die Aluſion volkommen 
machen hilft. Erſt lange nachdem der kurze Wahnſinn des 
edſten Eindrucks vorüber war, gewann ich Beſonnenheit ges 
nug, dem Geiſt und der Hand des Meiſters ins Beſondere 
und Einzelne zu folgen, und zu bemerken, wie guͤnſtig der 
gewählte Moment feiner Kunſt war, aber auch welcher Ge⸗ 
Micklichteit fih ber bewußt feyn mußte, der einen ſolchen 
Moment zu wählen imagen durfte. 

Da wirft mir's hoffentlich wicht fiir Schmeichelei aus⸗ 
deuten, wenn ich dir fage, daß diefes Gemälde, feitdem es 
meine Kleine Pökile verherrlicht, das erfte ift, was alle Augen 
an fich lockt, und das letzte, von welchem man ſich tremat. 
Beinahe werd’ ich mich noch genoͤthigt fehen, es an einen 
geheimern und heiligern Drt zu verfeben, wenn ich verhuͤten 
will, daB es ben übrigen nicht gar zu wiel unverſchulbeten 
Schaden thue. — Uber meinen Abderiten (den jungen Ono⸗ 
kradias, von welchem ich die neulich ſchrieb, haͤtteſt du ſehen 
folen, als ihm das Anfchauen biefes Wunders der Natur 
und Runft (die ihm beide gleich unbekannte Gottheiten find), 
zum erſtenmal verftattet wurde! Geine ohnehin etwas weit 
gervorfichenden Augen wurden ploͤtzlich noch einmal ſo 
groß, und die ſeltſamen Gebaͤrdungen, womit er die Eu⸗ 
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wirkung eines fir ihn fo ganz neuen Schaugerichts zu 
Tage egte, machten uns einige Angenblide befürchten, daß 
er. wirklich närrifch geworden fey. Es dauerte eine ziemliche 
Meile, bis er fih durch mehr ald Einen Sinn überzeugen 
konnte, daß die Nymphe, die er aus der marmornen Kufe 
auftauchen fah, nur gemalt fey. Nun, bei Jaſon und Latona! 
tief er endlich, wenn dieß nur ein gemaltes Bild ift, wie ih 
nun wohl fehbe, fo muß ich das. Original haben, und wenn 
es mich dad ganze Erbgut meiner Familie koftete! — Man 
verfiherte ihn, das Driginal ſey zu Korinth alle Tage im 
vollem Leben zu ſehen. — So beftelle ich heute noch ein 
Schiff, rief er. — „Weißt du auch, wie dad Spruͤchwort 
Iautet 2?” — O! um diefes Mädchens willen reife ich in einem 
Fiſcherkahn bis zu den Säulen des Herenled. „Aber die Sache 
Hat noch einen andern Halten. Wenn du fie auch zu fehen 
befommft, defto fchlimmer für dih! Denn das Haben mußt 
on dir ein= für allemal vergehen laſſen.“ — Dafuͤr macht 
euch feine Sorge, verfeßte der Abderit in einem trium⸗ 
phirenden Ton; ich habe Sreditbriefe für zehn Talente bei 
mir. — „Naͤrriſcher Menſch, und wenn du Credit für zehn⸗ 
taufend Talente hätteft, fieheft du denn nicht, daß wir nur 
unfern Spaß mit dir treiben, und daß diefe Auftaucherin — 
mir Einem Wort, Aphrodite felbft iſt?“ — DO weh! rief er 
mit einer Fläglichen Miene; das iſt freilich ein ander Ding! 
Aber das hättet ihre mir gleich Tagen follen. Ih bin um 
fhuldig, wenn fi die Göttin durch meine vermeflenen Reben 
beleidigt finden ſollte. Hoffentlich wird fie mich's nicht ent⸗ 
gelten laſſen. — „Das hätteft du felbft ſehen ſollen, guter 
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Onokradias, daß es Aphrodite ift, und du wirft auf alle 
Säle wohl thun, wenn bu den Zorn ber Göttin durch fo 
viele fchneeweiße Tauben, als du in ganz Attika zuſammen⸗ 
treiben kannſt, zu verföhnen ſuchſt. Sahſt du denn deu 
Menſchen hier nicht, der in einer fo anbächtigen Stellung hier 
an der Thür ſteht, und die Göttin anbetet?“ — Ya wirklich! 
Was ih fir ein Dummkopf bin! Aber daB ich keinen mit 
weißen Tauben beipannten Wagen neben der Göttin fah, be: 
trog mich. Freilich hatte mir diefer junge Priefter, oder was 
er ift, das Verftändniß öffnen können, wenn ih ihn nur nicht 
vor dem fchönen Mädchen-— der Göttin wollt' ich fagen — 
gänzlich uͤberſehen hätte. 

Du ſiehſt, ſchoͤne Lais, dag ich mit meinem Abbderiten 
noch nicht fonderlich weit gefommen bin. Ich habe mich aber 
auch zu nichts anheifhig gemacht, als ihn ungefähr zu laflen 
wie ich ihn fand. Er weiß fich doch wenigſtens ziemlich bald 
wieder zu fallen, und für einen Abderiten ift das ſchon viel. 

Deine Lafthenia und ihr etwas zweideutiger Seelenlieb: 
baber find inzwiſchen aus ihrer Wolfe hervorgetreten, und 
haben fi mir, um meinem Scharfblid zuvorzuflommen, in 
hoͤchſtem Vertrauen entdeckt. Ich ſtellte mich überrafcht, ver: 
ſprach ihnen aber alle guten Dienfte, die fie nur immer von 
mir erwarten Eönnten. Das Mädchen macht wirklih große 
Fortfchritte, und Hat mir noch ganz Fürzlich Platons Ideen 
fo artig vorpoetifier, daß ich fie beinahe für mehr als bloße 
Sirngefpenfter halten möchte, wenn’s nur irgend möglich 
wäre, Ste befist eine ganz eigene Ahnungsgabe für alles 
Ueberſinnliche und Unbegreiflihe, und ſpricht von Dingen, 
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wovon niemand etwas weiß noch wiffen Tann, ohne ſelbſt das 
Geringſte mehr davon zu willen als andere, mit fo viel Geiſt 
und Gemuͤthlichkeit, daB es eine Luft ift, ihr (zumal bei roſen⸗ 
bekraͤnzten Bechern) zuzubören. Aber was ben arınen Speuflpp 
in keine geringe Verlegenheit feßt, iſ der Umſtand, daß der 
goͤttliche Plato ſelbſt eine ziemlich warme Zuneigung — fuͤr 
den ſchoͤnen Kleophron gefaßt hat. Die kleine Spitzbuͤbin 
ſcheint mir mehr Freude als Schrecken über dieſe Eutdeckung 
zu verrathen, welche ſie ſelbſt (wie natuͤrlich) zuerſt gemacht 
hat, und wodurch fi ihre Eitelkeit mächtig geſchmeichelt fuͤhlt. 
Indeſſen tröftet ſich Speufipp mit der Hoffnung, baß bie 
Liebe feines Oheims vermuthlich — platonifcher ſeyn werbe, 
ald die feinige; und ich beftärte ihn, wie billig, in dieſer 
Weberrebung aus allen Kräften. 

Zum Bewerfe, wie treulich ich deine guten Lehren in 
Ausübung gebracht habe, und wie gut ich dermalen mit dem 
ehrwuͤrbigen Albermann der Akademie ftehe, will ich die nicht 
verhalten, liche Laiska (wie fehr auch meine Beſcheidenheit 
dabei ind Gedränge kommt), daß mir dieſen Morgen fogar 
bas Sluͤck geworden ift, ihn felbft mit etlichen feiner Ver⸗ 
teauten in meine Galerie treten zu fehen. Er ſprach mit 
mir von meinen Wanderungen, und wunderte fih, daB ein 
fo viel gereister Syrener Aegypten noch nicht geſehen habe. 
Es tft noch immer Seit, faste ich, bie Pyramiden und Obe⸗ 
Itsten und den Nilmeſſer in Augenſchein zu nehmen; Kate: 
ralten babe ich anderswo fehon gefehen, und für die Weisheit ber 
Aegyptiſchen Prieſter — hab’ ich, Die Wahrheit gu gefteben, Teinen 
Sinn, — Dagegen ift nichts zu fagen, verfeßte er mit einem kleinen 


169 


Zuden der Nafe und Augenbrauen. Bei den Gemälden machte 
er bier und ba eine Furze Bemerkung, welche bewies, baf ex 
mit der Kunft befannt if, und das Schönfte gefehen bat. 
Auf Kleombrot warf er im Vorbeigehen einen ernften Blick, 
und kehrte fich fogleich wieder von dem Bilde weg; bei bem 
fterbenden Sokrates hingegen verweilte er Defto länger, zwar ftill: 
ſchweigend, aber mit größer Aufmerkſamkeit und einigen leifen 
Zeichen von Ruͤhrung. Auch die ſchoͤne Anadpomene feffelte 
feine Augen eine Kleine Weile; er rühmte ben Maler, ber ben 
Zenxis felbit in einem Theil, worin biefer am größten fey, 
in der Kunft die Farben in einander zu ſchmelzen, noch zu 
übertreffen fcheine. Als er im Begriff war, ſich wieber davon 
zu entfernen, heftete er einen Blid auf mich, als ob er mid 
mit dem unverfchämten jungen Gaffer im Gemälde vergleiche. 
Vermuthlich eine Scene aus deiner eigenen Gedichte, fagte 
er zu mir mit einem kaum merklichen Lächeln. Die fchönfte, 
verfegte ich mit gebuͤhrender Dreittigkeit, und (wie fih von 
felbft verftebt) ohne voth zu werden. Cr weilte noch einige 
Augenblicke bei dem Tode des Sofrated, und fagte dann im 
Weggehen etwas feierlih: „es war ein Ungläd fir mic, 
Ariſtipp, daß ich unpaͤßlich war; aber daß du nicht zu Aegina 
warf, magft du deinem Gluͤcke danken.“ — Ich fürchte, er 
bat Recht. 

Die Hoffnung mit Euphranor kuͤnftigen Sommer durch 
deine Vermittlung in ein näheres DBerhältniß zu kommen, 
bat nun einen ungleich größern Reiz für mid. Ich werde 
dir dafiir, wenn du es erlanbit, in der Perfon meines jungen 
Landsmannes Antipater, ber ſich feit einiger Zeit bei mir 


‘aufhält, einen Juͤngling vorftellen, befiengleiden man auch 
nicht alle Tage ſieht. 


27. 
An Kleonidas. 


Dein junger Freund Antipater hätte ſich durch nichts 
einer beffern Aufnahme verfichern können, als daß er mir 
einen fo lange erharrten Brief von meinem Kleonibag ber: 
brachte; wiewohl ich geftehe, daß er Feiner andern Empfehlung 
bedarf, als ſich bloß zu zeigen. Ich bin wirklich ftolz darauf, 
einen fo unverdorbenen, kraftvollen und vielverfprechenden 
Sohn der Natur, wie Antipater iſt, als meinen Landsmann 
bei Den Athenern aufzuführen. Wohl wird es ihm kommen, 
wenn er fo fett und unreisbar ift, als fein ganzes Wefen 
ankuͤndigt; denn ich fehe fchon drei oder vier unfrer jungen 
mädchenhaften Bathylle mit Roſen duftenden Loden, ſchmach⸗ 
tenden Augen und zarten lifpelnden Stimmchen, bie um ihn 
herumbuhlen, und alle ihre Kleinen Hetaͤrenkuͤnſte aufbieten, 
fi von ihm bemerken zu machen, und ihm zu zeigen, daß fie 
feine Gefälligleit zu groß finden würden, um fich eines Lieb: 
habers von feinem Schlage zu verfichern. 

Ih habe meinem jungen Landsmann ein Zimmer in 
meinem Haufe (dad gerade Raum genug für ung beide hat) 
angewiefen; er ift, fo oft es ihm gefällt, mein Tifchgenoß, 
und bedient fi meines Umgangs, ohne mir läftig zu fepn, 
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fo viel als ihm gemuͤthlich ift: dieß iſt aber auch alles, was 
ih (vor der Hand wenigftend) für ihn thun kann, und wirklich 
fhon mehr als er vonnöthen hat. Juͤnglinge wie er werden 
nicht gebildet, fondern bilden fich ſelbſt, oder bringen vielmehr 
isre ſchon vorausbeſtimmte Form mit ſich auf die Welt; wie 
fie find, follen fie feyn; was fie werben, follen fie werden, 
Was eine Pflanze bedarf, um fich zu entwideln, Freiheit, 
Licht und angemeflene Nahrung, ift im Grund alles, was 
folhe Menſchen zu ihrem Wachsthum und Gedeihen brauchen. 
Athen ift reich an merkwürdigen Menſchen aller Arten, deren 
Vorzäge, Talente, Kenntniffe, Erfahrungen, Tugenden und 
Untugenden ein Juͤngling wie Antipater benußen kann: er 
mag fie felbft auffuchen, und felbit wählen, zu wen ex fi 
halten will. Zwar werd’ ich ihn unvermerkt beobachten, und 
ihn warnen, fobald ich ſehe, daß feine Unerfahrenheit irgend 
eine große Gefahr laufen könnte; aber mich nicht gleich für 
ihn ängftigen, wenn er auch dann und wann zu weit mit der 
Nafe vorwärts kommt, oder einen Mißtritt thut, der ihm 
künftig vorfichtiger zu feyn lehrt. Selten oder nie werd’ ich 
ihm mit meinem Rathe zuvorkommen, niemals ihm von einer 
Perfon, die er felbft fehen wirb, voraus fagen, was ich von 
ihr halte: begehrt er aber von freien Stüden meine Meinung, 
woruͤber es fey, zu willen, fo werd’ ich fie ihm frei und offen 
fagen. Verlangt er Unterricht Aber etwas, das ich befler 
weiß als er, fofolerihn erhalten. Dieß ift ungefähr die Art, wie 
ih mit ihm umgehe, bie wir und näher Tennen, und dad wahre 
Verhältniß feiner Natur zu der meinigen fich fo beftimmt aus⸗ 
gefprochen hat, daß wir beide genau willen, wie wir gegen eins 
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ander ftehen, und was wir einander ſeyn oben wicht fepn können. 
Au eigentliche Bildung ift (wie gefagt) bei einem Juͤngling mie 
Reſer nicht zu denken. Ja, fo einen Onofrabiag, den Sohn Ouolaus 
des Zweiten, bes Enkels von Onsmemnen, ber ein Urenkel 
von Onocephalus dem Großen war, fo einen Heldenſohn Tann 
man bilden, und foll man bilden, fo aut ale ed gehen wi, 
denn er ifk für fich felbft nichts; fo einem fol man geſunde 
Begriffe, Grundſaͤtze md Marimen in den Kopf; ober wenigſtens 
ind Gedaͤchtniß einrammeln, weil er fie ohne fremde Huͤlfe 
nie befommen wiirde. Wer nicht fen von bloßem Zuſehen 
gehen lernt, muß es in einem Gaͤngelwagen oder am übe: 
band fernen; wer blind ift, muß geführt werben; wer wicht 
denken kann, fol andern glauben; wer felbit kein Urtheil hat, 
mag, wenn er nicht fehweigen kann, verftänbigen Männern 
nachfprechen. So will es die Natur; und fa iſt's recht. Aus 
einem Stid Sanbdftein, Marmor oder Lindenholz lann freilich 
An Altamen nad) Gefallen einen Achilles oder Therfites heraus⸗ 
meißeln ober ſchnitzeln: aber and feinem Sohn Lamprokles 
Tonnte Sokrates felbft keinen Zenophon, fo wie aus feinem 
geliebten Alcibiades Feinen Perikles bilden. — Doch, wozu 
Bas alles, was du fo gut weißt ale ib. Denn gewiß wollteſt 
du mit der Bildimg beines jungen Freundes, Die bu mir 
aufträgft, weder mehr noch weniger fagen, ald was ich dir 
zu leiften verfprah, unb zu halten gedenke — umd das if 
genug. 

Ohne Zweifel erinnerft du Dich noch des alten Autiſthenes, 
ben du in Athen kennen lernteſt; Desienigen uuter ben bee 
trautern Eremben unfers Wellen, der ihm. (feine fröhliche 
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Laune und Urbanität und dad feine Sulz feiner Scherze aus⸗ 
genommen) in Lehre und Leben am ähnlichiten wäre, wenn 
er nicht in beidem ziemlich weit uber die Linie hinausginge, 
die das Mittel zwifhen zu viel und zu wenig bezeichnet, 
und freilich nicht immer fo .genau zu treffen if, ale ein 
weiter Mann wohl wünfchen möchte. — Indeſſen bat fi 
ein junger Paphlagonier aus Sinope, Diogenes genannt, von 
ungefähr zu ihm gefunden, der die Kunft zu entbehren und 
zu bungern noch viel weiter treibt .ald Antiſthenes, aber 
dabei, was den Wig, die gute Laune und die Genialität 
betrifft, fo viel Achnliches mit dem Sohn des Sophroniskus 
bat, daB ihn Plato, wie ich höre, nur den tollgewordenen 
Sokrates zu nennen pflegt. Der weilefte Mann, fobald er 
ohne alle Nahfiht und Schonung auf die Thoren, d. i. auf 
die große Mehrheit, Iosgehen, und fih ihnen in gar feinem 
Stuͤcke gleihitellen wollte, würde ihnen nothiwendig, im mil: 
deften Lichte betrachtet, als ein ausgemachter Narr erfcheinen 
muͤſſen. Dieß ift gewiffermaßen der Fall diefes Diogenes; 
mir wenigſtens fcheint er unter feiner Narrenkappe .einen ge 
fündern Kopf zu bergen, ale die meiften, die durch die leicht 
zu mahende Entdedung, daß er ein Narr fey, ihren eigenen 
Berftand in Sicherheit gebracht zu haben glauben. Im 
Grunde gehört .ein gutes Theil Vernunft dazu, um ein 
Narr wie Diogenes zu ſeyn; ja ih möcht’ es fogar ein Talent 
nennen, worin man es zu einer gewiffen Virtuofität bringen 
kann, fo gut ale in irgend einem andern. 

Da diefer junge Mann in der neuentfiandenen Claffe 
von Menfchen, die fi, feit Plato an ihrer Spitze ſteht, 
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Philoſophen nennen, kuͤnftig eine bebentende Rolle fpielen 
diirfte, fo tft es dir vielleicht nicht unangenehm, wenn ich 
dich, fo weit meine dermalige Kenntniß von ihm reicht, et- 
was näher mit ihm befannt mache. Er mar (wie es fcheint, 
und wie die Erkundigungen, Me Ich hierfder eingezogen habe, 
deftätigen) ‘in guten Gluͤcksumſtaͤnden geberen, und hatte 
eine diefer Lage angemeffene Erziehung erhalten. Ein un⸗ 
vermutheter Umſturz feines Haufes, welches einen anfehn- 
fihen Handel auf dem Euxiniſchen Meere getrieben hatte, 
machte ihn auf einmal zum Bettler. Ein andrerZufell führte 
ihn zum Antifthenes nach Athen. Da fein Beruf zur Philo- 
fophie ein eigentlicher Nothfall war, fo zeigte ihm fein guter 
Berftand fehr bald, was er bier zu thun habe. Einem 
Menfchen, ber keine Wahl hatte, als zwifchen dienen und 
arbeiten, ober betteln und muͤßiggehen, — wo der Gewinn 
auf beiden Seiten ziemlih gleih, und der tiefe Grad von 
Verachtung, ber ben Stand des Bettlers druͤckt, beinahe 
das Einzige tft, was die Wage auf die andere Seite ziehen 
kann — konnte nichts Gluͤcklicher's begegnen, als die Bekannt⸗ 
fhaft mit Antiſthenes. Denn er ſah mun auf den eriten 
Blick, daß ernur noch Einen Schritt weiter zu gehen brauche ale 
biefer, um feine Duͤrftigkeit zu Philoſophie zu veredeln, fich 
aus einem Bettler zum unabhängigften aller Menfhen zu 
mahen, und ber verächtlichften Lebensart fogar einen 
Mefpect gebietenden Charakter aufzubräden. Schon Antiſthe⸗ 
nes wirde eben fo räfonnirt haben wie Diogenes, wenn 
feine äußere Lage völlig eben dieſelbe gewefen waͤre. Auch 
liegt der wahre Unterfchied zwiſchen ihrer Art zu philoſo⸗ 
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phiren bloß in dene Umſtand, daß jener gerade fo viel Ver⸗ 
mögen bat, daß es ihm kaͤglich wenigſtens drei bie vier 
Obolen, und alle vier Jahre einen neuen Weberrod abwirft; 
bieſer Hingegen gar nichts bat, wovon er leben kann, als 
feinen Kopf und feine Arme. — Daß er fi zu einigen 
andern Lebensarten, womit eim Bettler, der alles zu leiben 
und zu thun beweit ift, fich allenfalls in einer Stadt wie Athen 
fortbringen kann, zu gut fühlte, mollen wir ihm zu feinem 
großen Berdienft anrechnen: aber feinen Verſtand hat er bei 
mir in feine gemeine Achtung geſetzt, nicht dadurch, daß er 
den Stand eined Cyniſchen Philofophen (wie man ben An⸗ 
tifthenes und feine menigen Anhänger zu nennen anfängt) 
ermwählt hat — denn in feiner Lage war eigentlich nichts zu 
wählen — fondern daß er diefe Nothphilofophie ſich ſelbſt 
und feinen Umftänden fo anzupaffen weiß, daß fie fein eigen 
wird, daß fie ihm, fo zu fagen, bequem figt, und wohl ans 
fteht; mit Einem Wort, daß er, anftatt Nachahmer zu fepn, 
Original iſt, und auf dem Wege, den er eingefchlagen hat, 
ziemlich fiher feyn kann, wie viele Nachtreter er felbft auch 
immer finden möchte, doch fo leicht von Feinem erreicht, ge⸗ 
fhweige übertroffen zu werden. 

Es Elingt paradbor genug, bat aber feine völlige Richtige 
keit, daß Diogenes zum erften Grundfaß feiner Philofophie 
gemacht hat, „alle feine DBedärfniffe, oder alles was er, 
außer einem ziemlich Furzen und abgetragenen Mantel, auf 
der ganzen Welt beſitzt, in einem mäßigen Schnappfad auf 
der Schulter mit ſich herum zu tragen.” Bei einer neulichen 
Inventur feines Inhalts fand der närriihe Menſch, daß er 
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einen Kamm mit vier Bähnen, und einen hölzernen Becher 
gu viel habe, da ihm eine feiner Hände beides fehr bequem 
erfegen könne; und fo wurde dieſer Weberfiuß ſogleich ins 
nähfte Wafler geworfen. Indem er die Entbehrungsfunft 
vis auf diefe Spiße treibt, gewinnt er den Vortheil, daß 
feine Dürftigleit dad Anſehen eines von freien Stüden and 
Grundfägen erwählten Zuſtandes erhält, und dieß gibt ihm 
eine Art von Recht, fich über die Ueppigkeit der Neichen 
Iuftig zu machen; ein Seitvertreib, wozu ihn bie Natur 
mit Wis nnd Muthwillen reichlich. verfehen dat. Da die 
Menſchen überhaupt, und die Athener noch mehr als andere, 
wohl leiden mögen, daß man über ihre Thorheiten fpotte, 
wenn es nur auf eine folhe Art geſchieht, daß fie mitlachen 
koͤnnen, und der Spötter ihnen hinwieder Blößen genug gibt, 
um ihn mit gleiher Muͤnze zu bezahlen; fo hat er fich da⸗ 
durch bereits eine Art von Popularität erworben, bie ihn 
wenigftend vor dem Mangel an Wolfsbohnen (feiner gewoͤhn⸗ 
lichen und beinahe einzigen Nahrung) ficher ftellt. Aber bie 
Philofophie des Schnappfads verfehafft ihm noch einen Bor: 
theil, der nach feiner Schäßung alle andern überwiegt. Da 
‘er fo unendlih wenig Anfprüche an die bürgerlihe Gefell- 
ſchaft macht, fo glaubt er auch berechtigt zu ſeyn, fich über 
alles, was im menfhlichen Leben bloß von Uebereinkunft, 
Gewohnheit und Sitte abhängt, wegzuſetzen, und im Noth⸗ 
fan mitten auf dem Markte zu Athen alles, was nicht an 
fh unrecht ift, für eben fo erlaubt zu halten, als in der 
tiefften Schlucht des Pentelikus. Cr achtet Fein Vorurtheil, 
Tpottet über den Swang, den wir ung felbft-durh eine un⸗ 
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enbliche Menge vermeinter Pflichten auflegen, wovon "bie 
Natur nichts weiß, und die man übertreten kann, ohne 
darum ein ſchlimmerer Menfch zu feyn; und Hält fih daher 
durh bie Geſetze ber Wohlanſtaͤndigkeit und Urbanität fo 
wenig gebunden, daß er vielmehr bad größte Vergnuͤgen darin 
findet, fie alle Augenblicke zu übertreten, und den Leuten badurd 
lächerlich nnd anftößig zu werden. Er bat fehr richtig gene: 
theilt, daß dieß alles zu ber Rolle eines bloßen Naturmen⸗ 
fben gehört,. und daß er fo ziemlich darauf rechnen Tann, 
man werde die Billigkeit fühlen, an einen Menfchen, ber von 
andern nichts fordert, ald daß fie ihn leben laſſen, hinwie⸗ 
ber Feine Forderimgen zu machen, wozu er als bloßer Menſch 
nicht verpflichtet fit. Bei allem dem hat er doch zu viel 
Sinn, um in ber Ausübung feiner Grundfäße fo weit zu 
geben, als fie ihn führen Könnten. Er fpricht freier ald ex 
Handelt, iſt beſſer und verftändiger ald er fcheinen will; und 
mwiewohl er eine eigene Freude daran hat, in den feltfamen 
Bocksſpruͤngen, bie er feinen Wis und feine Laune machen 
läßt, der Gränziinie des Unanftändigen öfters fo nahezu 
kemmen, daß man alle Uugenblide befürchtet, er werde 
sollends über fie weggehen, fo weiß er doch (zumal in guter 
Geſellſchaft) ben äußerften Punkt immer fo genau zu treffen, Daß 
man ihm wenigſtens das Lob eines gefchidten Luftipringers 
nicht verfagen Tann. Noch einer Kleinen Tugend muß ich er: 
wähnen, bie an einem Philofophen diefes Schlages nicht 
ganz gleichgültig ift; nämlich daß er — das Wafler nicht 
fpart (welches zum Gluͤck in und um then überall umfonft 
zu haben ift), und daß er daher. im Punkt ber Reinlichkeit 
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von dem waſſerſchenen Autiſthenes ſehr furl zu feinen Wars 
theil abftiht. 

Ich habe mich etwas länger bei der Charakteriſtik diefes 
Wis jetzt in feiner Art einzigen Sterblicden aufgehalten, da⸗ 
mit dir begreifliher werde, wie es guging, daß Antipater 
an ihm und er hinwieder an Antipatern im kurzer Zeit ſo 
viel Geſchmack finden konnte, daß jetzt keine Dekabe vergeht, 
ohne daß fie einen Gang bald in den Hafen, bald auf ben 
Hymettus ober Pentelikus, oder eine Schwimmpartie nad 
den Fleinen Jufeln Pfpttalia und Atalanta, auch wohl bie 
nach Salamine, zufemmen machen, Es gibt einen Eowilchen 
Anblick, unfern jungen Landsmann, nach Cpreniſcher Weite 
finttlih gekleidet, mit dem zottigen Barfuͤßer in feinem 
groben Tribonien, das ibm kaum uber die Kniee veicht 
und feine gange Draperie ausmacht, duch Die Gaflen und 
Hallen von then fhlendern zu ſehen, wo tanfend gaffende 
Augen und Tlaffende Maͤuler auf fie gerichtet find, und oft 
ziemlich laut über das ungleichartige Paar fcherzen, ohne daß 
Antipater die mindefte Kunde davon nimmt. ein häufiger 
Umgang mit Diogenes bat ihn auch mit dem alten Au 
tifthenes in Belanntfchaft geſetzt, an deſſen trivialem, Men 
ſchenverſtand er unendlih mehr Gefallen bezeigt, ale am 
den fophiftifhen Spisfindigleiten, womit Mate feine Zuhörer 
fo gern — zum Beſten bat. Schließe nicht etwa hieraus, 
235 id) deinen jungen Freund gegen den letztern boͤslicher 
. weife eingenommen habe. Die Sache machte ſich von ſelbſt. 
Denn zum Ungläd mußte ſich's filgen, daß Plate, ba der 
gute Antipater zum erftenmal in feine Schule kam, eben in 
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ber Worlefung und Giflärung feines Parmenides begriffen 
war, worin er diefen Eleatiſchen Sophiften feinen berühmten 
Grundfap: „Alles iſt Eins, und Eins it Alles,“ Durch eine 
aeunfache Reihe Argumentationen von der allerfubtilften 
Subtilität durchführen läßt. Der arme Antipater, dem ſo 
etwas nie gereicht worden war, herchte mit Augen, Mund 
und Ohren, und wäre beinahe erſtickt, weil er, and Furcht 
daß ihm ein Wort entgehen möchte, ben Athem fe lange bie 
er nicht mehr konnte an fih hielt. Da er aber in einer 
ganzen Stunde mit übernatürlicher Aufmerffanteit und An- 
firengung allem, was er gehört hatte, weder Sinn noch Ge: 
ſchmack abgewinnen Tonnte, und anftatt weifer als zuvor ge: 
worden zu fepn, nichts als einen wuͤſten Kopf, worin fich 
les mit ihm im Wirbel herumdrehte, davon trug, lief er, 
ohne den Schluß abzuwarten, zum Saal hinaus, und ſchwur 
bei allen zwölf himmliſchen Göttern, feinen Fuß nie wieder 
über die Schwelle des Mannes zu fehen, welcher mißbegies 
rigen Zünglingen ſolche Poſſen für Weisheit verkaufe. Da 
irreft du dich, Antipater, ſagte ich: er gibt fie umfonft. — 
Deito fchlimmer für feine Zuhörer, verfegte der junge Menſch; 
denn wenn er auch nur den Werth einer Drachme darauf 
legte, fo wiirde er fich fhämen, Spreu für Körmer zu vers 
kaufen. Ich muß eilends nach der nächften Palaͤſtra laufen, 
um ba. tolle Beng wieder aus dem Leibe zu ſchwihen. — 
Das magſt Au immerhin, fagte ih: indeſſen hätteft bu doch 
in diefer einzigen Stunde, die du für verloren haͤltſt, viel 
gewonnen, wenn du dire merkteft, was fie dich gelehrt hat. — 
„And was ware dag?” 
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Daß ed Dinge gibt, von denen ein vernünftiger Menſch 
nicht mehr wiſſen wollen muß, ald jedermann davon weiß. 
Daß z. B. Etwas nicht — Nichts, und Eins nicht — Swei tft, 
find Wahrheiten, woran niemand: zweifelt: aber Plato molfte 
auch begreiflich machen, wie und warum es fo fey, und ver 
widelte darüber ſich Telbft und feine Zuhörer in fo undenkbare 
Sopbiftereien und Widerfprühe, daß du am Ende ungemiß 
wurbdeft, ob du felbft Etwas oder Nichts feyeft. 


„Das ift es eben, was mich toll machte. Hoͤre nur an. 
— Viele Fönnen nicht fepn, wenn nicht Eins iſt; denn Diele 
find weiter nichts als Eins vielmal genommen. Nun Tann 
aber Eins nicht Eins feyn; denn ein anders ift ſeyn, ein 
anders, Eins. Sobald alfo Eins eriftirte, fo wär’ es noth- 
wendig mehr ald Eins, namlich das Eins an fich felbft, und 
das eriftiende Eins; Eins wäre alfo Zwei; da aber Zwei 
nicht Eins feyn kann, weil es dann nicht Zwei wäre, fo gibt 
es weder Eins noch Zwei, folglich auch nicht Viele, folglih 
gar Nichts. — Iſt es erlaubt, ſolch unfinniged Zeug für 
Dhilofophie zu geben, wenn man’s auch umfonft gibt?” 


Nimm ed, wie gefagt, beim rechten Ende, fo wird es 
dich Hug mahen. Wer weiß ob Plato mit feinem Parmenides 
etwas andere wollte? 


„Wenn das fein Zwed war, fo danke ich für das Mittel! 
Was würde man von einem Menfchen fagen, der ein paar 
Duzend arme Kinder ftundenlang mit Verfuchen anf bem 
Kopfe zu gehen quälte, bloß um fie zu überzeugen, daß fie 
nicht auf dem Kopfe gehen müßten?” — 


on 

Was konnt’ ich dem jungen Manne antworten, Kleoni⸗ 
das? 

Da ich doch einmal auf. dieſem Kapitel bin, fo Habe bie 
Gebuld, über mein Verhaͤltniß zu Plate, woräber meine 
Sreunde fich, wie ich merke, ziemlich unnöthige Sorgen machen, 
mein letztes Wort anzuhören. 

Niemand kann geneigter ſeyn ale ih, dieſem großen 
Antagoniften und Nebenbuhler der Protagoras, Gorgias, 
Prodikus, Hippias, und wie fie weiter heißen, in allem was 
an ihm und feinen Werken als vortreffiih zu loben iſt, bie 
vollftänbigfte Gerechtigkeit mwiderfahren zu laflen. Ob ich aber 
wirklich fo gerecht gegen ihn ſeyn Tann, ale ich zu ſeyn 
wünfche, zweifle ich felbft. Wir find zu verſchiedene Naturen 
und fompathifiren zu wenig, um einander rein aufzufaflen. 
Daher ift mir auch feine Meinung von mir fehr gleichgültig; 
vieleicht noch mehr als ihm die meinige. Er kann mir weder 
fhaden noch nüßen; denn ich werde nie weder fein Neben: 
buhler noch fein Sadelträger feyn. Der Weg, den ich gebe, 
liegt fo weit von dem feinigen, daß wir fehwerlich jemals in 
Zufammenftoß gerathen können. Ruhm fcheint alles zu ſeyn 
was er fucht; ich ſuche nichts, als fo gut durch die Welt zu 
fommen wie mir möglich ift, und wenn ich berühmt werden 
follte, müßte dem Ruhm nur die Laune anwandeln, mich zu 
ſuchen; ih ſuche ihn gewißlih nie. Wie könnten wir alfo, 
Plato und: ih, ung je im Wege fiehen? Kurz, ich fehe fo 
wenig Urſache, warum ich ihn lieben oder beneiden, als warum 
er mich haffen oder verachten follte; warum follten wir ung 
alfo nicht bei unfrer bisherigen Gewohnheit erhalten koͤnnen, 


ich von ihm Öffentlich immer mit ‚der Achtung, bie man 
großen Talenten ſchuldig ift, er von mir — gar nicht mehr 
zu veden? — Indeſſen werd’ ich mir doch gefallen laſſen muͤſſen, 
von ben Tirengern Sokratikern überhaupt — zumal feitdem 
Zenophon in feinen Erinnerungen au Sokrates den Ton Hierin 
angegeben hat — aus ihrer Gemeine ausgefchlofen, oder, ba 
fie mich doch nicht ganz verwerfen können, wenigſtens für 
einen unächten Sohn des Vaters, zu bem mir uns alle be 
Tonnen, erllärt zu werden. Sie machen mir, wie ih höre, 
mit vieler Bitterleit zum Vorwurf, daß ich. bie keuſche 
Yhiloſophie des Sokrates auf eine zweifache Weiſe zur Hetaͤre 
herabmärbdige: erſtens, indem ich zu ihrem erſten Grundfag 
made, „die Wolluft fey das höchfte Gut des Menfchen;” 
und zweitens, weil ich fie für baares Geld verkaufe, Ueber 
den erſten Vorwurf, der ſich vermutblih mehr auf meine 
son der ihrigen ziemlich ſtark abſtechende Art zu leben, als 
auf bie lächerlihe Beſchuldigung, daß ich die Wolluft. zum 
Princip meiner Philofophie made, gruͤndet, bebarf ich wohl 
keiner Mechtfertigung bei dir; über den zweiten hingegen 
glaube ich Bir einige Erläuterung fchuldig zu fen, und trage 
zu dieſem Enbe kein Bedenken, dir den ganzen Hergang, ber 
Ken Anlaß dazu gegeben, umſtaͤndlich zu erzählen. 

Die Entſchließung, deren ich fhon ehemals gegen dich 
erwähnte, einen Theil meiner Muße Juͤnglingen, die fich 
wach Sotratifher Weite zu mir halten wollten, zu wibmen, 
fand, als ih fie eine Beitlaug in Ausuͤbung gebracht hatte, 
vielen Beifall. Meine Art zu philoſophiren fchien mehrern, 
welche fi deu Golueten ſelbſt öfters gehört zu haben erinner⸗ 


ken, der Solsatifipen Deutlichleit, Papulmwitkt und Auwend⸗ 
barkeit im Leben ohne Vergleichung niher zu Tomemen als 
die Platonifhe, und ein gutes Theil mehr won der Sokrati⸗ 
ſchen Genialität und Anmuth zu haben, als bie herbe ein⸗ 
feitige Manier bed Antiſthenes. Indeſſen maren doch bie 
ienigen, bie fish am meiften an mich anbrängten, größtensbeils 
Fremde, die nur wenige Wochen oder Mennte in Ather ver 
weilen Zonnten oder walten, Cine Anzahl dieſer letzten 
verabredete fi mit einanber, mich zu bitten, daß ich ihnen 
in fo kurzer Beit ald moͤglich einen vollſtaͤndigen Unterricht 
in ber Philoſophie des Sokrates ertheilen mödte, bie ſelt 
ſeinem Tode in ein Anſehen und eine Nachfrage gelemmen 
iſt, ſo ſie niemals, waͤhrend er ſelbſt noch lebte, gehabt hat. 
Diefe Leute mochten gehört haben, daß Prodikus und audere 
‚berühmte Sophiften ſich für ihre Borlefungen ziemlich thener 
Hätten bezahlen laſſen; ober glaubten vielleicht, was man 
umfonft weggebe, müfe wenig wertb feyn; ober hielten es 
auch wohl für unbillig, einem Manne, den Leine Noth Dagu 
treibt, zuzumuthen, Daß er Zeit und Athen aufwende, anbere 
geſcheidter und beſſer zu machen, ohne fh felbft beſſer dadurch 
zu beiinden; genug, fie Defchloen, es gäuslih in meine 
Willluͤr zu ſtellen, was für einen Preis ih auf meine Ge 
faͤlligkeit ſetzen wollte, und genehmigten zum voraus jebe 
Bebingung, ‚bie ich ihnen maden wiirde. An einem ſchoͤnen 
Morgen erfchienen ihrer nit. weniger nis dreißig, um mir 
durch einen aus ihm Mistel dieſen Antrag zu thun. Ich 
Tate anfangs die Sache in Scherz zu verwandeln, aber es 
ve bittrer Gruft. - Ich wies oa Plate, Aeſchines, 
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Antiſthenes, Stilpon, Simmias u. f. w., aber fie Hätten nun 
eiumal dad Zutrauen zu mir, fagten fie. Weil ich wirklich 
ungern an bie Sache ging, hoffte ich fie endlich Dadurch abzu⸗ 
ſchrecken, wenn ich einen ſehr hohen Preis auf meine Waare 
feste. Ich erklärte mich alſo zuletzt: ich getraute mir aller: 
dings ihnen alles, was ich in Brei Jahren von Sokrates: ge: 
lernt hätte, in eben fo viel Dekaden vollftändig mitzutbeilen: 
aber ich Fönnte ihnen nicht verhalten, daß es jedem von ihnen 
wenisftend fo Hoch zu fteben kommen würbe, ald wenn er 
feinen Freunden ein prächtiges Gaſtmahl gäbe; denn bie zwölf 
Discurfe, in welche ich die ganze Philofophie bes Sokrates 
zufammen zu faflen.gedächte, würden den Mann nicht weniger 
als zwölf Dariken Toften. Dafür ſollte jeder zugleich eine 
Abſchrift diefer Discurfe erhalten, jedoch unter dere ausdruͤck⸗ 
Uden Bedingung, fie entweder gänzlich für fich zu behalten, 
oder nicht mehr, als ein einziges Eremplar um den Preis, 
den es ihn felbft gekoftet, und unter der nämlichen Bedingung, 
irgend einer andern Perfon zulommen zu laſſen. Was ic 
verlange (feßte ich hinzu) ift viel oder wenig, je nachdem ihr 
Dad, was ihr dafür befommt, anwenden werdet. Als bloße 
Speculationsfahe gäbe ich felbft für die Philoſophie dee 
Sokrates, wie für jede audere, keine taube Ruß; in Ausuͤbung 
gebradht, ift fie mehr als alled. Gold bes großen Könige 
werth. Ueberlegt alfo wohl was ihr thut, damit ed euch nie 
gerene, eure Dariken nicht auf eine angenehmere Art ver: 
Ioren zu haben. — Mir daͤuchte als ob mehr als Einer vom 
den Züngern bei diefer Verwarnung eine etwas nachdenkliche 
Miene mache: aber da vermuthlich Feiner für ſchlechter ange: 
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ſehen ſeyn wollte ald ber andere, fo wurde mein Antrag eins 
helig mit großer Freude angenommen, ‚Kurz, bie dreißig 
Fremden, größtentheild Böotier, Arkadier, Lolrier und Chal⸗ 
eibier (drei oder vier Abderiten nicht zu vergeffen) legten 
dreihundert und fechzig blanke Darifen in einem Beutel von 
Eprenifchem vergoldetem Leber zu meinen Füßen, und erhiel⸗ 
ten Dafür was ich ihnen verfprochen hatte. 

Du fieheft alfo, lieber Kleonidad, daß der Vorwurf, ben 
mir die Sofratifer machen, daß ich die Weisheit unfers 
Meifters um Geld verkaufe, nicht ungegründet ift: ob auch 
gerecht, ift eine andere Frage, die ich beinem eigenen Urtheil 
anbeimftele. Ich meines Drts, betrachte einen Gelehrten 
überhaupt — und warum denn nicht auch ben, der von ber 
Kunft zu denken, zu reden und zu leben Profeffion maht? — 
wie jeden andern Birtuofen, in welcher Kunft es fen; und ich 
fehe nicht, warum ich, wenn es mir beliebt, und die Käufer 
fih mir von freien Stüden anbieten, ja fogar aufbringen, für 
meine philofophifhen Diecurfe nit eben fo gut Geld nehmen 
follte, als Pindar für feine Siegeslieder, Damm für feine 
Muſik, ein Arzt für feine Curen, ein Maler für feine Ge: 
mälde, Ariftophanes für feine Komödien, oder Iſokrates fie 
feinen Unterricht in der Philofophie der Beredſamkeit, wie er 
feine Rhetorik zu nennen pflegt. Nehmen doch die Bürger 
von Athen für die Ausübung ihrer Sonveränetät ohne Bedenken 
— ihr Triobolon! Daß die Hetären von ihren guten Freunden‘ 
Geld nehmen, fand fogar Sokrates billig; und wenn ihre 
Profeffion ſchaͤndlich iſt, was kann hieraus zum Nachtheil 
derer, die eine edlere treiben, gefolgert werden? Wie dem 


auch fen, feit biefer Begebenheit hat mir mehr als in 
Athener angelegen, feinem Sehn in allem, mas eim Kalos 
Kagathos (wie man jekt zu fagen pflegt) befonders ein kuͤnfti⸗ 
ger Staatsmann und Demagog zu willen noͤthig babe, Unter⸗ 
recht zu ertheilen; und um nicht mit Zummthungen biefer 
Art zu fehr beläftiget zu werben, habe ich ein für allemal 
fünfhundert Dramen zu meinem feftgefeßten Preiſe gemacht. 
Ein einziger, und zwar einer der reichten Männer in ganz 
Attika, der mir (vermuthlich ohne verht zu willen was er 
that) feinen einzigen Sohn übergeben wollte, fand den Preis 
zu hoch; dafiir, meinte der Ehrenmann, koͤnne er ſich ja 
einen tüchtigen SElaven Faufen. Das thue doch ja, Taste 
Sintipater, der dabei ftand, laut lachend, fo haft du ihrer. 
zwei, ohne daß es dich einen Heller mehr Toftet. Dieb Wort 


Itef fehr bald im ganz Athen herum, und wurde von vielen 


anf meine Rechnung gefebt; aber Jedem bad Seine! Du ſiehſt 
daß Antipater nicht vergeblih fo viel um den Spötter 
Diogenes ift. 

Aus deinen Nachrichten von dem  bermaligen Zuſtand 
unfrer Vaterſtadt fehe ich, daß ein Mann, der unter gläd- 
lichen Menſchen glüdlich leben will, er fen auch zu Haufe we 
er wolle, nach Sprene ziehen muß. Und ih — bin ein ge 
borner Eprener, habe alles was mir das Liebſte ift in Eyrene, 
und lebe zu Athen! — Nur nod ein Jahr, Kleonidas, ein 
einziges Fahr längftend, trage Nachſicht mit meiner Thorheit 
— wem ich mich wieder von biefem verführerifchen Athen 
ſcheide, fo iſt's auf immer! 
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28. 
Hippias an Ariſtipp. 


Ich höre mit vielem Vergnuͤgen, Freund Ariſtipp, daß 
du dich wieder in Athen befindeſt, und eine Art von Schule 
eröffnet haft, worin du der Helleniſchen Jugend Me Philoſophie 
bes guten Sokrates, nach deiner eigenen Weite mit Ges 
ſchmack zubereitet, und mit einigen feinen Schuͤſſeln vermehrt, 
wieder aufzutifchen befliffen bift. Waͤhrend zwei feiner vor: 
nehmſten Anhänger, ber eine die Philoſophie, welche fein 
Meifter aus den meteorifhen Höhen. der Joniſchen Schule 
berabzufteigen genöthigt, und unter den Menfchen lebend mit 
ihren Angelegenheiten ſich zu befchäftigen gewöhnt hatte, 
niht nur in den Himmel zurädfübrt, fondern fogar in über: 
bimmlifchen Gegenden, wovon fi bisher noch niemand etwas 
traͤumen ließ, umherſchwaͤrmen und von den unansfprechlichen 
— Undingen, die fie da gefehen und gehört haben will (unver: 
fländfih genug), reden läßt; der andere hingegen, aus Miß⸗ 
verftand der Lehren und mit Webertreibung bes Beiſpiels 
feines Meifters, das von dieſem verebelte menſchliche Leben, 
in der- Meinung es zur Natur zuruͤckzufuͤhren, dem thieriſchen 
wieder fo nah’ als möglich zu bringen fucht — iſt es loͤblich 
von dir, daB du ihr mit ihrer vorigen Popularität auch die 
Würde, die ihr Sokrates gab, wieder zu verfhaffen beflifien 
bi. Ich bin gewiß, von den Grazien ber ſchoͤnen Lais aus⸗ 
geſchmuͤkkt, und mit ber Peitho, bie bir immer heid war, 
auf den Lippen, kann es ihr an Liebhabern nicht fehlen, und 
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e3 wird nur auf dich ankommen, der erfte und einfige unter 
den Sokratikern zu fepn, der fih durch ihre Vermittelung 
auch den Plutus günftig zu machen weiß. 

Was mich betrifft, lieber Ariftipp,, ich habe num unver: 
merft die Jahre erreicht, wo ed nicht mehr der Mühe werth 
ift, etwas anderd zu thun, ale fih an den Thorheiten der 
Sterblichen zu beluftigen,, und von einem Tage zum andern 
fo forgenfrei und angenehm zu leben, als ed ung die Götter 
noch gönnen wollen. Wie Solon in einem ungleid höhern 
Alter als das meinige, 


Lich’ ich die Gaben der Eyprogenein, bed Bacchus, der Mufen, 
völig, wie er, überzeugt, 
Alle Freuden der Welt fommen von ihnen allelı. 


Das fchöne, volkreihe, fo glüklich zum Seehandel ge: 
legene und durch ihn mit allen Schägen der Natur und 
Kunft bereicherte Milet ift (wie du aus eigener Erfahrung 
willen mußt) außer allen diefen Vortheilen, noch befonderd 
durch den gefelligen Charakter feiner Einwohner und die Schön: 
heit feiner Weiber, vor vielen andern Orten der Welt, einer 
ſolchen Lebensweiſe guͤnſtig; vorausgefeßt Gerſteht ſich) daß 
man mit dem unentbehrlichſten aller Dinge, wofuͤr die andern 
alle zu haben ſind, hinlaͤnglich verſehen ſeyn muß. 

Wie ich höre gibt der große Aörobat Plato den Athenern 
und ihren Nachbarn mächtig viel von ſich zu reden, und pu: 
blicirt eine Menge philofophifher Poſſenſpielchen, worin er 
den ehrlichen Sokrates (der jest alles ungeftraft aus fid 
machen laffen muß, wozu man ihn brauchbar findet) bald mit 
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biefem bald mit jenem unſrer ebmaligen Sophiſten in eine. 
poflierliche Art von dialektiſchen Zweikuͤmpfen zuſammen hetzt. 
Denn, damit ſein Sokrates immer Recht behalte, oder doch 
wenigſtens die Lacher auf feine Seite belomme, begabt ex ihn 
über feine gewohnte Jronie uud die ihm eigene Art feine Geg⸗ 
ner zu überrafchen und in Verlegenheit zu fegen, noch mit. 
aller nur erfinnlichen eriſtiſchen Spisfindigfeit und Gewmandt⸗ 
beit, die armen Schelme von Antagoniften hingegen mit einem 
fo erbaͤrmlichen Grade von Geiſtesſchwaͤche und treuherziger 
Dummheit, daß ſie immer ihr Aeußerſtes thun, um jenem 
den Sieg recht leicht zu machen, und, weit entſernt zu mer⸗ 
fen daß er ihrer ſpotte, durch Paarung der laͤcherlichſten Auf: 
blaͤhung mit der ſchuͤlerhafteſten Unwiſſenheit und dem bloͤd⸗ 
finnigſten Unverſtand, ihm eine Gelegenheit nach der andern 
geben, fie mit des ſchmaͤhlichſten Art von Urbanität zum De: 
ften zu haben. Asch mir Unwuͤrdigen hat er zweimal Diefe 
Ehre erwiefen; vermuthlich weil er nicht weiß, daß ich allein 
die todten Löwen Protagoras, Probifus, Gorgias u. f. f. mut 
welchen es ihm jet fo leicht wird ben Hercules zu fpielen, 
überlebt habe. ber auch vor meiner Nahe kann er fiher 
fepn; denn ich bin ihm zu viel Dank für die gute Digeftion 
ſchuldig, die mir fein Hippias der Größere geftern Abende 
nah einem großen Gaſtmahle verfchafft Hat. In meinen 
Leben hab? ich nicht fo viel gelacht, wie über die Rolle, Die 
er mich in diefem fchnafifhen Ding von eimer dialektiſchen 
Schulaͤbung ſpielen läßt. Man follte denfen, er habe bie 
Wolken des Ariſtaphanes zum Mufter genommen, wie man 
es anfangen nahe, um ein ordentliches Mer chengeſcht zu 
Wieland, Ariſiipp. II. 
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einer fratzenhaften Larve zu verzerren. Das Luftigfte iſt in- 
deſſen, daß der Leier immer im Zweifel bleibt, wer der 
philofophirende Spaßvogel eigentlih am lächerlichften habe 
machen wollen: ob den guten Sokrates, der hier ald das 
Ideal eines nafeweifen Attiſchen Spitzkopfs erfcheint, und 
meinen blödfinnigen Nepräfentanten (der er bloß einem. 
Arzt zu einer tüchtigen Portion Nieſewurz bätte zuweilen 
follen) lieber zur Kurzweil in einem aus Spinnenfäben ge: 
webten Netze fangen will? oder den armen unbeholfenen 
Afterhippias, der fih aus einem fo biännfäbigen Netze nicht 
heraus zu finden weiß. — Und mit folden Schnurrpfeifereien 
hofft ener Plato den Homer aus ben Schulen der Griechen 
zu verbannen! 

Einem von Cigendüntel und Selbitgefälligteit ſo ſtark 
berauſchten Menfchen darf man fchon etwas mehr ale gewoͤhn⸗ 
liche Narcheiten zutrauen: aber daß es ſchon fo weit mit ihm 
gefommen ſeyn follte, daß er fi (wie man fast) gefchmei- 
heit finde auf Koſten des ehrfamen Ariſton, feines geſetz⸗ 
mäßigen Vaters, für einen leiblichen Sohn des Delphiſchen 
Gottes gehalten zu werden, Tann ih doch kaum glauben. 
Sp viel tft indeſſen gewiß, daß ein angefehener Milefier von 
meiner Belanntfchaft folgende Anekdoten aus bes Platonifchen 
Neffen Speufippe eigenem Munde gehört zu haben verfichert. 

Platons Mutter Periktione galt in ihrer Jugend für eine 
der fhönften Jungfrauen in Athen — was befanntermaßen 
eben nicht fehr viel gefagt if. Ariſton, mit welchem fie 
verlobt war, unterlag an einem trüben Morgen der Der: 
fuhung, heimlich in ihre Kammer zu fchleichen, und während 
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feine Braut noch fchlief, fi einen Heinen Borgeiff in feine 
eigenen künftigen tete zu erlauben. Es war ihm aber, alles 
gebrauchten Ernſtes ungeachtet, ſchlechterdings unmöglich zum 
Ziel feiner Wünfche zu gelangen. Wie unbegreiflich ihm auch 
ein ſolches Ungluͤck ſcheinen mußte, da er wenigſtens fich ſelbſt 
keine Schuld geben Fonnte, fo sing es doch in der That gang 
netirlih damit zu; denn, mit Einem Worte, der Platz war 
bereitd von einem unfichtbaren Liebhaber eingenommen. Bei 
fo bewandten Umſtaͤnden blieb freilich dem armen Ariſton 
nichts übrig, als fich mit geienkten Ohren eben fo heimlich, 
wie er gelommen war, wieder megzufchleihen. Aber in Die 
ſem Augenbli wurde ber Nebel von feinen Augen wegge- 
blaſen; er fah wie Apollo ſich leibhaftig von der Schlummern= 
den erhob, erkannte den eben fo fehnell wieder verfchwinden: 
den als fichtbar gewordenen Gott, und befchloß auf der Stelle, 
aus Beweggruͤnden, woran feine Klugheit nicht weniger Anz 
theil hatte, als feine Gottesfurdt, die Vermählung mit Pe- 
tiftione zwar zu befchleunigen, aber des ehelichen Rechts fich 
fo lange zu entäußern, bis fie geboren haben würde. Im 
dritten Fahre der fiebenundachtzigften Olympiade, am fiebenten 
Tage des Monats Thargelion (welcher, wie bie Delier fagen, 
auch der Geburtstag bes Apollo ift) wurde fie von Dies 
fem nämlichen Plato, der jebt feine göttliche Abkunft durch 
fo wundervolle Werke zu Tage legt, entbunden, und Ariſton 
technete ſich's, wie billig, zur größten Ehre, als ein zweiter 
Amphitryon, für den Vater bed Götterfohng zu gelten: wir 
aber willen nun was wir zu glauben haben, und wundern 
und nicht länger, daß ein Sohn des Pthifchen Gottes ung 
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von ben Myſterien der überfinnlichen Weit fo viel Unerhoͤr⸗ 
tes und Undenkbares zu ergählen weiß. Auch wird durch biefe 
Anekdote eine andere, bie aus eben derfelben Duelle Tommt, 
defto glanbwürbiger. Sokrates, fagt man, traͤumte einft, er 
babe einen noch unbefiederten jungen Schwan zwiſchen feinkn 
Knieen, der aber (vermuthlich durch die Wunderkraft der in 
ihn übergehenden Sokratifhen Wärme) To ſchnell Febern bekam, 
daß er auf Einmal die Flügel ansfpannte und mit einem m: 
gemein lieblichen Getoͤne fi in die Luft erhob. Tages barauf 
ſey ihm der junge Plato vorgeftellt worden, und Sokrates 
(deffen Glauben an feine Traͤume befannt iſt) habe ſogleich 
bei feinem Anblick gefagt, dieß fey ber junge Schwan, den 
er geftern im Traume gefehen habe. 

Wenn du etwa mit dem Neffen des göttlichen Schwand 
bekannt genug ſeyn follteft, um eine Trage dieſer Art an 
ihn zu than, fo erfundige dich doch bei ihm, ob der Freund, 
von welchem ich diefe Anekdoten habe ‚-fich mit Wahrheit auf 
fein Zengniß berufe oder nicht. — 

- Nun von etwas anderm! Ich habe hier noch einige Schoͤ⸗ 
nen aus Aſpaſiens Schule gefunden, die zwar ſchon etwas lange 
aufgehört haben jung zu feyn, aber noch anziehend genug find, . 
am nicht wenig zu den Annehmlichkeiten von Milet beizu⸗ 
tragen. Eine von ihnen hat (ich weiß felbft miht wie?) Mit- 
tel gefunden, mich in eine Art Patonifcher Liebe zu verſtri⸗ 
den, die etwas fo Neues für mich ift, daB ich mich dem 
Bundermann für feine Erfindung fehr verpflichtet erfennen 
würde, wenn die fchöne Anthelia (fo nennt ſich meine Freundin) 
nicht unglädliher Weiſe ein fehr weibliches Weib wäre, und 


alſo, ber Theorie bed Erſiaders zufolge, ohne Entweihung 
der Myſterien bed Uranifhen Eros nicht auf Platoniſch ge⸗ 
liebt werben darf. 

Seit einiger Zeit hält ſich unter andern nicht gemeinen 
LKanſtlern auch dein Freund Parrhaſius zu Milet auf, und findet 
sieleiefache ich bei und zu gefallen. Die Günftlinge bed Plutus 
wetteifern mit einander, wer bie meilten nnd fſchoͤnſten Stahiie 
wm ihm aufzwweifen babe, unb ber Kuümftier Deftwubet fh 
ungemein wohl bei diefer Eiferfuht: ob fie aber der Kun 
eben fo zutraͤglich ſeyn werde, tft eine andere Frage. Wenig⸗ 
ſtens fest fie jmen in eine ſtarke Verſuchung, fi eine bem 
Auge ſchmeichelnde geihwinde Manier anzugewöhnen, usb 
Binftig mehr für ben ſchaͤrmeriſchen Beifall bed -freigebig be⸗ 
zahlenden Liebhabers, aid fir dus ruhige Wohlgefallen des 
ſtreng urtheilenden Kenners zu. arbeiten. 

Eine unſrer ſchoͤnſten Hetaͤren hat ſich indeſſen wehtfeil 
genug in ben Beſitz feiner Leba (die in ihrer Art Aber allen 
Preis iſt) zu ſetzen gewußt, und ift dadurch auf Einmal die 
reichſte ihres Standes geworben, indem fie das: eben fo lricht 
erworbene als leichtfestige Gemaͤldchen Dem Satrapen Teri⸗ 
bazus file eine unerhörte Summe wieder verkaufte, 

‚Gage mir doch, Ariſtipp, mad für ein Schwindel deine - 
Kechenaͤer angewandelt hat, daß fie den Roͤnig Artarerxes, 
von welchem ſie mit fe großen Veweiſen frines Mohlnolleus 
and Vertrauens Aberhänft worden, und dem fie es allein zu 
bauten haben, daß fie wieder etwas unter den Ortechen be⸗ 
deuten, ſich mit aller Gewalt zum Feinde machen wolen? 
Zwar an ben Atheniſchen Volle wird mich keine Tharheit, wie 
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ungeheuer fie auch ſeyn mag, jemals in Verwunderung ſetzen: 
aber wie Konon von feinem Gtäde fo ſehr beraufcht werben 
konnte, daß er fein eigenes Werk, bie Frucht fo vieler Ge⸗ 
‚fahren und Urbeiten, mit eigenen Händen wieder vernichtet, 
das geht Über meinen Begriff. Kaunſt du dir vorſtellen, wie 
diefer um Athen fo fehr verdiente Mann übermäthig und un: 
Ang genug feyn Tann, bad Vertrauen bes Könige und bes 
Satrapen Pharnabazus fo unverfchämt zu betritgen, baß er bie 
Perſiſche Kriegsflotte, die ihm zu gewiſſen Unternehmungen 
gegen Sparta untergeben worden war, dazu mißbranudt, bie 
unter Perfifher Dberherrfchaft ftehenden Joniſchen Inſeln und 
Städte, eine nach der andern, entweber geradezu ben Athe: 
nern zu unterwerfen, oder zum Abfall zu reizen und in ein 
‚alfgemeines Vuͤndniß gegen den König zu verftriden? Daß 
es ihm auch bei den Mileſiern gelingen werde, zweifle ich in: 
beffien ſehr. Es fehlt zwar auch hier nicht an unruhigen und 
regierfüchtigen Köpfen, die durch Ergreifung ber Athenifchen 
Partei zu gewinnen und ben Pöbel auf ihre Seite zu ziehen 
hoffen, indem fle ihm bie unermeßlichen Yortheile ber Demos 
kratie vorfpiegeln, und ihm weiß machen wollen, Die ver 
einigte Macht von Athen und Milet allein ſey mehr als hin⸗ 
laͤnglich, dem großen König die Unabhänglichteit des Griechi⸗ 
fhen Miens abzutronen. Aber die edeln und reichen Häufer, 
und überhaupt alle zum Handelsſtande gehörigen Bürger be 
finden fich bei der gegenwärtigen Berfaffung, unter ber gelin- 
den Perſiſchen Regierung (die ihnen bie weſentlichſten Vor⸗ 
theile der Freiheit willig zugeſteht) viel zu wohl, und ſind 
durch ehmalige Erfahrungen zu ſehr gewitziget, um ſolchen 
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Lockungen Gehör zu geben. Inzwiſchen werben bie Lace⸗ 
daͤmonier, die den Kechendern von jeher an Staatsklugheit 
und Eonfeguenz in ihren Maßregeln unendlich überlegen wa⸗ 
zen, fih den Unverſtand der leßtern bald genug beim Könige 
zu Nuge machen, und wir werben unverfehene das Vergnk- 
gen haben, die Iuftigen Schwindler von ihrer Höhe eben fo 
gefchwinde wieder herabſtuͤrzen zu fehen, «is fie fi in ihrer 
soreiligen Einbildung, die der Realität immer tanfend Para⸗ 
fangen zuvorlaͤuft emporgefihwungen hatten. Antalcidas, 
einer der gefchisfteften Staatsmänner und feinften Unterhaͤnd⸗ 
ler, weiche Sparta beſitzt, ift zu dieſem Ende bereits an das 
Königliche Hoflager abgegangen, : und der Erfolg feiner Sem 
dung kann um fo weniger zweifelhaft fepn, da die Athener 
ſelbſt ihm die ftärkften Waffen gegen fich von freien Städen 
in die Hände fpielen, und ihr Möglichftes thun, dem fo groͤb⸗ 
lich getäufchten Artarerres die Ungen zu öffnen. Der große 
and enticheidende Vortheil, den bad Arifkofratifhe Spark 
über die Athenifche Demokratie immer behaupten wird, liegt 
darin: Daß die gränzenlofe Eitelkeit ber letztern ihre Vergroͤ⸗ 
Berungs-Prejecte immer: über alle Möglichleit ind Unenbliche 
Hinanstreibt, nichts berechnet, nichts vorkerfiebt, und fie 
ruhig auf das alte Orakel verläßt, daß die Götter ihre dum⸗ 


mien Streiche immer wieder gut machen werben; da hingegen 


die wohlberechnete Staatöllugbeit der erftern ſich auf die 
Oberſtelle unter den Griechiſchen Mepubliten einſchraͤnkt, und 
noch nie über: dieſen hoͤchſten Punkt ihrer Ambition hinaus 
zugehen begehrt hat. Diefe Mäfigung wird den Yerfifiben 
Hof, der die Griechen auf feine Koften endlich kennen gelernt 
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Heben auf, nothwendig auf den Ecbanken bringen, fein ei⸗ 
genes Intereſſe erforbere, wit ben: Spartanern Friede zu ma⸗ 
Gen, und bie unzuverlaͤſſigen Athener, ohne darum ihre 
ganzliche Unterdruͤckung zuzugeben, ich ſelbſt uud ihrem Schick⸗ 
ſal zu uͤberlaſſen. Durch birſe eingige Maßregel wirb er es 
ſtets in feiner Gewalt haben, die Griochen in immerwaͤhren⸗ 
der innerliher Gaͤhrung zu erheiten, und, ohne ſehr ‚großen 
Aufwand, durch feinen politiſchen Einfluß gerabe fo viel @teiche 
gewicht unter dieſe raſtlos hin und ber ſchwankenden Fre: 
ſtaaten zu bringen, als fiir dad Jutereſſe bes Perfiſchen Reichs 
und Die allgemeine Ruhe ber Welt nöthig ik. Denn es ik 
taum möglih, daß dad. ewige Thema eunrer Redekuͤnſtler 
der Iſokrates, Lyſias u. 1. w. „Eintracht ımter allen Orte 
chen zu Bereinigung ihrer Rräfte gegen ben gemeinfchaftlichen 
Feind in Aſien,“ nicht endlich zu ben Ohren bes Könige 
Tommen, und ihn überzeugen follte, baß die Begkufligumg 
bes Spartaniichen Syftems bas ſicherſte Mittel (en einer fh 
gefährlichen Goalitton zuvorzukommen. 

Wundre dich nicht, Ariſtipp, wie ich mit meiner oben 
angeruͤhmten ſorgloſen Denkart und Lebensweiſe dazu kotume, 
dich fo unverſehens mit einer fo reichlichen politiſchen Ergie 
ßung zu betraͤufen. Seit etlichen Wochen hört man hier 
michts anders. Alles was in der welteſten Bedentung zur 
gaten Geſellſchaft gehoͤrt (bie zahlreiche Innuug ber Hetaͤren 
mitgerechnet) ſpricht Politik und iſt Spartaniſch geſinnt: und 
Daß ich ſelbſt, trotz meiner Welthargerſchaft und Ralthlätig 
Seit, dirſe Partei ergröffen habe, wird dich, mern ich auch 
den Nephelokoklygiern weniger abhold woͤre als ich es immer 
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war, mein alter Haß gegen bie Ochlokratie nicht bezweifeln 
laffen. 


29, 
Ariflipp an Hippias. 


Ich werbe ed immer unter bie glaͤcklichſten Ereigniſſe 
meines Lebens zählen, daß ich ben Sokrates gelaunt, nud 
während der drei bis vier Jahre, da ich freien Zutritt bei 
ihm hatte, ſeines Umgangs beinahe täglich genoſſen habe. 
Wie wenig auch das, was ich von ihm lernen Eonnte, im. 
anderer Augen feyn mag, nah meiner Schaͤtzung und für 
meinen eigenen Gebrauch iſt es fehr viel, und mehr als ge 
nung um mir ein Recht auf den Mamen eines Sokratikers zu 
geben, auf den ich ſtolz bin, und ben ih aicht unwuͤrdig zu 
führen hoffe. 

Es war eine von ben Meinungen bed Sokrates, die iq 
ihn öfters in feiner eigenen genialiſchen Manier: behaupten 
hoͤrte, Weisheit und Tugend könnten nit auf bie Wer, wie 
men fih’3 gewöhnlich vorſtelle, gelehrt,” di. nicht in unfre 
Seelen hineingefchoben werben, wie man Vrod im den Bacrke 
ofen ſchiebt. Zuweilen ſprach er, ale betrachte er fi wie 
einen Gärtner, deſſen Geſchaͤft es iſt, mißliche Pflanzen und 
Gewaͤchſe zu ‚ziehen unb zu warten. Allrs was der Gairtner 
vermag (fagte ex) beiteht darin, daß er guten Samen in ein 
wohlzubereitetes Land lege, und bie junge Pflanze, wenn fie 
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aufgegangen it, vor Froſt und fchädlichen Winden fichere, vor 
aller Verlegung bewahre, und, fo weit es in feiner Macht 


ſteht, dafür forge, daß fie nicht zu viel noch zu wenig Sonne 


befomme, nicht zu viel noch zu wenig genährt werde u. f. f. 
ber eine ſchlechte Gattung in eine edle zu verwandeln, oder 
einer ſchwachen kraͤnkelnden Pflanze das fröhlihe Wachsſthum 
einer gefunden und ftarfen zu geben, fteht nicht bei ihm; und 
wenn er fein Möglichited gethan hat, kann ex doch nicht ver: 
hindern, daß ein einziger unerwarteter Rachtfroft ober irgend 
sin. anderer Zufall aller feiner Sorge und Pflege fpottet. — 
Am meiften liebte er dad Bild einer Geburtshelferin, und 
verglich fih mit feiner Mutter, die, wiewohl fie für eine 
große Meifterin in ihrer Kunft galt, ein ungeftaltes Kind in 
fein wohlgebildetes verwandelt konnte, fondern: zufrieden ſeyn 
mußte, wenn fie, was nun einmal da war, glädläh zur 
Welt gebracht hatte. Sokrates hat in diefem Sinne Kindern 
won fehr ungleicher Art ind Leben geholfen. Uber um bie 
jenigen, die ihm täglich und mehrere Jahre zur Seite waren, 
machte er fich auch das Verbienft eines Paͤdagogen; und, wie 
die Erfahrung lehrt, daß Knaben fich, ohne es zu wollen oder 
an merten, immer nach ihrem Erzieher bilden, und mehr 
oder weniger feine Weife fi. zu gebärden, zu reden, zu geben, 
den Kopf’ zu tragen n. f. w. annehmen: fo findet ſich auch, 
daß keiner von ben Böglingen des Sokrates ift, an dem man 
nicht biefe oder .iene Züge von ihm gewahr mürde, fo daß 
— wie man von Zeuxis fast, er babe aus fuͤnf der ſchoͤn⸗ 
fien Agrigentiſchen Mädchen feine berühmte Helena zuſam⸗ 
mengeſetzt — aus fünf ober ſechs von ung ein ganz leib: 
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licher Sokrates zuſammengeſetzt werben koͤnnte. Se hat 
z.B. Plato ſich feiner Ironie und eigenen feinen: Manier 
zu fcherzen, Zenophon feiner Grundbegriffe, Marimen und 
Ideale in Sittenlehre und Staatskunft, und feined Glaubens 
an Orakel, Träume und DOpferlebern, Antifthenes feiner Ser 
ringſchaͤzung aller Semädlichfeiten und Tünftlihen Wolkifte 
der Reichen, Gebes von Cheben feines Talents die Philoſo⸗ 
phie in Fabeln und Allegorien einzulleiden, bemaͤchtigt. Mir 
it alſo kaum etwas andres übriggeblieben als feine Auſpruch⸗ 
loſigkeit, fein Widerwille gegen alles Geſchminkte und Unnatuͤr⸗ 
lihe, gegen Aufgeblafenheit, Eigenduͤnkel und ungebüßrliche 
Anmaßungen, feine Geringſchaͤtzung aller fpigfindigen, im Leben 
unbrauchbaren und bloß zum Gepräng und zum Disputiren 
dienlichen Speculstionen, feine. Dianier bei Erörterung pro: 
blematifcher Fragen immer zuerſt anf das, was ung die Ers 
fahrung bavon fagt, Acht zu geben, nach ber Entſtehungs⸗ 
weile der Begriffe, in welche bas Problem zerfällt, zu forichen; 
und überhaupt beim Suchen ber Wahrheit immer vorauszu⸗ 
fegen, daß fie und ganz nahe liege, nnd meiſtens nur durch 
den Wahn, daß man fie weit und muͤhſam fuchen nnifle, vers 
fehlt werde, — und mas fonfk in dieſes Fach gehört. Im 
allem diefem, und (menn ich mir nicht zu viel ſchmeichle) wech 
in manchen andern Stüden, finde ich mich ihm fo aͤhnlich, 
daß ich mir zumeilen einbilde, ich würde, wofern ich in ber 
fiebenundfichzigften Olympiade in feinen Umftänden auf die 
Melt gefommen wäre, Gofrates, ober er, vierzig Jahre fpä: 
ter in den meinigen geboren, Ariſtipp geweſen ſeyn. Auf 
dieſe Weiſe erkläre ich mir dad Verſchiedene in den Aehnlich⸗ 
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keiten, die ich mit ibm habe. Er kleidete fih 5. DB. fchlecht, 
weil er arm war und fich deſſen nicht ſchaͤmte; aber er Fichte 
die Reinlichkeit: wäre er reicher gemefen, würde er ſich ver⸗ 
muthfich nicht fchlechter gekleidet haben als ich; fo wie id 
mic nicht geringer duͤnkte, ale ich im erften Jahre meines 
Aufenthalts zu Athen in einem groben wollenen Teibonten 
unbeſchuht hinter ihm hertrabte. — Seine Mahlzeit Eoftete 
felten mehr als drei bis vier Obolen; indeſſen ſchlug er nicht 
leicht eine Einladung zu den prädstigften Guſtmaͤhlern aus, 
wenn er gewiß war gute Geſellſchaft anzutreffen; waͤr' er 
zeicher gewefen, fo hätt’ er vermuthlich, wie ich, keber andere 
eingelaben, als fih einladen laffen. Er kaufte weder Bilb- 
fäulen noch Gemaͤlde, weil er Ten Gelb zu folden Ausgaben 
hatte; aber er liebte darum die Kumft nicht weniger, und 
wußte die Werte ber großen Meiſter ſehr wohl zu wuͤrbigen: 
ih habe mir, weil mir das Gluͤck beffer wehte als ihn, efne 
fehre Sammlung anderlefener Malereien angefchafft, und bie 
darum Fein größerer Kenner. — Er trank gewöhnlich Waffen, 
konnte aber, wenn's darauf angelegt war, den flärkiten Wein⸗ 
ſchlaͤuchen die Stirne bieten, und ſtreckte fie alle zu Boden, 
uhne daß man eine merkliche Beränderung an ihm ſpuͤrte: ich 
trinke gewöhnlih Wein, unb ben beften der zu Haben il; 
aber ſehr mäßig, weil ich viel nicht vertragen Tann. — YA 
liebe fchöne Weiber ungefähr wie er ſchoͤne Knaben lichte, 
vhne daß Platons Eros Paudemos jemals mehr Gewalt Aber 
mich gehabt haͤtte als über ihn: ich zmeifle aber ſehr, daß 
er zu ſeiner Zeit die ſchoͤne Aſpaſia von ſich geſtoßen haͤtte, 
wenn fie Lais für ihn Hätte ſeyn wollen. Daß er ſich übri⸗ 
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gend im Notbell an feine Kantippe bielt, war eine loͤbliche, 
wiewehl, ihrer fauren Laune ungeachtet, eben nicht fehr vers 
dienſtliche Genuͤgſamkeit; denn Zantinpe war weder eine haͤß⸗ 
liche noch bösartige Frau. — Sekrates zog, weil ex ein ſehr 
ſtarker Mann war, bie muͤhſamern und heftigern Leibesubungens 
den fanftern und ruhigern vor: bei mir iſt's gerade umge 
kehrt. — Bei ihm war der Weltbürger bem Bürger von Athen 
untergeordnet, bei mir der Birger von Cyrene dem Welt⸗ 
Bürger: wäre Eyrene feine Vaterſtadt geweien, Athen die 
meinige, fo wuͤrde vermuthlich das Gegentheil ſtattgefunden 
haben. 

Ohne dieſe Parallele noch weiter zu verfolgen, will ich dir 
lieber geradezu ſagen, was ich mit dieſem ganzen Prolog haben 
will: naͤmlich nichts weiter als dich zu verſtaͤndigen, warum 
und wie fern meine Philoſophie weder mehr noch weniger die 
Sokratiſche ift, als ich ſelbſt — Sokrates bin. Auch meinte es 
Sokrates nie anders. Er verlangte keinen Nachtreter und 
Nachſprecher. Er theilte-ung, und jedem der ihn hören mochte, 
unverhohlen mit, was er für wahr uud recht, gut und anſtaͤn⸗ 
dig hielt, umd menn er jemanden belehren wollte, ftellte ex 
ed immer fo an, Daß ber Hörende dag, was fie mit einander 
ſuchten, felbft gefunden zu haben glaubte. Oft war dad was 
er gab nicht ſowohl Lehre als guter Rath, der, zu einer allge: 
meinen Marime gemacht, vielleicht viele Ausnahmen zulieh 
oder fogar erforderte. Kurz, er überließ es dem guten Wer: 
fand feiner Geſellſchafter, wie viel oder wenig fie von dem 
Gehoͤrten brauchen Eönnten oder wollten, und verlangte weder 
Pptbagoräifhen Glauben an feine Ausfprüche, noch blinde 
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flavifche Befolgung feiner Vorfchriften. In diefer RMuͤckſiecht 
verbente ich es Dem Plato eben fo wenig, daß er in fo vielen 
Stüden von Sokrates abweicht, ale ich felbit Tadel zu ver: 
dienen glaube, daß meine Philofophie, wiewohl fie fehr leicht 
und ungezwungen mit der Sokratifhen in Harmonie geſetzt 
werden kann, dennoch nicht eben biefelbe mit ihr if. Mas 
ih an Plato tadle tft, daß er den entfchiebenen Feind aller 
Meteorolefihie in vielen, wo nicht in den meiften feiner Die: 
logen die Rolle eines wahren Ariftophanifchen Phrontiften fpie= 
len läßt, und daß es immer der unfchulbige Sokrates ift, den 
er vor den Riß ſtellt, und, weil er nicht mehr zur Verant⸗ 
wortung gezogen werden kann, für Dinge verantwortlich macht, 
die er nie gefagt haben würde, und welche Plato ſelbſt in eige⸗ 
ner Perfon zu fagen vielleicht Bedenken truͤge. 

Ich glaube mich hiermit deutlich genug erklärt zu haben, 
Freund Hippias, in welchem Sinn ih ein Sokratiker zu ſeyn 
und zu heißen wünfche. Webrigeng kennſt du die Welt zu gut, 
um dich zu verwundern, Daß ber Name und die Philoſophie 
des in feinem Leben wenig geachteten und von den Meiften 
falfch beurtheilten Sokrates feit feinem Tod, und felbft burd 
die Art feines Todes, vielleicht auch durch das erft nachher 
befaunter gewordene Orakel des Delphiſchen Gottes, deu Grie 
hen fo ehrwürdig geworden ift, daß viele von keiner andern 
Dhilofophie als der Sofratifhen hören wollen. Da ih num, 
ich weiß felbft nicht wie, in den Ruf gelommen bin, daß fie 
von mir Achter and reiner zu erlernen ſey ald von Plato ober 
Antifthenes, fo ift es fchon mehr als Einmal begegnet, daß 
gefhloffene Geſellſchaften von enthuflaftifchen Verehrern bes 


„weifeften aller Menfchen” das Anfinnen, ihnen nicht meine 
eigene, ſondern feine Philofophie in ihrer ganzen Lauterkeit 
verzutragen, fo ernftlih an mic gelangen ließen, daß ich mich 
nicht entbrechen konnte, ihr Verlangen zu befriedigen. Wenn 
dir alfo etwa zu Ohren Fommt, daß Ariſtipp fich feinen Unter: 
richt fehr theuer bezahlen laffe, fo wille, daß dieß bloß von 
biefen Vorträgen ber Phllofophie des Sokrates (bie ich def: 
wegen in ein zuſammenhangendes Spitem zu bringen genöthigt 
war) zu verfteben ift. Denn ich glaube einen Unterricht bies 
fer Art, wobei ich mich gewiſſermaßen als einen bloß mecha⸗ 
nifhen Arbeiter gebrauden und zum bloßen Sprachwerkzeug 
eines andern machen Iaffen muß, mit Zug und Recht eben fo 
gut zu Geld anfchlagen zu können, als ein Steinhauer, der 
den Marmor zu einem Tempel oder Säulengang nach einem 
gegebenen Maß und Modell zu bearbeiten und zuſammenzu⸗ 
fügen übernommen hat, feine Seit und Arbeit. Alles die, 
lieber Hippias, hielt ich für dienlich, dir über meinen Sokra⸗ 
tism etwas ausführlich zu fagen, weil es ein für allemal ges 
fagt ſeyn fol, 

Daß du, mit aller deiner Dankbarkeit für das heilfame 
Lachen, fo dir Plato durch feinen groͤßern Hippias zubereitet 
bat, diefem Goͤtterſohn nicht allzu Hold bift, finde ich ſehr 
natürlich. Inſofern es für einen Troſt gehalten wird, Ge⸗ 
führten im Leiden zu haben, laß es dir — in Augenbliden, 
wo es dir etwa nicht fo ganz. Inftig daͤuchten möchte, von 
einem hochangefehenen und weitberähmten Manne allen Grie⸗ 
Gen der gegenwärtigen und kuͤnftigen Seit als ein eimfältiger 
Strohfopf vorgeführt zu werden — zu einigem Trofte dienen, 





daß ber tapfre, weiſe und weltberuͤhmte Befehlshaber und 
Geſchichtſchreiber des Ruͤckzugs der zehntauſend Griechen 
in feinen Sokratiſchen Denkwuͤrdigkleiten mit deinem Freund 
Ariftipp nicht glimpflicher zu Werke geht. Das Beite ift, daß 
beide bei denen, die dich und mich perfünlich kennen, ſchwer⸗ 
Lich in ben Ruf grofier Portraitmaler kommen werben | 
Das zweidentige Mähren von ber hoben Abkunft des 
Sohnes der edeln Periktione geht wirklich ſchon feit einiger 
Zeit unter ‚feinen Verebrern herum, fo wie unter den Ather 
nern überhaupt ein heimliches Gemurmel, es dürfte ihm 
ſchwer fallen, zu bemeifen, daß er der Sohn eines Attiſchen 
Bürgers ſey. Welches von diefen beiden Gerüchten das an 
dere erzeugt haben mag, ift ungewiß. War dag Iehtere das 
ältere, . fo begreift fih um fo leichter, wie die Freunde Pla 
. tond auf den Einfall kommen Tonnten, ihm einen Uriprung 
zu geben, der ihn mit den größten Männern der beroiichen 
Zeit auf gleihen Fuß ſetzt. Speufipp erzählte das Mähren, 
mit allen von dir erwähnten Umftänden, in einem fehr reli⸗ 
giöfen Ton, wenn er mehr ald Einen Zuhörer hat, und 
ſcherzte mit mir darüber fobald wir allein waren. Das Wahre 
an der Sache läßt ſich leicht errathen, wenn man weiß, daB 
Arifton fehr weſentliche Urfachen hatte, die angefehene Familie 
feiner Braut und den goldlodigen Apollo, den er bei iht 
überrafchte, zu fihonen; nichts davon zu fagen, Daß die Athe⸗ 
ner überhaupt ziemlich bequeme und urbane Ehemänner find. 
Der Traum des Sofrates fcheint feine Richtigkeit zu haben, 
und, wie mehrere Träume dieſes außerorbentlichen Mannes, 
mit feinem Damonion in einerlei Fach zu gehören. 
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Mas du mir von Konon meldeft, hat mich nicht befrem- 
det, wiewohl man hier nichts von einem Bruch mit dem gro- 
ben König wiffen will, und von Konons Unternehmungen 'ge- 
gen die Inſeln als einer mit Pharnabaz abgefchlofienen Gate 
ſpricht. Was man Indeflen täglih an allen Öffentlihen Orten 
zu Athen hören Kann, fft die hoffärtige und undankbare Art, 
wie unſre Kechender von ihrem Verhältniß gegen den Perfl: 
Then Monarchen reden. Sie vermeinen ihm fo wenig Dank 
fhuldig zum feyn, daß er felbft vielmehr, wenn man ihnen 
glaubt, tief in ihrer Schuld ift, und nocd viel zu thun hat, 
wofern er die von ihnen empfangene Wohlthat einigermaßett 
wett machen will. Denn, fagen fie, haben ihn nicht die Siege 
unfrer Slotten von feinem furdtbarften Feinde befreit? Würde 
nicht Ageſilaus jent vor Sufa ftehen, wenn Konon die Spar: 
tanifhe Seemacht nicht bei Knidus vernichtet hätte? Es 
war des Königs Intereſſe fih um unfre Freundfchaft zu be: 
werben, und fie gegen die Spartaner zu benutzen; das unfrige 
it, den günftigen Augendlid, da die Spartaner ung nicht 
dargn hindern Eönnen, zu Befreiung der Joniſchen Golonien, 
unfrer Sreunde, und zu Wiedererlangung der ung gebühren- 
den Hegemonte anzumenden. Der König muß uns felbft dazu 
verhelfen; oder er tft der undankbarfte aller Menfhen. — 
Du wirft die Athener an bdiefer überhin fahrenden, raſchen 
und einfeitigen Art zu räfonniren leicht erfennen, mit welcher 
ihre Art zu handeln völlig aus Einem Stüd if. Nie haben 
fie e8 der Mühe werth gehalten, fich an eines andern Platz 
zu ftellen, und zu überlegen, in welchem Licht oder von wel- 
her Seite er eine Sache fehen müffe. Und woher follten fie 
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die Geduld nehmen, einen Entwurf gelaflen durchzudenlen, 
die Mittel und Wege dazu in der Stille vorzubereiten, die 
Hinderniffe vorfichtig wegzuraumen, und nicht eher zur wirl 
lichen Ausführung zu ſchreiten, bis der Erfolg, gleich einer 
reifen Frucht, ung ohne große Mühe gleihfam von felbft in 
den Schooß fallt? Ich zweifle nicht, daß fie auch dießmal, 
wie du vorher fieheft, durch ihre unbefounene Voreiligkeit der 
Spartanifhen Klugheit einen unblutigen Sieg in die Hande 
fpielen werden, deffen Folgen fchwerer auf ihnen liegen dürf 
ten, als die zu Athen fo hoch gepriefenen Siege Konons auf 
den Lacebämoniern. 

Daß deine Milefier weife genug fi nd, ber Lockpfeiſe des 
Athenifchen Vogelſtellers kein Gehör. zu geben, verfichert dir, 
wie ich hoffe, noch auf lange Zeit Die glüdliche Ruhe, die du 
im Schooße der Mufen und der übrigen freudengebenden Göt: 
ter fo gut zu genießen weißt. Mir ift zu Athen, wiewohl 
wir vor der. Hand nichts u befürchten haben, nicht felten zu 
Muthe, als ob ich in einem ohne Maften und Steuerruder 
auf einem unruhigen Meere herumtreibenden Schiffe haufete; 
und je mehr ich den dermaligen Wohlſtand meiner Vaterſtadt 
mit dem heillofen Zuftande der Athenifhen Ochlokratie ver: 
gleihe, defto mehr Staͤrke gewinnt der geheime Hang, der 
„. 8 immer, auch wenn ed und unter Fremden wohl geht, 
nach dem Orte zieht, wo wir ung eigentlih zu Haufe fühlen, 
wo unfre angebornen älteften Freunde Jeben, und die Erde felbft 
uns näher ald anderswo verwandt zu fepn fcheint, und etwas 
fo angiehend Heimiſches fir ung hat, daß wir wenigftend 
unfre Afche mit Feiner andern Erde zu vermifchen wuͤnſchen. 
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30. 
Gais an Arifipp. 


Ih bin nun einmal, wie es fcheint, dazu geboren, Tieber 
Ariftipp, eine fonderbare Rolle in der Welt zu fpielen, und am 
Ende ift ed auch fo übel nicht, in feiner Art einzig zu feyn: 
‚aber daß ich in Gefahr kommen Fönnte, von den Söhnen des 
Hippofrates in das Negifter ihrer Heilmittel gefeßt und ale 
ein unfehlbares Specificum gegen die Nympholepſie verfchrieben 
zu werden, das hätteft du dir wohl nie einfallen laflen? 

Im Grunde bin ich mit aller meiner eingebildeten Ueber⸗ 
legenheit doch nur eine gutherzige Thörin, die ihr nur bei 
ihrer Sroßmuth zu faffen braucht, um alled was ihr wollt aus 
ihr zu machen. Das Unangenehmfte dabei ift indeflen die lei: 
dige Berühmtheit, die ich mir durch die bloße Gutartigfeit 
meiner Natur zuziehe; eine Tugend, welche unfre edeln Korin- 
thifhen Matronen fih fhlechterdings nicht zu erklären müßten, 
wenn fie ihr nicht die einzige Unterlage gäben, die ihnen (ver: 
muthlich aus eigener Erfahrung) befannt if. Wirklich Hat 
das feltfame Abenteuer, dag mir in diefen Tagen zuſtleß, ein 
folhes Auffehen in dieſer volfreihen und gefchäftevollen Stadt 
erregt, daß in allen Gefellfhaften, auf allen Marftplägen und 
unter allen Hallen von nichts anderm, als von der Wunder: 
cur, die ih an einem edeln Afpendier verrichtet haben foll, 
geplaudert wird; aber wie, und mit welchen Beiwerken und 
Verzierungen, Tannft du dir vorftellen. Daß eine Perfon, die 
fih einer beinahe zwölfiährigen Freundſchaft mit dem weifen 
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Heiftipp zu rühmen bat, dag alles nicht vorausfehen konnte! 
— Freilich! — Aber was zu thun? Die Thorbeit, wofern 
es eine war, iſt num einmal begangen, und ich "bin es fo über: 
drüffig, überall wo ich mich blicken Laffe, fhon auf breihundert 
Schritte weit, alle Zeigefinger und Spitznaſen nach mir hinge⸗ 
lüftet zu fehen, daß mich dieſes Uebermaß von Gelebrität (unter 
uns gelagt) ein paar Monate eher als gewöhnlich nach Aegina 
. treiben wird. Doc es ift hohe Zeit, dir durch eine offenherzige 

Erzählung aus dem Wunder zu helfen, worin ich deine Ein- 
bildungstraft ſchon zu lange fchweben laffe. 

Du erinnerft dih ohne Sweifel der Venus von Stopas, 
welcher ich in der erften Bläthe meiner Jugend zum Urbild 
dienen mußte. Skopas hatte mit meiner Bewilligung das 
Modell diefer Bildfäule behalten, aber (wie es zu gehen pflegt) 
durch die Sufage, feine Nachbilder davon zu machen, nicht fo 
fireng gebunden zu fepn vermeint, daß er fih nicht erlaubt 
hätte, deren mehrere zu verfertigen und ald Ideale von feiner 
eigenen Erfindung zu verhandeln. Zufälligerweife kam eines 
biefer Bilder nach Aſpendus, einer anfehnlichen Stadt in Pam: 
phplien (die du vieleicht auf deinen Wanderungen gefehen haft) 
und gerieth dort in die Hände eines reihen Mannes, der ed 
unter andern non ihm gefammelten Kunftwerfen in einer Halle 
feines Haufes aufftellte. Chariton, der einzige Sohn dieſes 
Mannes, ein Juͤngling von. fiebzehn Jahren, und der legte 
Sprößling eines alten, um Aſpendus wohl verdienten Haufeg, 
hatte das feltiame Ungläd, in eine heftige Leidenſchaft für die 
marmerne Göttin zu fallen. Trotz aller Gewalt, womit der 
junge Menſch diefe lächerliche Liebe zu bekämpfen ftrebte, nahm 
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fie von Tag zu Tag zu; und er verfiel nach und nad in eine 
Schwermuth, welche durch die Unmöglichkeit, feine Sehnfucht 
nah Gegenliebe jemals befriedigt zu fehen, zuleßt im gänz- 
lichem Wahnfinn und unheilbarer Tollheit endigte. Der hart: 
nädige aber fehr natürliche Eigenſinn des verfhämten Juͤng⸗ 
liags, die Urfache feiner Krankheit ſchlechterdings niemand ent- 
decken zu wollen, hatte ohne Zweifel nicht wenig beigetragen, 
daß es fo weit mit ihm kam. Man ward nur defto aufmerf- 
famer auf ihn, fein trauriges Geheimniß wurde ihm abgelaufcht, 
und die gefährlihe Bildfäule auf die Seite gebracht, in Hoff⸗ 
nung, daß eine fo widerfinnige Leidenfhaft, wenn fie durch das 
Anfhauen und Betaften ihres Gegenftandes nicht länger ge- 
nährt würde, nad und nad von felbit erlöfhen müßte. Aber 
gerade diefes Mittel vollendete dag Unglüd, und die Raſerei 
des armen Chariton flieg endlih aufden hoͤchſten Srad. Jahres 
Ing war bie Kunft Allee Arzneimanner in Pamphylien, Lycien 
und Karten an ihm zu Schanden geworden, als endlich ein 
zufällig nad) Aſpendus verirrter Arzt von Kos fih Bewegen 
ließ, den legten Verſuch an ihm zu machen, und auf den Ein: 
fall gerieth, ob nicht vielleicht ei lebendes Urbild der fatale 
Bildfäule vorhanden ſeyn möchte, zu welchem der unglüdliche 
Juͤngling durch die Gewalt einer geheimen Spmpathie un 
widerftehlich hingezogen würde. Denn man fand es unbes 
greiflih, daß ein bloßes Phantaſiewerk des Künftlers eine fo 
heftige Leidenfhaft hätte bewirken koͤnnen. Wiewohl num 
die vermuthete Sympathie im Grunde nicht begreiflicher war, 
fo ruhte doch der alte Charidemus (fo nennt fich der Vater des 
Unglüklichen) nicht, bis er den Aufenthalt des Efopas ent: 
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dedt und ihm die Eröffnung abgedrungen hatte, daß die 
Venus, die fo viel Unheil in dem Gehirne feines Sohnes an: 
richtete, ein getreues Nachbild der fchönen Lais zu Korinth fey, 
deren Ruf von Sarded aus durch ganz Afien erfchollen war. 
Sogleich ift des Vaters Entſchluß gefaßt; er miethet ein Schiff, 
läßt den Kranken und den Arzt an Bord bringen, und fegelt 
mit dem erften günftigen Winde der Pelopsinfel zu. Man 
hatte ihm fhon in Rhodus, wo er unterwegs anlandete, nicht 
verhalten, daß er zu Korinth größere Schwierigkeiten finden 
würde ald er ſich einzubilden fhien. Man fhilderte ihm in 
der Schönen, auf deren Hülfe er fo fihre Rechnung machte, 
eine eben fo ftolze als reihe Hetäre, deren Thür von der edel: 
fien Jugend der ganzen Hellas vergeblich belagert werde; es 
wäre, fagte man, eben fo leicht, den Wind in einem Fiſcher⸗ 
neße zu fangen, als ihr die Fleinfte Gunfterweifung mit allem 
Golde des Paktols abzufaufen. Aber der Alpendier, dem ed 
feinen einzigen Sohn galt, ließ fih nicht abfchreden ; Eurz, er 
langte zu Ende des verwichnen Antheſterions glüdlih im Ken: 
hräifhen Hafen an. Stelle dir vor, Ariftipp, wie ich über: 
raſcht wurde, als auf einmal ein unbelannter Fremder von 
ziemlich ehrwürdigem Anſehen vor mir erfhien, mir unter 
vielen Entfchuldigungen entdedte wer er fey, und um Erlaub: 
niß bat mir ein Anliegen zu eröffnen, von deſſen Erfolg die 
Erhaltung feines einzigen Sohnes abhange. Uber als er mir 
nun vollends den klaͤglichen Fall felbft vortrug, und mich Fnie: 
fällig bei allen Göttern beſchwor, ihm meine Hülfe in diefer 
aͤußerſten Noth nicht zu verfagen — kannſt du mich tadeln, 
daß ich mir Gewalt anthun mußte, um dem treuherzigen Afpen: 
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dier, der Thraͤnen ungeachtet, bie uber feine eingefallenen 
Wangen herabrofiten, nicht gerade ind Geficht zu lahen? Ich 
taffte indeſſen doch in der Eile fo viel Ernſthaftigkeit zuſammen 
als nöthig war, dad Lachen noch zu rechter Zeit in ein holdes 
Lächeln zu verfhmelzen, womit ich meiner Antwort bloß das 
Serbliche benehmen zu wollen ſchien. Was für eine Huͤlfe, 
fagte ih, kannſt du dir in einem fo feltfamen Falle von mir 
verfprehen? Ich verftiehe mich nicht auf die Heilfunft; und 
befäße ich auch alle Kenntniffe eined Melampus, Machaon 
und Podalirius, fo wäre noch immer die Frage, ob fie hin⸗ 
reichten das Wunder zu thun, das du von mir erwartefl. — 
O gewiß, rief er, vermagft du mehr ald Melampus, Machaon 
und Podalirius, ja als Ehiron und Aeſculap und der Wund⸗ 
arzt der Götter Paͤeon felbft. — Unbegreiflich! verfeßte ich 
mit einer fo unfchuldigen Miene, daß ihm alles was er noch 
fagen wollte, aus Verwunderung oder Verlegenheit, in der 
Kehle ſtecken blieb. Der Arzt, ben er mitgebracht hatte (eis 
fehr verftändiger Mann, wie fih’s in der Folge zeigte) eilte 
feinem Patron zu Hülfe, entfchuldigte ſehr ehrerbietig ihre 
Freiheit mich fo unangefündigt zu überfallen mit der Beſorg⸗ 
niß abgewiefen zu werben, und fchränfte fih auf bie bloße 
Bitte ein, daß ich Ihm die Gunft erweifen möchte, zu einer 
mir gelegenen Stunde anzuhören, mad er mir im Namen 
feines Patrons vorzutragen hätte. Bei dergleihen Anläffen 
pflegt meine Gutherzigkeit, oder wie du es fonft nennen willſt, 
der Ueberlegung gewöhnlich einige Schritte zuvorzueilen. Ich 
erficchte alfo die Fremden, mwofern fie nichts Beſſeres zu ver- 
ſaͤumen hätten, ſich fogleih eine Wohnung in meinem Haufe 
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gefallen zu laſſen, weldyes, wie du weißt, Raum und Bequem⸗ 
lichleit genug bat, um zur Noth einen Perfiihen Satrapen 
zu beherbergen ; und mein Erbieten wurde, nachdem fie fi) 
fo viel, ale die Aſpendiſche Urbanität erforderte, gefträubt 
hatten, mit dankbarem Entzüden angenommen. 

Sobald meine Säfte von dem angemwielenen Fluͤgel der 
Haufes Befig genommen hatten und gehörig bewirthet worden 
waren, ließ der Arzt (der fih Praragoras nennt, und ein 
Anverwendter und Schüler des berühmten Hippofrates tft) 
fi erkundigen, ob es mir jeßt gelegen wäre ihm ein geheimes 
Gehör zu verwilligen. Er wurde fogleih in mein Sabinet 
geführt, und, wiewohl er ein gefeßter und fchon etwas beiahr- 
ter Mann ift, fchien er doch, da er ſich allein mit mir ſah, 
in einige Verwirrung ‚zu gerathen, wußte fich aber fehr bald 
wit einer Beicheidenheit und guten Art herauszuzieben, die 
ein fehr günftiges Vorurtheil für ihn erwedten. Ich läugne 
nicht, fing er an, daß wir mit einer Art von Plan und Er. 
wartung hierher gefommen find; aber es bedurfte auch nichts 
als deinen erften Anblid, um zu fehen daß von allem dem 
wicht mehr die Dede fepn könne, Alles, warum ich bich alfe 
im Namen des unglädlihen Vaters zu bitten wage, ift, daß 
es mir erlaubt werde, dich durch eine ausführliche Darftellung 
unferd in feiner Art vielleicht einzigen Falles in den Stand 
zu feßen, den Grad des Mitleidens felbit zu beftimmen, den, 
wie ich nicht zweifle, Die Güte deines Herzens und nicht ver: 
fagen wird. 

Auf diefen binterliftigen Eingang machte er mir nun, 
wachdem ich ihn mit aller geziemenben Holdfeligkeit dazu aufs 
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gemuntert hatte, eine umſtaͤndliche und (lache nicht, Ariftipp) 
wirklich ruͤhrende Erzählung von der ganzen Gefchichte der 
feltfamen Krankheit bes jungen Sharitond, wovon ich, da es 
mir nicht um einen Angriff auf deine Mildherzigfeit zu thun 
it, zu dem, was ich dir von ihrem Urfprung und Fortgang 
bereitö berichtet habe, nur fo viel hinzu thun will, als bee 
Zufammenhangs wegen nöthig zu ſeyn ſcheint. 

Nach miancherlei vergeblihen Verfuhen, welhe von ver: 
fhledenen Aerzten und Quadfalbern an dem zerrütteten 
Füngling gemacht worden, war es endlich demjenigen, unter 
deſſen Auffiht er ſich gegenwärtig befindet, gelungen, Die 
Raſerei, die ihm nur felten Ruhe ließ, zu einer ftillern Art 
von Wahnſinn berabzuftimmen: fo daB man wieder zu hoffen 
anfing, er Eönnte durch eine behutfame und fchonende Be⸗ 
handlung vielleicht wieder herzuftellen feyn. Seine Phantafie wurde 
zwar noch immer von einer einzigen Xorftellung tyrannifch 
beherrſcht; aber fie nahm unvermerft einen weniger unordent- 
lichen Gang, und beftrebte fih eine Art von fcheinbarem 
Zufammenhang in ihre Fieberträume zu bringen. Das Ge: 
wöhnlichfte war jeßt, daß er die Bildfäule, die all dieß Unheil 
angerichtet hatte, mit einer wirklihen Perſon verwechfelte, 
und in den heilen Augenbliden, die jest öfter ald fonft kamen 
und länger dauerten, ſich feft in den Kopf ſetzte, feine Geliebte 
fey ihm von einem feindfeligen Dämon oder boshaften Zauberer 
geraubt, und durch magifhe Künfte in ein Marmorbild ver: 
wandelt worden. Auf diefen Wahn hatte nun Praragorag, 
nahdem einige andere Verſuche, denfelben zum Vortheil des 
Kranken zu benußen, fehlgefhlagen, zulest den Plan gebaut, 
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bei deſſen Ausführung ich Unfchuldige (wie es fcheint) bie 
Hauptrolle fpielen ſollte. Er mußte unvermerft die Ein⸗ 
bildung in ihm zu erweden, es lebe auf einer unbemohnten 
Inſel des Sriehifhen Meeres eine mächtige und mwohlthätige 
Nymphe und Zaubrerin, durch deren Beiftand er wieder zum 
Befis feiner Geliebten gelangen koͤnne. In dieſer Hoffnung 
hatte fih der arme Chariton ziemlih ruhig zu Schiffe bringen 
laffen; während ber ganzen Reife war er meiftens ftill und in 
ſich felbft gefehrt geblieben, und nun, da er in dem Palaſt der 
magifhen Nymphe angekommen zu ſeyn glaubte, fchien er mit 
Ungeduld und argmöhnifhem Mißtrauen, welche alle Augen: 
blicke einen ftärmifchen Ausbruch beforgen ließen, des Erfolgs, 
worauf man ihn vertröftet hatte, gewärtig zu fepn. 
Praragoras befchloß feine Erzählung mit der nochmaligen 
Erklärung: daß fie alles, was in diefem fo weit außer dem 
gewöhnlichen Wege Tiegenden Vorfall zu thun feyn möchte, 
meiner Weisheit und Großmuth unbedingt überließen. Die 
Weisheit war hier zu viel, wirft du denken; wenigſtens mußte 
ih mich durch ein fo feines Compliment aufgefordert. fühlen, 
dieſe Weisheit nun auch zu behaupten, die man mir fo un- 
eigennüßig geliehen hatte. Ich antwortete alfo nah einer 
Heinen Paufe: wiewohl weder ich, noch mein Bild, noch der 
Bildhauer Stopas, von irgend einem Gerichtshof in der Welt 
für diefes ohne Zuthun unfers Willens veranlaßte Ungluͤck 
verantwortlich gemacht, und zu irgend einer Art von Ver 
gütung desſelben verurteilt werden koͤnnten, fo fühlte ich 
mid doch aus Menfhlichkeit geneigt, und gewiſſermaßen fogar 
verpflichtet, alles, was bifligermweife von mir erwartet werden 
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könnte, zum Troſte des bedauernswuͤrdigen Vaters beizutragen. 
Durch einen glüdlihen Zufall (fuhr ich fort) befindet fi die 
Bildfäule, die wir nöthig haben werben, eben hier in diefem 
Haufe, da fie font in einem Gartenfaale meines Landgut 
zu Aegina zu ftehen pflegt. Wie meinft du, wenn wir einen 
Verſuch machten, was ihr unverhoffter Anblick — Aber bei: 
nahe hätte ich vergeffen, daß ihr eine Zaubrerin mit ing Spiel 
gezogen habt, deren Erfcheinung ung jekt unentbehrlich ift, 
da der Kranke alle feine Hoffnung auf ihren Beiftand baut. 
Auch diefe ift gefunden. E8 leben etlihe junge Korinthierinnen 
unter meiner Auffiht, von welchen eine ganz das iſt, mag 
wir nöthig haben; ein fchönes Mädchen, von prächtiger Geſtalt, 
und reihlih mit jedem heroifhen Neiz begabt, ber fie zur 
Darfielung einer Meden oder Circe gefchit machen kann. 
Ich werde fie, weil Gefahr im Verzug ift, ungefäumt in der 
Rolle, die fie zu fpielen hat, unterrichten, und fie in einem 
fd blendenden Goftume vor unferm Nympholepten erſcheinen 
laffen, daß wir unfre gute Abficht fhwerlich verfehlen werden. 

Praragoras konnte niht Worte genug finden, mir für 
meine edelmüthige KHerablaffung zu danfen, und nachdem wir 
alles auf jeden Fall Nöthige verabredet hatten, wurde fofort 
Hand ans Werk gelegt. Einer der größten Sale des Hauſes 
wurde zur Scene unſers Drama’d eingerichtet, und eine Stunde 
der Nacht zur Aufführung angefent. Für den Vater und 
deine närrifche Freundin wurde ein Plaß abgefondert, wo fie, 
ohne felbft gefehen zu werden, alled wahrnehmen konnten. 
Die Stunde kam. Bleih und abgezehrt wankte der arme 
Chariton von feinem Arzt geführt heran; feine Geſichts⸗ 
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bildung ſchien mir ziemlich unbebentend, aber nicht unebel, 
und durch die ftile Schwermuth, die um feine lodichte Stirne 
hing, fogar anfprehend. Er ſchien beim Eintritt in den Saal 
über die Scene, bie ihm in einer kuͤnſtlichen Beleuhtung 
entgegen fhimmerte, mehr erftaunt als erfchroden zu fepn. 
Euphorion, in einem prächtigen Anzug, einen funfelnden 
Gürtel um den Bufen, eine Heine Strahlenfrone auf dem 
Haupte, und von reihgefhmüdten jungen Nymphen umringf, 
auf einem erhöhten Thron fiend, war das erfte was ihm in 
die Augen fiel. Er blieb ploͤtzlich ſtehen, ſchaute bald mit 
fragenden Bliden auf die fhöne Zaubrerin, bald mit fuchenden 
im Saal herum, wie im Zweifel ob er feinen Augen glauben 
dürfe, und als ob er fih nach etwas umfehe, das hier vor: 
handen ſeyn muͤſſe. Tritt näher, Chariton, und ſey ohne 
Furcht, fprach fie: ich habe dich in meinen Schuß genommen; 
der Raͤuber deiner Geliebten ift entwaffnet, ich gebe fie dir 
wieder. Siehe! — Mit diefem Worte that fih ein Vorhang 
auf, der die Bildfaule bisher verdedt hatte, und vermittelft 
eines andern, der plößlih und ohne Geraͤuſch herabfiel, ſchwand 
die Zaubrerin mit ihren Nymphen aus feinen Augen. Soll 
ih dir geftehen, Ariftipp, daß die Bewegungen, wodurch fi 
die Gefühle des beftärzten Juͤnglings bei Erblidung dieſes 
Bildes ausdrädten, meiner Eitelkeit wirklich ein ſchmeichel⸗ 
haftes Schaufpiel gaben? Er blieb eine Weile wie in den 
Boden gewurzelt ſtehen, fah ſich ſchuͤchtern und Taufchend um, 
als ob er beobachtet zu werden fürchte, trat dann näher 
hinzu, und ftugte wieder zuruͤck. Ein langer tiefer Seufzer 
fhien ihm endlich Luft zu machen; zweifelhaft und nad: 
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finnend betrachtete er das geliebte Bild, ſchien es auf einmal 
zu erkennen, und ftärzte freudetrunfen mit ausgebreiteten 
Armen auf dasfelbe bin, Biſt du es wirklich? Hab’ ich di 
endlich ‚wieder? rief er aus, und umflammerte Die froftige 
Geliebte, als ob er mit ihre zufammenwachfen wollte. — „Aber 
warum bift du fo ſtumm? fo Kalt? fo unempfindih? — 
Füpift du denn meine glühenden Kuͤſſe niht? — Ad! fie 
haben mic) betrogen! Du bift noch Marmor! Deine fhönen 
Augen find ohne Licht, Fein Herz ſchlaͤgt in diefem lieblichen 
Bufen! Sie haben mich betrogen die Graufamen — aber es 
wird ihnen nichts helfen! Ich fühl es, auh Im Marmor 
Tiebft du mich — diefe todte Hand hat mich berührt — dein 
Arm windet fih eiskalt um meine erftarrende Hüfte — o 
Dant, ihr Götter! ich werde zu Marmor mit ihr!” 

Es war hohe Zeit daß Praragoras fihtbar ward, um 
einem Ruͤckfall in feine vorige Tollheit noch zuvorzufommen. 
Wir haben dich nicht betrogen, lieber Chariton, rief er ihm 
zu: noch eine Kleine Geduld und du wirft glüdlih fen! — 
Der Juͤngling ftußte, da er den Arzt, den er fchon lange ale 
feinen einzigen Freund anzufehen gewohnt war, mit offnen 
Armen auf ihn zueilen fah, und ſchien in einigen Aungenbliden 
wieder zu ſich felbft zu Eommen. Sep gutes Muths, fuhr 
Praxagoras fort, indem er einen Arm um ihn fchlang, und 
ihn unvermerft von der Bildfäule entfernte; ein fo ſchweres 
Wert, wie die Entzauberung deiner Geliebten ift, kann nicht 
in einem YAugenblid zu Stande kommen; genug daß bie 
mächtige Alphefibda, deine Beſchuͤtzerin, mit Eifer daran arbeitet, 
und zur einzigen Bedingung des glüdlichen Erfolges macht, 
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daß du dich noch eine kurze Zeit. geduldet. — Durch biefe 
und dergleihen Zureden ließ fih der junge Menſch nad und 
nach befänftigen; und fo brachte ihn der Arzt mit guter Art 
wieder auf fein eigenes Zimmer, wo die Nacht zwar ohne 
Schlaf, aber doh unter ziemlich ruhigem Phantafiren vor: 
überging. u 

Die Frage war nun, iu einer aberinaligen Ruͤckſprache 
zwifhen dem Arzt und der weiſen Lais, wie die mächtige 
Zaubrerin Alphefiböa in den Stand gefegt werden könne, Wort 


zu balten. Daß die Bildfäule belebt werden müffe, wenn 


Shariton von feinem Wahnfinn gründlich geheilt werden follte, 
fhien beiden etwas Ausgemachtes. Der Arzt geftand, daß 
anfangs große Fehler in ber Behandlung des Kranken be: 
gangen worden. Damals, meinte er, wäre durch ein paar 
geſchickte Kunftgriffe leicht zu helfen gewefen. Aber nun, de 
es einmal fo weit mit ihm gefommen — Was nun zu thun? 
— Ein dritter hätte eben diefelbe Antwort auf diefe Frage in 
beiden Gefichtern lefen koͤnnen. Es gab jetzt nur Einen Weg 
die Statue zu. beleben, nur Cine Perfon die das Wunder 
verrichten Eonnte; ihr Name lag beiden auf der Zunge; aber 
er gehörte unter die unausfprechlihen Worte. Mer durfte 
der weifen Lais anfinnen, fich ſelbſt zum Opfer der alberniten 
aller albernen Grillen des unartigen Baftards des Porus und 
der Penia darzuftellen? Und wie war zu hoffen, daß fie fih 
aus bloßer Menfchlichkeit von freien Stüden zu einer fo 
zweideutigen Heldenthat entichließen würde? Beide fahen 
einander mit einverftandenen Bliden an und — fchmwiegen. 
Endlich loͤſete deine fchnellbefonnene Freundin den Knoten mit 


einem rafhen Hieb — und wer fonft hätte es thun Tonnen, 
wenn fie es nicht that? Aufirgend eine Art muß die Sache 
zu einem Ausgang gebracht werden, fagte fie. Sep du ruhig, 
Praxagoras; bereite deinen Kranken mit der guten Art, die 
dir eigen ift, zu einer glüdlihen Begebenheit vor, und mich 
laß fiir dag Uebrige forgen. 

Mein erfter Gedanke, ald der Arzt fich wegbegeben hatte, 
war — tathe, was? mein fharflinniger Here! — Du wirft 
tathen: eine meiner Nymphen, etwa die fchöneZaubrerin felbft 
(die mir wirklih an Größe und Geftalt ziemlich. ähnlich iſt) 
in einem nur vom Monde fhwach beleuchteten Zimmer unter: 
zufhieben? — In der That haft du meinen erften Gedanfen 
erratben; aber — devrsoms yoorıdas — du weißt ia? — 
Dder Eönnteft du dir im Ernſt einbilden, deine $reundin 
Lais, befanntermaßen eine Art von Philofoph und von allem, 
wis Vorurtheil und Leidenfchaft heißt, freier als Sokrates 
und Plato felbit, follte, wenn auch das Wunderbare feinen 
Reiz für fie hätte, nicht wenigfteng fo viel Neugier haben, dem 
Spiele der Natur bei einer fo außerordentlichen und ſchwerlich 
jemals wiederfommenden Gelegenheit in der Nähe zuzuſehen? 
— Aber freilich! — Man muß geftehen — du haft Necht, 
Ariftipp! — Die fhöne Alphefiboa würde fich vielleicht ohne 
großen Zwang gefallen laſſen — Wir wollen fehen. 
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Die Entzauberung ift elüdlih zu Stande gekommen, 
mein Freund. Die freundlihe Göttin, die fih in alten Zeiten 
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eines Cypriſchen Bildners in einem Ahnlihen Kal erbarmte, 
war fo gefällig das Wunder zum zweitenmale zu verrichten. 
Erwarte feinen umftändlihen Bericht. Genug, dad Marmor: 
bild erwarmte, athmete, lebte auf, bekam eine Seele nnter 
den Kuͤſſen des Gluͤcklichen; und bie Beforgniß, daß er vor 
lauter Entzüden über ihre wiebergefehrte Seele die feinige in 
ihren Armen ausathmen möchte, war das Einzige, was ber 
Göttin den Troft, ein fo feltfames Abenteuer zu einem froͤh⸗ 
lichen Ausgang gebracht zu haben, beinahe verfümmert Hätte. 
Glädlihermweife fiel der neue Pygmalion bei Zeiten in einen 
tiefen zehnftändigen Schlaf, und beim Erwachen fand ihn der 
Arzt (der fhon ein paar Stunden, vor feinem Bette fißend, 
an der Länge feines Schlummers, der frifhen Farbe feiner 
Wangen und dem weichen ruhigen Schlag feines Pülfes ſich 


ergößt hatte) wie in ein neues Leben geboren. Er ſchien 


wieder in vollem Beſitz feines Verftandes, fo viel er d 

je gehabt haben mochte, und erinnerte fih des Vergangelien 
nur überhaupt, wie eines. ſchweren Traumes, deflen Umſtaͤnde 
fo übel zufammenhingen, daß er Mühe hatte fi das Ganze 
Hlar zu machen. Uber, fagte er, wenn auch das ein Traum 
war, was mir diefe Nacht begegnete, fo wünfchte ich mir wohl, 
ewig wie Endymion zu fchlafen, um ewig fo zu träumen. — 
Zu größerer Sicherheit zapfte ihm Praragoras noch etliche 
Unzen Blut ab, mit dem Vorbehalt, ihn nach und nach durch 
gute Nahrung und edeln Wein wieder fo viel zu ftärfen, ald 
ihm dienlich ſeyn möchte. Nicht wenig trugen vermuthligg zu 
Befeftigung feiner Genefung auch die Grazien und Vipiiphen 
meines’ Haufes bei, melde. (wie du bezeugen Fannft) durch 
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Schönheit, Talente, gefälliges Weſen und ungeswungene Sitt: 
ſamleit fo ausgezeichnet find, daß Feine Geſellſchaft für fie zu 
gut und die ihrige fir niemand zu fchlecht if. Der junge 
Afpendier gefiel fih fo wohl unter ihnen, daß er unvermerft 
felbft immer liebensmärbiger ward. 

Zwei Tage nach feiner Wiederberftelung gab ung feine 
erfie Zufammenkunft mit mir ein Schaufpiel, das eines Beob⸗ 
achters wie du werth geweien wäre. Ich hatte mich, um 
mit der Bildfäule des Skopas fo wenig ald möglich gemein 
zu haben, Außerft matronenmäßig angezogen; überbieß ſchien 
ih merklich größer und ſtaͤmmiger und wenigftend zwanzig 
Jahre Alter zu feyn, ald das Ebenbild meines fechzehnten 
Jahres. Demungeachtet finste Chariton bei meinem Anblid, 
und eine mit Mühe zurädgehaltene Ausrufung blieb zwifchen 
feinen Lippen fteden. Doc fchien er feinen Augen nicht zu 
testen, und mit dem Gefühl zu kämpfen, welches ihm fagte 
daß er mich anderswo gefehen habe. Es war nicht mehr als 
billig, daß ich ihm die Mühe, dieß Gefühl durch Neflerion zu 
übertäuben, anf alle Weife erleichterte, und ben Zauber meiner 
weltberühmten Reize durch den Anſtand und Ernft einer 
Dame, welche fchon neun Dlympiaden überlebt hat, fo viel 
nöthig ſeyn möchte, zu entkräften fuchte. Dieß wirkte zu= 
ſehends, und in Eurzem fagte mir feine ehrerbietige Zuruͤck⸗ 
haltung, daß er die Weberrafhung des erften Anblids blog 
einer zufälligen Aehnlichkeit beimefle. Die Nichtigkeit dieſer 
Vermuthung und die Vollſtaͤndigkeit der Genefung des jungen 
Apendiers beftätigte ſich, fobald fich biefer mit feinem Ver: 
trauten wieder allein befand, Kannſt bu dir vorftelen, fagte 

Wieland, Ariſtipp. IL 16 - 
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er zum Arzt, daß mir beim erſten Anblick der Frau diefed 
Hauſes beinahe etwas Albernes begegnet wäre? — Ich bemeeite 
wohl, erwiederte Praragorad, bad du von einem Augenblick 
zum andern bie Farbe veränderteft. — Wirklich, fuhr jener 
fort, ſieht fie in einer gewiſſen Entfernung ber Bildfäule 
meines fatalen Traumes fo aͤhnlich, daß ich beinahe die Be: 
ſonnenheit darüber verloren hätte, — Dergleichen Aehnlid: 
Beiten kommen häufig vor, verfehte der Arzt, und fallen immer 
zuerk in die Augen; aber bei genauerer Anficht zeigt fich ges 
meiniglih eine fo große Verichiebenheit, daß man. fich wun⸗ 
dert, fie nicht fogleich wahrgenommen zu haben. — So ging 
mir's auch, fagte Shariton; es dauerte nicht lange, fo kam 
ich mir felbft mit meiner Einbildung lächerlich vor; hoffentlich 
bat die fchöne Lais nichts davon gemerkt. — Wenigſtens if 
zu glauben, verfeßte Praragoras, dag fie fich Deine Verwirrung 
bloß aus dem Cindrud erklärt bat, den fie gewöhnlich auf 
jeden, den fie zum erftenmal anredet, zu machen pflegt. — 
In der That, fagte der Yüngling, Hab’ ich nie fo viel Majeſtaͤt 
mit fo viel Anmuth gepaart gefehen. — „Ich auch nicht, Chari⸗ 
ton, wiewohl meine Augen dreißig Jahre diter find ald die 
deinigen.” 

Mit Einem Wort, Arkftipp, die Eur ift gluͤcklich vollendet; 
und da man nicht weiß, ober aus gebührender Beſcheidenheit 
nicht willen wid, welcher Mittelsperfon das Wunder zuzu: 
ſchreiben ift, fo tragen die Götter (denen wir Sterblichen fo 
haͤufig durch Dank oder Undank gleichviel Unrecht thun) unver: 
dienter Weiſe ben Dank allein davon. 

Meine Säfte haben fi) ohne Mühe bereden Iaften, fo viele 
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Tage bei mir zu verweilen, als Praxagoras zu Befeftigung 
der Geſundheit feines. Pfleglings für nöthig hielt. Der Alte, 
der ein mächtiger Kunftliebhaber ift, brachte feine meifte Seit 
in der Werkftatt meined Freundes Euphranor zu, von deffen 
vielfachen Talenten er ganz bezanbert if. Noch mehr ifk es 
der Sohn von den Talenten der reigenden Euphorion, die ſich 
ihm ia kurzem fo-unentbehrlih zu machen gewußt hat, daß 
fe ihn mit Bewilligung des Vaters nach Afpendus begleiten 
‚wird. Sie ift zwar eine Waile und ohne Vermögen; aber 
fie ſtammt in gerader Linie von einem Schweiterfohn des 
Tprannen Kppfelus ab, und ich werde dafür forgen, daß fie 
nicht mit leeren Händen in das Haus des edeln Aſpendiers 
einziehen foll. 

Sie find nun wieder abgereist, und wenige Stunden, 
nahdem fie den Hafen von Kenchreaͤ verlaffen hatten, wurde 
mir im Namen des Alten zu feinem Andenken eine fchwere, 
zierlih gearbeitete goldne Schale, und, zum Austheilen unter 
meine jungen Freundinnen, verfchiedene Stüde ber fhönften 
Perfiihen und Phönicifhen Zeuge zugeftellt. 

. Meine Ahreife nach Aegina ift auf einen der legten Tage 
des Elaphebolions feftgefeht. Außer einem heil meiner 
Hausgenoflen werde ich niemand mit mir nehmen als meinen 
Sünftling unter. den hiefigen Künftlern, Euphranor, welchen 
ich mit dir in Bekanntfchaft zu bringen ungeduldig bin. Ich 
bin gewiß du wirft ihn lieb gewinnen, und den Vorzug billig 
finden, den ich ihm vor feinen Mitbürgern gebe. 

Unter den Bergnügungen, die ich in meiner Fleinen Zauber: 
infel mit dir zu theilen hoffe, if Feine der geringften, daß 
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wir Platons Spmpofton zufammenlefen werden. Ich geftehe, 
daß die hohe Schönheit feines. Geiſtes, und der Reichthum 
von Erfindungstraft und Wis, den er in diefem Drama von 
einer ganz neuen Urt, mit dev folgen Zreigebigteit eines 
Kroͤſus, der fich der Unerfchöpflichkeit feiner Quellen bewußt 
ift, fo üppig verſchwendet hat, mich beim erften Durchlefen 
dermaßen hinriß, daß ich es mehr verfchlungen ald geleſen 
habe. Wenn es ihm mit feiner Schwärmerei Craft ift (woran 
ih faft zweifle), fo ift er der liebenswuͤrdigſte Schwärmer, 
den ich mir denken kann; und ich wuͤrde binzufeßen, auch der 
gefährlichite, für mich wenigſtens, wofern feine Phyſiognomie 
wirklich fo fchön und geiftvol ift, als. fein Neffe Speufippus 
fie mir angepriefen bat. 


31. 
Ariſtipp an Sais. 

Wenn ich dir etwas Schmeichelhaftes deines jungen Afpen- 
diers wegen fagen folte, fchöne Laiska, fo würde mir die 
Krankheit, nicht die Eur, den Stoff dazu geben müflen. Die 
letztere wäre, aller Wahrfcheinlichkeit nach, einer deiner Mägde 
eben fo gut gelungen als der Saubrerin Euphorion, oder — 
die Grazien mögen mir verzeihen daß ich fage — der. Göttin 
ſelbſt. Jene hingegen könnte unter den Wundern, die beine 
Schönheit bereits gethan hat, vielleicht das größte ſcheinen, 
wenn es wirklich ein größeres Wunder, wäre, daß dein Bild 
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einen inngen Aſpendiſchen Schwädhling rafend machte, ald 
daß du felbft ſchon mehr als Einen Kopf, mit bem es fonft 
ziemlich richtig ftand, aus dem Gleichgewicht geruͤckt haft. 
Der gute Chariton hatte, wie es ſcheint, von biefer Seite 
wenig zu verlieren; und da ein im Grunde body nur fehr ge: 
meines Hausmittel gegen ein fchon ziemlich eingewurzeltes 
Uebel fo gut und ſchnell bei ihm anfchlug, fo ift nicht zu zwei: 
fen, es würde, wenn man gleich anfangs darauf verfallen 
wäre, dem alten Alpendier und feiner Familie viel Kummer, 
YHaderei und Ausgaben, dem jungen ein paar verlorne Jahre, 
und dir einen fehr entbehrlihen Sufag zu deiner Gelebrität 
erfpart haben. — Aber was rede ich Undankbarer gegen die 
goldene Kette der menfchlichen Thorheiten und Mißgriffe, an 
welcher doch zulegt alle unfere Schiefale, die glüdlichen wie 
die unglädlihen, bangen? Hätte Tpche nicht in einer ihrer 
feltfamften Saunen die Aunftliebhaberei des alten Charidemus, 
den Zufall, der eine Eopei ber Sfopaffifchen Venus in feine 
Hände fpielte, die kraͤnkelnde Meizbarkeit feines verzärtelten 
ſchwachſinnigen Sohnes, die geringe Belonnenheit der ganzen 
Familie, den Unverſtand der erften Aerzte, und die auf bloßes 
Gerathewohl gewagte lange Reiſe von Aſpendus nach Korinth, 
‚ bitte, fage ih, die Goͤttin des Zufalls dieß alles nicht mit 
dem zarten Billigkeitsſinn und dem philofophifhen Vorwitz 
der fchönen Lais fo fein zufammengewebt, fo würde — wahr: 
lich fo wirde Ariftipp das Vergnügen nicht gehabt haben, feine 
Freundin einen ganzen Monat früher zu fehen! — Aber mo: 
mit hat denn Ariſtipp verdient, auf fo vieler waderer Leute 
Untoften ganz allein und unentgeltlich die füße Frucht ihrer 
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Thorheiten einzuernten? — Antworte mir jemand auf biefe 
Frage etwas Befleres als: fo ift num einmal die Weile der 
geoßen Weltregentin! Städt und Verdienft, Ausgabe und Ge: 
winn, Genuß und Arbeit, feharf und gleich gegeneinander 
absumwägen, ift ihres Thuns nicht; und gegen einen, der die 
Fruͤchte feines mühfamen Fleißes unverhimmert genießt, ern⸗ 
ten nenne wo fie nicht gefäet haben. | 

Da ih einmal im Zug bin über bie Gefchichte deiner 
Afpendier zu moraliiren, fo erlaube mir noch eine Be 
merkung, die ich zwar fchon bundertmal bei andern Gelegen: 
heiten gemacht habe, die aber Hier nöthig iſt, um ber vorbe: 
lobten Göttin nicht mehr Ehre zu geben als ihr gebührt. Es 
braucht gewöhnlich zu einer ungehenern Maſſe von Narrheit 
aub Albernheit nur ein einziges Koͤrnchen Menichenverftand, 
und etwa noch, wenn bu willft, ein tleines Troͤpfchen Gut 
herzigkeit, um, wenn alles gufammengegohren hat, am Ende 
ein leidlihes, ja wohl gar gutes Mefultat herauszukriegen; 
dafür würde aber auch ohne biefe wenigen Zuthaten ganz und 
gar nichts Taugliches herauggekommen ſeyn. So tft 5. B. 
an diefer ganzen Aſpendiſchen Gefehichte nichts Verſtaͤndiges 
als der Einfall des Arztes Praxagoras, die Urſache des 
Wahnſiuns des jungen Menfchen zum Mittel feiner Genefung 
zu mahen. Ohne diefen gefcheidten Einfall würde wahrſchein⸗ 
lich zuleßt die ganze wohlwornehme -Sippfehaft des ehrſamen 
Eharidemus um ihr bischen Werftand gelommen fepn. Aber 
gleichwohl, was hätte der gute Gedanke frommen können, 
wenn die ſchoͤne Laie ſich nicht in einem raſchen Anfall 
von Gutherzigkeit entſchloſſen hätte, dem Uebel abzuhelfen; 


bevor fie noch dad Mittel dagu in Ueberlegung genommen 
hatte. 

Dem fep indeſſen wie ibn wolle, vergiß mir ja wicht; 
liebe Laicka, bie pohchtige Trinkſchale des Aſpendiers mit nad 
Aegina zu nehmen. Ich muß daraus auf bie Gefunbheit aller 
seibeidten Leute trinlen, bie durch ſchoͤne Weiber zu Narren, 
and aller Narren, die durch kluge Weiber gefcheidt werben. 
Wie groß wohl Die Augahl der letztern gegen die erftern ſeyn 
ma? — Das foll und ben Stoff zu einem Tifchgefpräch geben, 
woraus fich zur Noch ein Segenſtuͤck zu Platens Synmpoſion 
drechfeln liche. 

Ernſthaft geſprochen, muß ich geſtehen, daß dieſer neue 
Zuitter von Philoſophie und Poeſie, von feiner glaͤnzenden 
Seite betrachtet, die Lobſpruͤche verdient, die du ihm in der 
Entzuͤcknug des erſten Genuſſes ertheilt haft. Neuheit der Er⸗ 
ſindung, Reichthum des Stoffs, Schönheit der Form, ange: 
nehm abwechſelnde Mannichfaltigkeit der Unterhaltung, ſinn⸗ 
reiche Allegorien, zum Theil (wie die vom Urſprung des Eros 
ans ber verſtohlnen Umarmung des Porus und der Penia) in 
Mileſiſche Maͤhrchen eingekleidet, feiner Atticism bes fcher- 
zenden und eble Wuͤrde des ernſten Tons; zu allem dieſem 
(mit wenigen Ausnahmen) eine große Zierlichkeit der Sprache, 
md ein Rhythums, den ich, in allem was nicht geſungen 
werben fol, dem Metriſchen in mamcherlei Nüdficht vorziche, 
— dieß alles iſt bisher wohl in Teinem Werke biefer Art in 
einem fo hoben Grabe vereinigt geſehen worben, und Prota⸗ 
ums, Gorgias, ia Prodilus felbft, haben hier ihren Meiſter 
sefunden. Ob ich gleich mie glauben werde, daß Plato (wie 
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er von einigen befchuldigt wird) bes Tächerlichen Uebermuths 
fähig fey, durch feine Dialogen den alten Homer verdrängen 
zu wollen: fo fehe ich Doch, daB er, vom Geift einer edeln 
NRuhmbegier angeweht, ber Welt in diefem Sympoſion zeigen 
wollte, daß er die Geheimnifle der Compofition und Dar: 
ftelung nicht weniger in feiner Gewalt habe, ald die Kunft: 
griffe der Rhetorik und Dialektik; daß feine Phantafie Frucht: 
bar genug ſey, ihn mit einer Menge neuer. Erfindungen, 
Bilder und Gedanken aller Art zu verfehen; mit Einem 
Worte, daß es nur auf feinen Willen anlomme, ein eben fo 
großer Nedner und Dichter ald fcharffinniger. Sophift und 
fubtiler Begriffeipalter zu fern. Auch kann ich nicht umhin, 
dich auf einen Umftand aufmerkſam zu machen, ber in meinen 
Augen einer der größten Vorzüge dieſes Dialogs ift, nämlich 
daß Sofrates in keinem andern fih felbit fo ähnlich. fieht; 
wiewohl ich damit nicht gefagt haben will, daß er nicht noch 
immer zu viel platonifirt, um für den aͤchten unver: 
fälfhten Sohn bes Sophroniskus, wie wir ihn beide gekannt 
haben, gelten zu Können, Alles indeſſen, was an biefem 
Werke zu loben ift, zufammengerechnet, hat unfre Literatur, 
meines Beduͤnkens, dadurch wieder einen großen Schritt vor⸗ 
wärtd gemacht, umd wenn fie fo fortfähre, würde man der 
einft auch von unſern profaifhen Schriftftelleen, wie von 
unfern Dichtern, Bildnern und Architekten, fagen können, 
daß fie andern Voͤlkern und Tünftigen Zeiten, wenigftend was 
die Sorm betrifft, nichts als das Beſtreben ihre Werte, als 
die höchften Modelle des Schönen fn der Kunſt, zu ftubiren 
und nachzuahmen übrig gelafien hätten. Ob aber auch bie 
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Philoſophie, infofern fie die Wiſſenſchaft alles deſſen ift, was 
der Menſch wiffen foll und wilfen kann, fo viel Dadurch ge: 
wonnen babe als feine Verebrer behaupten, und überhaupt 
wie das ganze Werk, wenn ed Städ vor Sti einer ftrengen 
Prüfung unterworfen würde, vor dem ernften unbeftechlichen 
Nichtftuhl der Wahrheit und Sittlichleit beftehen würde, bieß, 
liebe Laidka, ift eine andere Trage, deren Erörterung uns in 
eine fo langweilige Analpſe verwideln würde, daß ich bie 
Entſcheidung lieber bei einer zweiten ruhigern Lefung deinem 
eigenen Gefühl überlaffe. — Doch du willſt ja, daß wir bad 
Spmpofion unter den Augen beiner Grazien zu Aegina mit 
einander lefen? Auch dad, meine Freundin! wenn ung diefe 
freundlihen Göttinnen ja fo abhold ſeyn könnten, und feine 
angenehmere Beichäftigung zu geben. 

Lege mir es übrigens nicht zus Ciferfucht aus, wenn ich 
dir fage, deine Phantafie Ihwärme, flattre und Ereife fo viel 
um dieſen Plato herum, daß ich nicht dafıle gut ſtehen möchte, 
daß er dir nicht, wie du jeßt ſcherzweiſe ſagſt, zuleßt noch 
in ganzem Ernfte gefährlich werden koͤnnte. Wirklich weiß 
ih bie zu Verhütung dieſes Ungläds keinen beffern Math, 
als wieder einmal nach Athen berüber zu kommen, und dich 
mit deinen eigenen Augen von der Schönheit feiner Phyſio⸗ 
gnomie und der Liebenswuͤrdigkeit feiner Schwärmerei zu 
überzeugen. Ich glaube ſelbſt, mwofern er ſich's in den Kopf 
feßte, fo artig und liebenswuͤrdig gegen dich zu ſeyn als er 
könnte, eine Frau wie du würde an ihrer ganzen Stärke nicht 
zu viel Haben, um fich feiner zu erwehren. Aber wenn die 
Gefahr aufs höchfte geftiegen wäre, brauchteft du auch nichts 
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weiter ald eine feiner Borlefungen über feinen Parımenibeg, 
Protagoras, oder Kratylus zu hoͤren, um — ſogar den Ey: 
nifhen Diogenes liebenswürbig gu finden, wiewohl feine 
Haare, feitbem er fie mit feinen Fingern kaͤmmt, nicht in 
ber beiten Ordnung find. 

Der ſchoͤne Kleophron empfiehlt fich deinem Andenken. 
Er hat fih feit einiger Seit fo eifrig auf die Speuſppiſche 
Philoſophie gelegt, daß in wenigen Monaten eine kleine Luft: 
veränderung in Aegina, wofern bu die Guͤte haͤtteſt, ihn 
einzuladen, ihm ungemein zuträglich ſeyn duͤrfte. ' 
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32. 
Ariſtipp an Kleonidas. 


Es waͤre ſchwer, beſter Kleonidas, dir zu beſchreiben, 
wie mir zu Muthe ward, als ich mich am dritten des legt 
verwihnen Munpchions wieder in bem reigenden Laudiik 
unfrer Sreundin befand, ben ich feit dem Anfang des zweiten 
Jahres der fünfundbueungigften Olyınpiade nicht wieber ges 
fehen hatte. Die neun Jahre, um die ich indeſſen älter ge 
worden bin, haben ihm nicht nur allen Reiz der Neuheit 
wiedergegeben, ſondern bie Wirkung feines eigenen Zanberd 
noch durch taufend verwandte Erinnerungen verftärtt. Als 
{ch an ihrer Hand zum erfienmal wieber in deu Garten trat, 
tauchten plöglich die Bilder der Ichönften Gegenden und Luft: 
Örter, die ich binnen biefer Zeit gefehen hatte, in meinem 
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Gedaͤchtniß anf, und gewährten mir, indem fie fih an bie 
vor mir liegenden Scenen anfchloflen, einen unbefchreiblichen 
Augenblid. Aber fait eben fo plöslih wurden fie wicher, 
wie morgenröthliche Duftgeftalten von der aufgehenden Sonne, 
von dem lebendigern Gefühl bes Segenwaͤrtigen verſchlungen. 
Meder Panionions liebliche Gefilde, noch bie zauberiſchen 
Hügel und Thaͤler von Leobos, noch das Elpfiſche Tempe 
hatte ih an ihrem Arm geſehen; in Feinem von jenen zwei⸗ 
mal die fchönfte der Horen mit ihr gefeiert, in Eeinem dem 
Bund ewiger Freundfchaft am Altar der Gragien mit ihr be: 
fhworen. Welchen magifhen Olanz goſſen alle auf Einmal 
erwachenden Bilder der Vergangenheit über alles aus was ich 
fah, über jede Stelle, die ih betrat! über jede fchattende 
Baumgruppe, unter welder wir faßen, jede unter Blumen 
gewinden hinfchleichende Quelle, an deren Rande wir luſt⸗ 
wandelten, jede dunfle Myrtenlaube, jede ftille Grotte, bie 
unfre gluͤcklichſten Augenblide unter ben Zauberſchleier bes 
Geheimniſſes bargen! — Könnteft du di wundern, baß dieß 
alles mein Gemuͤth in eine Stimmung febte, bie dem 
Wunſch, mit welchem ich nah Aegina gelommen war, zu 
Hoffnung erhoͤhte, und, da Lais ſelbſt durch eine gewiſſe, 
mir an ihr ungewohnte Innigkeit ihres ganzen Betragens 
gegen mich, aͤhnliche Gefuͤhle zu verrathen ſchien, mich einige 
Tage lang glauben ließ, es koͤnnte mir vielleicht gelingen, ihr 
meinen Plan fuͤr ihr kuͤnftiges Leben unvermerkt als ihr 
eigenes Werk in die Seele zu ſpielen? — Ariſtipp kann alſo 
auch ſchwaͤrmen, wirſt du denken? — Ich geſteh' es, und 
laſſe mir's nicht leid ſeyn; im Gegentheil, da ich die Gabe 
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habe, daß eine getaͤuſchte Hoffnung fuͤr mich nichts weiter iſt 
als das Erwachen aus einem ſchoͤnen Traum, ſo danke ich 
der Natur auch fir jeden Genuß, ben fie mir in Träumen 
ſchenkt. Aber wozu hier diefe voreiligen Betrachtungen, da 
alles noch ſo laͤchelnde Anſcheinungen hat? 

Unfre Freundin hat ſich in den drei Jahren, die ſeit 
unſerer Zuſammenkunft zu Rhodus verfloſſen ſind, ſo wenig 
verändert, daß ihre Schönheit vielmehr noch immer im Zu: 
nehmen zu fepn , und fogar von dem frifchen Glanz der erften 
Qugend nichts verloren zu haben Tcheint: Doch auch die fft 
vieleicht nur ein täufhender Schluß von Gleichheit der 
Wirkung auf Gleichheit der Urfache; denn es ift nicht un: 
möglih, daß die größere Sicherheit immer zu gefallen, und 
die größere Vollkommenheit in der. Kunft zu gefallen, das 
Wenige, was fie durch die Zeit verloren haben könnte, doppelt 
und dreifach erfeht. Dem fen wie ihm wolle, gewiß tft daß 
ih fie noch nie fo aͤußerſt liebenswürbdig, nie in einer fo 
fanften, beinahe möcht’ ich fagen zärtlihen Stimmung ge 
feben habe, als in den erften Tagen unfrer Wiedervereinigung. 
Sie ſchien fih nur In dem einfachiten ländlichften Anzug zu ge: 
fallen. Das Marmorbeden vor ihrem Schlafgemach, worein ein 
ſchelmiſch Iachelnder Amor das Waſſer aus feiner umgekehrten 
Fackel giebt, vertrat diefe ganze Zeit uber bie Dienfte der 
kryſtallenen Näpfhen und Niabafterbüchfen, womit ihr Putz⸗ 
tifh beladen zu ſeyn pflegt. Gin Teichtes weißes Gewand, 
eine Roſe in den kunſtlos fich ringelnden Loden, ein Bellen: 
firauß am Bufen, waren ihr ganzer Putz. Kurz, fie fpielte 
eine Art Arkadiſcher Schäferin aus ber goldnen Zeit, mit fo 


viel Natur und Anmuth, als ob fie nie etwas anders 
gewefen wäre. Sie ſchien in diefen glüdlichen Tagen beinahe 
für mich allein da zu ſeyn; und ih? — du kennſt meine 
Weile — alles Gute (und wahrlih auch das Angenehme ift 
gut) dankbar anzunehmen nnd zu genießen, ohne zu fragen, 
oder mir Kummer darüber zu machen, wie lang’ es dauern 
werde. Aber wenn ich fage, daß in einer einzigen Dekade 
wie dieſe mehr Lebensgenuß ift, als in neunzig Jahren, wie 
man gewöhnlich zu leben pflegt, fo glaube ich Feinen über: 
mäßigen Werth auf fie gelegt zu "haben. 

Euphranor, der auf dem Zuß einer vertranten Freund⸗ 
fhaft mit ihr fteht, und diefed Vorzugs in mehr ald Einer 
Rücficht würdig fcheint, hat eine Arbeit mitgebracht, womit 
er fo eifrig befchäftigt ift, daB man ihn, außer bei Tiſche, 
nur in feiner Werkftatt zu fehen befommen kann. Bielleicht 
it dieß zwiſchen Lais und ihm fo verabredet worden: doc 
balte ich ihn für edel und befcheiden genug, aus eigner Be: 
wegung die Rechte einer ältern Freundſchaft ohne Schelfucht 
anzuerkennen. Ueberdieß fcheint mir ein geheimed Der: 
ſtaͤndniß zwifhen ihm und einer von den Zöglingen -unfrer 
Freundin vorzumalten, wodurch ihm (mwofern ich recht beob⸗ 
achtet hätte) die Tugend der Selbftüberwindung freilich fo 
fehr erleihtert würde, daß fie beinahe aufhörte verdienftlich 
zu ſeyn. 

Euphranor ift ein eben fo gelehrter als geſchickter Künft- 
ler; Bildner und Maler zugleich, beiden Kuͤnſten mit gleicher 
Liebe zugethan, und in beiden gleich ſtark; was vielleicht Ur: 
ſache feyn könnte, daß er in keiner die hohe Stufe der Vor: 
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trefflichteit und des Ruhms erreichen wird, die ihm nicht 
fehlen könnte, wenn er fich einer von beiden allein widmete. 
Sein Kunſtſinn wi fih aber um fo weniger auf ein einzelnes 
Fach einfchränten laſſen, da es ihm in allen gelingt, und die 
Abwechslung (wie es fcheint) großen Reiz für ihn hat. Was 
er dermalen für Lais arbeitet, ift ein goldner Becher, deſſen 
Dedel, ein einziger herrlicher Sardonpr and der Perfifchen 
Beute, mit halb erhobenen Figuren von großer Schönheit 
von ihm geziert wird. Geit kurzem hat er angefangen, fi 
vorzüglich mit der Wuchsmalerei zu befchäftigen, die er der 
lebhaftern Wirkung und größern Dauerhaftigkeit wegen der 
gewöhnlihen mit dem Pinfel vorzieht, und zu einem bisher 
noch nie gefehenen Grade von Bolllommenpeit zu bringen 
hofft. Man tadelt. an feinen Werfen, daß er die Köpfe, vor: 
nehmlih an feinen heroifhen Figuren, zu groß mache, wor: 
über man fich, wenn ber Tadel gegründet wäre, um fo mehr 
verwundern müßte, da er ein Buch über die Symmetrie ge 
ſchrieben hat, und fih mit dem Fleiß, womit er diefen Theil 
ber Kunft ftudirt habe, nicht wenig weiß. „Daß man,’ 
fagt er, „meine Köpfe zu groß findet, bat eine fehr natuͤr⸗ 
liche Urfahe: es kommt nicht Daher, daß meine Köpfe zu 
groß, fondern daß der andern ihre zu Elein find. Uebermaß 
taugt in allen Dingen nichts: aber was an jedem Dinge zu 
viel und zu wenig ift, laßt fich nicht durch eine einzige allge: 
meine Formel befiimmen. Schwerlih wird man mir be 
weifen können, daß ich in der Proportion. meiner Köpfe über 
die [höne Natur binausgehe; von dem gemein angenommenen 
Maß hingegen entferne ich mich gefliffentlich, weil der Kopf 


anfireitig derjenige Theil ift, worin der Ge und Charakter 
m Menſchen und Thieren ſich am ftärkften und beutlichiten 
ausſpricht; wiewohl ich nie vergefle, DaB alle, auch Die 
Heintten Gliedmaßen des menfchlichen Körperd mehr ober 
weniger charafteriftifch find. Nur dann, menn die Köpfe 
meiner Herden durch das proportiomelle. größere Verbältniß, 
das ich ihnen gebe, nicht auch an Bedeutſamkeit und Energie 
gewinnen, verdiene ich Tadel, und dieß ift nach auszumachen.” 
Ob Euphranor Recht hat, überlaffe ich deinem Urcheil. Mir 
find die Koͤpfe in den wenigen Werfen, die ich von ihm ge: 
ſehen babe, nicht größer vorgelommen als fie feyn follen. 
ber dad gerihte und gelehrte Auge des Kenners mißt reilich 
ſchaͤrfer, als der Blick eines bloßen Liebhabers. 


Der junge Antipater, dem ich zur Belohnung ſeines 
Fleißes und guten Betragens das Gluͤck ein paar Monate bei 
der fhönften Frau unfrer Zeit zu leben nicht verfagen wollte, . 
bat bereits, ohne es zu wiſſen oder wiſſen zu wollen, fo viele 
Eroderungen gemacht, als weiblihe Weſen in diefem Haufe 
find. Lais felbit begegnet ihm mit ausgezeichneter Achtung, 
und laͤßt ihm feit einigen Tagen fogar ziemlich beutlich 
merken, daß ihr die Art des Eindrudd, den fie auf ihm 
mache, nicht gleichgültig fev. Ich habe ihn auf nichts vor- 
bereitet. Ex foll alles mit eigenen Augen fehen, und fih in 
allem nach feinem eigenen Gefühl und Urtheil benehmen; und 
er ſieht wirklich fchärfer und beträgt fich männlicher, ald man 
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von einem Juͤngling feines Alters erwarten ſollte. Ich 
verberge ihm fo viel möglich, daß ich ihn beobachte, und 
erforfche nichts von ihm mas er mir nicht von freien Stüden 
fast. Bis jest habe ich noch Feine merkliche Veränderung 
an ibm wahrnehmen können. Er fpricht von biefer Frau, 
die noch alles, was in ihren Gefichtetreid gerietb, be 
zaubert hat, mit der ruhigen Bewunderung, wemit er 
von einer fchönen Bildfäule reden könnte, und fcheint 
auch nicht mehr als. für eine Bildfäule für fie zu 
fühlen. Ex begegnet ihr mit einer Ehrerbietung, womit eine 
Göttin zufrieden feyn koͤnnte; läßt fih aber dadurch nicht 
abhalten, bei allen Gelegenheiten herzhaft andrer Meinung zu 
ſeyn als fie, und fcheint weder die mindefte Ahnung zu haben, _ 
daB er ihr burch feine kaltbluͤtige Unbefangenheit mißfallen 
fönnte, noch ſich Kummer darüber zu machen, wofern dieß 
wirklich der Zall wäre. - 

Die Gewalt, welche die ftärkfte ihrer Leidenfchaften, der 
Stolz, ihe über alle übrigen gibt, macht ed fchwer zu fagen, 
was fie bei einem ihr fo ganz neuen Betragen wirklich fühlt; 
gewiß ift, daß man an dem ihrigen gegen ihn nicht das ge⸗ 
ringſte Zeichen, daß fie fih dadurch beleidigt finde, bemerken 
kann. Je mehr fie fih ihm nähert, je vorfichtiger zieht er 
fih zurüd, und je mehr er fich zuruͤckzieht, defto eifetger ver 
doppelt fie ihre Bemühungen ihn anzuziehen. Keines von 
beiden. fcheint auf das Spiel des andern Acht zu geben, 
fondern bloß das feinige zu fpielen, und es wäre ſeltſam 
genug, wenn eine fo geübte Meifterin, mit fo.großen Bor: 
theilen in der Hand, zuletzt doch das Spiel an einen fo uner- 


fahrnen Gegner verlieren follte. Dein junger Landsmaun, 
fagte fie einsmals zu mir, ift in der That was du mich er: 
warten ließeſt; ich babe noch feinen Juͤngling von zwanzig 
Jahren, mit einem Apollondtopf auf Schultern eines Meleg- 
gers, zugleich fo troßig und fo ſchuͤchtern gefehen wie ihn. 
Er ift eine wahre Seltenheit. Nicht daß er mir barum weniger 
- gefiele, fuhr fie lächelnd fort: aber meine närrifche Phantaſie 
hatte. fich voreiligerweife anf etwas ganz anders eingerichter — 
als ob alle jungen Eprener fo dreiſt und zuverſichtlich ſeyn 
müßten, wie mein Freund Ariftipp in diefem Alter war! — 
Du wirft ihn ſchon ein wenig aufmuntern muͤſſen, fagte ih. — 
„Meinft du? Sey unbeforgt, Ariftipp! Es wird fih wohl 
geben. Iſt doch DOmphale mit dem Löwen: und Drachen: 
bezwinger Hercules fertig geworden.” — Aber dießmal hatte 
ſie fih in ihrer Rechnung geirrt; es gab fih nicht... Anti- 
pater blieb Falt und zurüdhaltend, und ſchien es, zu meiner 
Verwunderung, immer mehr zu werden. Die arme Lais, 
der doch wahrlich nicht zuzumuthen war, fich. fo leicht über: 
wunden zu geben, fah fich, da es ihr weder im Eoftume einer 
Arkadifchen Hirtin noch in ihrem gewöhnlichen gelingen wollte, 
zulegt genöthigt, ihre reichiten Kleiderfchränte und Juwelen: 
kaͤſtchen aufzufchließen, das ganze Belagerungszeug des Putz⸗ 
tifhes in Bewegung zu ſetzen, und bie fchlaueften Dienſte 
ihrer aufwartfamen Grazien zu Verftärfung ihrer angebormen 
Reize zu Hülfe zu rufen. Sie erfchien nun alle Tage in einer 
neuen Geftalt, bald im Glanz einer morgenländifhen Fürftin, 
bald in der kuͤnſtlich nachläffigen üppigen Zierlichkeit “ einer 
gefälligen Milefierin; fie dramatifiete ſich ſelbſt in alle moͤg⸗ 
Wieland, Ariſtipp. I. 17 
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pen mythiſchenper ſonen, und: entwickelte in / praͤchtigen Danz⸗ 
:fpiefen: ihre feinſten Verfuͤhrungskuͤnſte als Sekene und Aurora, 
Malatea und Ariubne, Leda ımd "To, Kurz, zeigte: fich mirter 
Alten "Formen in allen Farben, in allen Arten von Licht: und 
Hoelldunkel. — Und wofuͤr das aAles? um den gedemuͤthigten 
Stolz ihrer fi eggewohnten Schoͤnheit an einem rohen jungen 
Hufbwilden zu raͤchen, der, wofern er ihr, wie alle andern 
Sterblichen, gleich beim erſten Aublick gebuͤhrend gehuldiget, 
d. i. den Verftand'ein wenig verloren haͤtte, ihre Aufmerkſam⸗ 
keit ſchwerlich drei "Tage -lang feſt gehalten haben moͤchte. 
Denn’daß ich⸗ glauben ſollte, fie habe mit allen: dieſen Vor⸗ 
kehrungen⸗ekwas andres beabſichtiget, als den Wider ſpaͤnſtigen 
erſt zu uͤberwaͤlligen, und ihn dann, zur Strafe daß er ihr 
"ver Sieg fo ſchwer gemacht, das. ganze Gewicht ihrer Gleich⸗ 
gultigkeit fühlen zu laſſen, dazu kenne ich fie zu gut. 
Damit es aber nicht das Anfehen habe, als ob das alles 
ehem ifo-unbedeutenden: Menſchen ˖ als :Antipater, geſchweige 
"Nenn ihm len gelte, Hatte ſie mehrere Tage vorher zu 
iArgos, Troͤzene, Korinth, Megara und When, unter ber 
Hand bekannt werben laſſen, daß es ihr angenehm fepn 
würde, waͤhrend ihres Aufenkhalts auf- dem Lande fo viele 
gute Gefellſchaft zu fehen, als die Schönheit der Jahreszeit 
und die Vergnügungen, ‘womit fie fih und ihre Freunde zu 
unterhalten  gedenfe, nur immer nach Aegina zu Ioden ver: 
möchten. Du tannſt dir leicht Einbitben,, mit welchem Wett: 
erfer : eine- ſolche Einladung angenommen wurde, und welche 
"Shmwärme von müßlgen Phaͤaciern und Penelopensfreiern, 
deren Anſpruͤche oder Wuͤnſcheiſie aufzumuntern ſchien, herbei⸗ 
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gseflogen lamen, ‚in ber haffammg ‚hie gefaͤlige Laune der 
bisher fo ſtolzen Schönen vieleicht dießmal zu ihrem Vortheil 
bennhen zu laͤnnen. Aitipater indeſſen ſchien an allen den 
Luſtbarkeiten, die jetzt fo. vaſch auf einauder folgten, nur wenig 
Theil zu uehmen,. nod anſtatt in einem fo lebhaft vnterhaltenen 
Feuer endlich zu ſchmelzen, vielmehr mit. jedem Tage ſoroͤder 
‚und unempfindlicher zu werben. Ich geſtehe, daß mir eine 
. fo. hartnaͤckige Kälte ‚oder Zurüstbeltung an einem fo kraͤftigen 
und ‚ungefhwäcten Jüngling zu wenig natürlich ſchien, um 
nicht .verbächtig zu ſeyn. Aber wohin ich auch meine Ber: 
muthungen richtete, nirgends ‚zeigte fi) eine Spur, die mich 
‚auf ben rund feines unerflächaren Benehmens hätte leiten 
koͤnnen. Cr felbft zeigte fich bei allem was vorging fo ruhig, 
und ſchien eine ihm fo natürliche. Rolle zu fpielen, daß ich 
mich. eublich gezwungen ſah, entweder das ſeltſame Problem 
ananfgelöst zu laffen, ober anzunehmen, der junge Menſch 
beine bereits fo »iel Stärke des Charakters, daß er fein 
Verhalten gegen Lais bloß nach reinſittlichen Grundſaͤtzen be- 
fimme, und. bie Wuͤrde unſers Geſchlechts gegen die über: 
‚müthigen. Anmaßungen einer von der Natur und bem Glide 
allzuſehr verzärtelten Hetäre behaupten wolle, die ihr hoͤchſtes 
Vergnügen daran findet, To viel Sklaven ald nur immer 
möglich vor ihren Triumphswagen zu fpannen, und Begierden 
und Leidenſchaften zu erregen, welche fie meber zu befriedigen 
gefonnen noch zu erwiedern fähig ift. Wahrfcheinlich war eine 
ſolche Vorausſetzung nicht; aber wenn ich irgend einem jungen 
Manne Stolz und Kaltblütigkeit genug, um fo zu denken, 
und Stärfe genug, um ein dieſer Denkart angemeflenes Be: 
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"tragen fogar gegen eine Lais auszuhalten, zutrauen burfte, 
fo war es Antipater. 

Indeſſen bat ſich's am Ende doch gezeigt, daß man in 
dergleichen Zällen am ficherften geht, wenn man zu ihrer 
‘Erklärung die natürlichfte Urfache annimmt. Antipater hatte 
fie mir bisher verfchwiegen, aus unnöthiger Furcht, bie fchöne 
ELais möchte Mittel finden mir fein Geheimniß abzulocken. 
Da ich ihm aber vor etlichen Tagen feines Heldenthums wegen 
eine Meine Xobrede hielt, Eonnte der wadere Juͤngling den 
Gedanken nicht ertragen, mich durch fein Schweigen um eine 
Achtung, die er nicht verdiene, zu betrügen; und fo that er 
mir ein Geftändnig, woburh mir nun freilich alles fehr be 
greiflich ward, und wovon ich nichts weiter -fage, da er dir 
das Nähere felbit gefchrieben zu haben verfichert. 

Lais beluſtigt fich inzwiſchen Damit, fich durch eine ziemlich 
Toftbare Selbfttäufchung nach Sardes in die Beiten ihrer 
hoͤchſten Glorie zu verfeßen. Von drei oder vier Kreiſen 
hoffender und betrogener Anbeter umgeben, lebt: fie wie eine 
unumſchraͤnkt regierende Königin unter ihren Höflingen, ver: 
fchwendet das Perfiihe Gold wie eine Achte Griechin, und 
findet fich reichlich entfchädiget, wenn fie fih in ihren Ruhe⸗ 
ftunden mit mir und Euphranor über die Unterhaltung luſtig 
macht, die ihe fo viele verzauberte Geden, Thoren umd 
Karren von allen Altern, Ständen, Charaktern und Figuren 
auf ihre eigenen Koften verfchaffen; während diefe vielleicht 
. über die Thörin lachen, die das eitle undanfbare Vergnügen, 
ihre Liebhaber mit weit offnen Schnäbeln in die leere Luft 
ſchnappen zu ſehen, theurer erfanft, als eine andere an ihrer 


261 


Stelle ſich dafur bezahlen laſſen wuͤrde jedermann zufrieden 
nach Hauſe zu ſchicken. Uebrigens muß ich ihr nachruͤhmen, 
daß ſie in der Kunſt kleine Gunſterweiſungen zu vervielfaͤltigen 
und weit uͤber ihren wahren Werth auszubringen, eine unuͤber⸗ 
treffliche Meiſterin iſt. Waͤre ſie ſo gewinnſuͤchtig und raub⸗ 
gierig, als fie im Gegentheil freigebig und verſchwenderiſch 
iſt, wahrlich mit dieſem einzigen Talente koͤnnte fie die reichſte 
Perfon anf dem. ganzen Erdboden ſeyn. Ueber den ungefügi: 
gen Antipater hat fie endlich ihre Partie wie eine weile Frau 
genommen. Sie bemerkt jest fein Daſeyn nur felten; wenn - 
es geſchieht, beträgt fie fih eben fo unbefangen und verbind- 
lich gegen ihn wie gegen jeden andern, ſcheint fich aber, fo 
oft fie ihm etwa ein paar Worte fagt, nicht zu erinnern, ihn 
jemals zuvor fchon gekannt zu Haben. 

Nah allem, was du bisher gelefen haft, lieber Kleonidas, . 
iſt es wohl überfiäffig, bir zu fangen mas aus meinem An: 
flag auf die ſchoͤne Lais geworden if. Ich komme mir jest 
felbft mit meiner leichtgläubigen Treuherzigkeit gewaltig lächer- 
lich vor, und gelobe der weitherefhenden Aphrodite Pandemos 
und allen ihren Grazien, mich in meinem Leben nie wieder 
fo ſchwer an ihnen zu verfündigen, um aus einer Laid, und 
wenn fie noch liebenswuͤrdiger wäre als diefe, eine — gute_ 
ehrlihe Hausfrau machen zu wollen. Alles if num wieder 
zwiſchen ung wie es ſeyn fol, und wie ed auf ihrer Seite 
immer war. Mber, wiewehl ih die Hoffnung, fie jemals 
nah meiner. Idee gluͤcklich zu fehen, auf ewig aufgebe, 16 
ernemere ich doch zugleich ben Schwur, ſo lange ich athmen 
werde ihr Frenund zu bleiben. Da ihr .mit dem Mehr, was 
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ich ſar ſie zur ten faͤhig geweſen waͤre⸗ uimt bedlent iſt/ ſo 
iſt dieß das Wenigſte was ich ine ſchuldtg bin 

um dir eine Probe zu geben, wie wir’ ud in den zwei 
erſten Dekaben, ſo länge: unfre Geſellſchaft noch“ klein ul" 
ausetleſen war, zu unterhalten pflegten, ſchicke tdi” bit die 
Abſchrift eines großen Briefes an unſern Freund Eurpbates, 
der in dieſem' Jahr einer von ben’ ſechs Dhesnwtheten vo 
Athen iſt, und, dieſer Wuͤrbe wegen, des Vergfiigens’ den 
ſchonſten Thell des Jahres in Aegina zuzubringen eutbehren 
mußte. Dieſer lege ich noch die Abſchrift einer großen Eptſtel 
bef, die ich von Lais, kurz vor unſrer Zuſammenkunft in 
Aegina, erhlelt. He enthaͤlt die ſonderbare Geſchichte einer 
von ihr an einem jungen Aſpendier vertichteten Wunderrur; 
eines von den Abenteuern, die nut ihr begeguen, und works” 
ſich keine andere fo wie fle zur ziehen’ wüßte. 

Fa’ drei Tagen kehre ich wach: Athen zuruͤck mit einer 
Mt von dunkelm Vorgefäht, daß“ ich — zum letztenmal im 
Aeginn geidefen bin. 


33. 
Atiflipp an Eurybatks. 


Du verlangt; ebler' Gurhbates;, eiten ausfuͤhrlichen Ye: 
richt über ein ſympoſiſches Geſpraͤch, welches ‚vor einigen’ 
Tagen bei der ſchoͤnen Lais vorfiel, und woven bie, wie du 
ſagſt, dein Verwandter Neokles, der dabei gegentwaͤrtig nur, 
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gerade nur ſo viek: habe. ſagen koͤrnen, daß er Dich: nach einer; 
vollſtaͤndigern Erzaͤhlung lüften gemacht. Da du felhft einer: 
von: den Unſrigen geweſen waͤreſt, weunn die Pflichten ber: 
Werbe, die du in dieſem Jahre bekleideſt, Dich. nicht an Athen, 
gefeſſelt haͤtten, ſo iſt es nicht mehr als billig, deinen Wuͤnſchen 
entgegen. zu kommen, uud: ich: freue mich, daß mir mein. Ge⸗ 
dachtniß treu genug ift, Div, was du ohne beine Schuld ver- 
ſaͤnmteſt, ‘mit ſehr wenigem Verluſt erfegen zu koͤnnen. 

Erwarte aber (was dir Neokles auch geſagt haben mag) 
nichts, mad mit Platons beruͤhmtem Svmpoſion auch nur. von 
fern in einige Vergleichung fommen, geſchweige für ein Gegen; 
führt zu diefem weitglaͤnzenden Prachtwerke. gelten koͤnnte. 
Matons Spwpoſion ift eine Urt von Poem, wozu ale Muſen 
beigetragen haben, und worin bar Verfaffer die. ganze Fuͤlle 
feiner Phantafie, feines: Witzes und. Attifhen Salzes, feiner 
Wohlredenheit und Darſtellungskunſt, wie aus Amaltheens 
unerſchoͤpflichem Zauberhorn, auf feine Lefer herabſchuͤttet; 
ein bei naͤchtlicher Lampe mit größtem Fleiß, ausgemeißeltes, 
polirtes und vollendetes Werk, womit er und: zeigen wollte, 
daß es nur auf ibn anfomme, ob er. unter. Den Rednern oder. 
Dichtern, Sophiften vder: Sehern feiner. Zeit der Exfte fen. 
weile. Was ich hingegen dir mitzutheilen habe, ift ein. zu⸗, 
faͤliges Tiſchgeſpraͤch unter. einer: Eleinen Anzahl. anſpruchloſer 
Freunde, denen es bloß um eine. angenehme Unterhaltung, 
nad (mas im Nädfiht einer Vergleichung mit: Platons Gafl: 
mahl noch fchlimmer iſt) nicht um Wißfpiele, ironiſche Paro⸗ 
dien, Mileſiſche Maͤhrchen, und Offenbarungen aus der Geiſter⸗ 
und Goͤtterwelt, ſondern lediglich um ſchlichte nacte Wahrbeit 
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zu thun wat. Du ſiehſt alſo letcht, wie unermeßlich weit ich 
hinter dem :begeifterten Dichter des Agathoniſchen Sieges⸗ 
mahls zuruͤckbleiben muͤßte, wenn ich ber vermegenen Au⸗ 
maßung faͤhig waͤre, mich mit ihm in einen Wettſtreit einzu⸗ 
laſſen. Ich werde, im eigentlichſten Sinn, ein bloßer Erzaͤhler 
deſſen ſeyn, was an der Tafel unſrer Freundin, waͤhrend 
eines ziemlich frugalen Mahls und bei ſehr kleinen, aber 
freilich. deſto öfter geleerten Bechern, geſprochen wurde. 
Nimm alſo vorlieb mit dem was ich zu geben habe, und erſetze 
dir ſelbſt, indem du dich in Gedanken an den Platz deines 
Neokles nahe an die ſchoͤne Wirthin legſt, das Einzige, was 
meiner Erzaͤhlung fehlt, um ſie ſo anmuthig zu machen, als 
das Geſpraͤch ſelbſt, dieſes kleinen Umſtandes wegen, dem 
jungen Neokles vorkommen mußte. 

Es traf ſich damals eben gluͤcklicherweiſe, daß die Geſe 
ſchaft viel kleiner war, als ſie gewoͤhnlich bei unfrer gaſtfreien 
Freundin zu ſeyn pflegt. Außer ihr ſelbſt und mir war nie⸗ 
mand zugegen als Euphranor (den du kennſt), bein Neokles, 
mein Landsmann Antipater, und ber Arzt Praxagoras, der 
auf feiner Ruͤckreiſe von Aſpendus fich eine Pflicht daraus 
machte, zu Aegina anzulanden, und der ſchoͤnen Lais von dem 
guten Fortgang ihrer an dem jungen Chariton verrichteten 
berühmten Wundercur Nachricht zu ertheilen. Lais hatte, um 
und Stoff zu einem kurzweiligen Tifchgefpräh zu verfähaffen, 
Platons Gaſtmahl von einem. trefflihen Anagnoſten, ben fie- 
in Dienften bat; vorlefen laſſen. Sie hätte bei Feiner andern 
Leſerei ihre Abficht weniger verfehlen koͤnnen. Neokles und 
Euphranor eiferten orbentlih.in die Wette mit ihr, wer es 
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dem andern in Lobpreiſung ber Schönheiten dieſes Meifter- 
ſtuͤks zuvorthun koͤmte; und es wurden eine Menge feiner 
Sachen gefagt, Die ih. Mir nicht vorenthalten wuͤrde, wenn fie 
nicht, durch den Verluſt des lebeudigen Vortrags im Moment, 
auch zugleich ihre Grazie,.und mit. biefer ihren größten Werth 
verlieren ‚würden. Unter andern wollte Lais, daß jedes vor 
uns auf einem Kleinen Täfelchen bemerken ſollte, welches von 
den Stüden, woraus das Ganze, gleich einer großen Tapes 
zerei, zufammengefegt tft, ihm in Ruͤckſicht auf die Kunſt ber. 
Ausarbeitung am beiten gefalle. Euphranor erklärte fich für 
die Rebe des Ariftophanes, in welcher er alle 3üge, die den 
eigenen Charakter der Mufe dieſes komiſchen Dichters aus⸗ 
machen, mit ber feinen Schalfheit einer allenthalben durch: 
fhimmernden Ironie, To meifterlich nachgeahmt zu finden 
glaubte, daß Ariftophanes felbft es ſchwerlich befler hätte 
machen fönnen. Praragoras flimmte für die Rede des Aga⸗ 
thon, als die urbanfte und launigfte Verfpottung der Manier 
des berühmten Rhetors Gorgiag, welchen Agathon zum Mufter 
genommen zu haben fehlen. Neokles war für den Pauſanias, 
Lats für die Hierophantin Diotima , Antipater fir den Alci⸗ 
biedes. Ih, um fiher zu fern, daß ich mit Feinem andern 
zufammenträfe, gab meine Stimme dem Erytimachus; mit 
der Einſchraͤnkung, daß ich feine Rede, in Anfehung des reich: 
haltigern und ſolidern Stoffes allen Übrigen vorziche, wiewohl 
ich gefteben mußte, daß fie Der gezwungen witzigen Einfleldung 
umd des flachen Ausdrucks wegen die fhlechtefte von allen ſey. 
Jedes von uns hatte hieß und das zu Behauptung feiner 
Meinung vorzubringen, dis wir ung endlich alle vereinigten: 
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dem Antipater Recht zu- gaben/ und den leſuen Mick, wo ber- 
Sohn: des Klinias, mit: einem laͤrmenden Gefolge von lochkern 
Zechgeſellen, trunken und mit Blumeukvanzen mi: Baͤndern 
behangen in den: Saal heroingeſtarmt ommt, uud alles was 
darauf folgt; bei. weitem für: das Beſte nn Werre u 
erllaͤren. 

Von dem Augendun⸗ au, ſagte aintipatee⸗ Da: alcibiades 


auftritt, weht ſein Genius buch: den Reſt des Dialogs; alles 


iſt freie zwangloſe Natur, Feuer, Jugendkraft und uͤppige 
Lebensfuͤlle; auch halt' ich es für. uamoͤglich, von dieſem außer⸗ 
ordentlichen Jumgling, tie: er wirklich war, und (nach. allem; 
was mir von ihm: wiſſen) geweſen ſeyn muß, ein Bild aufzu⸗ 
ſtellen, das mit ſo viel Freiheit und Leichtigkeit richtiger und 
feſeer gezeichnet, lebhafter⸗ gefärbt, zaͤrter ſchattirt und leichter 
gehalten wäre; wenn ich anders in Gegenwart kines Kanſiers 
mich fo. kunſtmaͤßig ausbruͤcken darf. 

Das darfſt du, verſetzte Euphranor, indem er ihm trau⸗ 
ih die Hand ſchuͤttelte; und: wenn du: hinzuſetzteſt: dieſe 
Darſtellung des Alcibiades nerbiene der Kanon. aller kuͤnftigen 
Dieter zu feyn, welche die Menſchen, wie fie find, fchildern, 
und: doch dem Geſetz der: Schönheit, das alle- Künfkler bindet, 
nichts dabei vergeben wollen, fo wuͤrbe ich ohne Bedenlen 
behaupten, daß du. die Wahrheit: gefagt haͤtteſt. 

Sais. Indeſſen if nicht zu laͤngnen, daß Die- Alabiad⸗s 
und ihresgleichen durch dieſe kuͤnſtliche und aufs feinſte in 
einander verößte: Mifehung- ber. auffallenbſten Unarten und 
Umtugenden. mit ben Idismmerndften- Neturgaben, ie fpger 
mit allem: mas das. liebensmuͤrdigſte und ſchaͤrbarſee am Men 
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fer iſt, uhb durch dieſe umvoiderſtehliche Grazie, die ihren 
Laſtern ſelbſr etwud’Gefäliges: und Liebreizendes gibt, zu ˖ ben 
geſaͤhrlichſten aller Menſchen wiirde: Wofern uns alfo jemand 
eiawendete: wenn die Dichter durch das Belek der Schoͤnheit 
verpflichtet waͤren; die laſterhaften und haſſeuswuͤrdigen Pers. 
ſonen, die ſie uns darſtellen, immer ſo zu ſchildern, daß es 
und: unmoͤglich waͤrr, ihnen nicht, mehr ober weniger, gut zu 
fepn — wie ber Fall wirklich: beim Alcibiades des Plato iſt — 
fo wärben ihre Werke, je vortrefflicher fie in Anſicht der Kumnſt 
wären, deſto verberblächer für die Sitten, und alfo, in Raͤck⸗ 
fit: auf das altgenteine Beſte, deſto verwerfliher werben; 
was Fönnten wir ibm antworten ? 

Praragaras. Ich folte denken, es wäre: eben fo mög- 
lich als ber Humanttaͤt gemaͤß, das Lafter, als das allein 
Haſſen swuͤrdige, von’.der Perſon, die als Menſch immer: 
liebenswuͤrbig iſt, ſo zu trennen, daß die Liebe zur Tugend 
nichts dabei verloͤre, wenn wir gleich (was ehmals der go 
des: Sokrates war) fogar einen Alciblades lebten. . 

Artkipy. Diefe Tremung mug in der Speoulation 
leicht genug: ſeyn; aber ich zweifle daß ins wirklichen Leben die 
Liebe: zur’ Perfon ung wicht immer geneigt machen werde, ihre 
Untugenden zu überfehen, oder, wenn wir fie auch gewahr 
werden, zu entfchuldigen; bis wir nad und nach fo weit 
konnnen, fie: mit‘ ihren guten Gigenfcheften zu vermengen, 
oder für bloße Schattirungen berfefben anzuſehen, und unter 
den Schleier der Grazie zuletzt ſogar liebenswuͤrdig zu finden. 
Wenn dieß wirklich ber Fall waͤre, möchte es wohl: kaum mog⸗ 
lich ſeyn, daß unſer Abſcheu vor der Untugend ſelbſt ſich nicht: 
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eben fo altmählich verminderte, ober wenigſtens daß die Nach⸗ 


fiht gegen die Untugenden ber geliebten Perfon und eben fo 
duldſam gegen unfre eigenen machte. 


Meskles. Die Liebe wäre alſo nicht immer, :wie Plate . 


fagt, Liebe des Schönen, wofern es moͤglich wäre, auch das 

Haͤßliche an ber geliebten Perfon zu lieben ? - 
Ariſtipp. So ſcheint es, und ich- denke nicht daB Pla- 

tons Unfehen bier in Betrachtung kommen Tann; denn es 


herrfcht durch fein ganzes Spmpofton eine fo-auffallende Viel⸗ 


deutigkeit in dem Sinne, worin er bie Wörter Liebe umd 
lieben gebraucht, daß es ſchwer iſt, fich feiner wahren Mei: 
nung gewiß zu machen. 

Dieſe Rebe ſchien allen Anweſenden aufzufallen, und ſie 
brachte uns unvermerkt auf die Frage: was denn eigentlich 
der Zweck des philoſophiſchen Dichters des Synwoſions bei 
dieſem aus fo ſeltſam contraſtirenden Theilen sufammengefeb: 
ten Werke geweſen ſeyn koͤnne? 

Der Verſuch dieſe Frage zu beantworten, fuͤhrte eine 
etwas genauere Zergliederung besfelben herbei, die ung bei⸗ 
nahe das einhellige Geſtaͤndniß abdrang: daß dieſe ſo allgemein 
bewunderte Sompofition mehr einem bunten morgenroͤthlichen 
Duftgebilde als einem felten und bewohnbaren Gebäude aͤhn⸗ 
lich fey. | 


Da wir das Spmpofion dieſen Abend — (vermuthlich 


nicht zum erſtenmale) gehoͤrt und alſo noch ganz friſch im 
Gebaͤchtniß haben, ſagte Praxagoras, ſo laßt uns, jedes ſich 
ſelbſt, ehrlich und offenherzig geſtehen, wie viel oder wenig 
Wahres, eine ſchaͤrfere Pruͤfung Beſtehendes und im Leben 


Brauchbares wir darin gefmden ? Ob und alle biefekobreden, 
Hppotheſen und Allegorien auf und über den vorgeblichen 
Gott ober Dämon Eros, die und in diefem Gaftmahl in fo 
mancherlei Tonarten vordeelamirt, vorgefcherzt und vorpro⸗ 
phetiſirt werden, wieflich befriedigende Aufſchluͤſſe uber bie 
Natur, die Eigenſchaften und die Wirkungen der allgemeiuften 
und gewaltigften, wohlthätigften und verberblichiten, tragifchften 
and komiſchſten aller-Leidenfchaften geben? Sa, ob fi überall 
irgend ein aus bem Ganzen bervorgehendes Nefultat, welches 
als der Zweck des Verfaſſers betrachtet werden koͤnne, Darin 
entdecken laſſe? Laßt mich in diefer Rüdfiht einen Verſuch 
machen, ob ich diefen großen reich und zierlich geftieften Peplos 
unter einen Geſichtspunkt bringen könne, aus welchem er fi, 
wo nicht auf Einen Blick überfehen, doch menigftens in der 
Vorftellung leichter gulammenfaffen und beurtheilen laſſe. — 
Ale nickten ihm ihre Einftimmung zu, und er begann folgender: 
maßen: | 

„Eine bei dem Dichter Agathon verfammelte Geſellſchaft, 
in welcher Sofrates (wie in allen Platonifchen Dialogen) die 
Hauptfigur vorftellt, ift übereingefommen, eine von Rednern 
und Dichtern bisher vernachläfligte Luͤrke auszufüllen, und 
dem Liebesgott, Mann vor Mann, nad Vermögen eine Lob- 
rede zu halten. 

‚Die Rede des fhönen Phaͤdrus, der ben Reihen anführt, . 
ift beim Tageslichte befehen, nichts ale eine fpielerhafte che: 
toriſche Schuläbung, deren Tendenz noch zum Ueberſtuß unfitt- 
Uch iſt, da fie Iediglich darauf ausgeht, die Päderaftie nur nicht 
gar zum höchften Gute des Menfchen, und die Wilfährigfeit 
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‚des Meliebten gegen den. Liebhaber zu einer in den Augen ber 
Wetter: felbit- hoͤchſt verdienſtlichen Sache zu machen. 

„Der auf Phaͤdrus folgende Pauſanias ſcheint durch Unter⸗ 
ſcheidung : eines zwiefachen Amors etwas Vernuͤnftigeres, auf 
‚bie: Bahn bringen zu wollen als fein Vorgaͤnger; aber. feine 

Rede dreht fih größtentheits um ſchwankende Begriffe. Auch 
ihm ift die Pädernftie: fo fehr die ‚einzig. rechtnaͤßige Art von 
Liebe, daß er es feinem gemeinen. Amor. (Eros Paudemes) 
ſogar zum: Vorwurf macht, daß die Verehrer desſelben Weiber 
nicht weniger als Maͤnner liebten; und wenn er gleich — zu 
Hebung: des auſcheinenden Widerſpruchs zwiſchen dem: Geſetz 
and Herkommen, welche bei den Athenern ben Knabenliebhaber 
auf alle Weiſe beguͤnſtigen, und der Sitte, die es dem Ge⸗ 
liebten zur Schande macht dem Liebhaber zu willfahren — 
mit-gutem. Fug behauptet, die Liebe ſey an ſich weder. gut. vnd 
ehrſam, noch bbs uud Ihändlich, ſondern werde jenes bloß 
durch eine edle, dieſes durch eine ſchaͤndliche Art zu lieben: 
ſo verderbt er doch alles wieder, indem er will, daß die gelieb⸗ 
ten Juͤnglinge zwar nur tugendhaften Liebhabern willfahren 
ſollen, aber ihnen dafür dieſes Willfahren zu einer ordent⸗ 
lichen Pflicht macht, und alfo einen an fich ſelbſt verwerf⸗ 
lichen Mißbrauch zu veredeln, und fogar zu einer Belohnung 
der Tugend oder des Verdienftes zu machen fucht. 

„Die hierauf folgende Rede, worin der Arzt Exrprime 
chus die Theorie des Paufanias von dem zwiefachen @ros mit 
vieler Spisfindigteit generalifiet, und überall, Sowohl in ber 
Natur als in den Künften, fogar in ber Arzneikunſt, den 
- Kampf und Sieg des himmlifchen Amors oder der: Liebe der 
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Mauſe MUrania hber-den - gemeinen, ‚ober bie Liebe der Maſe 
Polymnia, zur ⸗wirlenden Urſache alles Schoͤnen und Gu⸗ 
‘ten macht, dieſe ganze »Nede iſt von Anfang bis gu Ende 
ein gezwungenes Wihſplel mit doppelſinnigen Worten und 
Metaphern, wodrrch nichts weder: Hlar- gemacht noch bewieſen 
wird. Man ſeht nicht, womit die arme Mufe Polymnia 
Ldie er eigenmaͤchtig mit: der Aphrodite Pandemos verwechfelt) 
es verſchuldet at, daß er fie ich weiß nicht ob zur Mutter 
oder zur Buhlin feines Allerweltamors herabwuͤrdigt; und 
wiewohl der redfelige Arzt eine Menge bunter Luftblafen zu 
Lob und Ehren feines Uraniſchen Eros plagen läßt, fo trägt 
doch auch er Fein Bedenken, die Lehre feines Vormanns non 
der ſchuldigen Wilführigkeit des Seliebten gegen einen artigen 
:and wohlgefitteten. Liebhaber zu einer. moraliihen Maxime zu 
erheben; ja. die. geliebten ‚Zünglinge haben, feiner Meinung 
nah, ihrer Pflicht ſchon ‚genug gethan, wenn fie nur. bie 
Abſicht hegen, bie Liebhaber buch ihre Geſaͤlligkeit tugend⸗ 
hafter zu machen. 
„An dem yoffi erlich lappiſchen und nicht ſehr zuͤchtigen 
Maͤhrchen von ben. urfprnglichen Doppelmenfchen einerlei und 
beiderlei Gefhlechts, und ihrem Uebermuth gegen die. Götter, 
und dem glüdlichen Einfall Jupiters fie in der Mitte von 
einander zu Tpalten , mit der Bedrohung, wenn fie noch nicht 
gut thun wollten, fie noch einmal. zu ſpalten, fo daß fie alle 
nur auf Einem Beine herumhinken müßten u. f. w., an die: 
fer: Poſſe, fage ich, iſt ſchwerlich etwas anders zu rühmen, 
- als: daß fe .(Mebft- der daraus -abgeleiteten witzelnden Erklaͤ⸗ 
rung der verſchiedenen Phaͤnomene der Siebe, in der niebrigften 


| mr 

Bebentung diefed Wortes) wit vieler. Schicklichkeit dem Ari⸗ 
ftophanes. in den Mund: gelegt wird; wiewohl wir. nicht die 
mindeſte Urfache haben, dem Plato die. Ehre der Erfindung 
abzufprechen. Jedes ernſthafte Wort, das ich über Diefen ſpm⸗ 
pofifhen Spaß verlieren wollte, wäre zu viel; ald Spaß mag 
er: indeffen bei einem Trinkgelag und unter lauter . Maͤn⸗ 
nern von Athen, d. i. (nach der Behauptung des Arifkophani- 
Then Adikos Logos) unter lauter Euryprotten, an ſeinen 
Ort geftellt bleiben. 


„Bei dem profaifhen Lobgeſang, welchen ber Dichter und 
Gaftmahlgeber Agathon nunmehr dem Liebesgott zu Ehren 
anftimmt, kann Plato fchwerlih eine andere Abfiht gehabt 
haben, als den Sophiften Gorgias durch eine bis zur Carrica⸗ 
tur (wiewohl von der feinern Art) getriebene Nachahmung ſei⸗ 
ner Manier lächerlih zu mahen; .und daß er diefe Abficht 
wirklich hatte, laßt das ironifhe Lob, welches Sokrates ber 
fo zterlih gedrechfelten und prächtig heransgepußten Puppe 
ertheilt, nicht bezweifeln. 


„Dieſer, nachdem er ſeine Bedingungen mit den uͤbrigen 
Spmpoſiaſten gemacht hat, nimmt nun das Wort, und ver⸗ 
wandelt den ganzen, mit ſo ſchwaͤrmeriſchem Beifall aufge⸗ 
nommenen Agathoniſchen Paͤan auf einmal in Rauch und 
Dampf, indem er ihm beweist, daß an allen den Zuge: 
den, Die er feinem Eros, als dem fhönften, gerechtsiien, 
tapferiten, weifeften und beften aller Götter, nachgeruͤhmt 
habe, Fein wahres Wort ſey. Denn Eros fen weber ſchoͤn, 
och gut, noch tapfer, noch weife, noch ein Gott, ſondern 





ein bioßer Damn, den feine Mutter Penia (eine von Plato 
erfchaffene Goͤttin der Duͤrftigkeit) im Drang des Beduͤrf⸗ 
niſſes von. dem nektartrunknen Gott der Betriebſamkeit Yorss 
im Sörtergarten anfgelefen; ber, vermöge dieſer Abſtam⸗ 
mung , alle guten und ſchlimmen Eigenſchaften feiner Erzeu⸗ 
ger in fich vereinige, und an welchem noch das Beſte fen, 
daß er, von einem unmiberftehlichen Trieb zum Schönen und 
Buten hingerien, weder Raft noch Ruhe habe, bis er fi 
nit demfelben vereinige, und dadurch hinwieder der Erzeu⸗ 
ger von ſchoͤnen und guten Kindern, nämlich ebeln Oeſiu⸗ 
nungen, Thaten und Beitrebungen, werde. Plato ſcheint 
ſehr gut gefühlt zu haben, daß es fich nicht wohl geziemt 
hätte, einen Mann wie Sofrates biefe fchönen Dinge, zu 
deren Kenntniß ein Sterblicher mit bloßer Hilfe feiner fünf 
Sinne und feiner Vernunft nicht gelangen kann, in feiner 
eigenen Perfon verbringen zu laffen. Er machte ale, mit 
eben dem feinen Sinn fir das Schickliche, womit er bie 
tomifche Hypothefe von ben Doppelmenichen dem Arifkophanes 
beilegt, den Sokrates zum bloßen Erzähler einiger zwiſchen 
ihm und einer gewilfen. Seherin Diotima vorgefallener Ge⸗ 
fpräche über die wahre Natur ber Liebe, und die Art und 
Weiſe, wie biefer Dämon die Seelen auf ber Leiter des ma⸗ 
teriellen Schönen zum Wiſſenſchaftlichen und Sittlihen, und 
‘von diefem zum bloß Intelligibeln emporführe; denn das 
:Meifte, was er biefe Dietima (als feine vorgeblihe Lehre 
meiſterin in Erotifchen Dingen) verbringen läßt, konnte mit 

Wahrſcheinlichkeit und Füglichkeit Feiner andern Perſon als 
einer Enthuſiaſtin, die an übernatärlihe SKenntniffe der gött- 

Wieland, Arifipp, IL 18 
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lihen Dinge Anfpruch machte, in den Mund gelegt werben. 
Schade nur, daß wir in dem Unterricht, ben diefe Myſtagogin 
ihrem gelehrigen Schuler. ertheilt,, eben denfelben Doppelſinn 
wieder finden, worin (wie Ariſtipp bereits bemerkt hat) bie 
Wörter Eros .und eran in biefem ganzen Dialog zwifchen ben 
zwei fehr heterogenen Bedeutungen ber. reinen Liebe und bes 
bloßen Begehrens immer hin und her ſchwanken; ein Doppel- 
finn, wodurch alles Wahre und Praktifhe, was fie ung zu 
lehren fcheint, indem wir es erfaſſen wollen, uns unvermerft 
wieder durch die Finger ſchluͤpft. Das -allerfchlimmfte indeſ⸗ 
fen ift, daß nachdem die Seherin, die fo viel fieht was fonft 
niemand fehen Tann, und zu Erwartung ber berrlichften 
Dffenbarungen über das felbftftändige Urfchöne berechtigt hat, 
— zu welhem mir von einer ganz neuen Art von idealiſcher 
Päderaftie, als der unterftien Stufe, dur Die ganze mate 
rielle und intelectuelle Welt. emporfteigen follen, — und 
gleichwohl am Ende nichts geoffenbaret wird, ale daß dieſes 
Urfhöne (welches Diotima doch für den eigentlichen Gegen: 
fand und das höchfte Ziel der Liebe ausgibt) weder mehr 
noch weniger als das Parmentdeifhe Eins und AU, das Pla 

tonifche Wirklihwirkliche, der Hermetifche Eistel, deffen Mit- 
telpunkt überall, und deſſen Umkreis nirgends ift, mit Einem 
Worte, das Unendliche fen; welches aber erſtens, da es keine 
Form Hat, eben fo wenig das Urfchöne als der Urcirkel oder 
das Urdreieck ſeyn kann; und zweitens, da es (ihrem eigenen 
ehrlihen Geftändnig nach) weder von den Sinnen erfaßt, 
no von der Einbildungskraft dargeftellt, noch vom Merftande 
begriffen werben kann, gänzlich außer unferm Gefichtskreiſe 
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liegt, und alfo für und eben fo viel iſt ald ob es gar nit 
wäre.” | 

„Ih will es nun euerm eigenen Scarffinn und Urtheil 
überlaflen, feßte Praragoras hinzu, was für einen Zwed der 
göttlihe Plato mit diefem geifligen Gaftmahl beabfichtigt 
haben koͤnne, und ob ihm großes Unrecht gefchähe, wenn man 
ed mit einem Zaubermahl vergliche, wo bie Säfte, nachdem 
fie ihre Kinnbaden ein paar Stunden lang weiblich fpielen 
ließen, und von einer Menge der Eöftlihften Schüffeln ge: 
fättigt zu fepn glaubten, am Ende die Entdedung machen, 
daß fie nichts ale Luft gegeflen haben, und hungriger von der 
prächtigen Tafel aufftehen, als fie fih um diefelbe gelagert 
hatten.” 

Henn dem fo tft, wie ich felbfe zu beforgen anfange 
fagte Lais laͤchelnd, fo hätte der Zauberer wohl verdient, 
dag wir eine Feine Made an ihm nahmen. Wie wenn wir 
unfer heutiges Sympoflon zu einem Gegenſtuͤck des feinigen 
machten, und anftatt dem leidigen Amor Lobreden zu hal 
ten, und vereinigten, ihm der Reihe nach alles Böfe nach⸗ 
zufagen, was fih, ohne ihm das Lleinfte Unrecht zu thun, 
von ihm fagen laßt? Was meinft du, Euphranor? 

Euphranor. Es hieße, daͤucht mich, die Nahe, an- 
ftatt an Plato, an dem armen Amor nehmen, der eine fo 
unfreundliche Behandlung am Ende doch weder an bir, Tchöne 
Lais, noch (wie ich hoffen will) an irgend einem von und 
andern verſchuldet hat. 

Fais. Wie, Euphranor? Wenn nun auch wir für unfre 
Perfon uns nicht über ihn zu beflagen hätten, follen wir fo 
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felbftfächtig fepn, ihm alles tragiſche Unheil und Elend zu 
verzeihen, das er feit bem Trojanifhen Kriege, und lange 
vorher, da wir arme fterbliche Weiber noch fo viel von ben 
- Nachftellungen und Gemwaltthätigteiten der Götter auczuſtehen 
hatten, im Himmel und auf Erben angerichtet hat? 

Wenkies. Dafür legen wir alles Gute, Schöne, As: 
genehme, Fröhliche, Komische und Poſſierliche, wovon er eben: 
falls von jeher der Urheber und Anflifter war, in bie andere 
Wagſchale, fo wird fie, wenn auch bag Uebergewicht nicht 
auf dieſer Seite ſeyn follte, allem Unheil, das die fihöne 
Lais fo fehr zu Herzen nimmt, wenigſtens das Gegengemicht 
halten. Und rechneft du die. vielen herrlichen Tragoͤdien für 
nichts, die wir noch nebenher damit gewonnen haben? 

Antipater. Auch ohne ‚dieß iſt ja ſchon Platons Pau⸗ 
ſanias allen fernern Beſchwerden und Wehllagen über die 
Liebe durch die gluͤckliche Entdeckung zuvorgekommen, daß es, 
ſo wie zweierlei Aphroditen, auch zweierlei Amorn gebe. 
Alles Tragiſche und Komiſche, was der Liebe nachgeſagt wer⸗ 
den kann, kommt auf Rechnung des Eros Pandemos und 
ſeiner Mutter der Muſe Polymnia; beide hat uns Plato 
ſelbſt ſchon preisgegeben, und das Boͤſe, mas ſich von ihuen 
:fagen läßt, wuͤrde weder neu noch angenehm zu hören, noch 
von irgend einem Nutzen ſeyn. 

Lais. Das käme auf eine Probe an, mein junger 
Freund. Ron dir Telbft mag was du fagft immerhin gelten; 
denn in der That fcheint dir weder der himmlifche noch ber 
Allerwelts- Amor, noch irgend ein anderer wofern es ihrer 
noch mehrere gibt, bisher weder eine Stunde von Deinem 
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Schlaf, no eine Roſe von deinen Wangen geftohlen zu ha- 
ben. — Antipater erröthete, und ſchien ein wenig verlegen; ; 
ih mußte ihm alfö zu Huͤlfe kommen. 

Ariſtipp. Mich daucht, fchöne Lais, du haft ein Wort 
gefprochen, das ung über die Liebe auf einmal ins Klare und 
dich ſelbſt außer aller Gefahr ſetzt, fuͤr undankbar gehalten zu 
werden, wenn du etwa Luft Hätteft, eine Schmachrede auf fie 
zu halten. 

Kais. Dieſe Luſt hat mir dein junger Landsmann ſchon 
vertrieben , Ariftipp; und ich bin ihm Dank dafür fchuldig. 
Denn meine Schmachrede würde am Ende dach ſchwerlich viel 
anders ausgefallen ſeyn als Agathons Lobrede; und da hätteft 
du mir im Namen deined Sokrates eben benfelben Vorwurf 
machen Eönnen, den er dem Agathon macht; nämlich, daß wir 
beide, nah Art der Sophiften und Rhetorn, gelobt und ges 
ſcholten hätten, ohne ung zu bekuͤmmern, wie viel ober wenig 
Wahres an unfern Declamstionen fey. — Aber, welches ift 
dad gluͤckliche Wort, das mir unverſehens entwifcht ift, und, 
wie du fagft, fo viel Licht über den vielgeftaltigen Stoff unferd 
Geſpraͤches verbreitet? 

Arifipp. „Wenn es noch mehrere Amorn gibt,” ſag⸗ 
teft du, und Eonnteft damit nichts anders fagen- wollen, als 
daß es ihrer wirklich nicht nur viele, fondern unzählige gibt, 
für welche man, wenn jemals die Erotik zu einer vollftändigen 
Wiſſenſchaft erwachfen follte, eben fo viele befondere Namen 
erfinden müßte. 

 Sais. Die gute Diotima Fame alfo mit ihrem einzigen 
ans lauter Widerfprücden, Negatisnen und bloßen Tendenzen 





278 


zufammengefesten Dämon-Amor übel zu kurz, — "und das tft 

mir, die Wahrheit zu fagen, leid. Denn ich kann mich nicht 
erwehren, diefem Amor, der fo leer wie eine zufammen- 
gefhrumpfte Blafe, und fo diinn wie eine verhungerte Cicade 
ift, wegen feiner allgemeinen Liebe zu allem Schönen, feiner 
beftändigen Unbeftändigfeit, und bauptfächlich feines unerfätt- 
lichen Hungers wegen, gut zu fen, den, nachdem er alled 
was auf und zwifchen und in und über Erde und Himmel ift, 
verfchlungen hat, nichts als das Unendliche felbit erfättigen 
kann. Es iſt etwas fo fublim Ungehenres in -Diefer Idee, 
dag man, in eben dem Augenblid, da man- laut über fie auf- 
lachen möchte, ſich ich weiß nicht wie zurüdgehalten und ge: 
zwungen fühlt, Reſpect vor ihre zu haben. 

Ariſtipp. Da haft du fchon wieder ein herrlihes Wort 
gefagt, ſchoͤne Lais. 

Sais. Wundert ich das? Als ob es mir fo felten be: 
gegnete, etwas zu fagen das ich felbft nicht recht verftehe. 

Arifipp. Wenn in dem, was du fagteft, ein fo tiefer 
Sinn liegt, ale ich zu glauben verfuht bin, fo ift Plato auf 
einmal gerechtfertiget , und. wir ‚haben ipn durch die ſchmaͤh⸗ 
liche Vermuthung, daß er Keinen feften Zweck bei dem voll- 
Tommenften feiner: Werke gehabt habe, großes Unrecht gethan. 
Alles in feinem Sympofion wäre dann fehr verfändig und 
abfichtlich zufammengeordnet;. die Reden des Phaͤdrus, Pau: 
ſanias, Erprimahus, Ariftophanes und Agathon hätten dann, 
außer den bereits berührten Nebenzweden, zur Abficht, die 
gemeinen Begriffe von der Liebe, die bei den Griechen von 
Alters her im Schwange gehen, in verfchiebenem Lichte von 
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verfehiedbenen Seiten aufjuftellen und zu berichtigen, unb die 
gewöhnlichften Erfcheinungen und Wirkungen dieſer Leiden- 
fhaft zu erklären; fie felbft aber dienten dem Gefpräd des . 
Sokrates und ber Diotima bloß ale heraushebende Schatten: 
maflen, und der große Zweck des Sympoſions wäre, uns mit 
der Theorie einer von aller gröbern Sinnlichkeit und Leiden- 
fhaft gereinigten geiftigen Liebe zu heſchenken; einer Liebe, 
welche eben darum, weil fie bloß das vollkommenſte Schöne 
sum Gegenftand hat, durch nichts Geringered als das ewige, 
unwandelbare, unbegreifliche, unendliche Selbitftändigfchöne 
befriedigt werden Tann. 

Suis. Weißt du auch, daß ich dich wenn der leidige 
Tiſch nicht zwiſchen uns fände, für dieſe großmuͤthige Recht: 
fertigung meines Lieblingsfchriftftellers kuͤſſen möchte? Denn 
ich geftehe, daß ich es fchmerzlih empfunden hätte, wenn der 
häßliche Vorwurf der Swedlofigkeit auf ihm figen geblieben 
wäre. 

Arifipp. Und doch darf ich mir noch nicht fchmeicheln, 
bie fchöne Belohnung, die du mir in Gedanken geben wollte, 
fhon verdient zu haben. Denn mwiewohl ich einen allerdings 
erheblichen Vorwurf von deinem Günftling abzulehnen fuchte, 
fo kann ich dir dach micht verbergen, daß mir das Mährchen 
von Porus und Penia, und der Damon-Eros, den die Bettel- 
nymphe dem beraufchten Gott hinter einer Hede des Götter: 
gartens im Schlaf abgeihlichen haben fol, und fein unerfätts 
licher Heißhunger nach einem gefkaltlofen Urfchönen, das allent: 
halben und nirgend ift, ungeachtet ber naiven Unbefangenheit, 
womit Diotima das alles vorbringt, um keinen Splitter eines 


Strohhalms ehrwuͤrdiger Ift, als die Androgynen des mutke 
‚willigen Ariſtophanes. Lieber wollte ih mir noch die zweierlei 
Amorn des Yaulaniad gefallen laſſen, wiewohl mic duͤukt, 
daß der eine, ben er Pandemos zubeneunt, unter dem Namen 
Pothos (der feine Natur viel deutlicher bezeichnet) ſchon bes 
kannt genug ift, um eine nme Benamſung uͤberfluͤſſig zu 
machen. Den eigentlichen Unterſchied zwiſchen Eros und Po: 
thos würde ich darein ſehen: daß Pothos alles Schöne bloß 
des Genuſſes wegen begehrt, oder noch eigentlicher, daß bie 
Schönheit einer Sache, von welcher ex fih einen-den Sinnen 
fhmeichelnden Genuß verfpricht, für ihn nur ein flärferer 
Anreiz ift, fih in den Beſitz derſelben zu feßen: da hingegen 
Eros dad Schöne oder Schöngute (mad im Grund einerlei 
im) ohne einen Blick auf fi felbft, bloß weil es ſchoͤn iſt, 
liebt, d. i. inniges Wohlgefallen daran hat, und daher im 
bloßen Anſchauen desſelben, ja ſogar in dem bloßen Gedanken 
daß es iſt, ſchon Nahrung genug findet, um ewig dabei and: 
dauern zu koͤnnen; fo wie bie Götter ihre Unfterblichkeit zu 
unterhalten Keiner andern Speiſe als Ambroſia bedürfen. 
Was uns Diotima von der Unerſaͤttlichkeit diefed Amors fagt, 
iſt ein tänfchendes Spiel mit den abgezogenen und daber um: 
defkimmten formlofen Begriffen des Unendlichen, wobei die 
gute Seherin vergeſſen bat; daß ein abgezogener Begriff, als 
eine leere Hülfe, kein Gegenftand ber Liebe, und das Schöne, 
eben darum, weil es nur durch eine beſtimmte Form ſchoͤn ift, 
nicht unendlich ſeyn Tann. Nicht wenig trägt auch zu dieſer 
täufgenden Vorſtellung bei, daß man gewohnt ift, Die Unbe⸗ 
ſtaͤndigkeit dev Menfchen im Lieben auf Rechnung. der Liebe 
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zu feßen, ba fie doch bloß eine natuͤrliche Folge theils der Un⸗ 
beftändigkeit der Dinge felbft, theild ber organifchen Einrich⸗ 
tung unferd Körpers iſt; denn es iſt fo fehr Natur der Liebe 
durch das Anſchauen oder den reinen geiftigen Senuß bee 
Schönen befriedigt zu werben, baß jeder einzelne fhöne Gegen> 
ſtand, wofern er immer derfelbe bliche, und die Seele im 
reinen Genuß Desfelben nicht von außen her geftört wuͤrde, 
hinlaͤnglich wäre, fie ewig feſt zu halten und völlig zu be⸗ 
friedigen. 

Euphransr. Wenn ich als Kuͤnſtler meine Meinung 
von der Sache fagen darf — 

Fais. Das war es eben, warum ich dich in biefem 
Augenblick bitten wollte. 

Euphransr. So fage ich, daß ich keinen Begriff davon 
habe, wie ein Maler oder Bildner es anfangen ſollte, um 
den Platoniſchen Eros, den nichts als das ſelbſtſtaͤndige Ur⸗ 
ſchoͤne befriedigen kann, ſymbollſch darzuſtellen: den Ariſtip⸗ 
piſchen hingegen getraue ich mir fo gut zu malen, daß er kei⸗ 
nen Zettel aus dem Munde nöthig Baben fol, um für bag, 
was er ift, erfannt zu werden. Ich würde ibn, fürs erſte, 
als einen ſchoͤnen, ewig ingendlichen Genius ſchildern: denn 
mit Platons Amor, der weder ſchoͤn noch haͤßlich ift, mag ich 
als Maler nichts zu fchaffen haben; bingegen finde ich fehr 
fchicklich, daß der Liebhaber der Schönheit ſelbſt ſchoͤn ſep. 
Nur würde ich ihn fo darzuſtellen fuchen, daß es. dem finnigen 
Anſchauer fogleich bemerklich wiirde, er empfange feinen ſchoͤn⸗ 
ſten Glanz von bem geliebten Gegenftand, und verfhönere fich 
ſelbſt im Anfchauen desfelben. Um dieß, fo weit die Schran- 
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ten der Kunſt ed verſtatten, bewirken zu koͤnnen, und zugleich 
anzudenten, daß diefer Amor gleichlam vom bloßen Anfchauen 
des Schönen lebe, und ohme alle Begierde fich völlig daran 
erfättige und darin ruhe, . würde ich ihm die himmliſche Vennus 
nicht in einer mit mancherlei prächtigen und reizenden Gegen: 
ftänden ausgeſchmuͤckten Gegend weder des Olympus noch der 
Erde, fondern in einem den ganzen Raum ausfüllenden leeren 
und dunkeln Gewoͤlk erfcheinen laſſen; fo daß alles Licht allein 
yon der Göttin ausginge, und den in. ihrem Anſchauen ver: 
lornen oder vielmehr fich felig fühlenden Genius dergeftalt an- 
ſtrahlte und verklärte, daß feine Schönheit bloß ein Wider: 
fhein der ihrigen zu ſeyn ſchiene. Dieß ift alles (freilich 
wenig genug) was ich von der Idee, die jebt vor meiner Seele 
fhwebt, anzudeuten vermögend bin; ausgeſprochen Kann fie 
nur durch die wirkliche Darfiellung werden — 

Gais. Und du getraueft dich deſſen, fagteft du? Ich 
werbe dich beim Wort nehmen, Euphranor '! 

Euphranor. Und ich laffe mich dabei nehmen, wenn 
du mir dagegen dein Wort gibft, daß bie fhönfte Sterbliche, 
die ich kenne, das. Modell meiner Venus Urania ſeyn foll, 

Sais, Alles was ich dir verfprechen Kann, ift, daß bie 
Schuld nicht an mir liegen fol, wenn dein Bild nicht zu 
Stande fommt. — Und fo hätten wir denn Hoffnung, durch 
die That bewiefen zu fehen, daß die Kunft ſich mit Ariſtipps 
Amor befler behelfen koͤnne ald mit dem Platonifchen. Aber 
was bie Realität betrifft, möchten fie einander wohl wenig vor⸗ 
zuwerfen haben. Denn eine Liebe ohne Begierde, eine Liebe 
bie vom bloßen Anfchauen lebt, und der Gegenliebe rein eut= 


behren kann, möchte doch wohl in diefer untermondlichen Welt 
eben fo gut ein Hirngelpenft ſeyn, als die Liebe zu einem Ur: 
fhönen, das weder in ben Begriff noch in die Sinne fällt. 
Yraragoras, Diefen Ausſpruch, fchöne Lais, erwartete 
ih billig von einem fo hellen und richtigen Blick, wie ber dei⸗ 
nige, und unfehlbar hängt auch Ariftipp nicht fo ſeſt an feinem 
idealifchen Amor, daß er und nicht ehrlich geftehen follte, daß 
mit folchen, auf die Schneide einer mathematifchen Linie ge⸗ 
triebenen Abftractionen weiter nichts gewonnen wird, als die 
Gewißheit, Daß es gar Feine Liebe unter dem Monde gebe. 
Arciflipp. Der Vorwurf des Praragoras würde mic 
treffen, wofern ich fagte, ich kenne einen Menichen, der ein 
fhönes Weib, oder auch nur eine fhöne Bildfäule, einen 
ſchoͤnen Wagen mit zwei mildiweißen Thraciſchen Pferden, oder 
irgend ein fchöned Ding in der Welt, fein Lebenlang vor ſich 
feben könnte, ohne jemals von ber leifeften Begierde es zu 
befißen augewanbelt zu werden. Gewiß gibt es fchwerlich ei- 
nen folchen Sterblihen. Uber darauf wird bei Unterfchei- 
bung der Liebe von’ der Begier keine Nüdficht genommen; 
denn da ift es bloß darum zu thun, jedem bad Seinige zu 
geben, dem Eros was ber Liebe, dem Pothos was der Bes 
gierde zufommt. Daß es etwas zwar nicht Unmögliches, aber 
gewiß ſehr Seltenes unter den Sterblihen ift, jenen ohne 
biefen zu feben, geb’ ich nicht nur zu, fondern find’ ed der 
Natur fehr gemäß. Indeſſen ift doch eben fo wenig zu laͤug⸗ 
nen, daß es von- jeher unter Blutsverwandten, unter Freun⸗ 
den, ja fogar unter Liebenden in der engern Bedeutung des 
Worts, an Beifpielen reiner uneigenmüßiger Liebe, felbft au 
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ſolchen, wo der Freund dem Freunde, der Liebende dem Ge: 
liebten die größten Opfer ohne alle Rüdficht auf eigenen Vor⸗ 
theil oder Lohn zu bringen willig ift, nie gefehlt hat noch 
kuͤnftig fehlen wird: und wer fo weit gehen wollte, das in: 
nerliche Vergnügen, das von bergleichen Geſinnungen und 
Handlungen ungertrennlich ift, für das geheime eigenmüßige 
Triebead derfelben zu erflären, da es ihm doch ewig unmög- 
lich wäre, fein Borgeben nach der Schärfe zu beweifen, würde 
mit ungleich beffierm Sug zu tadeln Tem, als Plato, wenn 
er die Begriffe des Schönen, Wahren, Rechten u. f."f. durch 
Abfcheidung von allem Fremdartigen zum hoͤchſten Grade der 
Feinheit zu treiben fucht. 

Euphranor. Meine Kunftvermandten mußten bisher 
nur von Cinem eigentlichen großen Amor, der Cypriſchen 
Göttin Sohn, den fie gewöhnlich mit dem Bogen in der 
Hand, und einem Köcher voll ſtarkbekielter Pfeile auf dem 
Rüden, bilden; aber dafür ftehen ung der Meinen Amorinen, 
feiner jüngern Brüder, fo viele zu Dienften als wir gelegent- 
lich nöthig ‚haben. Soflte nicht, nah biefem Beifpiel umd 
einem Wink, den ung Ariftipp bereitö gegeben, zufolge, zur 
Erklaͤrung aller der unzähligen Abartungen, Widerfprüche mit 
fih felbft, Verwandlungen,. Thorbeiten und lofen Streice, 
bie man dem armen Amor zur Laſt legt, dad Bequemſte ſeyn, 
ftatt eines einzigen Eros Pandemos oder Pothos (der, um 
ſich zu gleicher Zeit und an fo vielen Orten in fo mancherld 
Geftalten zu zeigen, ein größerer Zauberer als der alte Pre 
tens oder die Empufe unfrer Kinderiwärterinnen ſeyn müßte), 
fo viele Fleine Liebesgdtter anzunehmen, als es verfchiebene 
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Arten und Abarten der Liebe gibt, ſo daß eigentlich jedermann 
ſeinen eigenen haͤtte, und keiner von ihnen fuͤr die Narrheiten 
und Ausſchweifungen eines andern verantwertlich gemacht wer⸗ 
den duͤrfte? 

VUNeokles. Der Einfall ſcheint mir gluͤcklich; nur möchte 
ih ohne Maßgabe vorſchlagen, den Eros nie mit feinem Stief⸗ 
bruder Pothos zu verwechfeln, fondern ihm (da er doch nicht 
ohne Segenliche ausdauern kann) bloß feinen Zwillingsbruder 
Unteros zum Gefpielen zu geben ;- bie ganze Brut ber Amo: 
rinen aber nicht für Bruͤder des Pothos, fondern für feine 
‚Kinder zu erklären, die ex mit den Nymphen Aphrofpne, Aſel⸗ 
geia und andern ihresgleichen, zum Theil auch mit der Bett- 
lerin Denia, welche von beſonders fruchtbarer Natur ſepn ſoll, 
in die Welt geſetzt haben koͤnnte. 

Yraragsras. Darf ih, ohne der Freiheit und Wil: 
bürlichfeit eines fpmpofifchen Gefprähs zu nabe zu treten, 
meine Gedanken von dem unfrigen fagen; fo duͤnkt mich, Plato 
babe und unvermerkt mit feinem Hang zum Spmbolifiren und 
Megorifiren angeftedt, und fo fep es auch und ergangen wie 
ihm, daß nämlich aus allen den ſchoͤnen Sachen, die biefen 
Abend über die Liebe vorgebracht worden find, zuletzt doch kein 
Refultat erfolgt, und wir auseinander. gehen werben, ohne 
die wahre Auflöfung des Problems gefunden zu haben. ie, 
wenn mir erlaubt würde, die Sache bei einem andern Ende 
anzufaſſen, und — da wir doch alle willen, daß die Liebe weder 
ein Gott noch ein Dämon, weder Uraniens, noch Polymniens 
noch. Peniens Sohn, ſondern eine menfchliche Leidenſchaft und 
die phpfiihe Wirkung gewiffer Triebe und Neigungen unfrer 
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ans Thier und Geift fonderbar genug zufammengefegten Natur 
ift — zu feben, mad ed aus dieſem Geſichtspunkt für eine 
Bewandtniß mit ihr habe? — Was von ihr auf Nechnung des 
fumpathetifhen Inſtincts der beiden Androgyniſchen SHälften 
zu fehen, was hingegen bloß aus dem unfrer eblern Natur 
wefentlichen reinen Wohlgefallen am materiellen, geiftigen und 
fittliden Schönen zu erklären ſey; und endlich, welche von 
den Spmptomen und Wirkungen, die ihr zugefchrieben wer: 
den, auf: die Verantwortung andrer felbftfüchtiger Leidenfhaf: 
ten kommen, die ſich öfters zu ihr gefellen, und (wie 5. 2. 
ber Ehrgeiz oder die Eiferfucht) nicht nur ihre eigene Energie 
verftärfen, fondern fogar ihre Natur dergeftalt uͤberwaͤltigen, 
Daß fie, aus der fanfteften, gefhmeidigften und humanſten, 
die unbändigfte und graufamfte aller Leidenfchaften wird. Auf 
diefem Wege, daͤucht mih — — 

Jais cism lächelnd Ind Wort fallend), Wuͤrdeſt du ung, 
lieber Praragoras, unfehlbar zu einer fehr gründlichen und 
volftändigen Philofophie der Liebe verhelfen; aber für ein Hei: 
ned anfpruchlofes Sympoſion, wie dieſes, möchte, wie du 
felbft ſieheſt, eine ſolche Operation faft zu ernfthaft und me 
thodifh fcheinen, zumal da die Nacht fchon weit vorgeruͤckt 
it. Gefällt es euch, fo will ich unfre bisherige Unterhal- 
tung mit einem Mileſiſchen Maͤhrchen fließen, welches ih 
unmittelbar aus der Quelle felbft, nämlich aus dem Mund 
einer der mährenreichften Ammen in Milet gefchöpft habe, 
und woran ihr wenigftends — die Kürze fehr preiswilrdig fin: 
den werdet. Mich ließ die. Milefifhe Amme nicht fo leicht 
davon kommen. 
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„Es. war. einmal ein König und eine Königin, ich weiß 
nicht in welchem Lande, weit von bier, die hatten eine Toch⸗ 
ter, Pſpche genannt, von fo übermenfchlicher Schönheit, da 
Aphrodite felbft eiferfüchtig auf fie ward, und, um einer fo 
gefährlichen Rivalin je eher je lieber los zu werden, ihrem 
Sehn befahl, ihre mit dem giftigften feiner Pfeile irgend eine 
hoffnungsloſe Liebe in die Leber zu fehießen, von welcher fie 
in kurzer Zeit zu einem fo hagern blaßgrünen Gefpenft ab: 
gegehrt würde, daß ihe die Eitelkeit, fih mit der Göttin der 
Schönheit vergleichen zu Iaffen, wohl vergehen müßte. Amor 
ſchicte fich- an,. feiner Mutter Befehl zu vollziehen; aber 
kaum hatte er einen Blick auf die fchöne Pſyche geworfen, 
bie er im’ Garten ihres Vaters an einer murmelnden Quelle 
Angefhlummert fand, fo verliebte er ſich fo heftig in fie, 
daß. er von Stund an: befchloß ſich auf ewig mit ihr zu ver: 
binden. Weil er aber feine Leidenfchaft vor feiner Mutter 
anf alle Weife zu verbergen fuchen mußte, bewog er feinen 
Freund und Spielgefellen, den Zephyr, durch vieles Bitten, 
ih feiner anzunehmen, und (nachdem ihm diefer beim Styr 
zugeſchworen hatte fi recht ehrbar aufzuführen) die ſchla⸗ 
fende Pſyche fanft aufzuheben, und auf einem gewiſſen Berg 
in einer menfchenleeren Wildniß am Ende der Welt, wo. nie: 
mand fie fuhen würde, eben fo fanft wieder niederzulegen. 
Piyhe, die, während dieß mit ihr vorging, immer ruhig 
fortgefhlummert hatte, erwacht endlich und erſtaunt nicht 
wenig, fih, ohne zu wiſſen wie, an einem Ort zu finden, 
wo ihr alles mas fie fieht, nen und fremd ift. Mitten in 
einem unermeßlichen Luftgarten, der fhon dem erften Anblick 


alle Schönheiten. der Natur in der reizendften Vereinigung 
darſtellt, erblidt fte einen herrlichen Palaft, deſſen offne Pfor⸗ 
ten fie einladen, bineingugehen, wiewohl die tieffte Stile, 
die um und in demfelben herrſcht, fie vermuthen läßt, daß 
er ohne Bewohner fen. Amor ift ein fo großer Zauberer, 
daß es ihn nur einen Wink gekoftet hatte, dieſen Palak anf: 
zuführen, und mit allem nur Erfinnliden zu verfehen, wad 
zur Einrichtung und Ausſchmuͤckung einer eben fo bequemen als 
prachtvollen Wohnung gehört; und da er in eigner Perfon, wie: 
wohl unfihtbar,, um feine junge Geliebte ſchwebte, vergaß er 
nicht, eine Art von Zauber auf fie zu legen, der die Schi: 
ternheit vertrieb, von welcher fie natuͤrlicherweiſe befangen 
ſeyn mußte. Um ihr noch mehr Muth zu machen, rief ihr 
eine lieblihe Stimme aus der Auft herunter zu: ſep getrefl, 
fhöne Pfpche, diefer Palajt und alles was du ſieheſt, iſt 
dein; du bift bier unumfchränkte Gebieterin; unfichtbare 
Hände werden dich bedienen, deinen leifeften Wuͤnſchen zu 
vorzukommen fuchen, und jeden deiner Winke aufs fchleunigfte 
vollziehen. Durch einem fo fchmeichelnden Zuruf beherzt ge: 
macht, ging fie in den Palaft.hinein, und gerieth ganz aufer 
fih vor Erftaunen und Freude, indem fie in den prächtigen 
Sälen und Zimmern umherirrte, in welchen alles von Sil⸗ 
ber und Gold und Eoftbaren Steinen dermaßen glaͤnzte umd 
funtelte, daß ihr die Augen davon übergingen. - Unvermerkt 
befand fie fich in einem runden, auf Säulen von Jaſpis ru: 
- benden und mit großen Binmengewinden behangenen Saal, 
wo fo eben in einer mit Elfenbein ausgelegten golden Kufe 
ein warmes Bad für fie zubereitet worden war. Sogleich 
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wurde fie von ſchwanenweichen unfihtbaren Händen ausge: 
kleidet, ins Bad gehoben, mit Löftlichen Waſſern begoffen, 
mit Roſenoͤl eingerieben, abgetrodnet, wieder angekleidet 
und aufgeſchmuͤckt, alles mit einer Leichtigkeit und Zierlich⸗ 
feit, daß fie von ben Grazien felbft bedient zu ſeyn glaubte. 
As fie aus dem Bade hervorging, öffnete fi ihr ein Speife- 
simmer, wo ein wahres Göttermahl auf fie wartete. Sie 
fepte fih, und aß von den Löftlich zubereiteten Speifen, die 
von den Unfichtbaren aufgefeßt und wieder abgetragen wur⸗ 
den, während bie lieblichſte Muſik, von gleich unfichtbaren 
Sängerinnen und Saitenſpielern aufgeführt, ihre Gemuͤth 
wechſelsweiſe bald in eine fröhliche, bald wolliftig fchmachtende 
und unbekannte Sreuden ahnende Stimmung feßte. Endlich 
da die Nacht hereingebrochen war, und ihre Augenlieder zu 
finfen begannen, wurde fie von den Unfichtbaren in ein an- 
deres Gemach geleitet, ausgelleidet und In das weichſte und 
prallſte aller Betten gelegt, wozu jemals Schwanen ihren 
Saum und Kolhifhe Lämmer ihre Wolle hergegeben. Sie 
war eben im Begriff einzufchlummern, als ein leifed Getön 
die Furchtfame wieder auffchredte; aber in eben demfelben 
Augenblick verlofch die Lampe, die von der Dede herab einen 
daͤmmernden Schein über das Schlafjimmer verbreitet hatte, 
und bald darauf blieb ihr Keine Möglichkeit zu zweifeln, daß 
ein unbelanntes Weſen an ihrer Seite lag, und durch bie 
zarteſten Lieblofungen ihr zugleich feine Zuneigung, wiewohl 
ſtilſchweigend, zu entdecken, und um ihre Gegengunft zu 
bitten fchien. Wir willen ungefähr ae, wie viel Beſcheiden⸗ 
beit und Zuruͤckhaltung fih unter folhen Umftänden dem 
Wieland, Ariftipp, II. 19 
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verwegenften aller Götter zutrauen läßt, und ob vom ber zit: 
ternden zwifchen Grauen und Erwartung wie an einem 
Haare Ihwebenden Pſpche etwas anders ald ein leibendes 
Verhalten zu erwarten war. 

Als fie des folgenden Tages gegen die Mittagsftunde 
and den angenehmen Träumen, die ihr Amor zur 
Geſellſchaft zuruͤckgelaſſen hatte, erwachte, fand fie fih 
wieder. allen, in einem Labyrinth von Gedanken und 
Erinnerungen verloren, aus welchem fie ih nicht zu helfen 
wußte. Endlich fand fie auf, die Unſichtbaren ſtellten fi 
wieder ein, fie ins Bad zu führen, und alles was die forg: 
fältigfte Bedienung der Geliebten ihres Herrn erforderte, 
mit ihrer gewöhnlichen Sierlichkeit und Gewandtheit zu ver: 
richten — kurz, der Tag: ging unter mancherlei abwechſeln⸗ 
den Vergnügungen unvermerft norüber; die Nacht, die ihm 
folgte, glich in allem ber vorigen; und eben fo war es mit 
einer Reihe folgender Tage und Nächte. Die unfichtbaren 
Dienerinnen wußten den Unterhaltungen, die fie ihr ver: 
fhafften, immer den Reiz der Neuheit zu geben; der unfidt- 
bare Liebhaber wurde immer verliebter, und Pfyche gewöhnte 
fih unvermerft an das Wunderbare ihres Zuftandes fo gut, 
dag fie ihn mit Teinem andern in der Welt vertaufcht hätte. 
Und dennoch hatte fie kaum zehn Tage in diefem gluͤcklichen 
Zuſtande zugebracht, als ſie zu fuͤhlen begann, es fehle ihr 
etwas, ohne welches fie nicht gluͤcklich ſeyn koͤnne. Mit jedem 
Tage, mit jeder Stunde wurde dieß Gefühl ſchmerzlicher; 
ed verbreitete Unruhe und Unbehaglickeit über ihr ganzes 
Wefen; die Unfichtbaren Fonnten ihr nichts mehr recht ma 
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chen; ſie fand die artigſten kleinen Feſte, die man ihr gab, 
geſchmacklos und langweilig, und es waͤhrte nicht lange, 
ſo verriethen uͤbelverhaltene Seufzer ihrem Gemahl ſelbſt, 
ſogar in den ſuͤßeſten Augenblicken der Zaͤrtlichkeit, daß ihr 
etwas ſchwer auf dem Herzen liege. Er ſah fi genoͤthiget, 
fein bisheriged Schweigen zu unterbrechen, und, da er fie 
einsmald ungewöhnlich Falt und zurädhaltend fand, fagte 
er zu ihr: „Liebſte Pinche, du bift mißmüthig, und fuͤhlſt 
dh ungluͤcklich. Ich kenne die Urfache deiner Unzufrieden⸗ 
heit, denn ich lefe in deiner Geele. Der Borwis zu willen 
wer ich bin, plagt Dich; aber wenn du wuͤßteſt, in welche 
Verlegenheit du mich durch die unglidlihe Wißbegterde 
feßeft, und welche Schmerzen du mir, welches Elend bu dir 
felbft dadurch bereiteft, du wuͤrdeſt fie mit Entieken und 
Abſcheu aus deinem Gemuͤthe verbannen. Mille alfo von. 
dem Augenblid an, da da erfährft wer ich kin, haft du 
mich auf immer verloren, bein bisheriges Gluͤck ift dahin, 
und FJammer und Leiden ohne Maß find dein Loos, bis 
du dein nnglüdfeliges Daſeyn in Verzweiflung endigeft. 
Glaube mir, liebe Pſpche, und babe Mitleiden mit dir felbft; 
denn wenn du mein Geheimniß entdedt haft, fo ſteht es 
nicht in meiner Macht, wie groß fie auch if, dich zu reiten. 
Du kannſt nicht zweifeln, daß ich ‚dich liebe; ich thue alles 
Mögliche dich giädlich zu machen; du wuͤrdeſt es fepn, wenn 
du dir gemägen ließeft, mich und alles mas ich fir dich time, 
ruhig zu genießen ohne mehr willen zu wollen als dir erlaubt 
iſt; und vieleicht ift dir noch ein viel. herriicheres Loos m 
der Zukunft aufbehalten, wenn du die Probe, worauf ich 
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deine Mäßigung zu ſetzen genötbigt bin, weislich befteheft. 
Alfo nochmals, Geliebte, verbanne den Vorwitz mic genauer 
zu Tonnen, berubige dich im Genuß meiner Kiebe, und er 
fpare mir den endlofen Schmerz, dich .elend zu fehen, und 
die nicht helfen zu koͤnnen.“ So ſprach Amor mit einem lei: 
fen traurigen Vorgefühl, daß fein Sureden fruchtlos ſeyn 
würde. Die gefchredte Pine fuhr ihm in die Arme und 
gelobte ihm heilig, feiner Warnung immer eingedent zu ſeyn, 
Aber kaum ſah fie fih wieder allein, fo kehrte das unruhige 
Verlangen, fih durch ihre Augen nach der Beichaffenheit 
ihres Gemahls zu erkundigen, mit dreifaher Stärke in ihren 
Buſen zuruͤck. Sie hatte ſich ihm bisher unter einer liebens: 
würdigen Geftalt vorgebildet; jeßt regten feine eigenen Worte 
und die fchredlihen Drohungen, womit er fein Verbot be 
gleitet Hatte, taufend Zweifel in ihrer Seele auf, und es 
war ihre unmöglich den Gedanken los zu werden, daß er viel: 
leipt in feiner wahren Geftalt ein haͤßlicher Zauberer oder 
font ein mißgefchaffner Unhold fey, der fie durch feine Un: 
fihtbarkeit um ihre Liebe betruͤge. Kurz, die Ungluͤckliche 
faßte den Entfhluß, die Qualen biefer Ungewißheit nicht län- 
ges zu ertragen, fondern noch in diefer Naht zu erfahren, 
wer ber Unfichtbare fen, dem fie bisher die Vorrechte und die Zu: 
neigung, bie einem Gemahlgebühren, founbefonnen zugeftanden; 
und fie hielt fich felbft Wort. Um ihn defto fiherer zu machen, 
erwiederte fie in der nächften Wacht feine Lieblofungen mit heuch⸗ 
lerifcher Innigkeit: aber kaum merfte fie, daß er eingefchlafen 
war, fo ftand fie von feiner Seite auf, ſchlich fich mit bloßen Füßen 
in ein Vorzimmer, wo fie wußte daß eine brennende Lampe 
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fand, kam mit der Lampe in der Hand zuruͤck, näherte ſich 
dem Bette, und erblidte — den fchlafenden Liebesgott in 
feiner ganzen ewig jugendlihen Schönheit. Mitten in ihrer 
Entzädung bei diefem unverhofften Anblick überfällt fie bie 
Angft daB er erwachen möchte; ihre Hand zittert, die Lampe 
ſchwankt, ein Zropfen heißes Del fällt auf- Amors fchöne 
Bruſt; er erwacht, iwirft einen fchmerzlih zürnenden Blid 
auf Pſyche, und fliegt davon. Und hiermit, lieben Freunde, 
it mein Mährchen zu Ende. Der Milefifhen Amme ihres 
fing bier. erft recht an; aber was weiter folgt, gehört nicht 
zu meinem Zweck, und bie Lehre aus meinem Mährchen zu 
ziehen, überlaffe ich einem jeden felbft. 

Mit diefen Worten erhob fie fih von ihren Polftern, 
und die ganze Geſellſchaft ftand anf, fagte ihr viel Schönes 
über ihr Milefifhes Mährchen, und wuͤnſchte ihr gute Nacht. 

Als die übrigen alle fih entfernten, blieb ich noch allein 
bei ihr zurüd, um fie auf ihr Zimmer zu begleiten. 

Wir waren kaum angelangt, fo wandte fie fih mit einer 
unbeſchreiblich reizenden Miene gegen mid, und fagte in 
einem leife fpottenden Tone; du glaubft alfo im Ernſt, daß 
Liebe ohne Begierde moͤglich iſt? 

Da ich: fie ſogleich errieth (mas ich ohne Anſpruch an 
eine große Scharffinnigkeit oder Divinationdgabe gefagt haben 
will), fo antwortete ich befcheiden aber zuverfichtlih: aller: 
dinge, und defto gewiſſer, je fhöner der Gegenftand ift, 

fair, Auch dann, wenn er unmittelbar vor uns 
ſteht? 

34, Auch dann, 
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Sais. Auch wenn Zeit und Ort und alle übrigen Um: 
ftände fich vereinigen den fehlummernden Pothos zu weden? 

34. Allerdings. 

Cais (ſchalkhaft laͤchelndd. Mir reden, den ih, im 
Ernft, Ariftipp? Der arme Pothos koͤnnte freilich auch aus 
Erfhöpfung fhlummern! 

34. Es verſteht fih, daß dieß nicht der Fall fepn 
darf. 

Leis ſchwieg, und fing an eine Nadel, womit ein Theil 
ihres in Kleine Zöpfe geflochtnen Haars zufammengeftedt war, 
heraus zu ziehen, die Perlenfchnur um ihren Hals abzuneh: 
men, und fib, fo forglos unbefangen als ob fie allein 
wäre, der Binde, die ihren Bufen feflelte, zu entledigen; 
tehrte fih dann wieder zu mir und fagte: ich glaube wirklich, 
Sokrates hätte die Probe unfehlbar ausgehalten; meinſt du 
nicht? | 

O Lais, Lais, rief ich in einer unfreiwiligen Bewegung 
aus, welch ein himmliſcher Anblick würde diefer Bufen einem 
einzigen Auserkornen ſeyn, wenn er die mütterliche Ruhe 
ftatt eines Fleinen menſchlichen Amorino wäre! 

Grillenhafter Menſch! fagte fie, indem fie mir einen 
leihten Schlag auf Die Schulter gab. Aber es ift Zeit zum 
Schlafengehen; gute Nacht, Ariftipp! — und mit diefen 
Wort entfchläpfte fie in ihr Schlafgemah und zog die Thuͤr 
fanft hinter fih nah. Ob fie and den Niegel vorfhoh, 
weiß ich nicht; denn gleich darauf hörte ich etliche von ihren 
Mädchen, die zu ihr hereinkamen, und begab mich weg; un: 
zufrieden mit mir felbft, daß es mir gleichwohl einige An 
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firengung Foftete, mich von diefer allzu liebenswuͤrdigen 
Sirene zu entfernen. 


34. 
Antipater an Kleonidas. 


‚3 befinde mich feit Anfang ded Munychiond mit Ariftipp 
und dem fhönen Kleophron, einem Schüler Platons und Ge: 
tiebten feines Neffen Speufippus, zu Aegina: Kleophron auf 
einem Landgute des Eurpbates von Athen, Ariftipp und ich 
bei der berühmten Lais, deren präctiger Landſitz dir ohne 
Zweifel noch wohl erinnerlich ſeyn wird. So Klein diefe Inſel 
ft, fo rei ift fie an Merkwürdigkeiten. Unter andern babe 
ih bereits fieben, an den großen Panegyriſchen Spielen Grie- 
chenlands gefrönte Athleten gefehen, von welchen einer, deffen 
Ruͤcken neunundachtzig Jahre nicht zu kruͤmmen vermochten, 
fih rühmen Kann, daß fein Sieg noch von Pindar felbft befun- 
gen wurde. Das Nußerordentlichfte indeffen, was Aegina der- 
malen befißt, tft unläugbar bie Gebieterin des Haufes, worin 
ih ald dein und Ariftipps Freund aufgenommen bin, und mit 
ausgezeichnetem Wohlwollen behandelt werde. Ihre Schönheit 
ift fo weit über alles, was man zu fehen gewohnt iſt, erhoben, 
dab mir eine geraume Zeit lang bei ihrem Anblik nicht 
anders zu Muthe war, als mir (mie ich glaube) ſeyn müßte, 
wenn ich eine elfenbeinerne Liebesgdttin von Phidias oder 
Alfamenes wie lebendig vor meinen Augen herummandeln 
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fähe. Ich betrachtete fie mit immer neuer Bewunderung, 
ich hätte fie anbeten mögen; aber wie ein Menich fich unter: 
fangen könne fie zu lieben, oder hoffen Eönne von ihr gelieht 
zu werden, war mir unbegreiflih. Dieſes feltfame Gefühl 
war vielleicht die Urfache, warum die befondere Aufmerkfamfeit 
und Herablaffung, deren fie. mich, nach den erften acht oder 
zehn Tagen zu würdigen fchien, eine mwunberlihe Art von 
Scheu, oder wie fol ich eg nennen? bei mir erregte, die mir 
das Anfehen eines Falten gefühllofen Menſchen geben mochte, 
und um fo auffallender ſeyn mußte, weil fie in eben dem 
Verhaͤltniß zunahm, wie Lais ihre Bemuͤhung, mir Muth und 
Zutrauen einzuflößen, verdoppelte. Da ich mir felbft lächer: 
lich gewefen wäre, wenn ich mir auch nur. im Traume mit 
der Liebe dieſer Köntgin der Weiber hätte ſchmeicheln wollen, 
fo gebärdete ih mich nun defto feltfamer, je mehr ich zu 
fühlen anfing, daß ich von fo verführerifchen Anlodungen nur 
zu leicht getäufht und unvermerft in eine hoffnungslofe Leis 
denſchaft verftridit werden koͤnnte. Ich unterließ nichts, was 
‚fie in der Meinung beftärfen mußte, daß-der junge Antipater 
‚von Cyrene der einzige Sterbliche ſey, an welchem ihre Reize 
die gewohnte Macht verlören. Ich glaubte zu meiner eigenen 
Sicherheit um fo mehr dazu gemöthiget zu fepn, weil ich in 
‚ihrem immer gefälligern und einnehinendern Betragen gegen 
mich nicht die mindefte Spur von Mißvergnuͤgen oder Unmwillen 
bemerten konnte: denn ich legte ihr dieß als einen planmäßigen 
Anfchlag aus, der mit dem Vorſatz verbunden ſey, wenn fie 
ihre Abſicht erreicht haben würde, mic defto empfindlicher 
für meine Vermeſſenheit zu zuͤchtigen. 
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In diefer nicht fehr natürlihen, und, bie Wahrheit zu 
fagen, peinvollen Lage befand ich mich, ale gegen Ende bes 
Monats mein Freund Speufippus in einen Sklaven verkleidet 
anlangte, um, feinem Vorgeben nach, den jungen Kleophron, 
den Sohn feines Herrn, eilende nah Sicyon abzuholen. 
Aber der wahre Zweck feiner Herüberkunft war, nachdem bie 
nöthigen Vorkehrungen getroffen worden, daß die Sache allen 
andern, außer Lais, Ariftipp, mir und den vertrautern Haus⸗ 
genofien, ein Geheimniß bleiben mußte, den ſchoͤnen Kleophron 
fat in der Naht nach einer Heinen buch Gebüfhe und 
Bäume verborgenen Wohnung abzuführen, die in einem abge⸗ 
fonderten Theil des an die Gärten der Lais fteßenden Luft: 
waldes liegt, und wozu fie allein den Schlüffel hat. Hier 
ereignete fih ein paar Tage darauf ein natürliches Wunder, 
wovon gleichwohl niemand von denen, die um die geheime 
Entführung mußten, überrafcht zu werden fchien; der fchöne 
Kleophron beſchenkte nämlih feinen Platonifchen Liebhaber 
mit — einem wunderfhönen Knäblein, dem zu einem Kleinen 
Amor nichts als die Flügel fehlten, und. verwandelte ſich 
felbt, um die Role der Mutter mit defto beſſerm Anftanb 
zu fpielen, wieder in die zaͤrtliche Laſthenia, eine von Lais 
erzogene junge Perfon, welche, vor geraumer Zeit, von einer 
gleich heftigen Leidenfhaft für Platons Philofophie und für 
feinen Neffen nach Athen gezogen worden war, in männlicher 
Verfleidung die Akademie befucht hatte, und dort für den 
Sohn eines Sicponifhen Bildhauers galt. Lais, die fih mir 
bei diefee Gelegenheit von einer fehr liebenswuͤrdigen ‚Seite 
zeigte, übernahm die Vorforge für Mutter und Kind, und 
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Speufipp Tehrte, eben fo geheimnißvol als er gekommen mar, 
nach Athen zurüd, um.von Zeit zu Zeit, bald in dieſer bald 
in jener Geftalt wieder zu Eommen, und im Gemuß der Va: 
terfreuden die Beſchaͤmung zu erftiden, der Lehre feines Oheims 
und Meiſters durch die Liebe zu — einem: Midchen ungetreu 
geworden zu ˖ feyn. 

Diefe Begebenheit hatte Folgen fir mich, lieber Kleoni⸗ 
das, die ich dir nicht verhehlen kann noch will. Die Schön: 
heit des Fleinen Speufippides, und die Scenen des menfd: 
lichſten und füßeften aller natürlihen Gefühle, wovon ih 
mehr als einmal Zeuge war, wedten dad Verlangen, auch 
Vater eines fo holdfeligen Gefhöpfs zu werden, mit folder 
Macht in mir auf, daß ich mich nicht entbrechen fonnte, mein 
Anliegen einer jungen Dirne zu entdeden, die -ich öfters auf 
einem an unfern Wald angelehnten Hügel, neben den Schafen 
die fie huͤtete, in mädchenhafter Träumerei den: Gefang der 
Waldvoͤgel belaufen fah. Sie gehört dem Eurphates, auf 
deflen Gute fie geboren ift, an, und fchien mir von der Natur 

. mit befonderm Wohlgefalen zur Mutter eines Eleines her: 
cules gebildet zu feyn. — Cs’war wirklich hohe Zeit daß ih 
fie fand: denn ich kann nicht fagen, wie lange ich es noch 
gegen bie Eirce biefer Inſel ausgehalten hätte, welcher, 
wenn fie ihre ganze Zaubermacht gebrauchen will, ohne eine 
folhe Gegenanftalt, in die Länge ſchwerlich zu widerſtehen 
iſt. Sch vertraue dir hier etwas, das ich fogar vor Arifkipp 
verberge, wiewohl nur fo lange ale es vor Lais ein Geheim⸗ 
niß bleiben muß. Du begreift nun, daß ich unter dieſen 
Umftänden keiner außerorbentlihen Weisheit noch Feſtigkeit 


des Willens nöthig babe, um meine Hippolytus⸗Rolle, während 
der Furzen Zeit, da wir noch zu Negina verweilen werden, 
glüclich fortzufpielen: aber ih will auch in Ariſtipps Augen, 
fo wenig als in den deinigen, Fein größerer Held ſcheinen als 
id wirklich bin. Der Allherrſcherin Lais Tann dieſe Kleine 
Demüthigung nicht fehaden. Sie fft von einer fo großen 
Menge von Sklaven’ und Anbetern -aller Art umgeben, daß 
es für die Ehre unfers Gefchlechts allerdings nöthig fcheint, 
da wenigftens Einer fie fühlen laffe, es fev nicht unmoͤg⸗ 
ih die Berührung ihres Bauberftabs unverwandelt auszu⸗ 
halten. 


Sp eben ift Eurybates auf etlihe wenige Tage herüber- 
gefommen. Da er mir fehr gewogen ift, werde ich. ihm 
mein Meines Abenteuer mit der ländlichen Deianira ver: 
trauen, und wegen der- Folgen das Nöthige mit ihm verab: 
reden. 

Ariftipp fcheint an dem allzugroßen und täglich zumeb: 
menden Gedränge von Fremden, bie unfre ſchoͤne Wirthin 
nah Aegina lodt, fo wenig Gefallen zu haben ,"daß er mit 
Eurybates nach Athen zuridzufehren entſchloſſen iſt. Daß 
ich ihn begleiten werde, verſteht ſich von ſelbſt; ich habe die 
Freuden der Natur, der Jugend und des geſelligen Lebens 
biefen Frühling über lange und rein genug genoffen, um mit 
freier Seele, und fogar mit einiger Ungeduld, zu meinen ger 
wohnten Befchäftigungen zuruͤczutehren. 
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Speufipp kehrte, eben fo geheimnißvoll als er gekommen war, 

nach Athen zurück, um von Zeit zu Zeit, bald in dieſer bald 
in jener Geftalt wieder zu fommen, und im Genuß der Ba: 
terfreuden die Beſchaͤmung zu erftiden, der Lehre feines Oheims 
und Meifters durch die Liebe zn — einem Mädchen ungetreu 
geworden zu- feyn. 

Diele Begebenheit hatte Folgen für mich, lieber Kleoni- 
das, die ich dir nicht verhehlen kann noch will. Die Schön: 
heit des Fleinen Speufippides, und die Scenen bes menfd: 
lichten und füßeften aller natürlihen Gefühle, wovon ih 
mehr als einmal Zeuge war, weckten dad Verlangen, aud 
Vater eines fo holdfeligen Gefchöpfs zu werden, mit folder 
Macht in mir auf, daß ich mich nicht entbrechen Fonnte, mein 
Anliegen einer jungen Dirne zu entdeden, die-ich öfters auf 
einem an unfern Wald angelehnten Hügel, neben den Schafen 
die fie huͤtete, im mädchenhafter Träumerei den: Gefang der 
Waldvögel belaufen fah. Sie gehört den Curpbates, auf 
deffen Gute fie geboren ift, an, und fehlen mir von der Natur 
. mit befonderm Wohlgefallen zur Mutter eines Kleines Her: 
eules gebildet zu feun. — Es’war wirklich hohe Zeit daß ih 
fie fand: denn ih kann nicht fagen, wie lange ich es noch 
gegen die Circe diefer Inſel ausgehalten hätte, welcher, 
wenn fie ihre ganze Zaubermacht gebrauchen will, ohne eine 
ſolche Gegenanftalt, in die Länge fchwerlih zu widerftehen 
iſt. Ich vertraue die hier etwas, das ich fogar vor Ariſtipp 
verberge, wiewohl nur fo lange als es vor Lais ein Geheim: 
niß bleiben muß. Du begreift nun, daß ich unter dieſen 
Umftänden Teiner außerordentlihen Weisheit noch Feſtigkeit 


des Willens nöthig habe, um meine Hippolptug:Rolle, während 
der kurzen Zeit, da wir noch zu Aegina verweilen werden, 
glücklich fortzufpielen: aber ich will auch in Ariſtipps Augen, 
fo wenig als in den deinigen, Fein größerer Held feinen als 
ih wirklih bin. Der Allherrſcherin Laid kann dieſe kleine 
Demüthigung nicht ſchaden. Sie fft von einer fo großen 
Menge von Sklaven’ und Anbetern -aller Art umgeben, ba 
es für die Chre unfers Geſchlechts allerdings nöthig fcheint, 
daß wenigftens Einer fie fühlen laffe, es ſey nicht unmoͤg⸗ 
lich die Berührung ihres Zauberſtabs unverwandelt auszu⸗ 
halten. 


So eben iſt Eurybates auf etliche wenige Tage heruͤber⸗ 
gekommen. Da er mir ſehr gewogen iſt, werde ich ihm 
mein kleines Abenteuer mit der laͤndlichen Deianira ver⸗ 
trauen, und wegen der Folgen das Noͤthige mit ihm verab⸗ 
reden. 

Ariſtipp ſcheint an dem allzugroßen und täglich zuneh⸗ 
menden Gedraͤnge von Fremden, die unſre ſchoͤne Wirthin 
nach Aegina lockt, ſo wenig Gefallen zu haben „daß er mit 
Eurybates nach Athen zuridzufehren entfhloffen if. Daß 
ih ihn begleiten werde, verftent fih von felbft; ich habe bie 
Frenden der Natur, der Jugend und des gefelligen Lebens 
biefen Frühling fiber lange und rein genug genoffen, um mit 
freier Seele, und fogar mit einiger Ungeduld,. zu meinen ge: 
wohnten Befhäftigungen zuruͤczukehren. 
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35. 
Cais an Arifipp. 


Veränderung ift die Seele des Lebens, lieber Ariftipp. 
Ich habe mich entichloffien, nach deinem Beifpiel ein wenig in 
der Welt herumgufchwärmen, und für den Anfang unter dem 
‚Geleit und Schuß eines mächtigen Theffalifchen Zauberers 
eine Luftreife durch die nördlichen Theile von Griechenland 
zu mahen. Mein Führer nennt fih Diorippug, und Tönnte, 
feiner Jugend und Schönheit wegen, vielleicht‘ fogar einer 
trogigern Tugend, ale die meinige ift, gefährlich ſcheinen, 
wenn mich nicht der Umftand beruhigte, daß er fein Geſchlecht 
bis in die Zeiten von Deufalion und Pyrrha zuruͤcfuͤhrt, und 
da er alfo ohne Zweifel einen der menſchgewordenen Steine, 
durch welche Theffalien nach der großen Fluth wieder bevoͤl⸗ 
tert wurde, zum Stammvater hat, wahrfcheinlich noch genug 
von der utfprünglihen Härte und Unempfindlichfeit desſelben 
‚geerbt haben wird, un mir mit Feiner übermäßigen Zaͤrtlich⸗ 
keit befhmwerlih zu fallen. Uebrigens befigt er, mie man 
fagt, große Güter in der Gegend von Lariffa, und es wäre 
nicht unmöglih, daß ed mir wohl genug dort gefiele, um 
mich zu einem längern Aufenthalt bei ihm zu entichließen; 
wär’. e8 auch nur, um zu fehen, mag ich von den berühmten 
Zauberfünftlerinnen diefes Landes in ihrem Face etwa noch 
lernen Eönnte. 

Mein Hausweien zu Korinth und Aegina iſt beſtellt. 
Eine von meinen Korinthiſchen Pflegetöchtern hat Euphranor 
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von mir erſchlichen; die ſtille freundliche Chariklea ſchwatzte 
mir ein begüterter Landmann von Epidaurus ab, der ſchon 
lang’ ein Aug’ auf fie geworfen hatte; die rüftige Melantho 
wird mein Haus zu Korinth regieren, und die Fleine Cudora, 
die fih erklärt hat, daß nur der Tod fie von mir trennen 
koͤnne, begleitet mich nach Theflalien. 

Lebe indeffen wohl, Ariſtipp, und ſey verfihert, wie un⸗ 
veränderlich auch meine Liebe zur Veränderung feyn ‚mag, baf 
meine Freundſchaft für Dich noch unveränderlicher ift, und daß 
Lais dich nicht eher vergeffen wird, als bis fie fih auf ſich 
felbft nicht mehr befinnen kann. 


| 36. 
Cearchus von Korinth an Ariſtipp. 


Geſchaͤfte, welche meine eigene Gegenwart forderten, lieber 
Ariſtipp, haben mich nach Aegina gefuͤhrt, wo ich dich noch 
anzutreffen hoffte, aber erfahren mußte, daß du ſchon ſeit 
einiger Zeit nach Athen zuruͤckgekehrt ſeyeſt. Unſre Freundin 
Lais, bei welcher ich ſo viele Abende zubrachte als ich in mei⸗ 
ner Gewalt behielt, eilt beinahe zu ſehr, die Beute, die ſie 
unſern Erbfeinden abgenommen hat, unter die geſammten 
Griechen wieder zu vertheilen und in Umlauf zu ſetzen. Man 
wird es gewohnt, ſich unter ihren eigenen Bedingungen bei 
ihr wohl zu befinden; aber man wird auch endlich ihrer Rei⸗ 
jungen gewohnt, und ba fie felbft keinen Werth auf fie zu 
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fegen ſcheint als infofern fie ihr zu Befriedigung ihrer Eitel- 
Zeit dienlich find, fo läuft fie Gefahr, endlich auch den zu ver- 
lieren, welchen andere darauf zu feßen bereit waren. So 
ſprechen wenigſtens biejenigen von ihren Liebhabern, die mit 
dem, was fie unentgeltlich gibt, nicht zufrieden find; und 
das mögen leicht fo viel als alle ſeyn, die, ſeitdem fie zu 
Aegina lebt, einen ziemlich glänzenden Hof um fie ber ge: 
macht haben. Ich meines. Dris bin ziemlich geneigt zu glau⸗ 
ben, daß fie, bei allem Anfchein von Sorglofigkeit, ihren Stol 
fehr gut mit ihrem Vortheil, fo wie ihr Vergnügen mit ihrem 
Stolz zu vereinigen, und bie Ungenblide, wo dag Gluͤck ihr 
irgend einen Fiih, der des Fangens werth ift, ind Gam 
treibt, mit aller möglihen Gewandtheit zu benußen weiß. 
Wenigſtens ift dieß dermalen der Fall mit einem der reichiten 
Theflalier, der vor kurzem in Aegina erfchien, und in wenig 
Tagen fhon Mittel fand, alle feine Mitwerber weit zurud 
zu drängen. Wirklih hat mir diefer Diorippus (wie er fih 
nennt) die Miene, im Nothfall alle feine Güter, weiche keinen 
unbeträchtlichen Theil der reichfien Gegenden Theffalieng ein: 
nehmen, daran zu feßen, um bie fchönfte und ſtolzeſte Hetäre, 
weiche Griechenland je gefehen hat, auf feine Bedingungen zu 
haben. Ich zweifle nicht, daß fie ihm den Sieg ſchwer genng 
machen wird; aber ich zweifle eben.fo wenig, daß fie ſchon 
entſchloſſen ift ſich befiegen zu laſſen. Beide Icheinen einander 
bereits auf den Wink zu verftehen. Diorippus bat ihr den 
Eiufall eine Reiſe nah Delphi, Lariſſa, Tempe u. f. f. zu 
machen, fo fein beizubringen gewußt, daß fie fich mit guter 
Art gegen ihn ftellen konnte, als ob es ihr eigener Gedanle 
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wire. Die Reife iſt alſo beihloffen, und die Anſtalten dazu 
werden mit der größten Lebhaftigfeit betrieben. Diorippus 
wird fie begleiten, und fchmeichelt ſich (wie er ſich fehr be: 
[beiden ausdrädt) fie werde ihm vielleicht die Gnade erweifen, 
eines feiner Güter in diefen Gegenden mit ihrer Gegenwart 
zu beglüdfeligen. Die getäufhten Raben find indeſſen mit 
leeren Schnäbeln wieder auseinander geflogen, und in drei 
oder vier Tagen wird die Göttin, mit einen zablreihen Ge⸗ 
folge von Nympben, und, Tobald fie zu Megara angelangt 
fepn wird von einem Schwarm Theſſaliſcher Reiter umflogen, 
die Reife nach der. heiligen Stadt Delphi antreten. 

Ich will lieber gleich freiwillig geftehen, was ich dir doch 
nar halb verbergen konnte — daß ich etwas umgehalten auf 
unfre männerbeherrfhende Schöne bin, wiewohl mein Anf- 
enthalt zu Aegina dießmal Feine abfichtliche Beziehung auf fie 
hatte, Damit ich dir aber die. Muͤhe erfpare mich deßwegen 
auszufchelten, befenne ich auch fogleih, daB mein Mißmuth 
ungerecht ift. Dder was für ein Recht könnten wir (ich meine 
mich und meineögleichen) haben, Anſpruͤche au fie zu machen? 
IE fie nicht Herr über ihre eigene Yerfon? Und wenn ihr 
auch alle die herrlichen und ſeltnen Gaben, momit die Natur 
fie ausgeftattet, bloß zur Mittheilung verliehen worden wären, 
wer ift berechtigt ihr vorzufchreiben, wen und wann und in 
welchem Maße fie durch dieſe Mittheilung zu begünftigen. 
ſchuldig fey? Iſt nicht das, was fie, durch Geftattung eine® 
freien Zutritts zu ihr, für das gefellfchaftlihe Leben thut, 
ſchon allein unfers größten Dankes werth? Macht fie nicht 
nen fhönen, edeln und bie zum Uebermaß freigebigen Ge: 
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brauch. von den Reichthuͤmern, die ihr das Gluͤck, das eben 
fo verfchwenderifch gegen fie mar ald die Natur, zugemorfen 
hat? Welche Vortheile zieht nicht Korinth, das durch fie 
gewiffermaßen zur Hauptfiadt von Griechenland wird, bloß 
davon, daß bie fhöne Lais es zu ihrem gewöhnlichtten Sit 
erwaͤhlt hat? Und wie viel hat fie. nur allein dadurch, daß 
fie fih Malern und. Bildnern mit fo vieler Gefälligfeit als 
Model darftelt, zu Vervolllommmung ber -Kunft und zur 
DVerfhönerung unfrer Tempel und Galerien beigetragen? — 
Du ſiehſt, Ariftipp, daß. meine felbftfüchtige üble Laune mich 
wenigftens nicht ungerecht und -undantbar gegen ihre mannid- 
faltigen Verdienfte macht, und du wirft bie Großmuth, wo⸗ 
mit- ich fie gegen mich felbft zu rechtfertigen fuche, hoffentlich 
auch mir für ein kleines Verbienft gelten laffen. 

Meine Verrihtungen führen mich von hier nah Sale 
min, von wo ich dir und der Akademie einen fliegenden Be 
ſuch zu machen gedenke. Im Vorübergehen hoff’ ich auch deu 
Sonderling Diogenes zu fehen, von welchem mir bie. bier 
anwefenden Athener fo viel Seltfames erzählt haben, daß id 
große Luft hätte, ihn den Korinthieen als ein neues Wunder: 
thier ans Libyen zu zeigen, wenn ich ihn überreden Fönnte 
mich zu begleiten. Lebe wohl! 
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37. 
AMleonidas an Ariftipp. 


Ich dankte dir für die Mittheilung deines Antiplatonifchen 
Spmpoſions, worin du ungefähr alles Gute und alles Boͤſe, 
was fih von dem Meiſterſtuͤck des Artifchen Philofophen fagen 
läßt, mit nicht geringerer Beobachtung des Schielichen als 
er felbft in Vertheilung der Mollen bewiefen hat, der dama⸗ 
ligen Tiſchgeſellſchaft unferer Freundin in den Mund legſt. 
Bas du in deinem Brief an Eurpbates beſcheidener Weile 
für einen Nachtheil deines Gaſtmahls in Vergleichung mit dem 
Platoniſchen ausgibft, daß ed nämlich durchaus das Anfehen ” 
eines freien, unvorbereiteten, Tunft= und anfpruchlofen Tiſch⸗ 
gefpräches hat, ſcheint mir cher ein Vorzug zu fepn, auf 
welchen du, infofern die Kunft (wie ich nicht zweifle) auch am 
dem deinigen Antheil bat, dir vielmehr etwas zu gute thun 
koͤnnteſt. Ausführliche methodifhe Behandlung und Erfchöpfung 
des Stoffes der Unterredung ſchickt fih auf keine Weile für 
ein Geſpraͤch diefer Art; aber deſto lobenswuͤrdiger ift eg, 
wenn die redenden Perfonen, indem fie nur mit leichtem Fuß 
über den Gegenftend binzuglitfchen Tcheinen, dennoch alles 
fagen, was den Suhörer auf den Grund der Sache bliden 
läßt, und in den Stand ſetzt, ſich jede Frage, die noch zu 
thun feyn könnte, felbft zu beantworten. 

Das Mährhen von Amor und Pfyche, womit Lais bie 
Unterredung fo finnig und anmuthig ſchließt, ift eines von 
den wenigen, wo bie bichterifche Darftellung mit der male: 

Bilefand, Artfipp. II. 20 
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rifhen in Einem Punkte zufammentrifft, und beide Künfte, 
fo zu fagen, herausgefordert werden, welche bie andere zu Be: 
den ringen könne. Sch babe der Verfuchung nicht widerſtehen 
wollen, die zwei aufeinander folgenden Augenblide, von wel: 
Gen dieß vorzüglich gilt, in ben zwei Gemälden barzuftellen, 
die du zugleich mit dieſem Brief erhalten wirft. ch habe 
ihnen noch zwei andere beigelegt, wovon die Scene in meinen 
eigeuen Haufe liegt, und bie, wie ich gewiß bin, eben dadurch 
befto mehr Anmuthendes für dich Haben werden. Jene kannſt 
du, deines Gefallens, entweder file deine Heine Galerie ke 
halten, oder an Learchen abgeben, der (wie ich höre) etwas 
von mie zu haben wuͤnſchet. 

In dem Heinen Familienſtuͤck ift die Figur, die mich felbft 
vorftelft, von ber Hand meiner Schweiter Kleone. Das 
Mädchen zeigte, nachdem fie einige Zeit in meinem Hauſe 
gelebt hatte, fo viele Luft und Anlage zu meiner Lieblingskunſt, 
daß ich nicht umhin konnte ihr einige Anleitung zu geben. 
Sie hat bereits ziemliche Fortfchritte gemacht, und ift, wie 
du ficheft, auf gutem Wege, ihrem Lehrmeifter gerade darin, 
worin er fich etwas geleiftet zu haben fchmeichelt, den Rang 
abzugewinnen. Sie war eben in Mufarions Kinderftube mit 
einer Kleinen Arbeit befchäftigt, als mich der Zufall mit dem 
füßen Anblick begünftigte, den ich in diefem Gemälde, wenig 
ftens fo lange die Farben aushalten, zu veremigen gefucht 
habe. Als ich mit der Mutter und den Kindern fertig war, 
fand die Kleine Here Gelegenheit fih in mein Arbeitszimmer 
zu fchleihen, und, während ich auf ein paar Tage abweſend 
war, mich felbit der holdfeligen Gruppe als einen ſehr war 


men. Antheil nehmenden Zuſchauer beigufägen. Wer ber 
Kreter kam an einen Xegineten, wie dad Spruͤchwort fast. 

Ich uͤberſchlich fie dafür wieder, ba fie in einer Laube unfers 
Gartens, allein zu ſeyn meinend, ein Bild, woran fie eben 
gearbeitet hatte, mit einem Ausdruck, den ich nicht befchreiben 
Inn, den ich aber mit dem Pinfel zu erhafchen fuchte, be 
trachtete. Sie weiß nichts von bem Heinen Streiche, den 
ih ihre gefpielt habe. Ich geftehe bir meine Schwachheit, 
Ariftipp; ich liche das Mädchen fo fehr, daß ich nicht ruhig 
bin, bis alle meine Freunde wiſſen wie liebenswuͤrdig fie if. 


38. 
Ariſtipp an Learchus 


Antipater lann dir's noch nicht vergeſſen, daß du ihm 
feinen Freund Diogenes entführt haft. Cr beforgt, die Korin- 
ther möchten noch. leichtfertiger fen als die Athener, und 
dad Schäpbare diefes genialifchen Sonderlings vor dem Lächer- 
lihen nicht gewahr werben. Ich hätte fagen follen er wuͤnſcht 
es heimlich, weil er hofft, ihn deſto eher nach Athen zuruͤck⸗ 
Ichren zu fehen.. Ich glaube das Gegentheil. Die Einwohner 
großer Handelspläge wie Korinth, find fo fehr gewohnt, Men- 
ſchen von allen möglichen Gefichtern, Geſtalten und Farben, 
Reschten, Sitten, Sprachen und Mundarten um ſich zu fehen, 
daß auch der uͤbertriebenſte Sonderling ihnen weniger auffallen 
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muß als den Ahenern, die alles, was nicht Attiſch if, 
fhon aus diefem Grund allein lächerlich und veraͤchtlich finden. 

Du bezeugteſt, ale du vor einiger Zeit die Gemälde mei⸗ 
ner Kleinen Halle befahft, großes Verlangen ein paar Stide 
von meinem Freunde Kleonidas (dem Maler des fterbenden 
Sokrates) um jeden Preis, den er darauf feßen wollte, zu 
beſitzen. Ich überfende dir hier zwei, bie ich fo eben von 
ihm erhalten habe, und lege ihnen, zu beſſerm Verſtaͤndniß 
ihres Sinnes , die Abfchrift eines Mileſiſchen Maͤhrchens bei, 
welches die ſchoͤne Lais verwichnen Frühling einer Kleinen bei 
ihr verfammelten Gefelfhaft, ans Gelegenheit eines Ge 
ſpraͤchs über die Liebe, zu erzählen die Gefälligkeit hatte. 
Wenn du es gelefen haft, wirft bu, in dem einen biefer 
Bilder, die von der Furie des Vorwitzes von der Seite ihres 
noch unbekannten Gemahls weggeriffene Pſpche — in dem Au: 
genblid, da fie über ihn hergebuͤckt den Gott der Liebe in 
ihm entdedt, und vor Entzüden und Schreden zitternd einen 
‚Deltropfen aus der Lampe in ihrer Hand auf feinen Buſen 
fallen läßt — fo wahr und fhön dargeftellt finden, daß ihm 
nur das Seitenftüd dazu — wo Amor, einen zugleich mit: 
Teidigen und zürnenden Bli auf die beftürzte und bie Arme 
vergebens nah ihm ausftredende Pſyche werfend, davon 
fliegt — an Schönheit und Stärke der Wirkung zu vergle- 
hen ift. Wenn diefe Bilder dir nur halb fo wohl gefallen 
wie mir (fonft hat fie noch. niemand hier gefehen), fo find fie 
um jeden mäßigen Preis, den du felbit beftimmen willſt, dein. 
Nebrigens gefteh? ich dir unverhohlen, daß ich mich fo leicht 
nicht von ihnen trennen Fönnte, wenn ich nicht noch zwei 


andere Stuͤcke erhalten hätte, die ald Kunftwerke jenen nicht 
nachſtehen, aber noch außerdem einen Werth file mich haben, 
den fie für Leinen andern haben können. Das eine ftellt mei- 
nen Kleonidas in einem fehönen Augenblicke feines häuslichen 
Gluͤkes vor; das andere iſt das Bildniß feiner Schweiter, 
eines‘ lieblichen, talentvollen Mädchens von fiebzehn Jahren. 
Sie fit unter einer Mofenlaube, mit einer Tafel auf den 
Knieen, worauf fie das Bild einer Yerfon, an welder fie 
warmen Antheil nimmt (vermuthlic ihres Bruders) zu zeich⸗ 
nen begriffen ift; wiewohl es eben fowohl eine geliebte 
Freundin fepn könnte; denn was es vorftellen fol, iſt nur 
angedeutet ald ob es in einem Nebel zerfließe. Ich habe nie 
etwas fo fanft Anziehendes gefehen als diefes Mädchen; es 
ift eben fo fchwer die Augen wieder von ihre abzuwenden, als 
nicht zu wuͤnſchen, daß man berjenige ſeyn möchte, deſſen 
Züge fie nach einem ihrer Seele vorfhwebenden Bilde mit 
Liebe zu copiren fcheint. 

Wenn du Nachrichten von unfrer wandernden Freundin 
bat, fo wirft du mich durch ihre Mittheilung verbinden. 
Ih müßte mich fehr irren, wenn ſie es bei ihrem Theſſali⸗ 
hen, Zauberer fo lange ausdauerte, als bei dem fürftlichen 
Perfer, der fo große Vorzüge in ſich vereinigte, und fie doch 
nicht länger als zwei Jahre feithalten Eonnte, Ihr andern 
edeln Söhne von Korinth werdet ja auch noch an ben Neihen 
Iommen ; wenigſtens hat fie. euch lange genug umfonft dienen 
laſſen, oder doch nur mit Phaflanifchen Hühnern und Kopal- 
fhen Aalen abgeſpeist, woran ihr ohnehin keinen Mangel 
habt. 


+ 


810 


39. 
Learchus an Ariſtipp. 


Die Gemaͤlde ſind gluͤcklich angelangt, und bereits in | 


meinem großen Saal mitten unter den Werken der berühmte: 
ften Meifter aufgeftellt. Ich danke dir ſehr, lieber Ariſtipp, 
daß du mir vor andern Liebhabern ben Vorzug haft geben wol: 
len; und auch das tft mir lieb, daß bie Athener dieſe Ja: 
welen der Kunft nur bei mie zu fehen bekommen koͤnnen. 
Ih übermahe dir eine in Cprene zahlbare Anweiſung auf 
dreitauſend Dramen; wär ich ein König, fo ſollten's 
dreißigtaufend fepn, umd ich würde biefe Bilder doch noch 
lange nicht nach ihrem wahren Werth bezahlt zu haben glan: 
ben. Unſre reichften Kunftfammiler erkundigen fich, nicht ohne 
Neid, nah dem Meifter und dem Preife: ich fage ihnen, 
daß der Meifter nicht genannt feyn wolle, und nicht auf den 
Kauf arbeite. Euphranor, ber die Kunft za fehr liebt, um 
einer andern Eiferfucht ald der edeln, fchon von dem alten 
Heſiodus angerühmten, fähig zu ſeyn, findet, daß am beiden 
Stuͤcken vieles hoͤchlich zu loben, und wenig ober nichts zu 
tabeln ſey; bemm über bad, was allenfalls getabelt werben 
Fönnte, laſſe ſich, ſagt' er, noch lange ftreiten. So tabelle 
3. B. jemand, daß von dem Autzien ber den unver 
hofften Aublick des Liebesgettes und der Angft vor feinen 
Erwahen, woron das Maͤhrchen ſpricht, nur das erſte 
in Pſychens Geſicht ausgedruͤckt ſey; aber Euphranor behaup⸗ 
tet, ed wäre unmöglich geweſen beides in ebendemſelben A 
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genblick ohne Verzerrumg auszudruͤcken, und bee Maler ſey 
der Natur und dem Geſetz der Kunſt gefolgt, indem er jenen 
Ausdrud vorgezogen habe; zumal ba bad Sittern der Hand, 
wovon ber fallende Deltropfen bie Zolge war, eben fo gut 
von einer frohen Ueberrafhung als einer Anwanbelung von 
Furcht habe bewirkt werden können. Mehr zu verlangen, 
fagte er, wire eben fo viel als wenn man fordern wollte, 
der Maler Hätte ihre Hand zittern laſſen follen. Vorzuͤglich 
bewundert Euphranor an dem zweiten Stüde ben Gedanken, 
dad Ganze bloß von dem Aufflackern ber Lampe, bie der 
Pſpche (indem fie die Arme nach dem fliehenden Amor aus⸗ 
fredt) aus ber Hand fiel, und eben verlöfhen wird, von 
unten auf beleuchtet werben zu laffen, welches eine eben fo 
nene und auffallende Wirkung thut, als es fchwer auszu⸗ 
führen war. Er bat nicht von mir abgelaffen, bie ich ihm 
erlaubt babe, von beiden Gemälden eine Copei in eingebrann 
ten Wachsfarben zu machen; einer noch nicht lang’ erfunde⸗ 
nen Kunſt, worin er es bereits zu einer großen Nettigkeit 
der Ausfuͤhrung gebracht hat. 

Lais (die mir vor ihrer Abreiſe die Oberaufſicht über ihre 
haͤnslichen Angelegenheiten aufteug) meldet mir von Lariſſa 
aus, wo fie ben Winter fehr angenehm zugebracht su haben 
verfihert,, daß fie im Begriff fen, nach Pharſalia abzugeben, 
und ſich in dieſem bichterifchen Lande, der Scene fo vieler 
alter Wunderfagen und heroiſchen Abenteuer, bein Lande wo 
Deukalion und Pyrrha das Menſchengeſchlecht wieder herſtell⸗ 
ten, und Apollo bie Heerden bes Admet hütete, fo wohl ges 
fole, daß fie noch nicht and Wiederkehren denken Tönne, 
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Sie ſcheint ſehr wohl mit den edeln Theſſaliern, aber beito 
ſchlechter mit dem weiblichen Theile der Nation zufrieden zu 
ſeyn; fie findet die Weiber dieſes Landes weder ſchoͤn noch 
geiftreih und gebildet genug, um ihre ausfchließlichen An: 
fprähe an die Zauberkunft der Liebe behaupten zu können. 
Das Wahre ift, daß eine fo gefährliche Fremde wie Lais, die 
in keiner andern Abfiht gefommen fcheint, als ihnen die 
reichften und freigebigften Männer des Landes vor ihren Au: 
gen wegzuangeln, eine allgemeine Empörung der Weiber 
gegen fich erregt, deren Zolgen zu entgehen fie diefen Son: 
mer unter dem Schuge des mächtigen Diorippus auf einem 
feiner Güter in der Gegend von Pharſalia zuzubringen ge 
denkt. Ich zweifle nicht daß dieß das rechte Mittel ift, fie 
vor Anfang ded Winters wieder in Korinth zu haben. Ich 
winfh’ ed, bloß weil ich fehen möchte was fie mit meinem 
verrüdten Sokrates anfangen wird, und ob fie fich des Ver: 
ſuchs wird enthalten können, auch ihn vor oder hinter ihren 
Siegedwagen fpannen zu wollen. Dein Antipater wird ſich 
in feiner Meinung von ben Korintbern betrogen finden. Die 
genes lebt hier noch freier und ungenedter ald zu Athen, 
und ed gefällt ihm fo wohl bei uns, daß er von der allge: 
meinen Einladung, bie er von einigen unfrer beſten Häufer 
erhalten bat, fchon zwei oder dreinial Gebrauch gemacht, und 
wenn ihm bie Laune dazu ankam, von freien Stüden bei gro 
Ben Saftmählern erfchienen iſt; wo er zwar von feiner ges 
wöhnlihen Diät fo wenig als möglich abweicht, aber durch 
die Gewandtheit feines Witzes, die Freiheit feiner Zunge, 
und bie feltfamen Einfälle, wovon er einen unerſchoͤpflichen 
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Vorrath zn haben ſcheint, fich fo-angenehm macht, daß feine 
Erfheinung eine deſto lebhaftere Freude unter ben Gäften 
verurfacht,, je Targer er mit dieſer Gefälligkeit ift. . Denn fo 
weit hab? ich felbft (wiewohl er mich mehr ald andere be- 
gänftigt) es nicht bei Ihm bringen können, daß ich meine 
Freunde auf ihn. zu Gaſte bitten dürfte. Antipater wird 
hieraus erſehen, daß er fich fo bald Feine Hoffnung zu einer 
Schwimmpartie nah Pfpttalie mit unferm neuen Schußver- 
wandten zu machen bat, und daß er felbft zu ung wird her⸗ 
über ſchwimmen müflen, wenn er fehen will, wie gut die 
Iſthmiſche Luft feinem Freunde zufchlägt. 


40. 
Arifiipp an Kleonidas. 


Wenn deine Abfiht war, mid mit den Gemälden, die 
ih durh den Schiffer Ranthus erhielt, wie mit unwider: 
fieblihen Zauberketten nah Cprene zuruͤck zu ziehen, fo 
ſchwoͤr' ich dir zu, daB du fie.völlig erreicht Hafl., Sie haben 
die Erinnerungen an dich und beine Mufarion fo lebendig 
in mir aufgefrifcht, daß alle meine andern Gedanken vor ihnen 
verlöfhen, und alles, was ich um mich her fehe, mir fchal 
und ungenießbar wird. Oft möcht’ ich auf deine Kunft zür- 
hen, daß die Zaubrerin, die dem bloßen gefärbten Schatten 
fo viel Lebenähnliches geben Eonnte, ihnen nicht auch bag, 
was zum Leben noch fehlt, zu geben vermochte; daß ich die 
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Rebe, die auf den Lippen Beines Bildes zu ſchweben feheint, 
nicht mit meinen Ohren höre, und der Freund, den ich m 
‚ weine Bruft druͤcken will, ein bloßes Blendwerk if. ir 
willig reiß' ich mich dann von diefen Bildern los, bei denen 
ich oft Stunden lang verweile, und kehre doch immer wieder 
zuruͤck, als ob ich hoffte fie num lebendiger zu finden. KAuıy 
lieber Kleonidas, dein Geſchenk hat. meine Weisheit ud 
bem Gleichgewicht, worauf ich .fonft immer ein wenig groß 
zu than pflegte, herausgehoben, und ich fehe wohl, mir if 
nicht anders zu helfen, als baß ich meine hieſigen Gefchäfte 
fo ſchleunig als möglich zu Ende bringe, ein eigenes Jacht⸗ 
ſchiff miethe, und mit dem erften beften Nordweſtwind nad 
dem Lande zurüdfliege, das meine Kiebe zu euch, weit mehr 
als das Ungefähr der Geburt, zu meinem wahren Vaterlande 
macht. 

Das holde Familienbild und die liebliche junge Malerin 
haben mich zwar nicht blind gegen die Reize deiner Pine 
gemacht, aber dach. fo viel bewirkt, daß ich mich zu Gunſten 
meines Korinthiſchen Freundes Learchus leichter von ihr 
trennen konnte, ber fie zu beſitzen verdient, und ganz gläd: 
ich dadurch if. Die dreitaufenb Drachmen, die du gegen 
feine Anweiſung ausgezahlt erhalten wirkt, find der Preis, 
deu er felbit dafür beſtimmt hat. Da er bie Bilder als Ge⸗ 
ſchenk nie angenommen haben würde, fo hielt ich für das 
ſchicklichſte, ihm die Schägung bderfelben anbeimzuftellen: 
und ich finde daß er fih, ohne zu viel zu thun, auf eine 
eble Art aus der Sache gesogen bat. Er bat wirklich Sinn 
für. Achte Kunft; und überbieß fchmeichelt es feinem Stolze, 
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daß er (Lais allein ausgenommen) der einzige in Griechen: 
Ind ift, ber etwas von deiner Hand aufweifen kann. 

Daß mir die beiden Stüde, bie ich für mich behalte, zu 
heilig find um in meiner Galerie aufgeftellt zu werden, 
traueft du mir zu ohne daß ich es fage. Antipater iſt der 
einzige, ber dad Samilienbild gefehen hat; aber ihm auch 
bie Malerin fehen zu laſſen, kann ich nicht uͤber mic ges 
ninnen. Sie ſteht in meinem Schlafzimmer, in .einem 
Schranke verborgen, ‘ber, ſeitdem er diefes Kleinod vers 
wahrt, täglich fo oft aufgeſchloſſen wird, daß bu über meine 
Knderei lachen wärbeft, wenn ich dir fagte wie ofl. Mich 
biinkt die Kunſt bat noch nichts Vollendeter's hervorgebracht 
als diefes kleine Bild. Vollendet — ja, das ift es — aber 
ih habe die doch nicht das rechte Wort gefagt; nichts An⸗ 
ziehender's, wollt? ich fagen — was bielt mich zurüd? — IM 
“mein Vorwitz zu wilfen, wer der Gluͤckliche iſt, mit befien 
Bögen bie Tiebenswürdige Kleone ſich fo theilnehmend bes 
ſchaͤftigt, unbeſcheiden, fo laß dein Stillſchweigen meine 
Strafe ſeyn. 

Ich lege dieſem Brief eine Abſchrift deſſen bei, den ich 
von Learchen uͤber die Gemaͤlde erhalten habe; vornehmlich, 
weil er und Nachricht von unfrer reiſenden Circe gibt, bie 
ben Theffelifchen Saubrerinnen zeigt, daß fie im ihrer eige⸗ 
nen Kunft, gegen eine Meiſterin wie fe, nur Vfuſche⸗ 
rinnen find, 
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4. 
Kleonidas an Ariſtipp. 


Wenn unſre Freunde oder Verwandten in einem lebens⸗ 
ſatten Alter ohne Neue, indem ſie ind Vergangene, ohne 
- Kummer, wenn fie vorwärts bliden, die Welt verlafien, fo 
folte der Gedanke, daß wir nie hoffen Tonnten fie von dem 
allgemeinen Loofe der Menfchheit ausgenommen zu fehen, 
billig zu unfrer Beruhigung "hinreichend fepn. 

Nach diefer Eleinen Vorzede, lieber Ariftipp, wirft du, 
wie ich hoffe, die Nachricht, daß dein achtzigiähriger Oheim 
zu leben aufgehört, und dich nebft deinem Bruder zu einzigen 
Erben feines anfehnlihen Vermögens eingefeßt hat, bloß ald 
einen Ruf bes Schiefald aufnehmen, dein Vorhaben, bald 
nach Eyrene zuruͤckzukehren, deſto bälder auszuführen. Ver⸗ 
moͤge ſeines letzten Willens iſt dir ſein ſchoͤnes Haus in der 
‚Stadt und fein nur wenige Stadien von derſelben entferntes 
Landgut zum voraus vermacht: und dein Bruder, ber dich zu 
gut kennt, um deine Weigerung nicht voraus zu fehen, läßt 
dir willen, daß er euerm Oheim ſehr ernftlih angelegen 
babe, dir die ganze Erbfchaft zu hinterlaffen, und daß er 
alfo um fo fefter über dem Buchftaben bes Teſtaments halten 
werde, da er durch das große Vermögen feiner Fran ohnehin 
reicher fey, als es einem „Bürger eines Leinen Freiſtaats 
zuſtehe. 

Nach dieſer Erklaͤrung, die dein Bruder bereits oͤffentlich 
gethan hat, wuͤrde es dir als eine bloße Ziererei aufgenommen 
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werden, wenn bu dich nicht mit guter Art fügen wollteſt; 
zumal da ganz Sprene dad Benehmen deines Bruders hoͤchlich 
billiget, und fich darauf freut, dich künftig auf immer bei 
uns feftgehalten zu ſehen. | 

Das Gut wirft wegen feiner Nähe an ber Stadt jährlich 
über zwei Talente ab, das Haus ift eines ber beften in Cyrene, 
und, wie. mir dein Bruder fagt, fo kommen von dem übrigen 
Nachlaß wenigſtens vierzig Talente auf deinen Antheil. Du 
wirft alfo auf einen huͤbſchen Fuß in deiner Vaterftabt leben, 
md (mad mir vorzüglich Freude macht) uns deine Sofratifche 
Philoſophie und deinen eigenen Geiſt unentgeltlich zum Beſten 
geben können. Das Süd thut Außerft ſelten ſo viel für 
Männer deines Schlages; bu bift weile genug, daß bu es 
entbehren konnteſt; aber Sokrates felbft hätt? es ſchwerlich 
von fih geftoßen, wenn es ihm fo ungefücht in die Arme 
gelaufen wäre. 

Mufarion ift beinahe ein wenig ausgelaſſen vor Freude, 
und wirkt und webt und ftit mit ihren Mägden über Hals 
und Kopf, um ihre Fleinen Amorinen auf deine Ankunft recht 
berauszupugen. Auch Kleone nimmt ihren Antheil an 
unferm Vergnügen, und ſcheint kaum ber perfönlichen Be⸗ 
tanntfhaft zu bedürfen, um eine fo gute Meinung von bir 
zu begen, als einem viel eitleren Mann als du bift genügen 
Könnte. In der That kennt fie dich, da fie alle deine Briefe 
an mich gelefen und wieder gelefen hat, bereits fo aut, Daß 
Ihre Phantafie nur fehe wenig von der kleinen Parteilichteit 
für did zu verantworten hat, deren fie zuweilen im Scherz 
von Mufarion und mir befchnldiget wird. 
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Deine Neugier, ob dad Bildniß, woran fie in dem Ge 
maͤlde zu arbeiten fcheint, einen Freund oder eine Freundin 
vorftele, hätte mich beinahe vergeffen gemacht, daß Kleone 
nicht weiß daß ich fie gemalt habe, gefchweige bag du im 
Beſitz dieſes Bildes bit. Du ſieheſt leicht, daß beides ein 
Geheimniß vor ihe bleiben muß, wenn fie in ibrer ganzen 
holden Unbefangenheit vor dir erſcheinen fol. Uebrigens muß 
tch dir fagen, daß die nachdenkliche und theilnehmende Miene, 
bie ‚dir an ihrem Bilde aufgefallen zu ſeyn fcheint, der ge 
wöhnlige Ausdrud ihres Gefichtes if, und eigentlich nichte 
meiter fast, .ale- daß fie fih immer in einem Zuftande von 
Beſonnenheit und reiner Zuſammenſtimmung wit der ganzen 
Natur befindet. Sie ift immer in fi felbft ruhend, aber 
immer bereit fih mit andern zu freuen oder zu betrüben. 
Ich kann mich nicht erinnern, fie jemals weber gleichgültig 
noch in Leidenfchaft gefehen zu haben. - Sie ift nichts weniger 
ald zurückhaltend, und ich bin ihres Zutrauens zu mir ſo 
gewiß, daß ich es für unmöglich halte, daß fie irgend eim 
Neigung in ihrem Herzen nähren follte, die fie vor mir oder 
Mufarion verheimlihen muͤßte. Auf alle Fälle rathe ich di 
indeſſen auf deiner Hut zu feyn. Denn wenn du fie in einem 
fpangenhohen Bilde ſchon fo anziehend findeft, mas wird es 
erft feyn, wenn du fie felbft in Lebenggröße fiehert, und die 
Muſik der Peitho höreft die auf ihren Lippen fist? 

Dein edler Bruder, dem ed an Zeit fehlt, dir felbit zu 
reiben,  erfucht mich dir zu melden, er habe alle Ber 
fügungen getroffen, daB du bei: deiner Ankunft, went 
fie auch ‘fo ‘bald erfolgt als wir wünfchen, deine beiden 
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Häufer zu beinem Empfang bereit und ausgeſchmuet finden 
werdeft. 


8. 
Antipater an Diogenes. 


Anftatt Ariftippen mit dieſem Briefe an dich zu be 
Hftigen, würde ich ihn felbft nach Korinth begleitet haben, 
wenn meine rhetoriſchen Uebungen bei Iſokrates mich nicht 
an die Minervenftadt feflelten. 

Du wirft aus feinem eignen Munde vernehmen, daß er 
bloß nach Korinth gefsmmen ift, um von feinem und deinem 
Freund Learchus Abfchied zu nehmen, und nad unfrer gläd: 
lihen Vaterſtadt zuruͤckzukehren, wohin ich mir nicht cher er: 
lauben werde ihm zu folgen, bis ich mir bewußt bin, die 
Ausbildung unter den Griechen erhalten zu haben, die mi 
am gefchickteften machen kann, meinen Mitbirgern einft im 
Öffentlihen Gefchäften näglih zu ſeyn. Diejenige Gattung 
von Berebfamkeit, worin Iſokrates alle feine Mitwerber 
binter fih läßt, die Kunft das Vertrauen und die Bei⸗ 
fimmung der Suhdrenden mehr durch klare, leicht faßliche 
und zierlihe Entwidlung der Sache zu gewinnen, als ihrer 
Einbildungstraft durch ein magifches Farbenfpiel und eine 
Tünftlich verfälfchende Beleuchtung nachzuftellen, oder die Ge⸗ 
müther durch einen Strom von Bildern, Redefiguren und 
leidenſchaftlichen Ergießungen mit ſich fortzureißen — ich Tage, 
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haben, : in dir erfennen muͤſſen. Lebe wohl, und gebenfe 
deines Antipaters, ‚wenn dich einmal die ‚Laune einen Brit 
zu ſchreiben auwandeln ſollte. BF 


433. 
Diogenes von Sinope an Antipater. 


Meiner Laune halben haͤtteſt ba ſchon lang’ einen großen 
Brief von mir, Antipster, wenn ich nur jedesmal, fo .oft 
fie mich ankam, ‘etwas bei der Hand gehabt hätte, worauf 
und womit man ſchreiben kann. Endlich bin ich auf einer 
meister Luſtreiſen nach dem Eſelsberg fo gluͤcktich geweſen, ein 
ztemliches Stuͤck glatter Baumrinde (die Oreaden moͤgen 
wiſſen von welchem Baume!) zu finden, und einen ſcharfen 
Ktefel, womit ad dir diefen Brief fo leſerlich auf die Rinde 
zu Tragen beftiffen bin, daß du, mittelſt einer mäßigen Gabe 
Raͤthſel zu errathen, fo niemlich mit :meinem Gefireibe zu 
Rande kommen wirſt. 

Die Korinther haben mich bisher nad) meiner Weiſe 
leben laſſen, das muß ich ihnen nachruͤhmen; doc kaͤm' es 
nur auf mich an, nach der ihrigen zu leben; d. i. mich alle 
Tage mit den leckerſten Schuͤſſeln anzufüllen und in den Föf: 
lichſten Weinen zu betrinten, wenn ich. mich von .allen bei 
guͤterton Praffern dieſer unermeßlich reihen. Stabt ber Reihe 
nach einladen" laffen wollte, um Ahnen die Ausgabe für bie 
enſtigmacher zu erfparen, deren ſie gewöhnlich, einen ober 


zwei bei ihren Schmäufen anſtellen, um für baare Bezahlung 
durch witzige und unwitzige Pollen den Gaͤſten verbauen zu 
helfen. Wie lange fie oder ich es aushalten wurden, iſt m 
geringfter Kummer. 

Du wirſt ſchon gehört haben, daß Lais, um” ihren 
Centauren bis an die Graͤnze des Iſthmus begleitet, wohl⸗ 
behalten aus Theffalien zurückgekommen iſt. Aber was di 
fhwerlid gehört haft — ich wollte dir's wohl ind Ohr fagen — 
wenn's nur wicht einer:gar zu unglaublichen Prablerei aͤhnlich 
fübe. Und doch geſchehen Dinge in der Welt (fagen unfes 
alten Neftorn) die der tollſte Poet nicht zu erbichten wagen 
würde, noch, ohne. für einen Stuͤmper in feiner Kunſt ge: 
halten zu werden, wagen dürfte. Bilde dir ein, daß mir ſe 
etwas mit der ſchoͤnen Lais begegnet fen, umd laß übrigend 
diefe Sache, fo wie das fonberbare Briefchen ber Dame, das 
ih dir hier. zn meiner Mechtfertigung mittheile, ein fo heiliges 
Geheimniß ſeyn, als ob es dir von dem Heerophamen zu 
Elenſis mitgetheit ware. 


j — — —— — 
44. — u ..3 
Lais an Diogenes von Sinope. 


Das war ein wunderliches Ereigniß, das ſich: zwiſchen 
uns begeben Hat, meinſt du nicht, Diogenes? Eines von 
denen, die. einen weiſen Mann an‘ feinen eigenen Sinnen 
irre machen, and das du hoffentlich nur geträumt zu haben 
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ee zu finden ift, aufzuſuchen; und er hat ſich in Zeiten auf 
ein entferntered Landgut feines Bruders flüchten muͤſſen, um 
den allzuläftigen Beweiſen zu entgehen, welche ihm feine 
Mitbürger von ihrer Achtung und Zuneigung zu geben Tid 
beeifern. Das alles wird fich in kurzer Zeit, ſetzen; man wird 
nur zu bald’ gewohnt werden Ariftippen unter ung zu fehen, 
und der nämlihe Mann, den die öffentlihe Meinung jetzt 
zum Abgott der Eprener macht, wirb ihnen in einigen Jahren 
ein Bürger fepn wie tauſend andere, und vielleicht aller 
feiner Aufpeuchlofigleit und Befcheidenheit nöthig haben, um 
für feine Vorzüge, und für alles wodurch er feinem Water: 
made Ehre macht, Verzeibung zu erhalten. So ift die große 
Mehrheit der Menfhen, lieber Antipater! Mir wollen und 
nicht daruͤber Argern daß fie nicht andere find als fie können. 
Ariſtipp ſchickt fich trefflich in: feinen neuen Hausſtand, 
und wird ung, mie ich nicht zweifle, Durch das Beiſpiel eined 
nach edeln Grundfägen gefuͤhrten und mit ſich ſelbſt uͤberein⸗ 
ſtimmenden Lebens mehr wahre Philoſophie lehren, als wenn 
er eine Wiſſenſchaftsbude auf dem großen Markt von Cyrene 
auffchlüge, und und unfern fhlihten Menfhenverftand zu 
Dlatonifhen Ideen verfpinnen lehrte. 

Er hat neun Leibeigenen feines .alten Oheims, fo viele 
ihrer über fechzig Jahre alt waren, Die Freiheit gefchentt, und 
es in ihre Wahl geftellt, ob fie feine Hausgenoſſen bleiben, 
aber mit einem ihren geleifteten Dienften angemeſſenen Jahr: 
gehalt ſich auf ihre eigene Hand ſetzen wollten. Alle haben 
das erſtere erwaͤhlt, und verdoppeln, ſeitdem fie ihm bleß 
durch ihren Willen angehoͤren, ihren Dienſteifer. Dafuͤr aber 
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iſt auch feine Art, alle von ihm abbougenden Menſchen zu 
behandeln, fo gätig und leutſelig, daß, wofern fie nicht mit 
ſtrenger Ordnung und gehoͤriger Zucht verbunden: wäre, Die 
Guten felbft ſich unvermerkt verfucht finden könnten läflig und 
fhleht zu werden. Sein Beftreben ift, ade, die für ihn 
arbeiten, fo zufrieden mit ihrem Looſe zu machen, Daß fie 
ſich nicht nur Keinen andern Herrn wuͤnſchen, fondern feinen 
Dienft der Sreiheit felbft vorziehen. - Dieb ift leichter zu be⸗ 
werkftelligen als man glaubt; deun dieſe Claſſe von Menſchen 
fuͤhlt den Werth der Freiheit nicht eher, als wenn ihnen die 
Dienſtbarkeit ganz und gar unextraͤglich gemacht wird. Im 
feinem Hauſe herrſcht Ordnung ohne aͤngſtlichen Zwang, 
Zierlichkeit ohne Pracht und Ueberfluß ohne Verſchmendung. 
Nichts iſt um Scheinens und Prunkens willen da; alles, vom 
groͤßten bis zum kleinſten, traͤgt etwas zum angenehmern 
Lebensgenuß des Hausherrn und feiner Freunde bei, und 
man befindet ſich nirgends beſſer als bei ihm. Mit Einem 
Wort, Arifiipp ſtellt feine Philoſophie in ſeinem Leben bar, 
and verdient nicht mur allen, denen das Gluͤck fo günftig war 
als ihm, zum Mufter zw dienen, fondern kann, mit den ge: 
börigen Einſchraͤnkungen, auch von folhen nachgeahmt werden, 
die in diefem Std weit unter ihm find. Denn fo übel hat 
die Natur nicht für ihre Kinder geforgt, daß man reich ſeyn 
muͤßte, um des Lebens froh zu werden. 

Du biſt, nah dem Antheil den du an uus nimmſt, 
vieleicht neugierig, wie ed mit Ariſtipp und Kleonen fteht, 
von welchen leicht vorauszufehen war, daß bie perſoͤnliche 
Velanntſchaft fe fchr bald in ein befonderes Verhaͤltniß fegen 
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würde. Der erſte Augenblick war wirklich fo ſchoͤn, daß id 
ihn möchte malen. koͤnnen. Eine fihtbare Freude, einander 
gerade fo zu ſinden mie jedes fich Das andere gedacht hatte, 
ſtrahlte aus feinen fhwarzen Augen und glänzte im Simmel: 
blau der ihrigen. Dan hätte eher denken follen, fie erfennten 
einander nad einer fehr langen. Trennumg wieder, als fe 
fähen fih zum erftenmale. Von biefer erften Stunde an, 
fheint, oder ift. vielmehr ohne Zweifel, ihr Verhältniß zu 
einander auf immer entfchieben. Keine Spur von Leidenfchaft, 
nichts dem Aehnliches, was man gewöhnlid Liebe oder Be: 
liehtfepnn nennt! Wer fie zum erftenmale beifammen fieht, 
halt fie für Swillingsgefchwifter, die mit einander aufgewachſen 
ſind, umd fo natärlih zufammengehören, daß man fich Feines 
ohne. das andere benten kann. Bei allen Gelegenheiten zeigt 
fih eine fo. reine Sufammenftimmung ihrer Bemüther, ihres 
Geſchmacks, ihrer Art die Dinge zu fehen und zu nehmen, 
daß fie ihre Seelen mit einander vertauſchen könnten ohne «6 
gewahr zu werben, oder daB wenigſtens die Mannheit nad 
Weibheit den einzigen Unterſchied zwiſchen ihnen zu. machen 
ſcheint. Natuͤrlicherweiſe fühlen fie ſich alfo für einander be 
ſtimmt, und ohne fih noch ein Wort davon gefagt zu haben, 
werden in aller Stile die Anſtalten zu ber Feierlichkeit ges 
teoffen, welche fie zu einem der glüdlichften Paare, die ſich 
je zufammen gefunden haben, machen wird. Die, lieber 
Antipater, ift Das Neuefte von Eyrene. 

Ariſtipp fagt ung fo viel Gutes von bir, daß mir dich 
(der Heinen Schäfergefpichte zu Aegina ungeachtet) deines 
eigenen Führung getroſt uͤberlaſſen ſehen. Du laͤufſt nach 


einem ſchoͤnen Ziel, Wetipater, Dem Weiſen iſt nichts Eins 
zelnes Klein noch groß. Da bit, inben du dich deinem 
Baterlaube widmeſt, zu feiner ſchimmernden no laͤrmenden 
Role bermfen: aber wohl bem Staat, wohl- den einzelnen 
Menſchen, denen ihre Lage vergoͤnnt, unbemerkt and unbe 
neidet gluͤcklich zu ſeyn! Unfere Mepublit ik dermalen in dieſer 
Rage, und fie darin erhalten zu helfen, ift ein Geſchaͤft, wos 
für ſelbſt ein Thomifkoles und Perikles nicht zu groß wäre. 


ae 
Muſarion an Sais. 


Ich habe einen Augenblick, aber auch nur einen Augenblick, 
bei mir anugeſtanden, liebſte Freundin, ob ich dieſen Brief au 
dich abgehen laſſen ſollte: deun wie Könnt’ ich beforgen, daß 
Rais in das. Herz ihrer liebenden dankbaren Pflegetochter einen 
Zweifel feßen werde? Gewiß, gewiß mat es bir Freube, 
wenn ih bir melde, daß ich, bie bisher durch meinen, aus 
deiner Hand erhaltenen Kleonidas, bie gluͤcklichſte der Weiber 
wer, gleichwohl nahe daran bin, durch Die Verbinduug unſers 
Yeikipps mit der einzigen Schweiher meines Mannes, einem 
ſehr liebenswuͤrdigen, guten und talentoollen- Maͤdchen, noch 
gluͤcklicher zu werden. | 

Ich glaube nit, daß außer Kleonibas und mir . fell 
iemald zwei ſo genau ‚zufanmenpafiende. Haͤlften einauder 
gefunden haben, wie Arifiipp und Kleone. Das Schbuſte 


dabei ift, daß fie einander fo herzlich gut find und fo inniges 
Wohlgefallen an. einander haben, ohne daß man die geringfie 
Spur der: braufenden, fchwärmerifhen und mit Ariſtipp zu 
reden) tragifomifchen Leidenfchaft, die men. gewöhnlich Liebe 
nennt, an ihnen gewahr werden kann. Sie lieben einander, 
ſcheint es, wie Leib und Seele; burd ein ſtilles, tiefes, 
fompathetifshes Gefühl, daß fie zufammen gehören, und nicht 
ohne einander beftehen koͤnnen. Weich ein feliges Leben 
werden diefe zwei mit fo vielen Vorzuͤgen, jedes im feiner Art, 
begabte, fo edle, fo gute Menſchen in der günftigen Lage, 
worein das Süd fie gefebt hat, zufammen leben! Meine 
Schweſter Kleone befist ein fehr huͤbſches Vermögen, und 
Driftipp iſt (mie du gehört haben wirft) durch die Erbſchaft 
von feinem mütterlihen Oheim einer der wohlhabendften 
Bürger von Eprene geworden. Sie koͤnnen, bei einer wohl 
geordneten Wirthſchaft, ohne ſich mehr ald recht ift einzuſchraͤn⸗ 
ten, völlig nad) ihrem Geſchmack und Herzen leben, und werben, 
dem Genuß nad, reicher ſeyn, ald manche andere mit‘ dreimal 
größern Einkünften. Dieß, liebſte Raid, gilt. auch von mit 
und Kleonidas, ob wir [hen nicht fo reich ſind als Ariſtipp. 
Du weißt nur zu wohl, meine guͤtige Freundin, daß ich 
kein Talent zum Schreiben habe. Möchteft du doch, in Perfon 
gegenwärtig; dich an naſerm GE ergögen fonnen Warum 
muͤſſen Länder und Meere ung trennen, uns, die, dem Gr 
müthe nach, fo nahe beifammen find!.- Könnte denn das 
"wicht anders fen? — Doc, wenn bu nur gluͤcklich bift, ſer 
es immerhin auf deine eigene. Weile! Biſt du es wirklich, 
Liebe, fo fage mir ein Wort. davon und ich bin zufrieden. 
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Etwas ſehr Artiges muß ich dir doch noch erzaͤhlen, 
woraus du dir ſelbſt eine beſſere Idee von Kleone zu machen 
wiſſen wirſt, als eine ſo ungeuͤbte Schreiberin, wie ich, dir 
geben koͤnnte. 

Kleone hat von ihrem Bruder in den vier bis fanf 
Yahren, ſeit fie bei ung gelebt hat, fehr artig malen gelernt. 
Kleonidas behauptet ſogar, fie uͤbertreffe ihn noch in der Kunſt, 
einem Bilde gleichſam Seele zu geben, fo daß es einen ordent⸗ 
ich anzufprechen fheint; aber das kann ich ihm unmöglich 
eingeftehen. Genug fie malt fehr artig, das fagt jedermann; 
und fo überfchlic er fie ein, da fie in einer Gartenlaube 
allein zu ſeyn glanbte, und an einem Heinen Bilde arbei⸗ 
tete. Kleonidas machte fi unbemerkt wieder fort, ging 
in fein Arbeitszimmer und fette fih auf der Stelle bin 
feine Schwefter zu malen, wie er fie in der Gartenlaube 
geiehen hatte, mit einer Kleinen Tafel auf den Knieen und 
einem Pinfel in der Hand, ein wenig mit dem Oberleib zurüd: 
gebogen, als ob fie Das, was fie eben gemalt hatte, mit großem 
Vergnügen betrachtete. Kleone follte nichts davon wiſſen; 
aber das fchlaue Mädchen Fam, ich weiß nicht wie, dahinter, 
ſtahl ſich in Abweſenheit ihres Bruders in fein Zimmer, 
malte auf das Taͤfelchen, das ſie im Bilde auf den Knieen 
hatte, den Kopf Ariſtipps (nach einer Zeichnung, die mein 
Mann ehmals von ihm gemacht hat) und uͤberzog ihn, nachdem 
er troden geworben war, mit einer leichten Kreidenfarbe, fo 
daß Kleonidas Feine Veränderung gewahr wurde, und das 
Gemälde mit zwei oder drei andern von feiner Arbeit an 
Ariſtippen nach Athen abgehen ließ. Diefed Gemälde hängt 


jest in Ariſtipps Eabiner, einem Ruhebettchen gegenüber, und 
tft, weil es Klesuen zum Sprechen gleicht, fein Leblingoſtuͤc. 
Drei oder vier Wochen nah ihrer Wermaͤhluug kommen fie 
von ungefähr vor diefem Bilde zufammen, und: Ariſtipy bat 
feine Freude dran, es Zug vor Bug mit ber gegemmärtigen 
Kleone zu vergleichen. Das vermutheſt du wohl wicht, Ariſtipp, 
fagt fie laͤchelnd, daß dieſes Wild eine Liebeserklaͤrung It! — 
„Wie fo, Kleene?“ — Statt bee Antwort ging fie, Halte 
einen wollenen Lappen, wiſchte die trocknen Garden auf Ye 
Taͤfelchen, das fie auf den Kuien Sat, weg, und fiehe! — 
fommt Ariſtipps Kopf, fo wohl getroffen daß er fich —* 
mißtennen kann, zum Worſchein, und zeigt ſich als den Gegen: 
fand der gefählvollen Miene, womit bie junge Malerin ihn 
zu betrachten ſcheint. Hätte fie Ariſtippen auf eine angeneh 
mere Art Aberrafhen koͤnnen als mit einem fo ſchmeichelhaften 
Beleantniß? 


Mergib mir, befte Lais, eine Plauderhaftigkeit, woreie 
man fo. Teicht verfällt, wenn man von geliehten Perſonen 
ſpricht. Ich kann eben fo menig fertig werden, wenn ich 
Kleonen von dir ſpreche; von dir, in welcher Meifipp und 
Eleonidas, jener durch Beſchreibung, Biefer durch die Dar 
ftellung felbft, Ne das herrlichſte aler lebenden Bilder ber 
Goetin der Schönheit und ihrer Grazien kennen und verehren 
gelehrt haben. Unter uns geſagt, liebe Lais, das einzige am 
in Kleonens Cabinet, ebenfalis dem Ruhebette gegemiber, if 
bad. beinige, ohue dein Wiſſen (denke ich) ven Kleenidas nad 
der Bildfänfe des Skopas (aber mit Farben, verfieht ſich) 


gemalt. Ste Kat ſich's auchridiich vom Arceinpen aus⸗ 
gebeten. 


a7. 
Fais an Muſarion. 


Du fehreihft ſchoͤner, liche Mufarion, ald du: dirv einbildefk. 
Bpfies und Ifekrates hätten mic mit aller ifwer Bevedſaur 
keit nicht fo gu Abergeugen koͤnnen, daß du gluͤclich bift, als 
ich es fühle; indem ich deinen “Brief. Iefe, wiemehl darin bei 
mehe gar nicht von Die ſelbſt die Rode iſt. Die, meine Muſu⸗ 
rien, du, die ich immer wie meine leibliche Schweſter Kebte, 
we, wie ſchmerzlich mie auch unſere Trennung war, mise 
darum Big: nach Eyrene vom, min ziehen ließ, weil ich glaubte, 
dai du mit Teinem anbern Maune gluͤcklicher ſeyn koͤnnteſt 
ale mit Kloonidas, du biſt was ih wollte daß du ſeyn ſollteſt; 
Alsonidas und Ariſtipp find es nicht weniger; und wohl mix, 
daß die Götter, die mich unfähig machten iu mir ſelbſt gluͤclich 

30 ſeyn, mie zum Erſatz die Freude an der Sunfegteit 
mine Freunde gaben! . 

Ih kenne keinen Menn, ben ich mehr hätte: lichen können“ 
als Ariſtippen, wenn ich diefer Liche, die du fo ſchoͤn befchreibft, 
die nicht wie Liebe amsficht mu. doch fe ſehr Liebe ift, fhheg 
gzenug wäre, um das für. ihn. zu ſeyn was ihm Kleone unfehlbar 
ſeyn wird. &. mire eine laͤcherliche Demuth, weni id 
laͤngnen wollte, daß ich die Kunſt, gluͤcklich zu machen weichen 
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ih will, ziemnlich gut verftche, md daß bie Natur mich an 
den meiften Gaben, die dazu nöthig find, nicht verkuͤrzt hat; 
auch geftehe ich, das Vergnügen einen Mann, der ed werth 
ift, durch mich glüdlich zu fehen, kann mich auf kurze Zeit in 
die angenehme Taͤuſchung verfeßen, ald ob ich es gleichfalls 
fey. ‚Uber daß beides, das Gluͤck das ich gebe, und was id 
Dagegen zu empfangen feine, im Grunde bloße. Taufchung 
ift, davon find die wenigen, mit denen ich bisher den Verſuch 
gemacht habe, fo ‚gut überzeugt als ich ſelbſt. Ich muß wohl 
niemands Hälfte ſeyn; wenigftend hab’ ih den Mann noch 
nicht gefehen, mit dem-ich mir eine Verbindung auf immer 
einzugehen getraute, ohne. feine uud meine Ruhe aufs Spiel 
zu feßen. Dieß wird und muß euch andern wadern Hau 
frauen unnatärlich vorkommen; aber es tft nun einmal fo mit 
wir, und ich kann nicht wünfhen daß es anders fey. Die 
- Natur, bie wie eine gute Mutter dafür forget, daß keines 
ihrer. Kinder gegen die andern. gar. zu fehr zu kurz komme, 
bat es fo eingerichtet daß, wiewohl die Mienfchen immer 
Elagen und es gern: beffer hätten, doch niemand fein Ich mit 
bem eines andern vertaufchen möchte. Go geht es and mir; 
da ich einmal Lais bin, fo ergeb’ ih mich mit guter Art 
darein, und danke Kleonen, daß fie mir die Sorge, in meinem 
Freund Ariftipp ben gluͤcklichſten aller Mäuner zu fehen, ab: 
‚genommen hat. Er verdient es zu ſeyn, er ift fähig es zu 
werben, und daß es ihr gelingen wird, hab’ ich von der 
Stunde an nicht bezweifelt, da ich ihr Bildniß bei Learchen 
ſah; denn ich erkannte auf den erſten Blick Ariſtipps Hälfte 
in ihr. 


Ich werde nicht von Learchen ablaffen, bie er-mir, um 
welchen Preis es fep, eine Eopei von diefem Bilde ſchafft, 
die ich, dem Recht der Wiebervergeltung gemdß, in meinem 
Cabinet aufitelen kann. Indeſſen biste ich fe und Did, 
liebe Mufarion, das Kiſtchen, fo dir mit biefem Vriefe zu⸗ 
fommen wird, ind feinen Inhalt, and der Hand einer Freundin 
mit Freundſchaft anzunehmen. Ihr werdet ein wenig er: 
ſchrecen; aber ich ‚bin fo. reich an folhem Spielzeug, daß ihr 
en des Werthes halben fein Bedenken machen müßt. Die 
Berlen find an Wafler, Größe und Rundung eine wie bie 
andere; ihr bracht fie alfo bloß zu zählen, um euch ſchweſter⸗ 
lich darein zu theilen. Wem das Kiſtchen bleiben fol, laßt 
gerab oder ungerad entſcheiden. 





WB. 
Ariſtipp an Eurybates. 


Mir kommt wohl, lieber Eurpbates, daß ich nicht fo 
farfglaubig bin. ald der weile und tapfere Zenophon; denn, 
trotz meinem erklärten Unglauben an Zeichen und Wunder: 
dinge, Dammmen, Empufen und an bie Gottheit bed Norbs 
windes, wandelt nich doch zuweilen eine Verſuchung an, die 
Hälfte meiner Habe ins Meer zu werfen, um bie griedgrämifche 
Göttin Ate zu verföhnen, Die nicht leiben kann wenn ein 
Sterblicher gar zu gluͤcklich iſt. Wirklich ſcheint es, die Götter 
wollen mich auf die.Probe ftellen, ob ich Stärfe genug habe, 


bei: fo vielen Derfuchtenigen zu Ueppigkeit und Urbermuth der 
Sokratiſchen Sephrofpme getren zu bleiben, unb im Gem 
Bes Onten, womit fie mich uͤberſchuͤttet Haben, mei Gemuͤth 
foei genug zu erhalten, um wicht aus ber gehörigen Zafluny 
zu kommen, wenn ſich's etwa einft an einem genauen Morgen 
finden follte, daß les, wie ‚ein Zaubergaſtmahl, wieder ver⸗ 
ſchwunden wäre. — Doch, dieſer Gedanle felbſt ſieht mir fo 
ziemlich einer @ingebung ber ſchelſuͤchtigen Goͤttin gleich. 
Denn was für eine. Weisheit wäre dag, die ihr Grfuͤhl für dei 
gegenwärtige Gute abſtumpfen nubfte, um fick zum voraed 
gegen kuͤnftige Uebel amempfindlich zu mathen! Die meincge 


iſt die Kunſt in guten und böfen Tagen nieines Dafeyns fu 


froh .zu werden, und fo wenig zu leiden, als mir moͤglich if. 
Ich betrachte Vergnügen und. Schmerz ald einen von der 
Natur gegebenen rohen Stoff, bem ich zu bearbeiten habe; bie 
Kunſt ift, jenem die ſchoͤnſte, diefem die erträgliähfte Form zu 
geben; jenes zu veinigen, zu veredeln, zu erhöhen; Dielen, 
wenn er nicht gänzlich zus ſtillen ift, wenigſtens zu befänftigen, 
ja (was in manchen Fällen angeht) fogar zu Vergnügen um: 
zuſchaffen. 

Antipater hat dich ohne Zweifel ſchen benachtichtiget, def 
ich durch meine Bermählung mit der Schweſter meines Sram: 
des Kleenidas meinem neuen Buͤrgerleben in Cyrene bie 
Krone aufgeſeht habe. Ich haͤtte große Luk Dir recht viel ie 
ven zu ſagen, wie gluͤcklich mich diefe Verbindung macht; aber 
wir iſt, mem Dämenton zupfe nich beim Ohr und ſtuͤſtre mis 
zu: ein Mann, ber eine Art. von Liebhaber ſeines Weibes 
iſt, muͤſſe ber Verſuchung von ihr zu reden mit allen Kräften 


| 
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widerfiehen, weil er immer Gefahr läuft, aus Furcht zu we: 
nig zu fagen, mehr zu fagen ald einem weiſen Manne ziemt. 
Auf alle Fälle Tann es niemand leichter ſeyn, ih an meinen 
Pag zu ftellen, als bir, ber fo gut aus eigener Erfahrung 
weiß, was häusliche Gluͤckſeligkeit ift. 

Ein Großes trägt zu Erhöhung der meinigen die fchöne 
Harmonie und Herzlichkeit bei, die zwifchen mir, meinen Brü- 
dern Ariftagoras und Kleonidas, und zwilhen unfern Haus: 
frauen herrfcht, welche letztern ſaͤmmtlich eine ftarfe Ausnahme 
von dem harten Urtheil verdienen, das unfre Freundin Laie 
über die Griechifhen Matronen zu fällen pflegt. In der 
That machen wir nur eine einzige Familie aus, und außer 
den Tagen, wo wir und den Einladungen zu großen Gaſt⸗ 
maͤhlern nicht entziehen Eönnen oder felbit dergleichen geben, 
bringen wir die Abende meiftens unter ung, bald bei meinem 
Bruder, bald bei mir oder Kleonidag zu; und ein Fremder 
muß fehr hoch in unfrer Gunft ftehen, der zu diefen traulichen 
Spmpofien zugelaffen wird. Bei diefen letztern find bie 
Frauen immer gegenwärtig; ohne fie würden wir nur mit 
halbem Mutye fröhlich ſeyn koͤnnen; denn fie find ung fo un: 
entbehrlich als Pindars Grazien den Göttern; nichts daucht 
uns wohlgethan, was nicht durch ihre Hände geht, nichts an⸗ 
genehm, woran fie nicht Theil nehmen. Die Cyrenifche Sitte, 
welhe den Frauen mehr Freiheit zugefteht als die eurige, 
und fie von keiner Sefelfchaft unter Verwandten und Freun⸗ 
den ausfchließt, Fommt uns zwar hierin zu Statten; wir 
würden es aber, wenigſtens unter ung, zur Sitte machen, 
wenn es nicht fchon etwas Gewoͤhnliches wäre. 

Wieland, Ariſtipp. II, \ 22 


Ueberhaupt kenne ich, Milet vieleicht allein ausgenommen, 
-Zeine Sriechiſche Stadt, worin man ſo ruhig, zwangfrei und 
behaͤglich leben koͤnnte als In Cprene, ſeitdem bie neue Ber: 
faffung Wurzel geſchlagen, und alles Unkraut des Mißtrauens 
und des Parteigeiſtes, vor welchem ehmals nichts Gutes bei 
und aufkommen konnte, m kurzer Zeit gaͤnzlich erſtickt bat. 
Die Eprener , wenn fie nicht von irgend eimem böfen Dämon 
aus ihrem natürlichen Charafter herausgeworfen werben, fmd 
ein fröhlihes, gutartiges Bolt; und daß es ihnen an Kunſt⸗ 
fleiß und Betriebſamkeit nicht fehlt, zeigt der "blühende Zu⸗ 
ftand der Kabrifen, der Handelfchaft und Schifffahrt, welde 
feit einigen Jahren in immer fteigendem Aufnehmen find, 
wiewohl wir hierin immer hinter Korinth, Syrakus, Mile 
and Rhodus zurüdhleiben werden. Meine Mitbürger feheinen 
diefen Nachftand ohne @iferfucht anzufehen; dafuͤr aber wuͤr⸗ 
den fie fich fee befchämt finden, wenn fie in ber Kunſt gut 
zu eflen und überhaupt -in allem, was zum Gemächlichleben 
and zur angenehmften Befriedigung dee Sinnlichkeit dient, 
von irgend einem Wolfe übertroffen wuͤrden. Sie nemen 
dieß „gut leben”, und gehen darin von dem Grundſatz «us: 
das menfchlihe Leben fey fo kurz und ungemwiß, daß es große 
Thorheit wäre, fih den gegenwärtigen möglichften Genuß dee 
ſelben zu entziehen, um defto mehr Vorrath für eine Zukunft 
aufzuhaͤufen, die der Sparer und Sammler vielleiht nie er⸗ 
leben werde. Diefem zufolge ſetzen fi die meiften, febald 
fie durch Erwerb oder gutes Gluͤck zu Bermögen gekommen 
find, auf den Fuß von ihren Renten gu leben, oder doch ihr 
Gewerbe nur fo weit fortzuführen, daß fie von dem Ertrag 


gernächlich und angenehm leben koͤnnen, und glauben alles ger 
than zu haben, wenn. fie fich fo weit einſchraͤnken daß fle nicht 
merflich ärmer werden. Häufige Erfahrungen follten fie laͤngſt 
belehrt haben, daß dieß eben der geradefte Weg immer drmer 
ga werden ſey: aber ber Eyrener (ich rede von den meiſten) 
dat über diefen Punkt weder Augen noch Ohren, fo ftark 
fheint der Einfluß unfers üppigen, zu Trägheit und Wolluſt 
geneigt machenden Himmelsftrichs zu ſeyn, von weldhem es 
ſchwer und vielleicht unmöglich tft, ſich gänzlich frei zu erhal: 
ten. Ich finde daher an unfrer Dermaligen Regierung lobens⸗ 
wirdig, daß fie diefen Temperamentöfehler unfers Volkes nicht 
bloß durch vielfältige Aufmunterungen bes Zleißes und Unter: 
nehmungsgeiſtes zu verbeffern fucht, ſondern ſich auch ange 
legen ſeyn laͤßt, den Gefhmad unfrer Bürger zu veredeln, 
und ihnen neue und reinere Quellen des Vergnuͤgens zu er- 
Öffnen, als fie bisher gefannt Hatten. Ich wurde bei meiner 
Sierherkunft nicht wenig überrafcht (denn Kleonidas hatte mir 
abfichtlich ein Geheimniß daraus gemacht), ein Theater und 
ein Ddeon in Cyrene zu finden, und beide fchon fo wohl ein- 
gerichtet, Daß (mit deiner Erlaubniß, Eurpbates!) Athen felbft 
kaum beffere Schaufpieler, Sänger und andre Tonkünftler 
aufzuweiſen hat. Das lebtere haben wir dem Eifer zu dan- 
ten, womit Kleonidas (dem die Aufſicht über diefe neuen Sttf- 
tungen aufgetragen ift) feit einigen Jahren ſich bemuͤht hat, 
geſchickte Künftler in beiden Fächern aus dem Aſiatiſchen 
Griehenlande nach Cyrene zu locken. Die Muſik, in der wei: 
teften Bedeutung des Wortes, iſt nun auch bei ung ein we: 
fentlicher Theil der Erziehung der Kinder, und unfre Cyrener 
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gewinnen unvermerkt allen Mufenkünften immer mehr Ge 
ſchmack ab. Dan hört fon in mehrern reichen Haͤuſern bei 
großen Gaſtmaͤhlern, ſtatt bezahlter Luſtigmacher, einen ge 
ſchickten Zögling des beruͤhmten Jons Homerifche Rhapfodien 
fingen, und mein Bender thut fi nicht wenig darauf zu gut, 
den beiten Vorleſer in ganz Eprene in feinen Dienften zu 
haben. " 
Ich traue dir zu viel Weltbärgerfinn zu, mein edler 
Sreund, als daß ich beforgen follte, du werdeſt ein „Attiſches 
Geficht” dazu machen, daß Eyrene, die an Größe und Bevoͤl⸗ 
Terung ber weltgepriefenen Minervenſtadt wenig nachgibt, ſich 
zu beeifern anfängt, ihr auch in ber Liebe zu ben Künften bie 
das Leben verfchönern, wiewohl noch mit ungleichen Schritten, 
nachzufolgen. Unſer Staat ift nicht fo reich als der eurige; 
wir haben Keine Inſeln, die uns dad eiferne Capital eine 
drüdenden Schutzes mit zwölfhundert Talenten jährlich ver: 
zinfen mäffen, und feinen Schaß zu Delos, den wir angreifen 
Tönnten, um unfre Stadt zu verfchönern, und unfre Bürger 
durch prächtige Feſte und koſtbare Luſtbarkeiten bei guter Laune 
zu erhalten. Unſre Republik hat fich alfo begnügt, die beiden 
Öffentlihen Gebäude, worin die Mufen ihr Weſen bei und 
haben, aufführen zu laflen, und jährliche Preife für diejenigen 
zu ftiften, denen bie öffentlihe Meinung in ben Wettitreiten, 
wozu am Zefte der Sprene die verfchiedenen Muſenkuͤnſtler 
zufammen tommeu, den Sieg zuerkannt hat. Alle Unkoſten 
unfrer Schaufpiele hingegen werben mittelft einer mäßigen Ir. 
gabe, bie von den Sufchauern erhoben wird, beftritten. Dem 
anftatt den Bürgern das Schaufpielgeld aus dem Öffentlichen 
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Schatze zu reichen, wie bei euch, finden wir billig, daß wer 
an dergleichen tinterhaltungen Antheil haben will, auch das 
Seinige zu ihrer Unterflüßung beitrage. 

Daß wir, ſeitdem wir ein Theater und ein Dbeon beſitzen, 
sute Hoffnung haben, auch Dichter und Dichterlinge aus unſerm 
eigenen Grund und Boden auffchießen zu fehen , wirft du fehr 
hatirlich finden. Die erfien Verfuche, die von zwei oder drei 
jungen Eyrenern in der tragifhen Kunft gemacht worden find, 
. baden freilih die Tragoͤdien von Sophofles, Euripibes und 
Agathon noch nicht entbehrlich machen koͤnnen: aber in ber 
Komödie hat ſich Kleonidas mit gegriindetem Beifall verfucht, 
and (wenn mich meine Liebe zu ihm nicht fehr verblendet) 
Ariftophantfchen Wis mit der Sittlihleit der Komödien bes 
Epicharmus zn verbinden gewußt. | 

Die Komödien euers Kratinus, Eupolis und Ariftophanes 
find fo fehr für Athen und bie niedrigften Elaffen euers ſouve⸗ 
tänen Poͤbels, und uͤberdieß größtentheils für die Zeitpunkte 
ihrer Aufführung berechnet, daß fie, wofern auch fonft nichte 
Erhebliches gegen fie einzuwenden wäre, dennoch bloß aus ber 
Urfache, weil fie unferm Volk unverftändlich ſeyn würden, nicht 
auf unfern Schauplap gebracht werden könnten. Jedes Volk, 
dad Komödien haben will, muß feine eigenen haben. Die 
eurigen paflen fehr gut für Athen, aber auch nur für Athen, 
und ſogar nur für Athen wie es in den vierzig Jahren zwiſchen 
der ſechsundachtzigſten und ſechsundneunzigſten Olympiade war. 
Bir haben keinen Demos, keinen Senat, keine Volksredner 
und Kriegsoberften, die man lächerlich machen koͤnnte; unfer 
Bolt nimmt Feinen unmittelbaren Antheil an ber Regierung, 
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und bat Urſache mit feinem Vorſtehern zufrieden zu ſeyn; und 
wenn dieſe auch der ſatyriſchen Geißel einige Bloͤßen gaͤben, ſo 
wuͤrde keinem komiſchen Dichter geſtattet werden, ſich oͤffentlich 
und in Einer Perſon zu ihrem Anklaͤger, Richter und Buͤttel 
aufzuwerfen. Eine Demokratie, wie die eurige war, kann 
ihre Urſachen gehabt haben, den Komoͤdienſchreibern eine Art 
von ſtillſchweigender Vollmacht zu Handhabung einer beinahe 
unumſchraͤnkten Cenſur zu ertheilen; und eure Regierung 
hatte bie ihrigen, ſich, fo lange fie es nicht aͤndern Konnte, lei⸗ 
dentlich dabei zu verhalten; aber dieſe Urſachen konnten nur im 
Attiſchen Athen ſtattfinden, und haben auch dort zum Theil 
bereits aufgehört. Wir Eprener werben alſo entweber ohne 
Komödie bleiben, oder ung, wie gefagt, eine eigene erfchaffen 
müffen. Das leßtere wird nicht ſchwer ſeyn; denn ſobald mar 
der Komödie, ftatt des Lachens und Spottens über die Regie⸗ 
zung und über einzelne Perfonen, andere zu einer öffentlichen 
angenehmen Volksunterhaltung paflende Zwecke gibt, fo laſſen 
fich zwifchen der Tragödie des Sophokles und der Komoͤdie ded 
Ariftophanes, zwifchen. dem Dedipus und Philoftet des erſtern, 
und den Rittern und Der Lyſiſtrata des andern, mehrere Gat⸗ 
tungen von Schaufpielen denken; und wenn auch Scherz und 
Lachen die Hauptwirktung der Komödie bleiben fol, fo braucht 
fie fih nur, mit Verzichtthuung anf alle perfönliche Satpre, 
auf finnreiche und lebhafte Darftellung allgemeiner laͤcherlicher 
Charaktere einzufchränden, um eine neue Gattung hervorzu⸗ 
bringen, welche gewiß Beifall erlangen und vielleicht nicht 
ohne. Nutzen fepn würde, Ich zweifle nicht, daß die Zeit im 
Anzug ift, mo When, die noch Immer in allen Arten von 


248 


Kuuſtwerlen bie erſten und volllommenſten Muſter aufgeſtellt 
hat, auch in dieſer Gattung den Ton angeben, und die 
Scene wit lebendigen Sittengemaͤlden beſchenken wird, an 
welchen auch unſre Frauen Gefallen finden koͤnnen. Denn in 
Eprene find die Frauen von Beſuchung der Schauſpiele nicht 
ausgeſchloſſen wie bei euch; und dieß ift ein weſentlicher 
Grund mehr, warum unfre Komödie ohne Vergleichung be: 
ſcheidener und auftändiger ald die eurige feyn muß; ja war⸗ 
um felbft die Tragödie fi unvermerft in einen mildern Ton 
herabftimmen, und, ohne bem Wefentlichen ihres Charaktere 
zu entiagen, mehr fanfte Ruͤhrungen, füße Wehmuth und 
zaͤrtliches Mitgefühl als Schreden, Entſetzen und peinliches 
Mitleiden zu erregen fuchen wird. 

Da biefer Brief beftimmt ift, Dir einen genugthuenden 
Bericht über meine dermalige Lage und Lebensweife zu geben, 
fo erwarteit du vermuthlih, daß ich dir au ein Wort yon. 
den ſtaatsbuͤrgerlichen Obliegenheiten fage, durch welche meine 
weltbuͤrgerliche Freiheit vielleicht enger eingefchräntt werben . 
koͤnnte, als fie in Die Länge zu ertragen geneigt fepn möchte, 
Zu gutem Gläd kommt meiner politifchen Trägheit ein altes 
Geſetz zu Statten, vermöge deſſen zwei Brüder niemals we: 
der im Senat uod andern höhern Stellen, zu gleicher Zeit. 
Sig haben können. Dagegen gibt ed mancherlei mehr und 
weniger ‚bedeutende, mit der innern Polizei der Stadt beſchaͤf⸗ 
tigte Aemter und Nemtchen, denen wohlhabende Bürger, wenn 
die Reihe an fie kommt, ſich nicht entziehen dürfen, zumal da 
dieſe Chrenftelen mit keinem Einkommen verbunden und. von 
eingeſchraͤnlter Dauer find. — Wemten biefer- Art werde ich, 
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iprer vielfältigen Unannehmlichkeiten ungeachtet, befto milfiger 
übernehmen, ba fie, um wohl verwaltet zu werben, Uneigen⸗ 
nüßigfeit, Befonnenheit und Geſchicklichkeit bie Menfchen ver: 
ftändig zu behandeln vorausfegen, und andern hierin ein Bei- 
ſpiel zu geben von gutem Nußen fepn Tann. 

VUebrigens bin ich der Meinung, daß in jedem großen 
oder Fleinen Staat ein Bürger aus derjenigen Elaffe, zu wei: 
cher ih in Cyrene gehöre, fih um das Gemeinweſen fchon 
verdient genug mache, wenn er feinem Haufe wohl vorfteht, 
feine Güter zu verbeffern und zu verfchönern fucht, Künfte 
und Gewerbe durch einen nicht unbefcheidenen, aber feinem 
Vermögen angemeflenen Aufwand unterhalten und beleben 
hilft, und durch eine edle Gaſtfreiheit ſeiner Stadt auch im 
Auslande Ehre macht. 

Noch ein kleines Verdienſt hoffe ih mir um Eyrene da 
durch erworben zu haben, daß ich ein zu meinem Gute gehoͤ⸗ 
riges Luftwälbchen, das mit Schattengängen und Lauben, und 
einem Saal mit einer bedediten Halle verfehen ift, den Muſen 
geheiligt, und zu einer Art von öffentlihem Verſammlungs⸗ 
ort für Gelehrte und Künftler beftimmt habe, mo auch bloße 
Liebhaber von Wilenfchaft und Kunft, Fremde und überhaupt 
alle rechtlichen Leute den Zutritt haben. Die Halle ift mit 
Gemälden und Bildfäulen, der Saal mit Buͤcherſchraͤnken ver: 
feben, wo feines ber Werke Der Griechifhen Dichter, Geſchicht⸗ 
Treiber und übrigen Schriftfteller, bie in einigem Auf ftehen, 
Leicht vermißt werden fol. Beide find täglich zu gewiſſen 
Stunden offen, und einer meiner Hausgenoffen ift immer 
gegenwärtig, um ben Liebhabern bie Bücher, worin fie leſen 
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wollen, bervorzulangen, und wenn ber Saal geſchloſſen wich, 
wieder an ihren Drt zu legen. Dieſes Muſeon koſtet mich 
vielleicht den vierten Theil bes baaren Geldes, das mein Oheim 
mir Hinterlaffen Hat: aber wer mit fo weniger Mühe zu einem 
beträchtlihen Vermögen kommt, bat, meiner Meinung nad, 
eine befondere Obliegenheit auf fih, es auf eine edle und ge: 
meinnüglihe Art zu verwenden. 

Auf den Fall, lieber Eurpbates, daß dir diefer vieleicht 
allzu "weitläufige Bericht über einen fo wenig bebentenben 
Gegenitand, als mein kleines Syrenifches Ich iſt, etwas lange 
Belle gemacht haben ſollte, ift es nicht mehr als billig, daß 
ih dich mit einer kurzweiligen Sugabe dafuͤr entfchädige. 

Hätteft du die wohl einfallen laffen, daß der Abderit Ono⸗ 
kradias (der zu unvergeßlich tft, als daß du dich nicht erinnern 
folteft, ihn mehrmals bei mir und bei bir felbft gefeben zu 
haben) meiner Perſon einen fo großen Geſchmack abgewonnen 
haben könnte, um mich bis in Eyrene aufzufuhen? Das 
Eigentliche an der Sache ift: daß er, da er jeßt auf feiner 
großen Reiſe begriffen ift, und, von Aegyppten aus, den Tem: 
pel des Jupiter Ammon befucht hat, „nicht umhin konnte 
(wie er fagt) einen Abftecher nach Eprene zu mahen, um 
feinen Sreund und Gönner Ariftipp zu befuchen,” und ihm 
feine Dankbarkeit dafür zu beseugen, baß er ihn zu Athen — 
feinen Tifchgefellfchaftern fo oft zum Beten gab. Dem fey 
wie ihm wolle, genug, an einem ſchoͤnen Morgen, da ich mich 
eher alles andern verſehen hätte, kommt der hoffuungsvolle 
Sohn Onolaus des Zweiten auf mich zugerennt, und erdrüdt 
mich beinahe in feinen Herculifchen Armen. Es gab (wie du 
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denken kaunſt) eine rährende Erlennungsſcene, bie noch wi: 
render gewefen wäre, wenn fie nicht fo nah ans Laͤcherliche 
gegrängt bitte. Es verſteht fi, daB ich ihm ſogleich in mein 
Gans fährte, und daß von Stund’ au eine ewige Gaſtfreund⸗ 
{daft zwiſchen mir und meiner Nachkommenſchaft und den 
edeln Sprößlingen des Onogelaſtiſchen Geſchlechtes in alla 
feinen Aeften und Zweigen errichtet wurde. Der gute Menſch 
Tonnte fih, als ich ihn Kleonen vorftellte, wicht genug ver 
wundern, wie ih zu eines fo ſchoͤnen Frau gelommen fey, 
und ſchwur bei Latona und Jaſons goldnem Hammelsfel, daß 
er, wenn ihm ein Mäbchen mit fo blauen Augen und fo 
ſchwarzen Wimpern in den Wurf kommen folte, fie frehendes 
Fußes heirathen werde, wenn fie glei wichte als das Hemd 
auf dem Leibe hätte. — Du glaubft nicht was für Gluͤck die 
genialifche Albernbeit dieſes jungen Abderiten in Cyrene macht. 
Er erhält fo viele Einladungen, daß er kaum den zehnten 
Theil beftreiten kann; und ich glaube wir hätten ihn neh 
lang’ am Halfe, wenn er die Geſchichte feines Stammvaters 
Onogelaftes und bes feigenichmanfenden Eſels nicht gar zu 
oft erzählen müßte. Uebrigens gefal’ es ihm (ſagt er) in 
Eprene fo wohl, daß er oft mitten im Abdera zu ſeyn glaube. 
Alles was er bei und fieht, haben fie in Abdera auch; eis 
ſolches Odeon, ein ſolches Theater, ſolche Bäder, ſolche öffent: 
liche Geſellſchaftsſaͤle; ihr Jaſontempel hat ſogar noch zwei 
Säulen auf der Giebelſeite mehr als unſer Tempel bes Apollo. 
Nur ihr neues Theater, das muß er geſtehen, iſt nicht völlig 
fo ſchoͤn als das unfrige, und, die Sache rund herauszuſagen, 
etwas eng und unbequem. ber das Cpreniſche, meint et, 
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müßte auch ohne Vergleihung mehr gelofter haben: das 
ihrige wäre ber Republik nicht viel über hundertundzwanzig 
Talente zu fichen gefommen. Man fagte ihm: er hätte ſich 
fehr geiret; das unfrige koſte kaum ben dritten Theil Diefer 
Summe; denn wir hätten die Steine dazu aus unfern eiges 
nen Marmorbrüchen gezogen, — „Das ift freilich ein anders, 
verfeßte ber Abderit; die Pfeiler und Säulen bes unfrigen 
find nur von Badfteinen und wie bunter Marmor angeftrichen; 
aber für das, was fie geloftet haben, koͤnnten fie von Jaſpis 
fepn. Ihr mundert euch wie das möglih war? Es ging 
ganz natürlich zu. Wir Abderiten haben's nun einmal in ber 
Art, dab wir etwas raſch im Denken und Handeln zu Werke 
geben; einem Dinge lange nachzufinnen „ oder es auf alle Sei- 
ten herumzukehren, ift unfre Sache nit. Der Entwurf 
wurde gemacht, dem Senat vorgelegt, angenommen, Hand 
angelegt; alles in Einem Zug. Wie dad Werk nahezu halb 
fertig war, bemerkte jemand, daß es ſich auf der einen Seite 
ſenke; die Sache wurde unterfuht; ed mußte ein neuer Grund ' 
gelegt werden. Die bisherige Arbeit war größtentheilg ver 
geblih; aber wir dankten den Göttern, daß der Fehler noch 
in Zeiten entbedt worden war, und dad Werk ging wieder 
hurtig von ber Hand. Nach einer Weile kam einem unfrer 
Dber: Bauherren ein Gedanke, wie dieß unb jenes zierlicher 
und gefchmadvoller ſeyn könnte. Flugs wurde wieder einges 
riſſen und verändert. -Aber andre Leute hatten auch Einfälle 
und Geſchmack, und hatten zu Athen und Korinth und Spra⸗ 
tus und Milet und Samod und Mitplene unb allentbalben 
Theater gefehen, und jeder wollte das Seinige zu einem Bam, 
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wovon Abdera Ehre haben ſollte, beitragen. So war demn 
immer etwas zu tabeln und anders zu machen. Bald mußte 
die Orcheſtra erhöht, bald die Vorbuͤhne erweitert werden; 
bald war der Raum für die Chöre zu Fein, bald fehlte es an 
etwas anderm. Die Säulen waren erft Joniſch, und mußten 
nach Jahr und Tag mit großer Mühe und Arbeit in Korn: 
thifche verwandelt werden. Das alles förderte nun das Werk 
nicht fonderlich; Indeffen wer immer zwei Schritte vorwärts 
gegen Einen rüdwärts macht, kommt zuleht doch ans Siel. 
Kurz und gut, der Bau wurde fertig, und es war großer Ju⸗ 
bel in ganz Abdera, und anftatt zu Klagen daß er fo viel 
Toftete, thaten fi unfre Bürger viel darauf zu gute; denn 
(ohne. ung zu ruͤhmen) was unfrer Stadt Ehre macht, ift ung 
nie zu theuer. Wir Hatten für unfre hundertundzwanzig 
Talente ein neues Theater, das fich fehen laflen durfte; nur 
Schade, daß ſich's erft bei ber Einweihung zeigte, daß die 
Stufenfige um funfzehn bis zwanzig Ellen höher und weiter 
hätten ſeyn follen; denn wir faßen fo zufammengebrängt wie 
die Salzfifhe in einer Bpzantiniſchen Tonne. Es Tommt 
nur auf eine Heine Gewohnheit an, Tagte der Nomophplar, 
der die Oberauffiht über den Bau gehabt hatte; und fo war 
es auch: in kurzem beklagte fich Fein Menfch mehr, und ‚wir 
faßen doch nicht bequemer als das erftemal.”’ — Der ehrliche 
Onokradias lachte Herzlich mit, wie er fah, daß wir ung nicht 
“länger halten konnten in ein lautes Lachen auszuberften. „Es 
iſt wirklich Inftig, fuhr er fort, zumal wenn man bebdenft, 
wie viele Eluge Köpfe zue Sache zu reden hatten, und wie 
viele Sigungen die armen Bauaufſeher, in ben ſechs Jahren 
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daß am Theater gebaut wurde, halten mußten! Man kann 
fih vorftellen, ob bie Herren fleißig genug zufammen kamen, 
da. über breihundert Eimer Thafierwein nach und nach dabei 
geleert wurden. Denn daß bie Herren hätten troden figen 
follen, wer ihnen doch nicht zugumutben. Aber freilich, wen 
man’s fagen bürfte, da liegt eben ber Hund begraben! Miele 
Köche verfalzen den Brei; um fih nicht zu zanfen, trinkt 
man; da wirb man denn bald einig, und der Ausführung 
halber verläßt fih einer auf ben andern. Wir Abderiten 
haben das fo in ber Art; unfer Gemeinweſen iſt nie fchlechter 
berathen ald wenn wir alle Einer Meinung find.” 

Die treuherzige Unbefangenheit, womit ber ehrlihe Ab: 
derit fih felbft und feine Mitbürger auf dieſe Weife zum 
Beften gibt, macht dab man ihm mit aller feiner albernen 
Gefchwäßigkeit gut feyn muß; denn er ift die wohlmeinendfte 
Seele von ber Welt. Zu allem Gluͤck iſt er reich, und fo 
kann man fich unbedenklich an ihm beluftigen; hätte dag Sid 
weniger dafür geforgt, daß er unferd Mitleidens nicht bedarf, 
fo wär’ es graufam über ihn zu lahen. Er Bat nun in 
Cprene die mittägliche Gränze der Griechiſchen Sprache er⸗ 
reicht, und ift im Begriff nach Sicilien abzufegeln, von da 
ang das fübliche Italien zu bereifen, und dann in feine liebe 
Vaterſtadt zuruͤckzukehren; ungefähr fo Klug als er ausgezogen 
war, aber fo reich an Dingen die er gefehen und gehört hat, 
daß er feinen Abberiten fechzig Jahre lang genug zu erzählen 
haben wird. Gr verläßt fih darauf (und ich ftehe ihm dafür) 
daß feine Mitbärger große Freude an ihm ‚haben werben; 
„denn eine Reife wie die meinige (fagt er) bat, außer bem 
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inäreifchen Philoſophen Demokritus, noch Fein Abderit gemacht.” 
Sollt' ich ihm in drei oder vier Olympiaden feinen Beſuch 
zurädgeben, fo bin ich gewiß, ihn an der Spitze feiner Repu- 
HE zu finden; und die Götter mögen wiffen, ob ihre Sachen 
Darum fchlimmer oder beffer gehen werben! 

| Speufipp ſchreibt mir: ſeitdem ich Athen auf immer ver: 
Iaffen zu haben fcheine, Tpreche fein Oheim Plato in Gefell: 
haften, wenn meiner gedacht werde, fehr glimpflich von mix, 
als von einem feinen Weltmann und angenehmen Gefellihaf: 
ter. Ariſtipp, fagt er, hat fich eine Art von Philofophie ge: 
macht, womit er fih, wie ich glaube, für feinen eigenen Ge 
brauch gut gemug behelfen mag; aber allgemein gemacht würde 
fie böfe Früchte tragen. — Iſt es mit der feinigen etwa an- 
ders? Zum Gluͤck (wenn ja die Gefahr fo groß ſeyn follte) 
hat die Natur felbft dafür geforgt daß Feine von beiden allge: 
mein werden kann. Wäre dieß aber nicht, fo wuͤrde meine 
Philofophie noh immer den Vorzug haben, daß fie nur durch 
Mipverftand und Mißbrauch ſchaͤdlich werden kann; da hin- 
gegen die feinige geraden Weges zu einer Art von Schwär- 
merei führt, deren natürliche Folgen, außer feiner Wolfen 
kuckucksheimiſchen Republik, allenthalben verberblih fepn 
wuͤrden. 

Lebe wohl, mein edler Freund, und laſſ' dir mein Anden⸗ 
‘ten, und, wofern du es möthig findeft, auch meinen Ruf gegen 
den Muthmillen eurer witzelnden Müßiggänger und Spaß⸗ 
macher empfohlen feyn, die von jedem Manne, deffen Name 
öfters genennt wird, fo viele Geheimgefchichtchen zu erzählen 
wiflen, alles gefehen haben wollen was er gethan, alles gehört 
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haben was er gefprochen bat, mad, um bie Wahrheit ihrer 
Mittheilungen unbefimmert, sufrisben find, wenn fie nur 
een Platz an ben Tafeln der Neichen durch irgend ein lächer: 
liches Mähren vber eine auffallende Mibernheit auf Unkoſten 
eines bekannten Namens bezahlen Ihnnen. 


4. 
Gais an Arifipp. 
Wenn bu möcht gar zu ſehr über mich lachen wollteſt, 
Ariſtipp, fo hätte ich große Luft dir einen Traum su erzählen, 
den ich diefen Morgen geträumt babe, 

Du erinnerft dich vielleicht noch der geflägelten Köpfe, 
von denen einft bei Gelegenheit des Platoniſchen Phaͤdons zwi: 
fhen ung die Rede war. Hätteft du dir wohl einfallen laffen, 
dag diefe Köpfe nach fo vielen Fahren noch in dem meinigen 
zu ſpuken anfangen würden? Gleichwohl iſt es geſchehen, und 
(was ich wohl zu bemerken bitte) ohne daß ich mir irgend 
einer Veranlaſſung zu einer fo ſeltſamen Traͤumerei bewußt 
bin. Die Sache ift fo fonderbar, daß ich mich nicht erwehren 
kann ein wenig lächerlich in deinen Augen zu erfheinen, Da 
du doch natürlicherweife denken mußt, ich würde dir meinen 
Traum nicht erzählen, wenn ich ihm nicht eine gewiſſe Wich⸗ 
tigkeit beilegte, die ein Traum, wie außerorbentlih er auch 
ſeyn mag, bei keiner verftändigen Perfon haben follte. Sep 
es darum! — Hier iſt der meinige niit allen feinen Umſtaͤn⸗ 


den, deren ich mich fo lebhaft erinnere, als ob mir alles bei 
offnen Augen begegnet wäre. - . . 

Ich befand mich in einem von den anmuthigen, mit m 
säbligen fhönen Bäumen befesten Euftgärten, die man in dem 
Perſiſchen Aſien Paradiefe zu nennen pflegt. Noch nie hatte 
ich mich fo heiter und leicht gefühlt; mich däuchte ale ob ih 
- wie eine Slaumfeder auf einem Wöltchen daherſchwimme. 
Und fo war es auch beinahe; denn. wie ich mich genauer be: 
trachtete, zeigte ſich's, DaB ich ein bloßer Kopf mit zwei 
prächtigen Solbfafanen-Flügeln war. Ohne mich dieſe Ver 
wandiung im geringften befremden zu laſſen, flog ich, fo frei 
und unbefangen, als hätte ich nie eine andere Art zu ſeyn 
gekannt, in dem reizenden Paradiefe umher, und ſetzte mic 
endlich auf einen Granatbaum, um mich an den Farben und 
Wohlgeruͤchen einer unendlihen Menge ber fchönften Blumen 
zu ergößen, bie dem Boden unter meinen Bliden zu entiprie 
Ben ſchienen. Ploͤtzlich ſah ich mich von mehr als taufend 
gelb=, braun: und fchwarzlodigen Flügeltöpfen umringt, bie 
von allen Seiten auf mich zugeflogen kamen, und über meinen 
Anblick ganz entzuͤckt zu fepn ſchienen. Die meiften fchlofen 
in einiger Entfernung einen Kreis um mich ber, fo groß und 
ſchimmernd wie ein Regenbogen, wenn die Sonne ſchon tief 
in Weften fieht. Einige kamen näher herbei, rebeten mid 
an und thaten ihr Möglichftes, meine Aufmerkſamkeit auf fid 
zu ziehen, und meiner Cigenliebe zu ſchmeicheln. Die man 
nichfaltigen Phyſiognomien biefer Köpfe, ihre Nedfeligteit, das 
Feuer, womit jeber ſich durch das, worauf er fih am meilten 
einbildete, bei mir geltend zu machen fuchte, kurz alle bie 
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393, 
lperliben Geftalfen,. in melden ihre Gitelteit uth Serhfr 
gefälligkeit fich mir aum DBeften ‚gab ,. beinftigten mich eine 
Hemliche Weile; zumal da immer neue ‚Köpfe aus dem Kreife 
kerbeiflattexten, und die zuvorgekommenen duxch allerlei kleine 
Kunſtgriffe zu verdrängen ſuchten Nach und. nach erkgunte 
ih beinahe alle meine Belannten water ihnen; nur nach bie 
ſah ich mich vergebens um. Des ſchalen Spiels mit ſo vielsg 
leeren Köpfen endlich uͤberdruͤſſig, machte ih mid von ihnen 
los, duxchftöberte, dich auffuchend, alle Gänge und Lauben 
des Luſthains, und glaubte endlich deinen Kopf. aus einen 
dunkeln Buſch hernoxxagen zu ſehen; wie sch aber hinzuflog, 
war es Araſambes, der mich in dieſem Hinterhalte belauert 
zu haben ſchien, und mir über die Gefälligfeit, womit ich 
feine Nebenbuhler anhöre, die bitterfien Vorwürfe machte. 
Unwillig wandt' ich mich von ihm meg, und ſah mich auf 
einmal in meine Gärten zu Aegina verlegt, in einen deiner 
ehmaligen Lieblingspläge, wo die Tiomphe von Sfopad am 
Abhang eines mit Epheu und. wilden Neben bewachſ'nen Felſen 
deu Kleinen Silberba aus ihres Urne gießt, ber ſich durch 
das benachbarte Myrtenwaͤldchen nah dem Tempel ber Gere: 
zien hinſchlaͤngelt. Hier merd’ ich ihn unfehlbar finden, dacht’ 
ih, und wie ih mic umfehe, erblick ih. — den Heinen Gott 
der Liche, ſchlummernd auf die Moosbank hingegoſſen, über 
welhe (wenn du dich noch erinnerfi) der hohe Buſch mit 
den glühenden.Gfiigrofen herabniet. Sein golduer Bogen und 
etliche Pfeile: lagen neben ihm. Ein pie gefühlter Schauer 
fuhr bei feinem Anblick durch mein ganzes Weſen; ich kannte 
mich ſelbſt nicht mehr; es war mir als ob eine unfichtbare 
Wieland, Ariſtipp. IE. 23 
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Hand- alle: Bilder der. Vergangenheit aus meiner Seele weg: 
wiſche und ich erit jetzt zu leben anfange. Meine Augen 
anverwanbt auf ben fchönen Schlaͤfer geheftet, flog ich leiſe 
md fchlichtern näher Hinzu, um ben füßen Athem feiner Pur- 
purlippen einzufangen, in Gefühlen’ zerſchmelzend, die mir zu 
neu waren, als daß ich fie Dir befchreiben koͤnnte. Moͤcht' er 

doch, dacht' ih, wie Endymion auf der Stirn des Latmos, 
nie erwachen, Damit ich ihn ewig ungeftört anfchauen Fömite; 
aber indem ich es dachte, wacht’ er auf. Sch fuhr zuräd, 
aber mich zu entfernen war mir unmöglich. Unbeweglich blieb 
sch, wie eine in Elektron eingefhloffne Muͤcke, ihm gegenüber 
in der Luft bangen. „Welch ein fchöner Vogel! — rief er, 
mit einem ſchalkhaft Tächelnden Blick einen Pfeil auf feinen 
Bogen legend — der Toll mir micht entgehen!” Indem er 
nah mir zielte, gab mir die Angſt plöplich die Bewegung 
wieder. Ich ſank zu feinen Füßen und flehte ihm fo ruͤhrend 
meiner zu fchonen, daß er den Bogen von fih warf, und mid 
mit Blicken voll Zärtlichkeit betrachtete. Außer mir vor Ent: 
züden flatterte ich mit ausgehreiteten Flügeln an feinem fchönen 
Buſen hinauf. Plöslich verwandelte er fih in einen wunder⸗ 
Thönen Juͤngling, und ich felbft glaubte unter den Liehkofun- 
gen, womit er mich überhäufte, meine vorige Geftalt wieber 
zu erhalten. ber der Graufame trieb nur fein Spiel mit 
mir. Wie ein Aal glitfehte er aus meinen um ihn gefchlun- 
genen Armen, feßte fih in feiner erſten Amorsgeftalt auf 
meinen Schooß, und begann die goldnen Schwitgfedern eine 
nach der andern aus meinen Sägen zu ziehen. Ich ließ ee 
geſchehen, weil ich fah, daß es ihm: Vergnügen machte; denn 
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was haͤtte ich nicht fir ihn gethan vnd gelitten? Aber ſo⸗ 
bald er die letzte ausgerupft hatte; ſpannte der Schalk ſeine 
Fluͤgel aus, und flog lachend mit feiner Beute davon. Bon 
xrnausſprechtichem Schmerz; erdruͤckt, wollt fch. ihm nacheilen, 
aber fort waren meine Schwingen, ich fank zu Boden, und — 
erwachte, mit ſchreclichem Herzllopfen, an: dem aͤngſtlichen 
Schrei, womit ih dem Fliehenden nachgerufen hatte. 

Was fagfi dur zu diefem Traum, Ariftipp? IA er nit 
feltfam ? Und wie komme ih zu einem ſolchen Traume? Bin 
ich aberglänbig, wenn ich ihn fir etwas mehr als ein binßes 
Spiel der Phantaſie halte? Iſt es Ahnung oder Warnung 
von meinem guten Genius? Wenn das, was der Fliigeltopf, 
ber mir in diefem Traume mein Ich geſtohlen hat, für den 
Sohn Cotherens ‚fühlte, Liebe iſt, fo Hab’ ich nie geliebt; und 
wahrlich, nachdem ih mic meiner felbſt wieder bemächtigt 
habe, wuͤnſch' ich wachend nie etwas Aehnliches zu erfahren 

Wer bin ich nicht eine Thoͤrin, daß ich mich von einem 
Traum beunruhigen laſſe? — Seitbdem mir uns zum erſten⸗ 
male zu Korinth fahen, find bereits über zwanzig Jahre ver⸗ 
flofen — ich habe waͤhrend dieſer Zeit’ bie auserleſenſten Juͤng⸗ 
linge und Männer Griechenlands gekannt, habe mit dir, habe 
mit dem fchönen Arafambed gelebt, gnd mich ‚immer von 
dieſer heillofen Leidenfchaft frei erhalten; und ſollte noch einen 
Zweifel in mich ſelbſt feßen? Sollte mich ſaͤhig mähnen, dem 
Alter der Weisheit fo nahe, noch zum gemeinen Weibe- herab: 
zufinten ? — Mein, Ariſtipp! Ich kann und will nicht glau⸗ 
ben, was uns die Dichter überreden wollen, daß eine Phaͤdra, 
eine Smyrna, eine Helena, im Zorn der Göttin, wider ihren 


Willen mit einer unwibenkehlichen Leibenſchaft geſtraft morben 
fep! — Mer freilich, wenn fo. weile Maͤnner wie Sokrates 
und Xenophon auf bie. Seite der Dichter treten, und von der 
Liebe als einer Leidenſchaft reben, uber weiche die Mernunft 
keine Gewalt bat, ımd wow welcher man eben ſo uwerſehens 
wie von einem Zieber Aberfallen werben kann, Das könnte 
doch wohl einen Weiberkopf, der nie auf. große Weisheit Au 
iſpruch gemacht bat, ein wenig aus ber Faſſung bringen? Ich 
weiß nicht, ob die Xewphons Eyrvpaͤdie bereits zu Geſichte 
gefommen, ba es noch nicht lauge iſt, daß Abſchriſten bavan 
bei den Bibliopolen zu haben find. Auf alte. Bälle ſchicke ich 
dir bier ein -Eremplar, das ich von dem beften. Schönfchreiber 
in Korinth für dich Habe abfchreiben kaffen; Denn tch kam 
Das Bergmigen, fo mir .biefes in feiner Art einzige Dichte 
wert gemacht hat, wicht bald genug mit dir heilen. Ungluͤc 
Ucherweife wirft du einen gewiſſen irafpes darin finden, der 
‚über bie Macht ber Liche eben fo profane Gedanken hegte 
‘wie wir, aber feinen Uebermuth duvch eine ſchreckliche Erſuh⸗ 
zung bäßen mußte. Ich geftehe Dix, nicht ohne Schamroͤthe, 
daß mir beim Lefen dieſer @efchichte das Herz ein wenig 
pochte, und bald darauf kam mie der verhafte Traum '! 

Ich ditte dich, Freund Wriftipp, beruhige mich wenn bu 
tanuſt; oder ift dir irgend ein Moly gegen ben Zauber der 
Xtebe bekannt, auf deſſen⸗Tugend man ſich verlaffen kann, fo 
fage mir wo es zu finden ift, und ich gehe felbft es zu fuchen, 
wenn ich es auch aus dem Schnee des Kaukaſus hervorſchar⸗ 
zen müßte. 


| 50, 
Ariſtipp an Lais. 

Dein Draum, fehöne Freundin, und noch wechr deine 
Angſt vor dem Gebanken, daß er in Erfullung gehen koͤnnte, 
hat milch nicht wenig beiuftiget. Wie wollen nichts verſchwoͤ⸗ 
ven, Laiska! Die Dichter ſund die glaubwurdigſben aller en: 
ſchen, denn fie fagen uns ja! ige ale was men die Muſen 
mE, 

— die alles: wiſſen. mi war, was iſt, und. was fan wirt. 

WMas den ſchoͤnen Smyruen, Phaͤbren, Helenen u. ſ. w. 
begegnet iſt, warum fol’ .es der ſchoͤnen Lais nicht chen ſo 
wohl begegnen koͤnnen? WelcheSterbliche hat Aphrobitens 
Eferſucht mehr geroizyt, Amors Mmacht laͤnger und .veri 
Wegener getrotzt, als die ſchoͤne Enid? — Auf. le Fülle it 
es gluͤulich: fuͤr dich, Haß da, der Ungunde ungeachtet, woroiu 
du bei den Bötbern. von Parhos gefallen biſt, uech ehren 
Freund unter Yen Unſterblichen Haft; der dir vibſen warnenden 
Traum zacchickte. Man put. zwat Weiipide, daß Trume 
ſſogar eben ſo ſinnveiche and wWelbebeutenide wie der deinige) 
ganz und gar nichts bedeutet huben. Aber freilich, daß bie 
Dad alles A Lande der Klügellöpfe begegnelr, iſt allerdings 
ein dedenklicher Amſtand; und wenn du nicht mie es Thin) 
Pre; zuvor, ehe die biefed Traum in der: ambroſtſchen Nacht 
zugeſchit wurde, Die Geſchichte des Araſpes und der Ichönen 
Panthea goloſen hotteſt, vuͤrde ich: Tele veleicht zuriſcot 
feyn, was ich aus ihn machen ſolhe. 
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Aber ernſthaft von einer fo ernfthaften Sache zu reden, 
follte denn das Beifpiel eines Arafpes, der (wie du mir zu: 
verfichtlich glauben kannſt) außer ber Einbildungsfraft des 
Dichters der Cyropaͤdie nirgends eriftirt bat, von fo ſchwe⸗ 
rem Gewichte ſeyn, daß es eine fo. weile, ihrer felbft fo 
mächtige und durch eine Erfahrenheit von zwanzig Jahren 
zum rubigften Selbfivertrauen fo ſehr berechtigte Fruu, wie 
meine Freundin Lais ift, furthtfem machen müßte? Nein, 
bei.Artemis und Pallas Athene! das ift ed nicht; ob ih 
ihm gleich. dag Verdienft, leichte, unerfahrne, jugendlich 
übermüthtge Fligeltöpfe vor Schaden zu warnen, ‚nicht ab: 
fprehen will. An ſolche, wahrlich nicht an unfersgleichen, 
dachte Renophon, da er diefe ſchoͤne Spkretische Epiſode in 
fein ‚treffliches Buch einwehte. Der Am, dee Diefe Frucht 
hervorgebracht, iſt vermuthlich eine Erinnerung: aus feine 
dei dem Attifchen Weiten zugebrachten Jugend; denn bie 
Moral, bie: er dem Eyrus in deu Mund legt, iſt bie naͤm— 
liche, wemit. Sokrates einſt ihm ſelbſt eine heilſame Furcht 
einzujagen ſuchte, da er fi gewimdark' hatte, mie jener 
einen dloßen Kuß, den ber junge Kritobuhns dem ſchoͤnen 
Anaben bes Aleibiades gegeben hatte, fuͤr eine fo..gefährlict 
Ende Halten koͤnne, daß nichts Tollkuͤhnes ſep, mas ſich nach 
einer. ſo vermeffenen Chat nicht. von ihn erwarten lafle, 
Rurz,' Xenophons Araſnes und Pauthea iſt weder mehr 
noch "weniger, ale der Thal des bei jener. Gelegenheit zwi 
fihen ihm und Sokrates vorgefallnen Geſpraͤchs, zu einer 
Volkänbigen Geſchichte ausgebildet. Dieſe ſchoͤne Dichtung 
iſt geſchrieben dich zu enghhen, nicht zu aͤngſtigen; und ich 


weiß dir keinen beſſern Math, ale fie fo oft wieder zu leſen, 
bis du uͤber deine unnoͤthige Furcht felber lachen mußt. 
Wahr if ed allerdings, daß allzu. große Iuverfichtlichkeit ver⸗ 
wegen macht; aber, wenn Verwegenheit und oft in Gefahr 
ſtuͤrzt, ſo bilft fie. uns noch öfter aus Gefahren heraus. 
Der Muthige tragt der Gefahr und entgeht ihr; des Feige 
verliert mit der Kraft des Widerſtehens zugleich bie 
Kraft zu fliehen, und gegen Einen, ber durch zu viel 
Muth umlommt,- geben zwauzig Furchtſame zu Grunde 
Sndeflen weil auh dem Muthigen Vorfiht geziemt, Laß 
und annehmen, dein Traum fep Das Werk eines marnen: 
den Daͤmons: wovor warnt er die Traͤumerin? Bor 
einem verkappten Amor, der feiner Pſpche bie goldnen 
Schwingfedern ausrupft, um lachend mit feinem Raube da⸗ 
von zu fliegen. Wohl! bu hättet alſo Feine Entſchuldigung 
gegen dich ſelbſt, wenn dir jemald fo etwas begegnete; bu 
bift gewarnt! 

Zwar, wofern die Liebe eine fo gewaltfame und unbeziving- 
‚bare Leidenfchaft wäre, wie Kenophons Cyrus ‚behauptet, was 
ſollte die Warnung? Es hieße, dem Ungluͤcklichen, der von 
der Gewalt des Stroms in eine Untiefe hinabgezogen wird, 
zurufen: nimm Dich vor dem Strudel in Acht! Aber zum 
guten Gluͤcke beftürmt und ber furchtbare Tyrann ber Göts 
ter und der Menſchen Eros nicht fogleich mit feiner ganzen 
Zünglingsftärke: er. ift erft liebkofendes Kind und fpielenber 
Knabe; und fo Tange er dieß iſt, gibt es ein Mittel ihm gu 
entgehen. Es iſt eben nicht dad ehrenvollſte; aber es ift 
ſicher, unfehlbar,,, und überbieg wie Zenophons Cyrus fagt, 
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daB einzige. Alſo, Hebe Laiska, ſobald Bir ein Adonis vdr 
die Augen kommt, von dem dit dich, wie in deinem raum 
mit einem nile zuvor gekannten zanber angezogen fuͤhlſt, fo 
ſchließe die Augen, und eile, eile was du kannſt — zu de: 
nen Freunden nad Cyrene. Xerniüchten mir gleich nicht, 
hit alles zu erfehen, mas du zu Koriuth und Aegina zutfd: 
Aaſſen wuͤrdeſt, fo tönnteft du doch ſchwerlich den allmaͤhllch 
heranniahenden Abend deines ſchoͤneit und nluͤtklichen Lebens 
in vbeſſerer Geſelkſchaft zubringen, als ik dem haͤuslichen Cir⸗ 
rel deiner Freunde Kleonidas und Alflipp, mo du beine Mu⸗ 
farion, von Heinen ungefährlidien Amorinen umgeben, mie 
“der finden, und bir dus der Schwerter unſers Kleonidas ehre 
neue Freundin machen wuͤrdeſt. Dein Herz wird dir ba 
ihrem erſten Anblick fagen, fte fey werth es zu fepn, und daß 
ſie ſich deeifert deinen Ariſtipp glaͤclich zu machen, wird ein 
Verdienſt mehr in deinen Augen ſeyn. Ich geftehe dir, Laiska, 
ih bin in diefen meinen Traum verliebt, und wenn der bei: 
nige eine ſo ſchoͤne Frucht hervorbraͤchte, tlirde ich glauben, 
daß er dir unmittelbar von der holben Grazie Paſithea ſelber 
zugeſchiet worden ſey. 


Zu - 4 Bl. 5: im 
. . 7 . ehipater an Axiſtipp. 


Nath einem vierſaͤhrtgen LAnfenthalt hube is mich end 
Aich nicht ohne ein fettfames Gemfch ſehr rmileichartiget Gr⸗ 
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fühle von der herrlichen Athenaͤ, vermuthli Auf immer, los⸗ 
serien, am nun auch von den Lorzuͤglichſten Städten det 
Polopsinfel und Skeiliens fo viel Kundfhaft durch mid ſelbſt 
einzuziehen, als zu meinem bir bekannten Zweck nöthig iſt, 
und als die mancherlei Verbindungen mir verfhaffen koͤnnen, 
zu welchen ich im Mittelpimft ber ganzen Hellas To viele 
Gelegenheit fand. Aber mo werde Id eine Stadt ſehen, die 
jenem Lieblingsfige Minervend den Vorzug ſtreitig maden 
tonnte? Ich Habe Buͤrger aus beinahe allen Griechiſchen Stäb- 
ten kennen gelernt, und Feinen gefimden, der Ihr die feinfge 
dHne Schamröthe sber aus einem andern Grunde vorzuziehen 
vermocht hätte, ald dem Sander, der and an den Ott feffelt, 
wo wir das goldire Alter des Mettſchenlebens zugebracht ha: 
ten. Was muß Athen für den fenn, der das Gluͤck hatte, 
in Ihrem Schooß aufzubluͤhen? Wie naturlich kommen mit 
alle jene weltgeprieſenen Thaten vor, die jemals fuͤr efne 
ſolche Stadt von ihten Soͤhnen gethan wınden? — und went 
ich bedenke, was fie erft ſeyn Kiımte, wenn fie den Gefeßen 
und ber Verfaflung ihres eben fo klugen als weiſen Solons 
treu geblieben wäre! = Was ſie jetzt noch werden koͤnnte, 
wenn fie anſtatt ihrer ſtuͤrmiſchen Volksherrſchaft fich eine 
wohlgeordnete Ariſtokratie gefaltten luſſen, und ſtatt der‘ ge: 
faͤhrlichen Eikelkeit, auf thre eigenen und der ganzen Hellas 
Koſten nach einer Obergewalt, die ihr nie gutwillig zugeſtan⸗ 
den wird, zu ſtreben, ſich an "bein hohen Vorzug begnuͤgen 
wollte, das zu ſeyn wozu ihr Name ſelbſt ſie beſtimmt, der 
Haupefitz ter Kuͤnſte bes Friedens und der Muſen, das 
Mufter BER ſchoͤnſten Ausblidung, die Beſitzerin der welſeſten 


Geſetze, der mildeften Regierung, der menſchlichſten Sitten, 
des feinſten Sinnes für alles Schöne und Große, der vol: 
fommenften und zierlichiten Sprade, und der angenehmſten 
Art des Daſeyns zu genießen, kurz, durch Vereinigung alles 
deſſen, was des Menſchen Leben veredelt und verſchoͤnert, 
die erſte Stadt der Welt zu ſeyn: wer wuͤrde dann nicht das 
Gluͤck in Athen zu leben allem andern vorziehen, und die 
Nothwendigkeit, ſie zu verlaſſen, fuͤr das groͤßte aller Uebel 
halten? — Platon und Iſokrates haben wahrlich keine Schuld, 
wenn Athen nicht dieſes Urbild einer vollkommenen und gluͤck⸗ 
lien Republik iſt — Aber die Sterblichen fcheinen weder 
aufgelegt noch geneigt zu ſeyn, den Idealen ihrer Weiſen 
Wirklichkeit zu geben, und unter allen Erdebewohnern die 
Athener vielleicht am wenigſten. Indeſſen, wie ſie ſind, habe 
ich ihnen und ihrer Stadt viel zu danken; und dieſes Gefuͤhl 
war es auch, was alle uͤbrigen verdraͤngte und verfchlang, 
als ih von einer Anhöhe auf dem Wege nad Eleuſis ben 
legten Blick anf ben hetbefonnten Tempel ber Athene Polias 
heftete. 

Zu Korinth bin ich von deinem Freunde Learch auf die 
xerbindlichſte Art genoͤthiget worden, meine Wohnung in ſei⸗ 
nem gaſtfreundlichen Hauſe ‚gu uchmen.. Ich gebenfe unge 
fähr einen Monat- bier, zu ‚verweilen, und dann: die übrigen 
Städte dieſes ſchoͤnen Hauptſtuͤces von Griechenland, das an 
Merkwürdigkeiten aler Art 5 ar ift,. der Reihe nah zu 
beſuchen. 

Die ſchoͤne Lais hat feit ‚Siniger Zeit ihre vormalige Le⸗ 
bensweiſe gänzlich abgeändert. Ihr Haus iſt nur noch etlichen 
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teen Freynden, und keinem Fremben, ber nicht von einem 
berfelben bei ihr eingeführt wird, offen. ie erfcheint gar 
wicht mehr oͤffentlich, gibt Feine großen Gaftmahle mehr, und 
zu ben Heinen Spmpofien, woran fie einft fo viel Belieben 
fand, werben felten mehr als zwei oder drei von ihren ver: 
trautern Bekannten eingeladen. Learch ſcheint dermalen in 
vorzuͤglicher Gunſt bei ihr zu ſtehen, und mit ihm und — 
meinem Freunde Diogenes habe ich ſchon einigemal den Abend 
Bei ihr zugebracht. Man ſpricht viel zu Korinth von dieſem 
fo raſchen und fanderharen Sprung von ber höcften: Pracht 
and Ueppigleit einer Aſiatiſchen Satrapin zu einer -beinahe 
suifanthropifchen Eingezogenpeit, und jedermann. fügt fich das 
Wunder auf feine eigene Weile zu, erklären. Die meiften 
halten es. für eine. traurige Folge des übermäßigen Aufwan⸗ 
des, den fie. mehrere Jahre lang zu. Korinth und Aegina ‚ger 
macht: nach andern fol ein gewiſſer komiſcher Dichterling, 
Epifrates yon Ambracien, Schuld baran ſeyn. Diefer, fagt 
men, hatte ſich Lange Zeit, alle nur srfinnliche Muͤhe gegeben, 
ſich in idre Gunſt einzufhmeihelg, und fiel ihr aulegt mit 
feiner Zudringlichleit fo uͤberlaͤſtig, daß fie fih, gegen ihre 
Gewohnheit, die. Freiheit nahm, ihn mit Verachtung abzu⸗ 
weifen; was vermuthlich nicht geſchehen ‚märe, wenn fie die 
mindefie Ahnung gehabt hätte, wie: weit eine verhoste poetiſche 
Weſpe die Rache zu treiben faͤhig if. Der wuͤthende Komi⸗ 
Her ‚richte ſich au ihr hurch eine ſegenannte Anti⸗Lais, die 
m Bogheit und Vitterkeit ſelbſt die ‚berüchtigten Jamben 
des Archilochus übertrifft, und wirklich in ihrer Urt für 
ein Meifberftügt gelten Tamm, Indeſſen Hat Lais gleichwohl 
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le Arfache, eben fo: gleichzitig bei’ dieſem: Schuratzgedlchie 
zu fem, als es Göftates: bei den Ariſtoÿhaniſchen Wol 
fen war: denn das fſchaͤndltehe Zerebifd, das der bele 
bigte Witzling von Ihr aufgeſtellt hat, ſieht ihr nicht Am 
licher, ald der After-Sokrates des. Attiſchen Satyrs den 
Sohne bes Sophroniskus. Auch habe ich- fie felbſt daruber 
ganz unbefangen ſcherzen gehört, und im Korinth- mertigftend 
He niemand, der, wenn er gleih die Werfe mit Vergmägen 
Ins, von dem Verfaffer nicht mit der größten Verachtunz 
ſpraͤche. Ich müßte mich ſehr ieren, oder bie wahre Urſache 
der Veränderung, die ‘den Korintbiem fo ſeltſam vorkoment, 
ffegt viel tiefer als ſie fih einbilden. Lais iſt noch nicht vier: 
Sig Jahre alt; Ihre Schoͤnhelt iſt von der dauerhafteften Art, 
und was fe vom Glanz ber erften Jugendblaͤthe verloren he 
ben kaun, wird durch die Kunſt des Puhtiſches ſo leicht er 
ſetzt, daß ihr niemand, der fie zum erſtenmale ſicht, ber 
Tünfundswanzig-geben wird. Eben ſol leicht wuͤrde es ihr ſezn, 
die Erſchoͤpfung ihrer Caſſe zu erfegen, wofern dieſe Det 
Grund ihrer veraͤnderten vebensurt ware; denn es: hinge nad 
dloß von ihr ab, ſo vieke freigebige Aubeter zu haben als fit 
wollte. Jch kenne ſie vielleicht noch nicht genug, daß ilh wir 
nmaßen duͤrfte, ſſe errarhen zu haben‘: ‚uber alles was min, 
ſeitdem ich fie zu Aegina taglich zu ſehen Gelegenheit haue 
rine ziemlich ruhige Beobachtung von hrem Innern ver 
rathen hat, uͤberzeugt mich, Daß fie milt ſich ſelbſe unzufrleden 
ER, und wider Willen zewahr wird, fie habe Dis Gluͤckſeligkelt 
uf dem unrechten Wege geſucht, aber von bem einzigen, 
worauf die Natur ſelbſt ihr Gefchlecht leitet, ſich ſchon zu 
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meit entfernt, als daß fie nur daran denken könnte, ihs 
nach eingufchingen. Ich bin gewiß, eine innerlihe Stimme 
bie füch weder buch Vernuͤnftelei noch Zerſtreuung beſchwich⸗ 
tigen laſſen will, nötbigs fie, das Loos Mufarions und Kleo⸗ 
send beneidenswerth zu finden, wiewohl ihr Stolz ihr nie 
erlauben wird es zu geftehen. Aber daß ed Augenblide gibt, 
worin ſie es ſich ſelbſt geftchen muß, und daß biefe Apgen⸗ 
blice immer häufiger lommen, das if es vermuthlich, mag 
fie mit fich felbft in Zwietracht fegt, und ihr zu einer Quelle 
zJernliher Empfindungen wird, welche fie wechſelsweiſe balb 
unter einer veiaend mzuthwilligen, bald wigelnden, held ‚philor 
ſophirenden Laune 33 verbergen fucht, aber durch die Ans 
ſtrengung, bie es fie zuweilen koſtet, nur zu fihtbar macht. 
Habrigens ſcheiat mir auch ohnedieß nichts natürlicher, als 
daß fie ihrer bisherigen Lehensart endlich überdräffig werden 
mußte. Hat ſie nicht nom allem, mas man auf ben Wege, 
den fie einſchlug, genießen kann, das Hoͤchſte bis zur Leber 
füttigung genoſſen? Was bleibt ihr übrig? Die Anbetung der 
Mänuer und der. Haß der Weiber kann ihr fein Vergnuͤgen 
mehr machen. Die Taͤuſchungen, wodurch die Eitelkeit, Un— 
ſchuld, oder Schwaͤche eines fchönen. Weibes fi felbft tiber 
bes, was die Männer. Liche nennen, verblenden kann, hat 
vermuthlich bei ihr wie ſtattgefunden; und des Spiel, das 
fie fo lange mit ihnen getxieben hat, macht ihr fo wenig 
Kurzweile mehr, als die ewigen Fefte und lärmenden Luk 
Sarleiten, wo die Froude eben darum immer audzubleiben 
pflegt, weil fie fo laut und ıgebieterifch herbeigerufen- wird. 
Ihr prächtiges Haus, ihr zauheriſcher Landfig zu Aegina, Die 
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Sumelen und Koſtbatkeiten aller Art, womit Araſambes fie 
überhäufte, ihre "Gemälde und Statuen, bie Umgebung von 
einer ganzen Schaar auserlefener tafentvoller Mädchen, die ſich 
in die Wette beeifern, ihr Vergnuͤgen zu machen, bas alle 
befigt fie ſchon zu lange, als baß es noch einigen Reiz für fe 
haben Fönnte. Die arme Frau hat alles, das Einzige aut: 
genommien was fie gluͤcklich haͤtte machen koͤnnen; und die 
Einzige ift nicht mehr- in Ihrer Gewalt, und iſt es vlelleicht 
nie gewefen! 
Bei allem bem, feitef du wohl glauben daß fie mir in 
diefem Zuftand von Verſtimmung, ober vielmehr in diefer 
Abftimmung aller Seiten der Laute, die einit fo bezaubernde 
Harmonien von fi gab, in einem gewiſſen Sinne gefährlicher 
it, als vor drei Jahren, da fie noch Vergnügen daran fahb, 
auf ihrem pruntenden Siegedwagen uͤber die Köpfe und Herzen 
aller Männer wegzuraffein? Ih kann es mir ſelbſt nicht er⸗ 
Mären; aber ich halt’ es für unmöglich, daß fie in der erfien 
Blume der Jugend fo liebreigend geweſen ſeyn koͤnne als 
jebt; und (aufrichtig: zu reden) wofern fie etwa in den näd: 
ſten zwanzig Tagen, die ich hier noch zizubringen habe, ia 
die Laune kaͤme meine Weisheit wieder auf bie Probe zu 
ſtellen — ih weiß nicht — aber wenigſtens ‘hab’ ich mid 
ſelbſt ſchon mehr als einmal uͤber dem heimlichen Vorſatz ertappt, 
ihr das Vergnügen des Sieges nicht fehr theuer zu ver 
Taufen. 

Learch trägt mir auf, ihn im deinem Andenken zu erhak 
ten, und gedenkt es felbft zu thun, ſobald er dir etwas Tr 
tereffantes zu fchreiben haben werde; Die großer Kunde, di 
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er von der innen Verfaffling der Griechiſchen Staaten, von 
ihrer Altern and neuem Sefchichte, ihrer Stärke und Schwäche, 
and dem verfchlebenen Inteteſſe, worauf ihre dermaligen Ver: 
bindungen und Mißhelligkeiten beruhen, befonderd die genahe 
Kenntniß, die er von feiner eigenen Vaterſtadt befist, macht 
den Aufenthalt: bei ihm um fo lehrreicher für mich, da er ein 
Vergnügen daran findet, mir fo viel davon mitzutheilen als 
ih zu meinem Zwede nöthig habe. Er lebt, wie du weißt, 
feiner Abftammung, feiner perfönlihen Vorzüge, und feines 
Reichthums wegen, zu Korinth in großem Anfehen; aber er 
Bebt die Ruhe, die Kuͤnſte und den angenehmen Lebensgenuß, 
wozu ihn fein großes Vermögen berechtigt, zu fehr, um eine 
bedeutende Rolle unter den Griechen fpielen zu wollen; zu: 
mal in dem gegenwärtigen Seitpunft, wo man zu Erhaltung 
des zweideutigen Friedens, womit der Spartaner Antalcidas 
die alte Zwietracht der Söhne Deukalions einzufchläfern ge- 
fucht hat, durch die moͤglichſte politifche Unthätigkeit noch am 
meiften beitragen Tann. 
Learch befißt bie reichfte und auserlefenfte Sammlung 
von Gemälden, bie ich noch gefehen habe. Er hat, beinahe 
von ben Windeln der Kunft an, von jedem Meifter wenigfteng 
Ein Stuͤck aufzumeifen; und von Parrhaſius, Zeuxis, Pau⸗ 
fon und Eurenidas mehr ald man (wie ich von vielgewan- 
derten Perfonen gehört habe) bei irgend einem Privatmann 
antrifft. Er ift fehr ftolz auf die beiden trefflihen Stuͤcke 
von unferm Kleonidas; dieſe und ein Urtheil des Paris von 
Timanth, und die berühmte Meine’ Leda des Parrhafius (die 
er duch einen glüdlihen Zufall in feine Gewalt befommen 


bat), ‚find die einzigen, bie. in. einem ziexlich gearbeiteten 
Schranke verwahrt fiehen, und deu Liebhabern erſt, wenn 
ſie ſich an allem. uebrigen ſatt ‚gefehen haben, auſzeſchioſer 
werden. 
Wenn es nicht gar zu unartig wire, auf. einen Mana, 
der mir unverdienser Weiſe fo. viel Gutes arzeigt, neidifh 
zu ſeyn, ſo häfte ich vermuthlich. Urfache- geuug. Dazu; Kenn 
es iſt mehr ale wahrſcheinlich, daß mein edler Wixth bei der 
ſchoͤnen Lais dermalen den Platz einnimmt, den er ‚duch 
die, geduldigfte Beharrlichkeit mehr als zu wohl verdient hat, 
Er bringt beinahe. alle Abende bei ihr zu r, und may Fans 
das Gluͤck, die dritte ober vierte Perſon an ihrer kleinen 
Tafel zu ſeyn, nur durch ihn erlangen. Ich werde alſo wohl 
meine Weisheit unverſucht von Korinth nah Argos tragen 
müffen. 

Learch hat ſich erboten, deine rigfe an. mic) un befoͤr⸗ 
dern, wenn du Zeit und Neigung haben ſollteſt, mir zu 
ſchreiben. Ich gruͤße Kleonen, Muſarion und Kleonidas und 
bitte ſ ie, meiner eingedenk zu bleiben. 


| | 2. 
Arihipp an Antipater. 


Die Gefühle, womit .du von. Athen Abſchied nahwiſt, 
lieber Antipater, haben mich ſehr lebhaft erinnert, wie mir 
ſelbſt vor einigen Jahren in ebendemſelben Falle zu Muthe 


war, und fehwerlich wird. jemand, der einen’ langen Auf: 
enthalt in diefer von fo vielen Seiten anziehenden und an 
ſich feffelnden Stadt gehörig zu benugen fähig war, fi 
mit andern Gefühlen auf immer von ihr losreißen können. 
Auch die politifhen Betrachtungen, die du mir bei dieſer 
Gelegenheit mittheilft , ſtimmen fehr mit meiner ebmaligen 
Meinung überein. Aber ich habe feitdem gefunden, daß wir. 
uns faft immer irren, wenn wir meinen, die Dinge in der 
Melt würden, wofern fie anders gegangen wären, beſſer 
gegangen, oder dad Gute, das und recht ift, würde auch 
ohne das Damit verbundene Schlimme, das uns nicht recht 
iſt, erfolgt ſeyn. 

Ich zweifle z. B. nicht, daß Athen bei der Soloniſchen 
Verfaſſung — wenn ſie unveraͤndert beibehalten worden waͤre, 
und nichts von außen ihr Emporkommen verhindert haͤtte — 
eine wohlhabende, blühende, auf lange Zeit glüdlihe Stadt 
geworden wäre: aber was fie jebt ift, was wir am meiften 
an ihr bewundern, was fie zur einzigen in ihrer Art und zur 
wahren Hauptitadt der Welt macht, hat fie durch zwei Män- 
ner von fehr aͤhnlichem Schlage, duch Piſiſtratus und Veri- 
kles erhalten, und diefe hätten in der Solonifhen Arifto: 
Demokratie nimmermehr das Anfehen, die Gewalt und. die 
Mittel erlangen können, ohne weldhe das, was fie zu Ver: 
berrlihung und Verfhönerung Athens gethan haben, nicht 
zu Stande gebracht werden Fonnte. Nur auf den Fluͤgeln 
einer fehr großen Popularität Eonnte fih Pififtratus zur 
Alleinherrſchaft emporfchwingen, und troß alles Widerſtands 
der übrigen Ariſtokraten bis an feinen Tod darin erhalten; 
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und nur in einer Stadt, wo die hoͤchſte Gewalt in den Haͤn⸗ 
den der Volksgemeine lag, Tonnte Perikled durch feine dema⸗ 
gogifhen Künfte und Talente, mdem er fih für. einen bloßen 
Diener des Volles gab, zwanzig Jahre lang ruhiger und 
unbefchränfter regieren als Pififtratus. Es bedarf, um fih 
hiervon zu überzeugen, nur einen Blick auf das, was Athen 
vor der fogenannten Tyrannie bes leßtern war, und was 
es hundertundzwanzig Jahre fpater durch Perikles ward. 
Als die eigentlihe Staatsverwaltung noch größtentheils in 
den Händen der alten Gefchlehter Ing, Tonnten fogar- die 
Megarer den Athenern die Spike bieten; Eonnten ihnen ben 
Beſitz der Kleinen, beinahe an das Attifhe Ufer anftoßenden 
Inſel Salamin niht nur viele Jahre lang ftreitig machen, 
fondern fie fogar zu der ſchmaͤhlichen Maßregel treiben, daß 
fie die Todesftrafe darauf fegten, wenn ſich jemand mieder 
unterftehen wurde, den Athenern die MWiedereroberung von 
Salamin anzurathen. Als hingegen Perikles in dem rein de 
mokratiſchen Athen alles vermochte, wuchs dieſe Republik zu: 
fehends zu einer Macht heran, die der ganzen Hellas und den 
Perſiſchen Monarchen felbft. furchtbar ward; und Alcibiades 
durfte ihnen fogar die Croberung von Gicilien anrathen, ohne 
daß fie eine fo mißliche Unternehmung über ihre Kräfte hiel⸗ 
ten. Erſt durch Perikles ward Athen der Sig der Künfte und 
der Philofophie, und um es werben zu Können, mußten Um: 
ftände fih vereinigen, die nur unter diefen Bedingungen zu: 
fammentreffen fonnten, mußten eine Menge ſeltner Menfcen, 
die nur unter diefen Umftänden entftehen konnten, das Ihrige 
dazu beitragen; — mie du dich leicht Überzeugen wirft, wenn 
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du die Gefchichte ber leuten achtzig Jahre in diefer Ruͤckſicht 
anbefangen uͤberdenken willft. Uebrigens gebe ich zu, daß eg 
blog ein glüdliher Zufall war, der dem demokratifhen Athen 
einen fo aufgeklärten und großherzigen Demagogen wie Perikles 
gab; und daß eben diefe Freiheit, welche die natürlihen An: 
Ingen des Attifchen Volkes für Kunft und Wiffenfhaft fo mad: 
tig in die Höhe trieb, auch alle feine Unarten und Untugenden 
entwidelte, alle feine Leidenfchaften entfeflelte, und indem 
fie feiner Eitelkeit, Herrfchbegier und Habfucht eine unabſeh⸗ 
bare Rennbahn öffnete, die erfte Urfahe feiner Verderbniß, 
feiner theuer bezahlten Thorbeiten und feines fortwahrenden 
Sinfens wurde. Die Höhe, auf welche Perikles feine Republik 
erhob, machte fie ſchwindlicht; fie taumelte, ſank und fiel, 
und wird nicht aufhören zu fallen, bie fie, mit allen ihren 
dermaligen Nebenbuhlerinnen, ihre politifhe Selbftftändigkeit 
gänzlich verloren haben wird. Nicht wenn die Athener nad 
der Obergewalt zu ftreben aufhören werden, fondern menn fie 
aufhören müflen, weil von dieſer Seite nichts mehr zu erftre- 
ben feyn wird, mit Einem Worte, wenn die ftolge Königin 
der Städte zu einer Municipalftadt irgend eines großen Reichs, 
das vielleicht jegt fhon im Werden ift, herabgefommen feyn 
wird, nur dann wird dein frommer Wunſch in Erfüllung gehen. 
Sie wird den Völkern der Erde durch dad, was fie ehmals 
war, immer ehrwuͤrdig bleiben; ihre Ruhmbegierde, fobald 
fie ihren dermaligen Anfpriichen auf ewig entfagen muß, wird 
eine andere und für fie felbft wohlthätigere Richtung nehmen; 
fie wird die erfte Schule der Wilfenfchaften, des Gefhmads 
und der feinern Sitten, der allgemeine Tempel der Mufen 
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und Srazien für ale Nationen fepn, und feine Bewohner 
werden im Schooß der goldnen Mittelmäßigkeit und Gemig: 
famfeit eines unbeneideten Gluͤcks genießen, für welches ihre 
Borfahren zur Seit ihres hoͤchſten Glanzes Leine Empfaͤnglich⸗ 
feit hatten, und woran fie fich auch nicht hätten genügen 
daffen , fo lange fie fih noch mit ber Möglichkeit fchmeichelten, 
das Ziel ihrer ungezigelten Wuͤnſche erringen zu können. 
Es klingt vielleicht feltfam, aber meinem Begriff nad 
Hat es mit der fchönen und ftolzen Lais fo ziemlich eben dies 
felbe Bewandtnig wie mit ber fhönen und ſtolzen Athend. 
Du glaubft, Laid babe ihre Beſtimmung verfehlt; fie fühle 
nun, da es zu ſpaͤt ſey, daß ein liebenswuͤrdiges Weib nad 
feinem höheren Ziel trachten follte als dad häusliche Gluͤc 
eines einzigen Mannes zu mahen, und dieſes ihr wider 
Willen fih aufdringende Gefühl fey die wahre Urfache des 
‚geheimen Mißmuths, den fie vergebens zu befämpfen ſuche. 
Es ift fehr möglih, daß ihr in ihrer dermaligen Verſtim⸗ 
mung (wie du ihren Zuftand fehr treffend bezeichneft) ber 
gleihen Gedanken zumeilen durch den Kopf laufen: aber fie 
hat einen zu heilen Blick und ein zu lebhaftes Selbftgefühl, 
am ſich nicht bemußt zu feyn, daß fie niemals eine Hausfrau 
wie Mufarion und Kleone abgegeben hätte. Und geſetzt, fie 
Hatte fih die Pflicht auferlegt das Gluͤck eines Cinzigen zu 
machen, fo würde fie gewefen ſeyn was taufend andere find; 
die Welt hätte nichts von ihr gewußt, und fie hätte nicht 
Europen und Afien mit ihrem Ruf erfüllt; die Kuͤnſtler hät: 
ten fih nicht in die Wette beeifert, fie zum Modell ihrer 
fhönften Werke nehmen zu dürfen, ihr Bild wäre nicht, in 
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fo manchem Tempel aufgeftellt, ein Gegenftand der öffent: 
lihen Anbetung geworden; fein Neffe des Königs von Perfien 
hätte feine Schäge für fie verfchwendet, und Fein Afpendier 
den Verftand durch fie verloren und wieder befommen. Und 
was hätte num die in ihr Frauengemach und ihre Kinderftube 
eingefhlofene, und in die Gefelfhaft ihres Mannes und 
ihrer Verwandten gebannte Matrone Lais mit der über: 

ſchwaͤnglichen Lebhaftigkeit des Geiſtes, und der üppigen Ein- 
Bildungskraft und dem reizend muthwiligen Wis, und mit 
allen ben unerfhöpflichen Saben und Künften zu gefallen und 
zu bezaubern, worin die Hetäre Laie nicht ihresgleichen hat, 
anfangen ſollen? Oder vielmehr, hätte fie wohl auf einem 
andern Wege, als den fie gegangen ift, zu diefer vollendeten 
Ausbildung und hoͤchſten Verfeinerung aller ihrer Naturgaben 
gelangen können? und wär’ es nicht Schade, wenn fie nicht 
dazu gelangt wäre? Wahrlih nur auf diefem Wege Tonnte 
fie werden was fie iſt, die einzige in ihrer Art, die liebens⸗ 
würdigfte und vollfommenfte, fo wie die fchönfte und rei- 
zendfte, aller — Hetären; denn fie mit irgend einer Matrone 
zergleihen zu wollen, wäre gegen beide gleich ungerecht. 
Verlangen daß fie etwas anderes, wenn gleich in gewiſſem 
Sinne Beſſeres, hätte werden follen, ift fo viel als verlangen, 
Lais follte gar nicht geweſen ſeyn; etwas, das mwenigftend fie 
felbft niemals im Ernte wuͤnſchen kann. — „Aber fie fühlt 
fih nicht gluͤcklich!“ — Das ift nun einmal das Loos aller, die 
nach dem Höchften trachten, was ihnen ein gränzenlofer Stolz 
zum Ziel vorftedt; denn Aber lang oder kurz Fommt eine 
Zeit, wo fie fühlen, daß fie das nicht erreicht haben wornach 
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fie trachteten. Uber ohne diefen Stolz; wäre fie auch mit 
allen ihren angebornen Reizen und Vorzügen nur ein gemwöhn: 
liches Weib geblieben. Wer Honig haben will, muß auch 
Bienen haben, fagt das Spruͤchwort. Uebrigens hat fich wohl 
niemand weniger über das Maß von Glüdfeligkeit, das ihm 
zu Theil ward, zu beflngen als Lais; denn ich zweifle ſehr, 
daß jemals eine Sterblihe zu einem fo hohen Grad von 
Seldftgefühl und Selbftgenuß gelangt ſey als fie. Wurden 
nicht zwanzig Jahre lang alle ihre Wünfche in volleftem Maße 
befriediget? Oder meinft du fie habe ſich nicht ſehr gluͤcklich 
gefühlt, als fie ſich überall wie die fichtbar erfchienene Liebes⸗ 
göttin angeftaunt und angebetet fah, als alle Männer zu 
ihren Süßen lagen, und fie, ohne die mindefte Gefahr für 
fih felbit, mit Amors Bogen und Pfeilen das murhmilligfte 
Spiel treiben konnte? Daß fie deffen endlich überdrüffig wer: 
den mußte; daß von allem, was das Stud ihr fo verfchwen: 
derifh zugeworfen, ihr nichts mehr Vergnuͤgen zu machen 
ſcheint; daß fie nichts Neues mehr zu genießen fieht, nad 
dem fie alles, wofür fie Empfänglichleit hat, im höchften Grab 
und Map ihon fo lange genoflen hat, — alles dieß ift zu 
natürlich, als daß fie verlangen dürfte, es follte andere fern. 
Auf Volgenuß folgt Sättigung, auf Weberfülung Ekel. Vor 
dem leßtern hat fie fich immer Täglich zu hüten gewußt; 
jener hilft Enthaltung ab. Im ſchlimmſten Fall müßte fie 
nun von der Erinnerung zehren; und tft auch dieß nicht am 
Ende dad gemeine Roos der Menfchheit? 

Ich definne mich noch fehr lebhaft‘ der erften traulichen 
Unterredung, die ich mit ihr zu Aegina hatte, da fie, mie 
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der junge Hercules des Prodikus, auf dem Scheideweg zu 
ſtehen fhien, und von mir. verlangte, daß ich ihr rathen follte. 
Ich Eonnte dentlih genug fehen daß fie ſchon entfchieden war, 
und rieth ihr alfo, zu thun was fie nicht laflen könne. Das 
Ideal eines Weibes, wie noch Feines gewefen war, und viel- 
leiht in taufend Jahren Feines wieder kommt, fchwebte ihr 
fo reizend vor der Stirne, daß fie bem Verlangen nicht wider: 
ftehen konnte, es in ihrer Perfon darzuftellen. In kurzem 
hatte fie fih dermaßen darein verliebt, daß Sofrates felbft, 
als fie fih (unerkannt, wie fie glaubte) unter dem alten 
Delbaum der Athene Polias mit ihm umterhielt, aller feiner 
Ueberredungskunſt vergebens aufbot, ihr ein anderes höheres 
Ideal an deſſen Stelle in die Seele zu fpielen. Sie fühlte 
fih geboren Lais zu fepn, wie fih einer zum Maler oder 
Flötenfpieler, zum Dichter oder KHeerführer geboren fühlt; 
und wenn man dag, wozu eine Perfon alle möglichen Anlagen, 
die entfchiedenfte Luft und die größten Aufmunterungen von 
außen bat, — das, was fie am beiten kann, was ihr am 
beften anfteht, und worin fie von niemand übertroffen wird, 
wenn man das ihre natürlihe Beſtimmung nennen kann, fo 
fehe ich nicht, wie wir der fchönen Lais abfprechen koͤnnen, 
die ihrige bisher erfüllt zu haben. Weberhaupt ift es immer 
ſchwer, öfterd mißlih und nicht felten unmöglich, einzelnen 
Perfonen, die über den Weg, den fie im Leben einfchlagen 
folen, noch ungewiß find, mit Zuverläffigkeit zu fagen was 
ihre Beftimmung fey. Die Natur fchikt und, wie es fcheint, 
mit lauter unbeftimmten Anlagen in die Welt, und was 
daraus werden fol, hängt größtentheils von Außerlichen Um: 
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fländen ab, über welche wir, in den Jahren mo ihr Einfluß 
‚gerade am meiften entfcheider, die wenigſte Gewalt haben. 
Indeſſen würde doch, glaube ih, ein Gott, der das ganze, 
ung unfichtbare Gewebe der innern Anlagen eines Menfcen 
zu durchfchauen vermöchte, das, wozu ihn diefe Anlagen vor 
allem andern beftimmen, unfehlbar entdeden; denn in der 
Natur gibt es nichts wirklich Unbeftimmted. Je lebendiger 
alſo das Seldftgefühl bei einer Perſon ift, defto mehr iſt zu 
vermuthen, daß fie, wenn die Außern Umſtaͤnde ihr völlige 
Sreiheit laſſen, ſich felbft für diejenige Lebensweife beftimmen 
werde, zu welcher fie durch ihre ganze Naturanlage vor allen 
andern gefhidt gemacht if. War dieß nicht ganz eigentlich 
der Fall mit Lais? Sie wurde von dem eigenen Wege ihrer 
freien Wahl durch die Umftände nicht nur nicht abgehalten, 
fondern im Gegentheil fehr verführerifh eingeladen keinen 
andern zu gehen. Die Art der Erziehung, welche fie, von 
ihrem achten Jahre an, im Haufe des reichen und wolluͤſtigen 
Leontides erhielt, deſſen Ktebling fie war, und von welchem 
fie auf alle mögliche Weife verzärtelt wurde, — dad Be 
wußtſeyn der feltenften Naturgaben, — eine frühzeitige Un 
abhängigkeit und die glänzenden Gluͤcksumſtaͤnde, worin ihr 
erfter pflegeväterlicher Liebhaber fie hinterließ, — wie vieles 
"Fam nicht zufammen, um ihr einen Stolz; einzuflößen, der 
fih mit den gewöhnlichen Einfchränkungen ihres Gefchlechtes 
nicht vertragen konnte, und durch Verbindung diefes Stolzes 
mit dem fittlihen Sartgefühl, womit die Natur fie befchenft 
hatte, das vorhin erwähnte Ideal in ihr zu erzeugen, befien 
Zauber um fo ummwiderftehlicher auf fie wirken mußte, ba fie 
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ih, im Bewußtſeyn ihrer angebornen Kaltbluͤtigkeit zutraute, 
den außerordentlichen Eharakter, worin fie in der Welt aufe 
treten wollte, immer behaupten zu Eönnen. Wie ſchmeichelhaft 
mußte ihr der Gedanke feyn, alle Vortheile der vollſtaͤndigſten 
Sreiheit mit ber gehörigen Achtung gegen ſich felbft, und jede 
Befriedigung der weiblichen Eitelleit mit ber entichiedenften 
Gleichgültigkeit gegen alle Arten von männliger Verſuchung 
gu verbinden; die ganze Welt in Flammen zu fehen, mährend 
fie felbft, gleich den Feuergeiſtern der Perſiſchen Mythologie, 
unverlegt in diefen Flammen, ald in ihrem Elemente, lebte; 
kurz, mit dem unvermeidlichen Namen und den unbeftrittenen 
Vorrechten einer Hetäre,, dem großen Haufen durch bie Pracht 
ihrer Lebensart Ehrfurcht zu gebieten, und in den Nugen 
derer, die ihres nähern Umgangs genoſſen, eine Achtung zu 
verdienen, die der Weile ſelbſt der Schönheit nicht verfagen 
kann, wenn fie fich nie anders, als von allen fittlihen Grazien 
geſchmuͤckt und umgeben, fehen läßt! — Daß biefes hohe und 
wahrfcheinlich jeder andern unerreichbare Ideal auch für fie 
zu boch fand, wer Könnte ihr dieß zum Vorwurf machen? 
Wenn hier etwas zu tadeln Kt, fo tft es, daß ſie ſich die Ge: 


ſchicklichkeit zutraute, ihr ganzes Leben durch, fo zu fagen, 


auf einem Spinnefaden fortzutanzen, ohne jemald aus bem 
Sleihgewicht zu Eommen. : Denn mit einer leichtern Kunft 
wüßte ich die Weisheit der Schönen nicht zu vergleichen, welche 
nie von ber gefährlichen Linie abglitfchte, auf der fie fih, im 
Aufftreben nah einem folhen Ideal, unverwandt bewegen 
müßte. Uebrigens können und wollen wir ung nicht verbergen, 
daß fie (wie es zu gehen pflegt, wenn man einmal zu glitfchen 
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angefangen hat) unvermerkt weiter von ihrem Ziele abgekom⸗ 
men ift als fie wohl anfangs fir möglich hielt. Vielleicht 
ift gerade das erwachte lebhaftere Gefühl der Mißtöne in der 
ſchoͤnen Melodie ihres Lebens die wahre Urſache diefer Abftim: 
mung, die du an ihr bemerkt haft. Wenn dieß, wie ich hoffe, 
der Fall ift, fo möchte ich ihr dazu Gluͤck wuͤnſchen. Denn bie 
Scham vor unferm beſſern Selbft ift bei edlern Naturen das 
wirffamfte Mittel das gehemmte innere Leben wieder frei zu 
machen; und die Eingezogenheit, wozu fie fih, mit Verachtung 
der fchiefen Urtheile der Welt, zu entfchließen den Muth 
hatte, Tann ihrer Wiederherftellung nicht andere als beförderlig 
ſeyn. Ein Freund wie Learch ift in dieſer Lage wahres Be: 
dürfniß für fie; aber auch alles, was fie bedarf; und, fo wie 
ich fie fenne, würde ein Verſuch, ihr Einverftändnig mit ihm 
ftören zu wollen (wofern du eines folhen Gedanken auf 
fähig wäreft), nie zur ungelegenern Zeit gemacht werben können 
als jest, da fie der Achtung und des Zutrauens eines ſolchen 
Mannes nöthig hat, um fi wieder mit fich felbft auszu⸗ 
föhnen. 

Lebe wohl, lieber Antipater. Ich brauche dir nicht zu 
fangen, wie angenehm ung deine Briefe immer fepn werden, 
and mit wie vielem Vergnuͤgen deine biefigen Freunde den 
Zeitpunkt deiner Wiederkunft näher rüden fehen. 
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93. 
Cearch an Arifipp. 


Der Antheil, den du, mit Kleonidas und Muſarion, ver: 
muthlich nie aufhören wirft an den Schiefalen der fchönen 
Lais zu nehmen, macht es mir ald einem gemeinfchaftlichen 
Freunde zur Pflicht, euch von ihrer dermaligen Lage aus⸗ 
fuͤhrlich zu unterrichten, da euch vielleicht Gerüchte ober 
Nachrichten aus minder lautern Quellen zukommen möchten, 
die euch ihrentwegen mehr beunrubigen koͤnnten, ald, vor 
der Hand wenigſtens, nöthig ſeyn möchte. Du kennſt fie zu 
gut, lieber Ariftipp, um dich nach diefem Eingang nicht auf 
einen von den wunderlihen Streihen gefaßt zu halten, deren 
ihre Phantafle und Laune ihr fchon mehrere gefpielt haben: 
aber des Abenteuers, worin fie dermalen verwickelt ift, duͤrfteſt 
du dich doch fchwerlich verfehen haben. Ich will euch mit 
feinem langen Vorbericht aufhalten; aber der Vollftändigkeit 
wegen werde ich dennoch etwas weit ausholen müffen, und 
nicht vermeiden koͤnnen, des Antheils, den ich felbit an diefer 
Geſchichte habe, umftändlihe Erwähnung zu thun. 

Antipater hat dir Tchon vor geraumer Zeit von der Ver: 
änderung Nachricht gegeben, welche fie bald nach ihrer Zuruͤck⸗ 
kunft aus Theffalien in ihrer Lebensweife vorzunehmen nöthig 
fand. Es wurde in und außerhalb Korinth viel Schiefes 
darüber geſchwatzt, vermuthet und gefabelt: dad Wahre ift, 
daß diefe Veränderung nicht plöplich, fondern ftufenmeife vor- 
ging, und daß die immer zunehmende Menge und die un- 
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befcheidene Zudringlichfeit ihrer öffentlich erklärten Liebhaber 
diefe Maßregel fchlechterdings nöthig machte. Unter jenen 
Beſchwerlichen befanden ſich mehrere Auswärtige, welche die 
Reife nah Korinth nicht vergebens gemacht haben wollten, 
da fie bloß der fchönen Laie wegen gelommmen maren. Ueber: 
Haupt ſchienen die Herren durch die leßte Wanderung unfrer 
Freundin fih berechtigt zu glauben, ihren Anſpruͤchen einen 
Nachdruck zu geben, der dem Stolz ımd dem Zartgefühl einer 
Frau von To feltnen Vorzuͤgen gleih anftöfig feyn mußte 
Die Neichften (meift Einheimifche) glaubten fih duch bie 
prächtigen Fefte, die fie ihr gaben, ein Recht an ihre Dank 
barkeit zu erwerben. Andere hingegen fpielten geradezu die 
Sreier der Penelope, und nahmen von ihrem nur allzu gaſt 
freien Haufe Beſitz, ald ob fie immer da zu bleiben gebächten; 
in Hoffnung, fie werde fih durch bie unverfchämte Art, wie 
fie darin fchalteten, gemöthiget fehen, fich befto bälder mit 
ihnen abzufimden. Die Sache hörte in der That bald genug 
auf kurzweilig für fie zu ſeyn; mie fie aber gewohnt ift alled 
mit guter Art zu thun, fo fing fie damit an, ſich den Seften 
und Aufwartungen meiner Korintbifchen Mitbruͤder nach und 
nach zu entziehen, und immer ſeltener große Gaſtmahle in 
ihrem eigenen Haufe zu geben. Die Fremden, welche auf 
allerlei Wegen Mittel gefunden hatten Empfehlungen an fie 
zu erhalten, wurden zwar noch immerfort aufs befte bewirthet; 
aber fie felbft erfchien, unter mancherlei Entiehulbigungen, 
felten bei Tifche und im Geſellſchaftoſaale, und wurde zuleht, 
einer vörgeblichen Unpaͤßlichkeit wegen, gänzlich unſichtbar: 
und weil die Herren auf den Einfall kommen Eonnten, Die 
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Sreier der Penelopeia auch in den Cintichädigungen, melde 
biefe ſich zu verfhaffen wußten, nachzuahmen, fo wurde allen 
ihren Geſellſchafterinnen und Sklavinnen aufs fchärffte unters 
fagt, fich vor keinem von ihnen fehen zu laflen, geſchweige 
dad Seringfte zu ihrer Unterhaltung beizutragen. Diefes Mittel 
‚Ionnte feine Wirkung nicht verfehlen; und da fie fich vollends 
auf einige Beit Gefchäfte halber von Korinth entfernte, fo 
mußten die Beichwerlichen endlich das Feld räumen, und Lais 
war nun nach ihrer Zuruͤckkunft für niemanb mehr zu Haufe, 
ale für etliche Freunde vom engeren Ausfhuß, die durch einige 
perfönlihe Cigenfchaften und ein gehöriged Betragen biefe 
Unterfheidung verdienten. 

Ich glaube nicht daß Lais einen Altern Bekannten bat 
als mich. Die vertraute Freundſchaft, welche zwifchen meinem 
Vater nnd dem Enpatriden Leontides ftatt hatte, gab mir 
bon in meiner frühen Jugend Gelegenheit, im Haufe des 
legtern ein und auszugehen, und ich erinnere mich noch fehr 
wohl, die Kleine Lais ald ein Mädchen von eilf oder zwölf 
Zahren geieben zu haben. Der Alte fand großes Vergnügen 
daran, feinen kleinen Liebling loben zu hören, und feine Freunde 
zu Zeugen der auferordentlichen Anlagen zu machen, die fie 
in der. Muflt und Tanzkunft zeigte. Ich hatte Damals etwa 
ahtzehn Fahre, und natürlich konnte mir das ſchoͤuſte Mädchen, 
das ich noch gefehen Hatte, nicht gleichgültig feun; aber die 
angenehmen Eindruͤcke die fie auf mich machte, ftreiften nur 
leiht an mir bin; ich mußte daß Laiska nicht mein fepn 
konnte; es fehlte nicht au Hübfchen Mädchen in Korinth ; überdieß 
war ich feiner von denen, die fich einbilden, fie muͤſſen alles 
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Schöne, was ihnen zu Gefihte kommt, haben, es koſte mad 
es wolle; und es gab viele Dinge, die mir noch Lieber waren 
als ein hübfches Mädchen. Eine Abmwefenheit von mehreren 
Jahren brachte mir den Heinen Abgott des alten Leontided 
gänzlich aus dem Sinne. As ih nah Korinth zuruͤckkam, 
fand ich fie auf dem Punkt ihrer fchönften Blüthe, im Beſit 
der reihen Erbſchaft ihres Patrond und einer gänzlichen 
Unabhängigkeit, von einer Menge Freier und Anbeter umgeben, 
mit denen fie fih auf einen folhen Fuß fehte, daß feiner 
ohne alle Hoffnung war, wenige fich eines merklichen Vorzugs, 
und niemand deffen, wornac fie alle trachteten, zu rühmen 
hatte. 

Keinen Zutritt im Haufe der ſchoͤnen Laie zu haben, wurde 
damals in Korinth für ein unzweifelhaftes Zeichen eines ſchlecht 
erzogenen und: von allen Grazien verabfäumten Menſchen 
angefehen. Ich unterließ alfo nicht, von ber allgemeinen 
Freiheit, die fie allen meinesgleihen zugeftanden hatte, Ge 
brauch zu machen, zumal da ich nirgends beffere Geſellſchaft, 
und mehr Gelegenheit mit interefianten Fremden befannt zu 
werden, finden Eonnte als in ihrem Haufe. Lais, die ihre 
eigentlichen Liebhaber fo ziemlich auf dem nämlichen Fuß be 
handelte, wie andere Schönen ihre Schooßhuͤndchen, Katzen, 
Wachteln und Sperlinge, ermangelte nicht diejenigen zu unter: 
ſcheiden, deren Anhaͤnglichkeit an fie mehr anf die feltnen 
Vorzüge ihres Geiftes, als auf übel verhehlte Anſpruͤche an 
ihre Schönheit, gegründet war; und da ich das Gluͤck hatte 
‚einer von jenen zu fepn, fo fand fih unvermerft, daß ich mid) 
unter die wenigen zählen durfte, denen fie eine ſchmeichel⸗ 
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bafte Art von Achtung dadurch bewies, daß fie von ihren 
häuslihen Angelegenheiten mit ihnen ſprach, fie mit kleinen 
Aufträgen beehrte, und bei wichtigern Vorfallenheiten fich 
ihred Rathes oder ihrer Dienfte bebiente. Dieß, Freund 
Ariſtipp, war ungefähr das Verhältniß, worin ich mit ber 
fhönen Lais ftand, bie fie Milet zu ihrem Aufenthalt wählte, 
und dort mit dem vornehmen Perſer befannt wurde, der 
(wenn ich nicht irre) nah dir ſelbſt der erfte war, der fi 
ihres Befißes rühmen konnte; mit dem Beinen Unterfchieb, 
daß bu fie befaßeft, er Hingegen von ihr befeflen war. Nach 
ihrer Zuruͤkkunft von Sardes lebte fie eine Seitlang mit dem 
Prunk einer morgenländifchen Fürftin unter ung; und während 
fih jedermann zudrängte ihren Hof vergrößern zu helfen, hielt 
ih mich fo lange in geziemender Entfernung, bis fie für gut 
fand, ſich allmählich wieder auf einen befcheidenern Fuß zu 
feßen. Ohne den großen Gefellfhaften gänzlich zu entfagen, 
oder ihr Hand vor irgend jemand zu verichließen, der fich 
berechtigt halten durfte jedes gute Haus offen zu finden, lebte 
fe jetzt am liebften mit einer Tleinen Zahl auderlefener und 
vertrauter Perfonen, und unter diefen fand dann auch dein 
Freund Learch feinen alten Plab wieder. Ich muß geftehen, 
daß bei diefer Erneuerung unfrer alten Verhältniffe auf 
meiner Seite unvermerft einige Veränderung vorging. Mir 
war als hätte ich die ſchoͤne Lais, fogar in ihrer hoͤchſten 
Bluͤthe felbft, nie fo unwiderſtehlich reizend und liebenswuͤrdig 
gefehen als jest, und der Wunſch, ihr mehr zu ſeyn ale 
andere, ward immer lebhafter: aber Cuphranor hatte fich 
duch feine Kunft Werdienfte um fie gemacht, und ich war zu 
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ſehr fein Sreund, um ihm den Vorzug, den fie ihm zu geben 
ſchien, zu mißgönnen. 

Inzwiſchen wareft du von deiner langen Wanderſchaft 
nah then zurüdgelommen. Sie begab fi, nach dem be 
kannten Mbentener mit dem jungen Afpendier, auf ihr Gut 
zu Yegina, wo fie einen Beſuch non dir erwartete, und wohin 
ich, wiewohl eingeladen, ihr nicht eher folgen wollte, als ic 
für nöthig Hielt, um dich noch ein paar Tage dort zu fehen. 
Aber du hatteft dich bereits wieder entfernt, und ich glaubte 
eine Veränderung an Laid wahrzunehmen, die ich mir nicht 
erklären konnte, bis ihre Dertraute (die fehon lange auch bie 
meinige ift) mir den Schlüffel zu dem Raͤthſel gab. Es 
brauchte alfo nichts als einen einzigen iungen Menſchen — 
der (wie er mir in der Folge felbit geftand) mehr aus Schüd: 
ternheit und Eigenfinn, ald aus einem mächtigen Drang den 
Htppolytus mit ihr zu machen, fih bei einer hartnädigen 
Sleichgältigfeit gegen ihre Reizungen zu erhalten wußte — ed 
bedurfte nichts als Diefe Heine Demuͤthigung, um ihrer ge: 
Fränften Eitelkeit eine unumſchraͤnkte Gewalt über bie beffere 
Seele zu verfchaffen! Mit einem kaum verhehlbaren Unwillen 
war ich ein Augenzeuge der Thorheiten, wozu fie fi er: 
niedrigte; und fie fant damals beinahe noch tiefer in meinen 
Augen, indem fie in den Anbetern, mit welchen fie ſich umringt 
hatte, durch alle nur erfinnlichen Hetäxenfänfte eine Leidenfhaft 
zu entzünden fuchte, welche fie nicht zu. erwiedern gefonnen 
war, ald wenn fie fih, wie eine gemeine Priefterin der Pans 
demos, einem nach dem andern Preis gegeben hätte. 

In diefer Stimmung war ich nicht fehr aufgelegt, ihe 
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Abenteuer mit. dem Cheffalier in dem mildeſten Lichte zu 
betrachten, wie der Ton, worin ich dir daruͤber ſchrieb, nur. 
zu ſehr verrathen haben wird. Daß ſie aber durch ihren 
Iegten Aufenthalt in Aegina und die Theſſaliſche Reiſe auch 
in ber Öffentlichen Meinung gefunfen war, zeigte fih nach ihrer 
Wiederkunft, in der Art, wie.unfre jungen Leute bei Erneuerung 
ihrer Bewerbungen zu Werke gingen. Sie konnte bald genng. 
gewahr werben, daß man es als etwas Ausgemachtes voraus⸗ 
feße: nachdem fie dem Neffen des Darius einen Cheflalifchen. 
Eentaurenfohn zum Nachfolger gegeben, dürfe ſich jeder „hell⸗ 
umſchiente Achäer” ohne Uebermuth berechtigt halten, Anfprüche 
en die Gunſt einer Schönen zu machen, deren eigentliche 
Elafle .teinem Zweifel mehr unterworfen fey. Du kannſt dir- 
vorftellen, wie empfindlich ihr Stolz ſich durch diefe Wahr- 
nehmung gekräntt fühlen mußte. Gleichwohl hielt fie noch 
eine Zeitlang Stand, in Hoffnung duch ein gewifles vor: 
nehmes Anfihhalten, und eine völige Gleichheit ihres Be⸗ 
tragens gegen alle ihre Liebhaber, die Sachen wieder auf den 
elten Fuß zu fegen. Als aber die Abnahme der hohen Achtung,. - 
an melde fie ſchon fo lange gewöhnt war, täglich fihtbarer warb, 
blieb ihr Fein anderer Ausweg, als ſich auf die bereits er: 
wähnte Art aus der Geſellſchaft zurädzuziehen; eine Maß- 
nehmung, worüber: zwar anfangs ganz Korinth in Aufruhr 
gerieth,, die man aber, da Lais von allem, was über fie ge: 
ſchwatzt, gewißelt und. geverfelt wurde, Feine Kunde nahm 
und feft bei ihrem neuen Lebensplan beharrete, fi endlich. 
gefallen laſſen mußte, und deren man bereits fo gewohnt ift,- 
daß von der weltberühmten. Lais vielleicht nirgends weniger 
Wieland, Arikipp, IT. 25 





336 


Die ehe ift ale zu Korinth, wo fie lebt, aber ſchon feit mehr 
als Einem Jahre, außer dem Begirk ihres Haufes und feiner 
Gärten, nirgends, und auch dort nur für menige fichtbar if. 

Ich geftehe. dir unverhohlen, lieber Ariſtipp, daB ich feit 
diefem Ruͤckzug, mit beffen Beweggrunde ich es nicht gar zu 
genau nehmen möchte, mic nicht erwehren konnte, fie immer 
weniger fchuldig zu finden, je mehr ich bedachte, wie wunderbar 
Die Natur ihre Sehler mit dem, was das Liebenswuͤrdigſte 
an ihre tft, verwebt hat, und wie verzeihlich es uͤberdieß fepn 
ſollte, daß ein fo lange. von aller. Welt vergoͤttertes Weib von 
dem vielen Weihrauch endlich fchwindlicht ward, und in ber 
" Meinung, def man ihr auch bie Privilegien einer Göttin 
zugeftehen werde, fih mehr herausnahm, als einer Sterblichen, 
die auf Adıtung Unfpruch macht, geziemt. Diefe Betrad- 
tungen bewogen mic, feit ber. Seit, da fich beinahe ganz 
Korinth ıgegen fie erlärt bat, ihre Partei wieder mit aller 
Wärme eines alten Freundes zu nehmen. Was die natuͤr⸗ 
liche Kolge davon war, kannſt du leicht errathen, und wirft 
hoffentlich nicht mehr als billig finden, daß dein Freund 
Learch eine Zeitlang ber einzige Korintbier war, ber dag Bor- 
recht eines freten Zutritts bei ihr mit Euphranorn und dem 
Arzt Praragoras (der fi vor kurzem bei ung niebergelaffen 
Kat) und mit dem Furzweiligen Sohn des Momus und der 
Penis, Diogenes von Sinope, nicht nur teilte, fondern viel- 
leicht noch etwas voraus hatte, was ihre Dankbarkeit feiner 
fo lange und vielfach bewährten greundſchaft nicht Länger 
vorenthalten konnte. 

Aber höre nun auch, was ung ber Bötter und Menſchen 
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beherrſchende Damon Eros unverfehens für einen verzweifels 
ten Streich gefpielt Hat! 

Bor ungefähr einem Monat läßt fich in meinem und Eu⸗ 
phranors Beiſeyn ein fremder Sklavenhänbler bei Lais melden, 
und bietet ihr einen jungen Sklaven zum Verkauf an, ben er 
(feinem Vorgeben nah) als Kind von Seeräubern gekauft 
und mit beträchtlichen Koſten fo erzogen habe, daß man weit 
und breit wenige feinesgleihen finden werde. Der Mann 
machte fo viel Ruͤhmens von der Geftalt und Wohlerzogenheit 
feines Sklaven, und von feiner Geſchicklichkeit im Vorleſen, 
Wſchreiben, Rechnen und in der Muflt, daß wir Luft bes 
Ismen, feine Waare in Angenfchein zu nehmen. Dorplas 
(fo nannte er ben Sklaven) wurde alfo vorgeführt. Laie 
ſtutzte, glaube ich, nicht weniger ald wir beide, da wir einen 
ſchlanken, zierlich gewachſ'nen Yüngling mit einer. edlen Ge⸗ 
ſichtsbildung, großen funkelnden Augen und goldgelbem bicht: 
gelodtem Haupthaar, vor uns fahen, etwas bräunlich aber 
friſch und rofig von Farbe, kurz, einen jungen Menſchen von 
neunzehn oder zwanzig Jahren, den Euphranor auf der Stelle 
zum Model eines von den Mantineern bei ihm beftelten 
Hermes erwählte. Der junge Menſch fchien beim Anblid 
feiner kuͤnftigen Gebieterin nicht weniger betroffen, als wir 
bei dem feinigen, und machte (unfreiwillig oder abfichtlich) 
eine Bewegung, wie einer der unverfehens. von einem Blick 
in die Sonne geblendet wird. Ich beobachtete ihn von diefem 
Augenblick an fharf, und konnte mich kaum erwehren, den 
ganzen Handel verdaͤchtig zu finden. Du nennft dich Dorplas? 
fragte ihn Luis, mit einem Blick, der mir ähnliche Zweifel 
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zu verratben fchien. Cr bejahete es mit fittfam niederge 


fhlagenen Augen. — „Woher bift du gebuͤrtig?“ — Ich weiß 
es nicht; meine Erinnerungen reihen nicht fo weit zurüd. 
Ich war noch Kind, als ich meinen Eltern geraubt wurde. — 
„Du bift im Vorleſen geübt?” — Wenigſtens Hatte ich einen 


berühmten Lehrmeifter. — „Und diefer Mann bier hat did 


erzogen?” — Ich kaufte ihn (fiel der Stlavenhändler ein) 
bloß in der Abfiht, ihn, wenn er erwachlen und gehörig aus: 
gebildet fen würde, mit einem anfehnlihen Gewinn an 
irgend eine Herrfchaft, die einen folhen Sklaven zu ſchaͤtzen 
wüßte, wieder zu verhandeln. — „Was forderft du für ihn?“ 
fragte Lais mit ihrer gewöhnlichen Nafchheit. — "Einen fehr 
mäßigen Preis in Betracht deflen was er werth iſt; nicht 
mehr als dreitaufend Dramen: aber davon geht auch kein 
Zriobolon ad. — Der Handel wurde auf der Stelle geſchloſſen, 
der Verkäufer ausgezahlt, und der fchöne Dorplas in das 
Amt eines Vorlefers feiner neuen Gebieterin eingelegt. Aber, 
fagte fie lachend, indem fie fi gegen mich und Euphraner 
wandte, woher willen wir daß er lefen kann? Billig hätten 
wir ihn vorher prüfen follen. — Ich glaube daß ich ihr mit 
einem unfreiwilligen Achſelzucken antwortete. Auf alle Faͤlle, 
fagte Euphranor, bitte ich mir zur Gnade von dir aus, ihn 
zum Modell für eine Gruppe des jungen Achilles und ber 
ſchoͤnen Tochter des Fürften Epfomedes von Skyros zu nehmen, 
Die ich eben in der Arbeit habe. — Sehr gern, wenn du ihn 
Dazu gebrauchen Eannft, verlegte fie lachend, vermuthlih um 
die plögliche Roͤthe zu verhehlen, die.über ihr ganzes Geſicht 
hin loderte. Sufällig lag ein Anakreon auf einem Tiſchchen. 
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Ih ſchlug die Dde an den Maler feiner Freundin auf, und 
fügte zu Lais: gefällt es dir etwa, deinen Vorleſer eine Feine 
Probe feiner Kunft machen zu laſſen? — Wie du willft, er 
wiederte fie gleichgültig. Sobald Dorylas vernahm, wovon 
die Rebe war, bat er fih eine geftimmte Cither aus, und 
fang ung das Lied mit einer ziemlich angenehmen Stimme, 
nah der befannten Melodie von Antigenidad, indem er fid 
felbft auf der Either begleitete. Lais fehlen mit ben Talenten 
ihres neuen Hausgenoſſen fehr zufrieden zu ſeyn; fie empfahl 
ihn ihrem Hausverwalter und winkte ihm abzutreten. Es 
erfolgte eine Heine Stile. Da habe ich nun einmal wieder 
in der Laune des Augenblids eine Thorheit begangen, fagte 
fie mit einer ziemlich merklichen Bemühung, ihrer Miene 
mehr Unbefangenheit zu geben als fie fih bewußt feyn mochte. 
Vielleiht ein gutes Werk, verfeßte Ih; der junge Menfch 
fheint mir nicht zu fepn wofür er dir gegeben wurde. — 
„Wie fo, Learch?“ — Ich follte denken es fiele fogleich in 
die Augen, daß er weder das Ausfehen noch den Anftand eines 
Sklaven hat, fagte ih. — Ich kann eben nichts Befonder’s an 
ihm fehen, erwiederte fie, abermals erröthend. — Du haft 
diefen Morgen vergeffen Roth aufzulegen, liebe Lais; auch 
wär’ es fehr überfläffig gewefen, da die fchönften Roſen freie 
willig auf deinen Wangen blühen. — Learch ift heute fehr 
ſcherzhaft, fagte fie zu Euphranorn: aber findeft du wirklich, 
dab Dorplas in Weiberkleidern einen leidlihen Achill zu 
Skyros abgeben koͤnnte? Wir wollen auf der Stelle die Probe 
mahen. Sie rief ihrer Vertrauten. Sorge gleich dafür, 
Eudora, daß der Sklave, den ich fo eben gekauft habe, in ein 
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Mädchen verkleidet umd fo Ichön herausgeputzt werde, wie es 
das Softume der Fürftentöchter in der heroiſchen Zeit erfordert, 
und führe ihn dann in die große Roſenlaube. Das Mädchen 
eilte hinweg, Lais fing von andern Dingen zu reden an, md 
wir folgten-ihe in den Garten. Nach einer Stunde erfchien 
die Vertraute mit dem verweiblichten jungen Achill an der 
Hand, welcher feine Rolle für einen Anfänger nicht übel 
fpielte, und fih feiner Vortheile in diefer Verkleidung fehr 
wohl bewußt zu ſeyn ſchien. Die Mädchen hatten ihn prächtig 
berausgepußt, und Euphranor ſchwur bei allen Goͤttern, ſo 
müßten die Atalanten, Deianiren und Pentheflleen der Helden: 
zeit ausgefehen haben. Da fagft du ihnen eben nichts fehr 


Schmeichelhaftes, verfehte Raid; aber bie Frage ift, ob du 


ihn noch zum Miodell deines verkleideten Achills nehmen will? 


— 36 wuͤnſche mir fein befferes, fagte der Künftler; und du, 


Dorylas, haft gar nicht nöthig jo trogige Geſichter zu ſchnei⸗ 
den; das Wahre ift, daß du wie Achill ausfehen mußt ohne 
es zu willen. — „Aufrichtig zu reden, Guphranor, wenn ber 
junge Achill in Frauenkleidern einem Mädchen nicht ähnlicher 
ſah, fo hätte es des erfindungsreichen Odpſſeus nicht bedurft, 
um ihn aus den Gefpielen der Deidamnia heraus zu wittern.” 
— Indem Lais dieß in einem fpöttelnden Ton fagte, be 
merfte ich ſehr wohl, daß ihre großen Augen, mit einem 
Ausdruck den ich noch nie darin gefehen hatte, auf dem fehönen 
Dorplas verweilten; und daß die vorgeblihe Pyrrha nit 
ermangelte, die ihrigen in einer Sprache antworten zu laflen, 
deren Sinn der foharffichtigen Lats nichts weniger als unver: 
ſtaͤndlich ſeyn konnte. 
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Als Dorpiad wieder entfernt worden war, konnt' ich 
mich nicht enthalten, ihr noch deutlicher als ich fchon gethan 
hatte zu fagen, daß mir ber Sflavenftand bes jungen Menfchen 
verdächtig vorlomme, und daß irgend ein fonderbares Ge: 
heimniß Hinter biefer Sache ſtecken muͤſſe. — Ich fange felbft 
zu vermutben an, fagte Lais, daß ich für meine dreitaufendb 
Drachmen einen albernen Kauf gethan habe. Und doch feh’ 
ih nicht, was der innge Menfh, wenn er etwas Beſſeres 
wäre, fuͤr ein Vergnuͤgen daran finden koͤnnte, ſich mir fr 
Anen Stlaven verkaufen zu laffen. — Wenn es nicht eine 
Art von Licbeserflärung ift, fagte ich, fo wüßte ich auch nicht, 
was ihn dazu hätte bewegen follen. — Du Eönnteft mir mit 
deinen Grillen den ganzen Spaß verderben, erwiederte fie. — 
De hätteft du Unrecht, Tchöne Lais, Taste Euphranor; gibt. 
es denn nicht der ſchoͤnen jungen Sklaven bei Taufenden in 
Griechenland? oder ift es fo unerhört, daß man einem jungen 
Sklaven, den man zu etwas Beſſerm als gemeinen Knechts⸗ 
bienften beſtimmt, eine Erziehung gibt, die ihn über andere 
feines Standes erhebt? — ‚Das Luftigfte wäre, wenn mein 
Vorlefer am Ende nicht Iefen koͤnnte. Da bätt’ ich freilich 
feine gelben Loden und feine Achillesmiene ein wenig zu 
thener bezahlt. Indeſſen, wenn Euphranor ihn ald Modell 
gebrauchen Tann, bleibt mir doch das Verdienſt, etwas zum 
Wachsſsthum der Nünfte beigetragen zu haben. Der einzige 
Achill im Frauengemach der Tochter Lykomeds, den bu and 
ihm machen willſt, wäre die Summe, die ich für das Modell 
gegeben habe, zwiefach werth. 

Sie lenkte nun das Gefpräch auf etwas anders, und in 


‚den nächitfolgenden Tagen war feine Rede mehr von Dorylas. 
Doch erfuhr ich von unfrer gemeinfchaftlihen Vertrauten: 
Dorylas habe am dritten Morgen feiner Anftellung, während 
Lais fih unter den Händen ihrer Aufwärterinnen: befand, zur 
Probe feiner Kunft ein Stüd aus Renophons Spmpoflon vor⸗ 
‚lefen müffen; er babe fih aber, entweder aus Zerftremung, 
oder Mangel an Sinn für bie feinften Schönheiten dieſes 
Meiſterſtuͤckks von Attifcher und Sokratifher Urbanität, nicht 
zu feinem Vortbeil aus der Sache gezogen. Es hätte ihr 
gedaͤucht, als: 0b Lais wenig auf die Borlefung Acht gebe; 
und da fie, fobald fie fich mit ihrer Gebieterin allein gefchen, 
ſich über die Ungefchidlichkeit bes neuen Morlefers ein wenig 
Iuftig gemadht, habe Laie etwas troden verfegt: Dorplas 
fheine noch fohüchtern zu ſeyn, und, anſtatt unzeitigen 
Tadels, vielmehr Aufmunterung nöthig zu haben. Am folgen: 
den Tage fey eine ziemlich lange Unterredung ohne Zeugen 
zwifhen Lais und Dorylas vorgefallen. Ihre Sebieterin habe, 
wider ihre Gewohnheit, ſich nichts davon gegen fie verlauten 
laften, fey aber den ganzen Abend etwas finfter und ein 
ſylbig gewefen, und babe fih eher als fonft in ihre Schlaf 
kammer eingefchloflen. 

Zufälligerweife mußte ſich's treffen, daß mich um biefe 
Zeit ein unverfchiebliches Gefchäft nach Argos rief, und bei 
nah’ einen ganzen Monat da zu verweilen nöthigte. Nah 
meiner Zurüdfunft glaubte ich unfre Freundin fehr verändert 
zu finden. Cd dauchte mich als -ob fie in Verlegenheit ſey, 
etwas vor mir zu verbergen, das fie mir gern entbedt hätte, 
wenn fie nur mit fich felbft einig werden fönnte, wie fie an 
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fangen und wie weit fie gehen wolle. Zwiſchen fo vertzanten 
Freunden, wie wir feit geraumer Zeit waren, konnte ein folder 
Zwang nicht anders als peinlich, und alfo von Feiner langen 
Dauer ſeyn. Wiewohl fie fich geflifientlich hätete allein mit 
mir zu feyn, fand ich endlich doc Gelegenheit, fie in einem 
abgelegenen Pläpchen ihres Gartens zu überrafhen, und fie 
dahin zu bringen, daß fie ſich des Geheimniſſes, wonon fie 
gedruͤkt zu werden ſchien, gegen mich entlebigen mußte, Ich 
bin in der Kunft zu erzählen fo wenig geübt, daß ich bir 
lieber den Dialog, der fih nun zwilchen ung entfpann, in 
feiner eigenen Form, fo getreu als mir möglich ift, mit: 
theilen will. 

Fais. Ich habe dir feltfame Dinge zu. entdeden, Leardy. 
Du haft richtig vermuthet; Dorylas ift nicht, wofuͤr er ſich 
son dem Sklavenhändler ausgeben ließ. — Hier hielt fie inne, 
als ob fie erwarte daß ich ihr weiter forthelfen ſollte. 

34. Und wie machte fich dieſe Entdeckung? 

Kais. Höre nur, wie es damit zuging. Ich hatte ihn 
an einem Morgen auf mein Zimmer rufen laffen, um mir, 
während meine Mädchen ſich mit meinem Kopfpuß und Anzug 
beihäftigten, Renophons Gaftmahl vorzulefen. Er las ziemlich 
fhleht, aber, wie mich duͤnkte, weniger aus Ungefchidlichkeit, 
als weil er ſich nicht bezwingen konnte, ftatt auf fein Buch 
zu fehen, alle Augenblide nah mir binzufcielen, wiewohl 
dafür geforgt war, ihm alle Verfuchungen zu einer ſolchen 
gerftreuung fo viel möglich zu entziehen» Mber feine Ohren. 
fhienen eben fo fcharf zu hören als feine Blicke einzubringen, 
und die leifefte Bewegung irgend einer Zalte an meinem 
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Gewand erregte feine Aufmerkſamkeit. Died brachte mir 
deine Zweifel wieder in den Sinn, und ich beſchloß, mid 
ohne Verzug ins Klare zu ſetzen. Sch ließ ihn unverſechens 
zu mir in den Heinen Saal am Ende des Gartens hol, 
und befahl ihm ſich mir gegenüber zu feßen. Er gehorchte, 
erhob fich aber fogleich wieder als ob er fich plöglich befonnen 
hätte, und blieb, die Arme über die Bruſt gefchränft, mit 
gefenttem Haupte vor mir ftehen. Höre auf, eine übel ge 
lernte Rolle zu fpielen, fagte ih: du bift nicht wofuͤr bu die 
ausgegeben haft. — Er ſchien beftürzt. Wie kann meine Ge 
bieterin glauben, fotterte er und hielt inne. — Die Rebe iſt 
nicht von dem was ich glaube, fondern was ich fehe. Noch 
einmal, wer bift du? und wie kommſt du dazu, dich durch 
eine fo unbefonnene Lift in mein Haus einzuftehlen? — Ih 
weiß nicht, ob meine Augen bie Härte und den firengen Ton 
meiner Worte Lügen ftraften; genug, er warf fich mir gu 
Füßen, umfaßte meine Siniee, und bat mit Thränen in den 
Augen, ihm einen ingendlichen, beinahe unfreimilligen Frevel 
zu verzeihen, den er allzuſchwer buͤßen müßte, wenn ich im 
mit meiner Ungnade beftrafen wollte. — Wer bift bu alle, 
wenn du nicht Dorylas bift, fagte ich in einem mildern Tom 
indem ih ihm ‚befahl aufzuftehen, und den Plag zu nehmen, 
den ich ihm gewiefen Hatte. Und nun erfolgte ein umſtaͤnd⸗ 
liches Bekenntniß, woraus Ich zu vernehmen hatte: daß er der 
jünsfte von fehs Brüdern aus einer edeln Cheſſaliſchen 
Familie ſey; während meines Aufenthalts zu Lariſſa fey er 
außer Landes geweien, habe aber bei feiner Zuruͤckkunft ganz 
Theffalien meines Ruhmes fo voll gefunden, daß er dem 
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Verlangen mich felbft zu fehen nicht habe wiberftehen Finnen. 
Er Habe fih alfo, von einem einzigen Diener begleitet, zu 
Pferde auf den Weg gemacht, ſey aber in einem Hohlwege 
des Berges Cithaͤron von Näubern überfallen worden, bie 
ihn, nachdem fein Diener in feiner Vertheidigung das Leben 
verloren, beraubt und ausgezogen hätten. Da er nun in dem 
Aufzug eines Bettlers keinen Zutritt zu mir babe hoffen 
innen, ſey er auf ben verzweifelten Entfhluß gekommen, 
fih einem Thefpifhen Stlavenhändler unter der Bedingung 
anzubieten, daB er ihn unverzüglich nach Korinth führen und 
an die fchöne Lais verkaufen folte. Meine Abficht war (fuhr 
er fort) fobald ich in deine Gegenwart gekommen feyn würde, 
mich dir zu entdecken; aber es erfolgte was ich hätte vorher 
fehen follen: bein erfter Anblit machte mid auf ewig zu 
deinem Sklaven, wenn du mich auch nicht gekauft haͤtteſt; 
und der Gedanke, dir als wirklicher Sklave anzugehören, in 
deinem Haufe zu leben und des Gluͤcks dich anzufchauen viel- 
leicht täglich gemürdiget zu werden, wirkte mit einem fo 
unwiderftehlichen Reiz auf mein Gemüth, daß es mir fchlechter- 
dings unmöglih war meinen erften Vorfag auszuführen- 
Ich fühle nur zu fehr wie ftrafbar ich bin — und unterwerfe 
mich jeder Zuͤchtigung die du mir auferlegen willſt; nur bie 
Verbannung aus’ beinen Augen mwürde eine unendlichemal 
graufamere Strafe ſeyn, ald wenn du mir mit eigener Hand 
den Tod gäbeft. — Ich ſagte ihm: wie er hoffen koͤnne, nad 
einem ſolchen Geftändnig nur einen Tag länger in meinem 
Haufe geduldet zu werben? — Das hoffe ich allerbings von 
deiner Großmuth, verfehte er in einem mehr zuverfichtlichen 
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‚als bittenden Ton. Sch bitte nur fo lange darum, big bie 
:Unterftäßung, die ich von meiner Familie bereits begehrt 
babe, angelangt feyn wird. Sch bin gewiß daß meine Brüder 
mich nicht verlaffen werden. Warum follteft du mir auf fo 
kurze Zeit deinen Schuß verfagen? Mein Geftändnig hab’ ih 
:aur die gethan. In deinem Haufe bin ich ein von dir er: 
kaufter Sklave; deine Hausgenoflen wiffen nichts anders; und 
‚wofern du auch die Güte hätteft mich täglih um dich zu 
dulden, fo wuͤrde — So würde, fiel ih ihm in die Rede, du 
er das folgende Wort nicht gleich finden zu koͤnnen fehlen, fo 
würde jedermann es fehr natürlich finden, meinft du? du 
‚begeft eine fehr beſcheidene Meinung von bir felbft. — Die 
ſchlechteſte, erwiederte er, wenn ich das Ungluͤck habe, der 
göttlihen Lais zu mißfallen; die größte, wofern mir die 
Grazien hold genug wären, ihr gütige Gefinnungen für mid 
einzugeben. — Was hätte ich nun mit diefem Menſchen an 
fangen follen, Learch? 

34. Verlangft du im Ernft es zu wiffen? 

Fais. Deine Meinung wenigftens. 

34. Es iſt nicht unmöglich, daß dir der junge Dorylad 
oder Paufanias nichts von fi) gefagt hat, was er im Noth 
fall nicht beweifen könnte; aber, aufrichtig zu reden, er fieht 
mir einem ziemlich gefährlihen Abenteurer ähnlich. 

Sais, Gefaͤhrlich? Mir gefährlich, Learch? 

34. Wahr i@s, wenn die fchöne Lais nicht berechtigt 
wäre, fich über die Schwachheiten ihres Gefchlechts erhaben 
zu glauben, welche andere bürfte es? Und doch, wäre fie 
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auch der Göttin der Weisheit eben fo ahnlich, als fi ie ed der 
Goͤttin der Schönheit ift, fo — 

Sais. Ich erlaffe dir den Nachſatz, lieber Leach! Die 
ganze Gefahr, wenn ia Gefahr fepn follte, beftände dann doch 
nur darin, daß mir Panſanias gefallen, daß ich ihn wohl gar 
lieben tönnte; und wo wäre ba dad große Ungluͤck? 

Ich. Darüber kannſt du in der That allein entfcheiben. 
Verzeih, wenn mich die wohlmeinende Freundſchaft unbeſchei⸗ 
den gemacht hat. 

Sais. Das wirft du nie ſeyn, Learch — Mber deine 
Meinung, was ich hätte thun follen, bift du mir noch ſchuldig. 

34. Wenn du, 3. B. dem fchönen Dorplad, weil du 
doch fchon zwei oder drei fehr gute Vorleſerinnen haft, bie 
Freiheit und die breitaufend Drachmen, die er dich koſtet, ge⸗ 
fhentt, und ihm beim Abfchied noch eine Handvoll Dariken 
zur Wegzehrung mitgegeben hätteft: fo hätte er damit. wohl: 
behalten nah) Haufe kommen können, und jedermann würde. 
gelagt haben, du hätteft eine fehr großmüthige That getbau. 

Sais. ber du fcheinft zu vergeflen, Learch, daß hier 
nicht die Rebe davon feyn kann, was jedermann bavon denken 
und fagen würde; denn außer meinen Leuten weiß niemand - 
von der Sache, und niemand hat fih auch um bag Innere 
meines Hausweſens zu befimmern. Weber die Urtheile der. 
Korintbier bin ich ohnehin ſchon lange weg, wie bu weißt. 

34. Allerdings! Ich hätte fagen follen: du wuͤrdeſt, 
wenn du fo mit dem vorgeblihen Paufaniag verfahren wäreft, 
fiher auf den Beifall deines eigenen Herzens haben rechnen 
Tönnen, 
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$ais. Das wäre denn doch vielleicht noch bie Frage. 
Uebrigens kann ich dir zu deiner Beruhigung melden, daß 


Pauſanias im Begriff ift, mein Haus zu verlaffen, 
3%. Er geht wieder yon Korinth ab? 


£ais. Das nicht; er bezieht nur eine eigene Wohnung; - 


denn er gebenkt fich noch einige Zeit hier aufzuhalten. 

IH. Die Unterſtuͤtzung von feiner Familie ift alfo glid: 
lih angelangt? — 

Ich beforge, Artftipp, ich ſagte dieß in einem ironiſchen 
Tone ; denn die arme Lais verfaͤrbte fich, fchien verlegen, und 
hatte Mübe ein paar Thränen, die ihr in die Augen fchoflen, 
zuruͤckzuhalten. Sie mußte fich etwas bewußt ſeyn, das ihren 
Stolz bemüthigte, und fie fürchtete vermuthlich, daß ich fie er: 
rathen hätte. Ich fah daß es hohe Zeit fep, einer Unterrebung, 
welche beiden Teilen peinlich zu werden anfıng, ein Ende zu 
machen. Mir ift lieb (fagte ich mit der unbefangenften Miene, 
und im gutmäthigften Tone der mir möglich war), daB ih 
mich, wie es fcheint, in meiner Meinung von diefem jungen 
Menſchen geirrt habe; und im der That hätte ich beffer ge: 
than, mich auf den feinen Ahnungsſinn, der deinem Geſchlecht 
eigen ift, zu verlaffen, und dem Sokratiſchen Glauben, daß ein 
ſchoͤner Leib für eine Ihöne Seele bürge, mehr Gehoͤr zu geben, 
als meinem Argwohn. Da der junge Paufanias fich hier zu 
verweilen gedenkt, fo wird es mir nicht an Gelegenheit fehlen, 
beffer mit ihm belannt zu werden, und ich will. nicht zweifeln, 
er werde fih der Nachficht, die du mit feiner jugendlichen Un⸗ 
befonnenheit getragen haft, durch feine Aufführung wuͤrdig zu 
zeigen ſuchen. 


ı „Bir find (erwieberte fie mit einem erzwungenen Lächeln) 
ih weiß nicht recht wie, in einen ernfthaftern Ton gerathen 
als die Sache zuläßt, und bu kannſt mir nicht bel nehmen, 
guter Learch, wenn ich dich bitte, die allzu ängftlihen Beforgs 
nige, worin ich bich meinetwegen ſehe, auf den Fall zu fparen, 
wo etwa ein Mädchen von fechsehn Jahren vor Schaben ge: 
warnt zu werben nöthig hat.’ 

Und hiermit endigte fich die legte vertrauliche Unterrebung, 
eich mit der fchönen Laie zu pflegen Gelegenheit gehabt habe. 
Bir fhieden zwar, dem Anſehen nah, als gute Freunde von 
einander; aber ich habe fie, von diefem Tag an, immer feltner 
md nie wieder allein geſehen. 

Inzwiſchen erfuhr ich von ihrer Vertrauten: Lais habe, 
wenige Tage nach ihrer erſten Unterredung mit dem vorgeb⸗ 
lichen Dorplas, diefen unter feinem mahren Namen für frei 
erflärt, und zugleich in ihrem Haufe befannt werden laffen, 
dab er aus einem der vornehmften Theflalifhen Gefchlechter 
ftamme, von welchem fie, während ihres Aufenthalts in dieſem 
Lande, mit fo vielen Verbindlichkeiten überhäuft worden ſep, 
daß fie nicht umhin Einne, ſich derfelben bei dieſer Gelegen⸗ 
beit zu entledigen. Seit dieſer Zeit komme Pauſanias (die 
Morgenftunden bes Pustifched ausgenommen) ben ganzen 
Tag nicht von ihrer Seite, fpeife mit ihr, und fen bereits 
allen, mit welchen fie noch im einiger Verbindung fteht, von 
ihr vorgeftellt worden. Sie gebe vor, ihn ſchon zu Lariffa ges 
kannt und mit feinen Verwandten in freundfihaftlichen Ver⸗ 
haͤltniſſen geftanden zu haben; woraus ſich dann von felbft er⸗ 
Höre, warum Pauſanias, nach dem Unfall der ihn auf dem Cie 
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thäron betroffen, feine Zuflucht zu ihr genommen habe. Uebri⸗ 
gend werde der junge Theſſalier unvermerkt immer lebhafter, 
freier und zuverfichtlicher, und entfalte tagtäglich irgend ein 
neues Talent ; denn er fep ein großer Reiter, Springer, Tän- 
zer, Jaͤger, Vogelfteller, Fifher, und — Luftigmiacher oben 
drein, und Lais feine von der Gewandtheit und Artigkeit,- 
die er bei allen diefen Uebungen zeige, und überhaupt von- 
feiner ganzen Perfon fo bezaubert zu ſeyn, daß fie ſich zuſehends 
erheitere und veriünge, ja wohl gar (ohne ſich's vermuthlich 
bewußt zu feyn) nicht felten, wiewohl immer mit aller ihr 
eigenen Grazie, in die naive Fröhlichkeit eines. Maͤdchens von 
fehzehn zurüdfalle. Bei allem dem fcheine fie ihren jungen: 
Sreund, der ganz Öffentlich den feurigften und hoffnungsvoll⸗ 
ften Liebhaber mit ihr fpiele, To kurz ald möglich zu halten, 
und jede Gelegenheit mit ihm allein zu feyn, oder von ihm; 
überrafcht zu werben, aufs forgfältigfte zu vermeiden; und 
daher habe fie auch geeilt, ihm ohne Aufichub ein eigenes 
ſchoͤnes Haus, in der Nähe des ihrigen, ausfuchen, miethen 
und prächtig einrichten zu laſſen. Daß alles auf Koften ihrer: 
Gebieterin gehe, daran ſey kein Zweifel; denn man wife be 
reits zuverläffig, daß feine Familie von keiner Bedeutung in 
Theſſalien ſey, und daß er fein Kleines Erbtheil fchon zu 
Athen, wo er ſich zuleßt aufgehalten, mit Rennpferden, Ban- 
Fetten und Hetären , bis auf den letzten Heller aufgezehrt 
habe. 

Dieß, lieber Ariſtipp, ift alles (und für einen fo warmen 
Freund ber fchönen Lais fchon zu viel) was ich dir big jehf 
von dieſem neuen Abenteuer berichten kann. Ich überlafle 
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dir felbft mas davon zu denken if. Immer ift es feltfam 
genug, daß dieſe allgewaltige Männerbeherricherin , welche, 
während fie zwanzig Jahre lang alle Welt bezauberte, ihrer 
felbft immer mächtig blieb, eine fo lange behauptete Freiheit 
noch in ihrem vierzigften an einen jungen Theſſaliſchen Gluͤcks⸗ 
ritter verlieren fol, der unter allen, die jemals Anfpruch an 
fie machten, gerade der unwuͤrdigſte ift, und (mie ich fehr be: 
forge) nicht ſowohl nach ihrem Herzen als nad ihrem Gelb: 
kaſten trachtet. Sollte fih nicht foger, wer nie an etwas 
Daͤmoniſches geglaubt hat, von einem folhen Beifpiele ge: 
nöthigt fühlen, zu glauben daß es unholde fchadenfrohe Dä- 
monen gebe, die ung zwingen auf den Köpfen zu tanzen und 
wider Willen tanfend Thorheiten zu begeben, bloß um fi 
felbft Stoff zum Lachen zu verfhaffen? — Es wäre denn, 
daß Xenophons ‚zweierlei Seelen in einer und eben berfelben 
Perfon binlänglich wären, uns folde widerfinnifhe Erſchei⸗ 
nungen begreiflih zu machen. Doc was kann es und nüßen, 
die Urſache eines Webels zu wiſſen, dem nicht zu helfen ift? 
Die unwürdige Leidenfchaft, worin ſich unfre arme Freundin 
verfangen bat, ift, wie ich fürchte, ein Uebel diefer Art; — 
wiemohlich dich damit nicht abgeſchreckt haben will einen Verſuch 
zu machen, da du billig mehr über fie vermögen follteft als ich. 
Auf alle Fälle werde ich nicht ermangeln, Dir vom weitern 
Verlauf diefes fonderbaren Liebeshandeld mit der erften Ge⸗ 

legenheit Nachricht zu geben. 
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Wieland, Arifipp IL 26 


54. 
Search an Arifipp. 


Ich erledige mich, wiewohl mit zögernder Hand, meines 
Verſprechens, dir die weitern Nachrichten mitzutheilen, die 
ih mir über die Leidenfhaft unfrer unglädlichen Freundin 
für den jungen Theflalier, den die ftrenge Nemeſis zum Werk: 
zeug ihrer Züchtigung auserfehen zu haben fheint, theile 
durch mich felbft, theils durch die wohlmeinende Eleine Der: 
rätherin Eudora zu verfchaffen Gelegenheit gefunden habe. 

Mas den jungen Menfchen betrifft — der, wiewohl kaum 
zwanzig Jahre alt, fhon mancherlei Abenteuer beftanden und 
fi ih an mehrern Orten unter verfchiedenen Namen einen fehr 
zweideutigen Ruf erworben hat — ſo ſtimmen alle meine ein⸗ 
gezogenen Erkundigungen darin uͤberein, daß er aus dem 
Theſſaliſchen Kanton Pharſalia gebuͤrtig, und weder reicher 
noch von edlerer Herkunft iſt, als jeder andere Abkoͤmmling 
von Pyrrha und Deukalion. Indeſſen kann man ihm nicht 
abſprechen, daß er vornehme Leidenſchaften und Liebhabereien 
hat, und den kleinen Theſſaliſchen Fuͤrſten auf Unkoſten der 
verblendeten Lais meifterlich zu fpielen weiß. Er lebt, feitdem 
er eine eigene Wohnung bezogen hat, unter bem Namen Pau 
ſanias -auf einem großen Fuß; hat fi eine Menge Bediente, 
die fchönften Pferde, und Jagdhunde, wie fie Xenophon felbft 
nicht beffer hat, angefchafft; erfcheint beinahe täglich auf der 
Rennbahn, und fteht- bereits mit den ausfchweifendften und 


403 


übel berüchtigtften unter unfern jungen Eupatriden in enger 
Verbindung. Die arme Lais, die ihm nichts verfagen kann, 
ift genöthigt, ihr ſchon fo lange befferer Gefellfehaft verfchlof: 
fenes Haus allen dieſen Wildfängen offen zu halten, und du 
kannſt dir vorftellen, daß der Unfug, den die Homeriſchen 
Freier im Palafte des Odyſſeus treiben, nur Kinderfpfel gegen 
die Orgien biefer ungezügelten Schwärmer, und bas fette 
Schwein nebft dem auserlefenen Geißbock, fo jene täglich ver- 
zehrten,, eine SKleinigfeit gegen den ungeheuern Aufwand iſt, 
welchen Lais dur ihre gränzenlofe Gefälligfeit gegen alle 
Einfälle und Launen ihres eben fo unbefonnenen ale unbe: 
fheidenen Geliebten, fih auf den Hals geladen hat. 

Alles dieß ging num freilich ftufenmweife. In den erften' 
Zagen ſchien er bloß an ihren Winken zu bangen, und von 
ihrem Anfchauen und ihren Blicken zu leben. Uber mit einem 
verwunbernswürdigen Spürfinn machte der Schlaue gar bald 
ihre ſchwache Seite und die Holle ausfindig, die er zu fpielen 
babe, um fich unvermerkt ihres ganzen Herzens zu bemaͤchti⸗ 
gen. Wechfelsweife fenrig und Falt, fhwärmerifh und muth: 
willig, ehrfurchtsuol und zudringlih, gefchmeidig und wider: 
fpänftig, unterwürfig und gebieterifch, zeigte er fih ihr unter 
fo vielerlei Seftalten, und wußte immer fo behend und mit 
fo ungezwungener Leichtigkeit diejenige anzunehmen, die zur 
gegenwärtigen Stimmung oder Laune der wandelbarften und 
vielgeftaltigften aller Weiber am beiten paßte, daß er Thon 
dadurch allein, daß er fie fo ftark befchäftigte, und ihr fo viele 

Gelegenheiten gab, ſich ihm von allen Seiten mit immer 
neuen Neigungen zu zeigen, eine Gewalt uͤber ſie erhalten 
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mußte, die noch Keiner ihrer Freunde oder Liebhaber ſich zu 
verfhaffen — gefucht oder vermocht hatte. 

Indeſſen, dieß alles, und wenn man auch die Eindrüde, 
die feine Geftalt und Jugend auf eine Frau wie die fehöne 
Lais machen Eonnte, in der möglichften Stärke noch dazu 
rechnet, alles dieß ware doch nicht hinreichend, die Leidenfchaft, 
- womit fie an diefem Menfchen hängt, und die Gewalt, die 
er über fie ausübt, begreiflich zu machen: man ift fchlechter: 
bings genöthigt, entweder die unmwiderftehlihe Spmpathie der 
Ariftophanifhen Menfhen-Hälften in Platons Gaftmahl, oder 
den alten Glauben, daß es Leidenfchaften gebe, die ung von 
einer ergrimmten Gottheit aus Nahe über den Kopf gewor- 
fen und gleichfam angezaubert werden, zu Huͤlfe zu nehmen, 
um ſich von einer fo wunderbaren Erfcheinung eine — eben 
fo wunderbare Urfache anzugeben. 

Lais hatte vorher nie leidenfchaftlich geliebt. Auch wenn 
fie fich herabließ, unter den unzähligen, die fih um fie be 
warben, einen von ben Göttern begünftigten glüdlich zu 
mahen, geſchah es immer, ohne daß ihre Freiheit Die min- 
defte Gefahr dabei lief. Schwärmerifche Liebe, die fih dem 
Geliebten gänzlich hingibt, keinen Willen ald den feinigen hat, 
ihm alles aufopfert, nur in ihm lebt und da fft, kurz, eine 
Kiebe, die man nicht in feiner Gewalt hat, und deren Wir: 
tungen im Gegentheil unfrer eigenen Selbftftändigfeit Gewalt 
anthun, und eine Art von Bezauberung find, war in ihren 
Augen eine lächerlihe Schwachheit, deren fie ſich gänzlich un- 
fähig hielt. ine fpäte Erfahrung hat fie nun, zu ihrem 
eigenen Erfiaunen, des Gegentheils überführt; und wer jemals 
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felbft geliebt Hat, begreift, wie die mächtigfte aller Leiden⸗ 
haften, tobald fie einmal Beliß von ihr genommen hatte, 
eine fo gänzlihe Verwandlung ihrer Sinnesart bewirkte, daß 
fie andern und fih felbft ein völlig neued Weſen fcheinen 
muß. Aber wie diefe Anlage zu der höchften Art von tragi⸗ 
ſcher Liebe vierzig Jahre lang, wie von einem magifchen Schlaf 
gebunden, in ihrem Bufen ſchlummern konnte, und daß gerade 
diefer Theſſaliſche Taugenichtd der einzige fepn mußte, ber 
fie zu wecken vermochte, das ift ed, was allen, bie fie zuvor 
Iannten, unbegreiflich ift, und was man kaum feinen eigenen 
Augen glauben kann. 

Ich würde mich nicht fo fehr verwundern, wenn der 
Zaubervogel, womit er fie an fich gezogen bat, Feine andern 
als die gewöhnlichen Zufälle der leidenfchaftlichen Liebe in ihr 
bervorbrächte, wie heftig fie auch immer feyn möchte, mit 
Einem Worte, wenn fie den fchönen Theflalier liebte wie 
etwa Sappho ihren Phaon; auch würden, wenn dieß der Kal 
wäre, ihre Freunde fi ihrentwegen noch eher beruhigen koͤn⸗ 
nen. Denn, ba ber fchöne Paufaniad weit entfernt ift ben 
Granfamen gegen fie zu machen, fo wäre gute Hoffnung, daß 
der Genuß das Keuer dämpfen und bie verliebte Maferei von 
kurzer Dauer fepn würde. Uber, zu ihrem Ungluͤck, bat bie 
Phantaſie ungleich mehr Antheil an ihrer Leidenfchaft als bie 
Sinnlichkeit. Ihre Liebe ift das Ideal der reinften, hoͤchſten, 
treueften und beftändigften Anhänglichkeit, und fo wie fie ſelbſt 
liebt, will fie auch wieder geliebt feyn. Sie verlangt von 
ibm was er ihr nicht geben kann, ein Herz das nur für fie 
f&hlägt, eine ganz von ihr ausgefüllte Seele. Ale feine Be: 
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gierben follen in ihrem bloßen Anfchauen fi erfättigen; bie 
zartefte ihrer Liebkofungen, die leifefte Berührung ihrer Hand 
fol ihm fchon zum Gott machen. Aber Pauſanias, wiewohl 
er anfangs einige Tage lang den Schüchternen und Ehrfurchts⸗ 
vollen fpielte, hat Feine Luft fih in den Myſterien der himm⸗ 
lichen Aphrodite und des Platonifhen Eros einmweihen zu 
laffen; und daher entfprangen ziemlich bald Fleine Mißhellig⸗ 
feiten und Zänfereien zwifchen ihnen, wobei Lais den Sieg 
allemal durch Sefälligkeiten anderer Art theuer genug erkau⸗ 
fen mußte. Ihre Furcht ihn erfalten zu fehen, wenn fie 
das, was er mit einem mildernden Namen feine Liebe nannte, 
befriedigte, war fo groß, daß fie lange Kraft genug in fi 
fand ihm zu widerftehen; aber dafür glaubte fie, ihm auf 
einer andern Seite einen verhältnißmäßigen, d. i. nach ihrer 
eigenen Schäsimg einen fehr großen Erſatz ſchuldig zu fenn; 
und fo erhielt er (dad Einzige, was fie immer noch zu geben 
haben wollte, und was wahre Liebe am längften zurädhält, 
ausgenommen) alles andere von ihr, was er fih nur zu 
wünfchen einfallen ließ. Allein Taum hatte der Undankbare 
den Schlüffel zu ihrer Schapfammer in feiner Gewalt, fo 
trug er auch Fein Bedenken, fih für dieß einzige Opfer, wor⸗ 
auf fie einen fo hohen Werth feßte, auf die unzärtlichfte Art 
zu entichädigen, indem er öfters ganze Nächte mit etlichen 
feiner Vertrauteften bei der fhönen Phryne durchſchwaͤrmte, 
einer jungen Hetäre, die fi feit einiger Zeit hier niedergelaſ⸗ 
fen hat, und dermalen die berühmtefte und thenerfte unter 
den eilf oder zwoͤlfhundert Priefterinnen ift, die ſich dem 
Dienfte der Aphrodite Pandemos in dieſer ılppigen Stadt 
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gewidmet haben. Du kannſt dir bie Ungewitter vorftellen, 
die eine Beleidigung dieſer Art in einer fo folgen Schönen 
erregen mußte, die auch an allem Aeußerlichen, was die 
Männer anziehen und feffeln kann, noch immer feine über fich 
fieht; zumal, da der übermüthige Menſch, anftatt fie durch 
‚Neue amd Demüthigung zu befänftigen, ihrer Empfindlichkeit 
anfangs einen Faltblätigen Troß entgegenfekte, der ihm unfehl: 
bar feinen Abfchied zugezogen hätte, wenn nicht eine einzige 
zu ihren Füßen gemweinte, wahre oder geheuchelte Thräne hin- 
reihend gewefen wäre, ihren Zorn zu löfchen und eine Aus⸗ 
ſoͤhnung zu bewirken, deren erfte Bedingung feinen Triumph 
über ihre Schwäche vollftändig machte. 

Die Unglüdlihe fieht nun felbit, daß ein längerer Auf⸗ 
enthalt zu Korinth ihr im jeder Ruͤckſicht nachtheilig mare, und 
fie hat ihrem Geliebten — der feit der letzten Ausſoͤhnung die 
leidenfchaftlihfte Anbänglichkeit an fie zeigt — den Vorſchlag 
gethan, mit’ ihm nach Theffalien zu ziehen, und, mit dem 
Neft ihrer durch feine Verfchwendungen ziemlich zuſammen⸗ 
gefhmolzenen Reichthuͤmer, fih in einer der anmuthigften 
Gegenden dieſes Zauberlandes anzufaufen. Sie ift, zum Be- 
huf diefes Vorhabens, bereits über den Verkauf ihres fhönen 
Landgutes zu Aegina mit Eurybates in Unterhandlungen ge: 
treten, welche durch meine Hände gehen; denn ihr in Gefchäf: 
ten diefer Art zu rathen und zu dienen, ift das Einzige, wodurch 
mir noch erlaubt iſt ihre meine Freundfchaft zu beweifen. Da 
Eurybates feine unmittelbar an diefes Gut gränzgenden Be⸗ 
fißungen beträchtlich dadurch erweitern und verfchönern kann, 
Und es daher ſchwerlich aus den Händen laffen wird, fo habe 
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ih gute Hoffuung, vortheilhaftere Bedingungen von ibm zu 
erhalten, als von irgend einem andern Käufer zu erwarten 
fepn dürften. 

Das Schlimmfte bei allem diefem ift ohne Zweifel, daß 
die arme Lais — wie ich, aller ihrer Bemühungen ed mir zu 
verbergen ungeachtet, nur gar zu deutlich fehe — nicht gluͤck 
lich iſt. — Sollte dir nicht auch fchon begegnet ſeyn, was 
mir mehr als Einmal gefhah, daß du im Traum zu träumen 
wähnteft? Sch weiß den Zuftand, worin Lais fich dermalen 
befindet, durch Fein paſſenderes Bild zu bezeichnen, Sie fieht 
zu bel, um nicht zu feben, daß fie ihr ganzes Gluͤck in eine 
bloße Täufhung feßt: aber fie will getäufcht ſeyn, und fo ift 
fie es denn auch wirklich, und träumt, es träume ihr daß fie 
gluͤcklich ſey. Möge nur das völlige Erwachen nicht gar zu 
ſchmerzhaft feyn ! 

Ob noch ein Mittel fie zu retten übrig ift, weiß ich nicht; 
mir wenigftens find alle Verfuche, die ich gemacht habe, fehl: 
gefchlagen. 


55. 
Arifipp an Leard. 


Lais ift dazu gemacht, in allem groß und außerorbentlid 
zu ſeyn. Von ihrer erften Jugend an, mit der unbeſchraͤnk⸗ 
teften Macht, fi ihren Neigungen zu überlaffen und immer 
von ganzen Schwärmen von Anbetern umgeben, unter welchen 
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gewiß nicht wenige fehr liebenswuͤrdig waren, fogar im ver- 
trauteften Umgang mit einigen von diefen, eine fo lange Zeit 
fh immer frei erhalten zu haben, war vielleicht ohne Beifpiel. 
Ag aber diefe Leidenfchaft, deren fie felbft ſich immer für 
unfähig gehalten hatte, endlich doch noch Meifter über die 
Miderfpanftige ward, war nichts anders zu erwarten, ala daß 
das Seelenfieber (wenn ich es fo nennen kann) wovon fie be: 
gleitet ift, von der heftigiten Art fepn würde. Es fcheint es 
fey mit der Liebe wie mit gewiflen Krankheiten, die jeder 
Menſch Einmal in feinem Leben gehabt haben muß, und die 
defto unfchadlicher find, je früher man davon befallen wird. 
Gh erinnere mich noch fehr wohl, daß ich in meinem fünften 
oder fechsten Jahre in eine meiner DBafen, ein Kind von drei 
bie vier Jahren, fterblich verliebt war, und baß man, da fie 
im fünften farb, die größte Mühe hatte, meiner Verzweiflung 
Einhalt zu thun und mid mit dem Leben wieder auszufühnen. 
Bermuthlich habe ich es diefer voreiligen Liebſchaft zu danken, 
daß ich bis auf den heutigen Tag von diefer Art von Fieber 
nie wieder, wenigſtens nicht gefährlich noch auf lange Seit, 
befallen worden bin. 

Wenn denn alfo die gute Lais einmal wenigfteng in ihrem 
Leben fih in ganzem Ernft verlieben mußte, fo jehe ich nicht, 
warum der fchöne und fchlaue junge Theſſalier nicht eben fo 
gut dazu hätte taugen follen als ein anderer; im Gegentheil, 
mich duͤnkt ich begreife vermittelft der befannten Ariftophanifchen 
SHppothefe recht wohl, warum gerade er und Fein anderer der 
Einzige war, welcher den fo lange in ihrem Bufen ver: 
borgenen Krankheitsftoff entwideln konnte. Ich glaube wahr: 
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genommen zu haben, daß die heftigfte Art von Liebe die 
jenige ift, da man, ohne es -fich deutlich bewußt zu ſeyn, fih 
felbft, oder gleichfam ein zweites aus dem Gegenftand in das 
unfrige hineingefpiegelteds und mit ihm zufammenpließendes 
Sch, in dem Geliebten anbetet. Sollte dieß nicht nahezu der 
Fall mit unfrer, immer ein wenig zu viel in fich felbft verliebt 
gewefenen, Freundin fern? Wenn ich alle harafteriftifchen 
Zuge des jungen Pauſanias aus deiner Erzählung zufammen 
nehme, fo feheint mir eine fehr entfchiedene Aehnlichkeit der 
Naturen zwifhen ihr und ihm vorzumalten. Ich finde an 
beiden ungefähr diefelben Naturgaben, eine lebhafte Ein 
bildungstraft, Wis, Gemwandtheit und Gefchmeidigfeit des 
Geiſtes, mit einer feltnen Schönheit und allem übrigen mas 
beim erften Anbli@ die Augen verblendet und die Neigung 
beftiht; aber auch Ddiefelben Leidenfchaften, Fehler und In: 
arten: denn beide find eitel; flüchtig, raſch, leichtfinnig, ſtolz, 
eigenwillig,, prachtliebend und verſchwenderiſch, und in beiden 
bringen diefe Eigenfchaften ziemlich gleiche Wirkungen hervor. 
Den ganzen Unterfchied (außer dem, was auf Rechnung der 
Verfchiedenheit des Gefchlechtes Fommt) machte die Erziehung 
und das Gluͤck. In ihr wurden alle Naturanlagen von früher 
Jugend an entwidelt, bearbeitet, und dur einen feltnen 
Zufammenfuß gluͤcklicher Umftände ausgebildet, abgegläftet, 
und gleihfam mit einem glänzenden Firniß überzogen : da bie 
feinigen hingegen, aus Mangel an gehöriger Cultur und 
günftigen Gluͤcksumſtaͤnden, einen großen Theil von ber Een: 
taurifchen Rohheit behalten mußten, wodurch fich die Theſſalier, 
im Durchfchnitt genommen, von andern feiner gebilbeten 
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Griechen nicht zu ihrem Vortheil auszeichnen. Uber diefe 
zufällige Verſchiedenheit Eonnte die natürliche Wirkung des 
ſympathetiſchen Inſtincts nicht aufhalten; die ſchoͤne Lais 
ſpuͤrte ihre Hälfte auf den erſten Anblick aus; und nun er: 
folgte alles, wie es und Plato, im Namen des Ariſtophanes 
(als des erftien Erfinders ber Doppelmenſchen), fo unver: 
ſchleiert befchrieben bat, daß Diogenes der Cynikcr felbk 
nicht natürlicher von der Sache hätte fprechen koͤnnen. 

Aber wozu diefe Erörterung? Du erinnerft fehr wohl, 
befter Learch, daß es hier nicht um eine begreiflihe Erklärung 
des Sefchehenen zu thun ift, fondern um ein Mittel größeres 
Unheil zu verhäten. Noch ift nicht alles verloren; und wo: 
fern auch Lais (wie ich ihr's zutraue) fih in den Kopf feßen 
ſollte, ihrer erften Liebe bis in den Tod getreu zu bleiben: fo 
bin ich nicht ohne Hoffnung, daß Pauſanias, in einen Kreis 
von edeln und guten Menfchen verfegt, felbit noch ein befferer 
Menſch, und defien, was fie für ihn thut, würdiger werden 
fünnte. Der beigelegte Heine Brief, um deſſen Uebergabe ich 
dih bitte, enthält den einzig möglihen Verſuch, den ich 
machen kann; wiewohl mir ich weiß nicht was filr eine Ahnung 
fagt — was ich weber denken noch ausſprechen mag. 

Es wird dir zugleich, nebft einem Heinen Zenton für Dich 
felbft, ein mit Gold befchlagenes Kifthen von Ebenholz für 
die fchöne Lais zugeftellt werden. Es enthält einen Hals⸗ 
ſchmuck von rundgefchliffenen Granaten und Hpacinthen, und 
ein daran hängendes mit Sapphiren und Rubinen befeßtes 
goldnes Bruftftüd, worauf Kleone den Amor Anakreons ges 
malt hat, : mie er von drei Mufen mit Roſenkraͤnzen ge: 
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bunden der Schönheitägöttin ausgeliefert -wird. Du mir, 
wenn mich meine Vorliebe für alles, was aus Kleonens 
Händen kommt, nicht fehr verblendet, finden, daß fie in 
ſolchen Heinen Gemälden mit Parrhafius Telbft um den Preis 
ftreiten koͤnnte. Das Ganze ift ein Gegengefchent von 
Muſarion und Kleone für ein beinahe zu Eoftbares Gefchent, 
das Lais ihnen vor einiger Zeit zum Andenken uͤberſchickte, 
und das, wenn wir ed annehmen follten, mit feinem ge 
ringern erwiebert werden konnte. 


\ 


56. ⸗ 
Ariſtipp an Leis. 


Ich vernehme von unferm Freund Learch, liebe Lais, 
dab du Anftalten macheſt, Korinth zu verlaffen und deinen 
künftigen Wohnſitz in dem reizenden Theflalien aufzufchlagen. 

Auch mir fhweben noch fo angenehme Crinnerungen von 
dem zauberifhen Tempe und andern anmuthigen Ufer: 
gegenden des Peneus vor, daß ich deine Vorliebe zu dem 
Vaterlande der Alteften und fhönften Mythen der Griechen 
nicht mißbiligen kann. 

Aber, wenn die Wünfche deiner Freunde Kleonibas und 
Ariftipp, von den freundlichſten Ginladungen deiner Mufarion 
und ihrer Schwefter Kleone unterſtuͤtzt, etwas bei dir ver: 
möchten; wenn du bedenken wollteft, wie glädlich du und 
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alle duch deinen Befuch machen, und wie vergnügte Tage du 
felbft (wie wire und ſchmeicheln) in unfrer Mitte leben 
fönnteft: fo wirft du es filr Feine Zudringlichkeit Halten, 
wenn wir dich bitten, die Neife nach Theſſalien — nicht auf: 
zugeben, nur ein einziges Jahr aufzufchieben, und dieſes 
Jahr deinen Freunden in Sprene zu fchenfen, die fich be: 
eifern würden, dich für das Opfer, das du ihnen dadurch 
brächteft, fo viel ihnen nur immer möglich wäre zu ent⸗ 
ſchaͤdigen. Cyrene ift feit einigen Jahren eine Art von Athen 
geworden, friedfamer, ruhiger, und vielleicht fogar gaft: 
freundlicher ale jenes Attifhe; und es hätte dir, um nicht 
zu viel zu fagen, wenigftens für ein Jahr Stoff und Ge⸗ 
Iegenheit zu den angenehmften Unterhaltungen überfläffig an⸗ 
zubieten. Du wärdeft, nach deinem Gefallen, entweder in 
meinem Haufe in der Stadt oder auf meinem nahe bei Cprene 
gelegenen Landſitze, oder wechſelsweiſe bald in dem einen’ bald 
in dem andern wohnen, und in jenem einen kleinen Tempel 
der Kunft, in diefem fogar eine Art von Akademie zu deinem 
Gebrauch haben. In beiden ift alles fchon zu deinem Cm: 
pfang bereit; und wer es auch fey, den du zum Begleiter 
wählen wirft, er fol die Aufnahme eines Bruders finden, 
und ung deſto werther ſeyn, je näher er dem Herzen unfrer 
Freundin ift. | 

Laß mich den Schmerz nicht erfahren, befte Lais, mein 
Vertrauen auf beine Freundſchaft getäufcht zu ſehen, und 
nimm inzwifchen, als ein Unterpfand unfeer Gefinnungen für 
dich, das Heine Renion freundlich an, wodurch Mufarion und 
Kleone dir ihre Dankbarkeit zu zeigen münchen, und womit 
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fie dich (wenn bu ihre Freunde volllommen machen wii) bei 
deiner Ankunft in Cyrene geſchmuͤckt zu fehen hoffen. 

Du fiehft wir rechnen fo fehr auf deine Großmuth, daß 
wir ed gar nicht für möglich halten, eine Fehlbitte bei bir ge: 
than zu haben. 


57. 
Fais an Ariftipp. 


Mein Traum ift nur zu bald in Erfüllung gegangen, 
lieber Ariftipp! : Die höhern Mächte haben eine ſtrenge Rache 
an mir ausgeuͤbt: Adraftein, daß ich vierundzwanzig Jahre 
lang gar zu glüdlich war; die Götter der Kiche, daß ich ihnen 
fo fange Trop zu bieten wagte. Xenophons Cyrus hat Recht 
behalten; nur darin irrt er fih, wenn er glaubt, dad was 
er für bad einzige Mettungsmittel gegen den furchtbarften 
aller Dämonen hält, die Flucht, ftehe immer in unfrer Medi. 

Aber, gefeßt er hätte auch in dieſem Stüde Recht, fo 
verzeiht mir, lieben Freunde, daß ich euch fagen muß, ihr 
habt nicht bedacht wag ihr mir anfinnt. Nein, gute Mufarion, 
nein, liebenswuͤrdige Kleone! — Lais kann nie die Dritte unter 
euch fepn! — Meberlaßt fie ihrem Schickſal, und bittet bie 
Götter, daß es erträglich ausfalle. 

Euer ſchoͤnes Geſchenk, dem die Hand ber gluͤcklichen 
Kleone einen unſchaͤhbaren Werth gegeben hat, nehme ich unter 
der einzigen Bedingung an, daß es nach meinem Tode durch 
Learchs Beforgung wieder an bie holden Geberinnen zuruͤckehre. 
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Lebet wohl, Ariftipp und Kleonidas — meine Freunde — 
lebet wohl! Verachtet diefe zwei Fleinen Myrtenzweige nicht, 
die ich euch zum Andenken fchide — fie wellten an meinem 
Herzen, und find mit meinen Chränen für euch eingeweiht. 

Wenn ich an den Ufern des Peneus die Muhe wieder 
finde, fo werdet ihr mehr von mir hören; — wo nicht, fo laßt 
mich in eurer Erinnerung leben, und ſepd gluͤcklich! 


€. M. Wielande 


fämmtlide Werte, 


Vierundzwanzigſter Band. 


Leipzig. 
Verlag von Georg Joachim Goͤſchen. 
1839, 


TE —— 


Dee: Br er Pippi pgrtan ion 


Ara | 


r 


U 


Bon u 
C. M. Wieland, 


Dritter Band. 


Leipzig. 
Verlag von Georg Joachim Goͤſchen. 
1839. 






ds vktversiiy 7 
ne "ONNV 199 5 


Co 
& Gr GRFORD 


nu 
3 * 
* *F 
* F I , 
f n J 
7 222 
h vor 
EEE 
r 
‘” 








—R& 


1. 
Arifipp an Enrnbates. 


Ich habe mic gewöhnt mir einzubilden daß es meinen 
Sreunden fehr wohl ergebe, wenn fie mich lange nichts von 
fih hören laffen, und ed wäre mir lieb, wenn fie fich eben 
dasfelbe von mir vorfiellen wollten. In der That hat bie 
Zeit für niemand fchnellere Flügel als für die Gluͤcklichen; 
und wenn man auch vielbefchäftigte Perfonen fagen hört, 
daß ihnen Tage zu Stunden werden, fo geſchieht dieß doch 
meiftend nur, wenn fie fih aus eigener Wahl und mit Din: 
gen, bie ihnen in einem hohen Grade wichtig oder angenehm 
find, befchäftigen; denn bei Arbeiten diefer Art fühlt man 
fih nicht minder glädlich, ja vielmehr noch glädlicher als im 
Genuß eines nicht mit Arbeit erfauften Vergnügend. Bei 
allem dem geftehe ich, lieber Eurybates, wir haben ung bei- 
nahe zu viel darauf verlaffen, daß wir einander nicht unent⸗ 
behrlich find, und wenn wir es noch lange fo forttrieben, 
tinnt’ es, wiewohl gegen unfre Meinung, doch fo weit mit 
ung fommen, daß wir einander vor lauter Wohlbefinden 
endlih ganz vergäßen. Denke indeffen nicht, daß ih mir 
ein Verdienſt daraus machen wolle, dir in Erneuerung un⸗ 
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ſers Brieſwechſels zuvorgekommen zu ſeyn. Du weißt, es 
iſt meine Sache nicht, meinen Handlungen einen gleißenden 
Anſtrich zu geben, und fuͤr weiſer oder uneigennuͤtziger an⸗ 
geſehen ſeyn zu wollen, als wir andern anſpruchloſen Leute 
gewoͤhnlich zu ſeyn pflegen. Kurz, ich habe zwei ſehr eigen⸗ 
nuͤtzige Urſachen dir zu ſchreiben: die erſte, daß mir das 
Verlangen nach zuverlaͤſſigen Nachrichten von dir ſelbſt und 
allem was zu dir gehört, und von der ſchoͤnen Athenaͤ übe: 
haupt, durch fo lange Nichtbefriebigung peinlich zu werden 
anfängt; die andere, daß ich vielleicht durch dich aus meiner 
Ungemwißheit über das Schickſal unfrer Freundin Lais ge 
zogen zu werden hoffe. Zwei Jahre find bereits vorüber, 
feitdem fie, im Begriff Korinth und das fühlihe Grieher 
land auf immer zu verlaffen, mit den ahnungsſchweren Wer 
ten von mir und SKleonidas Abfchied nahm: „wenn ich an 
den Ufern des Peneus die Ruhe wieder finde, werdet ihr 
mehr von mir hören: wo nicht, fo laßt mich in euerm Ar 
denten leben und ſeyd gluͤcklich.“ — Sie dat in diefer lan 
gen Zeit nichts von ſich hören laffen, und ich kann mih 
nicht erwehren ihrentwegen in Sorgen zu ſeyn; denn wofern 
es ihr nicht ginge wie wir wuͤnſchen, fo bin ich nur allzu 
gewiß, daß fie zu ftolz ift Hülfe von ihren Freunden anzund- 
men, geſchweige bei ihnen zu fuchen. 

Mir genigfamen Cprener befinden ung bei unfrer geld 
nen Mittelmäßigfeit fo wohl, daß wir uns wenig um die 
befondern Umftände der ewigen Zwiftigkeiten und Fehden 
bekuͤmmern, welche Eiferſucht, Ehrgeiz, und Begierde immer 
mehr zu haben, zwifchen Athen und Sparte, und überhaup 
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zwiihen dem Dorifhen und Joniſchen Stamm der Hellenen 
niemals ausgeben laflen werden. Alles was ich feit einiger 
Seit von dem Uebermuth, womit die Spartaner fich der 
ihnen aufgetragenen Vollziehung bed Friedens des Antalci- 
das überheben, vernommen habe, läßt mich einen nahe be: 
vorftehenden neuen Ausbruch des allgemeinen Mißvergnügene 
der Städte vom weiten und dritten Rang vermuthen, wo: 
von die Athener ohne Sweifel Gelegenheit nehmen werben, 
ſich der Herrichaft des Meers wieder zu bemächtigen, auf de: 
en langen Beſitz fie ein vermeinted Zwangsrecht gründen, 
welhes ihnen von den übrigen Seeftädten freiwillig niemals 
äugeftanden werden wird. 

Inzwiſchen erheben fih im nördlihen Sriehenlande, wie 
und neuerlich ein reifender Bpzantiner berichtet, zwei neue 
Mächte; eine feit ungefähr vierzig Jahren unvermerft heran- 
gewachfene Republik, und ein vor kurzem noch unbedeutender 
Fuͤrſt; welche, wenn man ihren raſchen Fortfchritten noch 
einige Zeit fo gleichgültig wie bisher zufehen würde, beide 
der bisherigen Verfaſſung der Hellenen eine große Veraͤnde⸗ 
rung drohen. Du fieheit daß ich von Olpnthus in ber Chal- 
edice und von dem Theffalifhen Fürften Jaſon rede, ber, 
nach allem was der Byzantiner von ihm erzählt, denllnter- 
nehmungsgeift feines alten Namensverwandten in der Hel- 
denzeit mit der Tapferkeit Achills und der Befonnenheit bes 
erfindungsreichen Ulyſſes verbindet, und kein Geheimniß mehr 
daraus macht, daß er nichts Geringeres vorhabe, als das 
alte Mutterland der Hellenen wieder in fein ſchon fo lange 
ber verfcherztes vormaliges Unfehen zu fegen, und die Macht 
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des gefammten Griechenlands darin zufammen zu bdrängen, 
um fodann, an der Spike aller Abkoͤmmlinge Deufalions, 
das Griechiſche Aſien auf immer vom Joche der Perfer zu 
befreien. Meiner Meinung nah Eönnte euern übelberathe: 
nen, die wahre Freiheit und ihr wahres Intereſſe ewig ver: 
fennenden Sreiftaaten nichts Gluͤcklicheres begegnen, als wem 
es dieſem edeln Theſſalier gelänge feinen großen Gedanken 
auszuführen. 

Aergere dich nicht, lieber Eurybates, mich fo philotpran 
nifh reden zu hören; meine Vorliebe zur Monarchie dauert 
gewöhnlich nur fo lange, als ich in einem demofratifchen oder 
oligarchifben Staat lebe, und ich bin der Greiheit nie wir: 
mer zugethan, als da wo ein Einziger alle Gewalt in den 
Händen hat. Ein weifer und edel gefinnter Monarch weiß 
jedoch beides fehr gut mit einander zu vereinigen; nur Schade, daß 
die weifen und guten Monarchen ein eben fo feltnes Gefchen! 
bes Zufalls find als die weifen und guten Demagogen. SM 
es nicht ein niederfchlagender Gedanke, daß noch Fein Volt 
auf dem Erdboden Verftand genug gehabt hat, das, was 
bisher bloß Sache des Zufalls war, zu einem Werke feiner 
Berfaffung und feiner Gefeße zu machen? Und wo ift bad Volt, 
von welchem ein folhes Kunſtwerk (vieleicht das größte, 
deffen der menfhlihe Verftand fähig ift) zu erwarten wäre, 
da das finnreichfte und gebildetfte von allen, die Griechen, 
in fo vielen Sahrhunderten noch nicht fo weit gefpmmen 
iſt, fih den Unterfchied zwiſchen Regierung und Herrfhaft 
deutlich zu machen, und einzufehen, daß wohl regieren eine 
Kunft, und in der Ausübung zwar eine der ſchwerſten, aber 
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doch, fo gut wie jede andre, zu erlernen und auf fefte Grund: 
füge zuruͤckzufuͤhren it? Das Schlimmfte ift nur, daß bie 
Kunft wohl zu regieren, wenn fie auch gefunden wäre, ohne 
die Kunft zu gehorhen wenig helfen könnte; oder mit andern 
Worten: daB das Volt zum Gehorchen eben fo wohl erzogen 
und gebildet werden müßte, als feine Obern zum Megieren. 
Der Geſetzgeber der Lacebämonier. ift meines Wiſſens der 
ı einzige, ber dieß eingefehen hat; und daf die Verfaſſung, die 
er ihnen gab, der Natur zum Troß länger als irgend eine 
andere gedauert hat, ift, denke ich, hauptfächlich der fonder: 
baren Erziehung beizumeflen, an welche alle Bürger von 
Sparta durch feine Gefehe gebunden find. 

Sch für meine Perfon werde immer und überall frei ge: 
ftehen, daß mir die Wörter Herr und Herrſchaft eben fo. 
berzlich zuwider find als Knecht und Sinechtfchaft; ich will re: 
giert fenn, nicht beberrfcht; wenn ich aber doch ja einen 
Herrn über mich dulden muß, fo ſey es ein einziger Agamem- 
non, nicht alle Heerführer — und am allerwenigften das 
ganze Heer der Achaier. Da jedoch die Wahl nicht immer 
in meiner Willkuͤr fteht, fo werde ih mich, im Nothfall we 
nigftens bis uns Plato mit feiner Republik ˖ befchenfen wird, 
mit meiner Philofophie zu bebelfen willen, die mich allent: 
halben unter leidlichen Umftänden fo glädlih zu ſeyn lehrt 
als ich billigermweife verlangen Tann; und leidlich folte fie mir 
fogar den Schnappfad und Steden unfers Freundes Dioge⸗ 
ned machen, wenn der einzige Herr, den ich gutwillig über 
mih erfenne, die almäctige Göttin Anangke, jemals Be⸗ 
lichen tragen ſollte, mich auf fo wenig Eigenthum herabzu⸗ 
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fegen; ein Fall, wovor der große König zu Periepolis am 
Ende nicht ſicherer iſt als ich. 


2. 
Eurybates an Ariſtipp. 


Das zweideutige Mittelding von Knabe und Juͤngling, 
aus deſſen Haͤnden du dieſen Brief erhalten wirſt, lieber 
Ariſtipp, traͤgt ſo deutliche Merkmale ſeiner Abkunft in 
feinem Geſichte, daß er euch hoffentlich beim erſten Anblick 
lebhaft genug an Drofo und Eurybates erinnern wird, um im 
ohne fchärfere Unterfachung für den, wofuͤr er ſich ausgibt, 
gelten zu Iaffen, und. als ſolchen gaftfreundlich aufzunehmen. 
Ich glaubte dir nicht beffer bemweifen zu koͤnnen, daß Zeit 
und Entfernung meine dir laͤngſt bekanmten Gefinnungen 
nicht geihwächt haben, als indem ich die meinen Sohn & 
fanias unangemeldet zuſchickte, in voller Suverficht, daß da 
ihn für einige Zeit unter deine Hausgenoffen aufnehmen, 
und bes Glüdes unter deinen Augen zu leben wuͤrdigen 
mwerbeft. Es ift nun feine.eigene Sache, fl euch durch ſich 
ſelbſt zu empfehlen. Ihr werbet wenigſtens finden, daß er 
euch, wie bilig, nicht als ein roher Marmorblock zugefer: 
tiget worden iſt. Er hat drei Jahre lang die Schule unfers 
berähmten Ifokrates, und in dem lebt verfloff’uen fogar bie 
Madentie beſucht; und da fein nach zu grünes Miter ihm 


7 


den Sutwitt zu deu Geheinmiſſen ber Philofopbie nerwehrte, 
welche der gättliche Plato im ein beinahe noch dichteres Dun: 
Id einhillt als jenes, das die heiligen Myſterien zu Cleufis 
umgibt, fo bat er wenigſtens won dem eroterifchen Unterricht 
unſers Attiſchen Pythagoras fo viel mitgenommen als er 
aufpacken bonnte. 

Die Wahrheit zu ſagen wuͤuſche ich auch nicht, Daß mein. 
: Som und Erbe fich jemals fo hoch verfteige, um unter die 
Dinge über und zu gerathen, ‘ober gar bie zu ben Ideen 
unferd großen Seherd empor zu dringen, und bis zu ber 
hehren „Göttin Anangke und ihrem vom Gipfel bes Licht: 
himmels herabhangenden, unermeßlichen ſtaͤhlernen Spinn- 
rvocen und ihrer wundervollen Spindel mit den acht iu eine 
ander fiedenden Wirteln, auf deren jedem eine Sirene fiht, 
die ihren eigenen aber immer chem benfelben Ton von ſich 
sibt, wozu die Moiren, Lacheſis, Klotho und Atropos, wäh: 
rend fie unſre Schklfale fpinnen, ſich die Zeit damit kuͤrzen, 
ale drei zugleich, Lecheſis das Vergangene, Klotho dad Ges 
genwärtige, und Atropos das Kuͤnftige zu fingen; — wie 
in and dem zehnten Buch der wundervollen Republik mit 
mehrerem vernehmen wirft, von welcher, als einer der neue⸗ 
ſten uͤberirdiſchen Erſcheinungen aus ber Akademie, Lylanias 
dir eine von unſerm Feeunde Speuſipp ſelbſt berichtigte Ab⸗ 
ſchrift uͤberbringt. Wenn du mir gelegentlich dein Urtheil 
über diefes fouderbare Kunſtwerk, fo ausführlich als Luft und 
Muße dir’ geftatten werden, mittheilen wollteſt, wuͤrdeſt 
du wir keine geringe Sefaͤlligkeit erweiſen: denn mein eige⸗ 
ws macht wit den dithprambiſchen Lobgeſaͤngen feiner Bes 
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- wäre, wenn ich nicht: einiges Mißtrauen in feine Volguͤltig⸗ 


keit ſetzte. Anfrichtig zu reden, Wriftipp, ich Hab’ :8 noch 
nicht über mich gewinnen Fönnen, das ganze Wak von 
Anfang bis zu Ende zu durchleſen; ich kenn' es nur and 
einigen Bruchſtuͤcken, und wuͤrde dir daher deſto mehr Dank 
wiffen, wenn du mich durch einen umftändlichen Bericht, wie 
du das Ganze gefunden haft (einen vollftändigen Auszug 
darf ich dir nicht zumuthen), in den Stand feßen mwollteft, mit 
einen binlänglihen Begriff davon zu machen. 

Es wird dir nicht entgehen, daß mein Lyfaniad mit einer 
gewiffen natürlihen Anmuthung zu den Spindeln, Wirteln, 
Sirenen und fingenden Spinnerinnen bes görtlichen Platon 
auf die Welt gelommen if. Um fo nöthiger fand ich, ihn 
bei Zeiten in einen gefellfchaftlichen Kreis Kingebildeter aber 
unverkinftelter und unverfchrobener, vorzüglicher aber ar 
fpruchlofer, mit Einem Wort, unverfälfäter und (wenn ih 
dir eine deiner Nedendarten abborgen daxh) menfchliher Men: 
fhen zu bringen, unter welchen er fih au eine natärlihe An: 
fiht der Dinge gewöhnen, für alles Ttenfchlihe das rechte 
Maß finden, und fih in allem auf der Mittellinie zwiſchen 
zu wenig und zu viel mit Sicherheit und Leichtigkeit fein gan 
zes Leben durch fortbewegen lernen Einne. 

Ich wirde einen meiner angelegenften Wuͤnſche erfült 
fehben, wenn Lyſanias bei euch den Beichäftigungen und Freu⸗ 
den des Landlebens Geſchmack abgewinnen, und bei täglichen 
Anblick der Gluͤckſeligkeit etlicher durch Uebereinſtimmung der 
Semüther und wechfelfeitiges Wohlwollen noch enger als durch 


die Bande ber Anverwandtſchaft und Verſchwaͤgerung vereinig: 
ter Samilien, den hohen Werth des häuslichen Gluͤckes fchägen 
lernte. Er ift mein einziger Sohn; ich möchte ihn einſt als 
einen gluͤcklichen Menichen binter mir laſſen, und ich babe 
keine Luft ihn einer Republik aufzuopfern, in welcher der 
Uebermuth und thörichte Dinkel des zu herrſchen waͤhnenden, 
aber jedem kecken Schwäger zu Gebote ſtehenden Poͤbels taͤg⸗ 
lich ausſchweifender, die Unreblichleit dee Demagogen, die 
ihm den Ring durch die Nafe gezogen haben, immer fchreiens 
der, die Marimen, nach welchen man handelt, immer wider: 
finnifcher, der gegenwärtige Suftand immer heillofer, uud Die 
Ausficht in die Zukunft immer trüber werden. Der gute 
Plato hat ung mit feiner erhabenen, aber nur gar zu hoch 
binaufgefhraubten Philoſophie, die er zur böfen Stunde der 
fhlihten Sokratiſchen untergefchoben hat, im Ganzen nicht 
um einen Schritt vorwärts gebracht; und wie ſollt' er auch? 
Wahrlich, die Behauptung in feinem Dienon, daß die Tugend 
feine Frucht des Unterrichts und der Erziehung ſeyn koͤnne, 
iſt nicht ſehr geſchickt eine beffere Erziehung unfcer immer 
mehr verwildernden Jugend zu befördern; und was ein noch 
fo fein und zierlih ausgenrbeitetes Modell einer Republik 
idealiſcher Menſchen, bie von Iauter leibhaften Platonen nach 
idealiſchen Gefeßen zu einem ibealifchen Zweck regiert werden, 
und Athenern und allen übrigen eben fo unplatonifhen Helle: 
nen helfen fol — wenn. bu es ausfindig machen Fannit, lies 
ber Ariftipp, fo wirft du mich durch die Mittheilung fehr ver- 
binden, Was ich täglich fehe ift, bag die um ung ber auf: 
ſchießende neue Generation (vermuthlic zu großem Troft um: 
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ſers Philoſophen) alle mögliche Hoffnung gibt, noch ſchlechter 
ats ihre ſchon fo ſehr ausgearteten Vaͤter zu werden, und alſo 
für die Wahrheit feiner Behauptung, daß außer einer Republil 
von Philoſophen ſeines Schlags Fein Heil.fep, noch handgreif 
licher beweifen wird‘ als mir. 

Se wie die Suchen dermalen bei und ſtehen, kam ein 
ehrlicher Mann, der nicht dad Opfer eines vergeblichen und 
laͤcherlichen Heldenthums au werden Luft hat, Leine beflere 
qurtei ergreifen, ads nach bem Beifpiel unfrer madern Groß: 
vaͤter ſich auf feine Hufe zuruͤckzuziehen, feiner Delbkume 
und Suoblauchfelder zu warten, feinem Hausweſen vorzuftehen, 
nad ſich von allen Verfuchungen der unter ber fchinen Lare 
der Vaterlandsliebe fid verbergendenr Ruhmſucht und Begierde 
den Meiſter zu fpielen fo rein ald möglich zu erhalten. 
Bet allem dem Bimen doch in Zeitläufen, wie die unſri⸗ 
gen, : Zälle eintreter, wo man ſchlechterdings zwifchen zwei 
Uebeln wählen muß, und, um nicht durch die Uatüchtigkelt 
oder Treuloſigleit des Schiffers, auf deſſen Fahrzeug man id 
befindet, zu Grunde zu gehen, genöthigt tft felbft Hand am: 
legen, und zu Erhaltung ded Ganzen mit Rath und That 
beizutragen. In dieſer Ruͤckſicht wird es dann freilich noͤthig 
feyn, daß Lyſanias, außer ben gewöhnlichen gymnaſtiſchen und 
anbern Leibesübungen, fich hauptfächlich in den beiben Känften, 
die einem helleniſchen Staatsmann und Kriegsbefehlshaber 
die unentbehrlichſten find, der Redeknuſt und der Kunſt bie 
Menſchen recht zu behandeln, fo geſchickt zu machen fische ald 
nur immer möglich feyn wird. In der letztern kann ihn nie 
mand weiter Bringen als du felbft; zur erftern hat er. unter 
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Iſekrates einen fo feiten Grund gelegt, daß ed bloß einer 
fleißig fortgefeßten Webung unter den Augen eines guten 
Meifters bedarf. Ich habe ihn deßwegen noch befonbers an 
deinen Freund und ehmaligen Zögling Autipater empfohlen, 
der, nach einem langen Aufenthalt unter ung, mit allen . 
Schaͤtzen ber Sriechifhen Muſen beladen zu euch zurädgelehrt 
it, und auch durch die genaue Kenntmiß, die er fich von dem 
Innern ımfrer zabllofen Mepublifen und ihren Verhaͤltniſſen 
gegen einander erworben bat, dem jungen Menfchen nuͤtzlich 
werden Könnte. In allem dieſem, Ariftipp, wird, wie ich 
zuverfichtlich hoffe, deine Geſinnung für den Vater auch bem 
Sohne zu Statten kommen, und ich werde bir sind Deinen 
Freunden in feiner mit eurer Hülfe vollendeten Bildung die 
größte aller Wohlthaten zu danken haben. 

Nun noch ein Wort von unſrer Freundin Laid. Auch ich 
nehme an der fchönften und Iebreizendften aller Weiber, die 
feit der fchönen Helena die Männerwelt in Flammen geſetzt 
haben, zu warmen Antheil, um nicht zu wuͤnſchen, daß ich dir 
die angenehmften Nachrichten von ihr zu geben haben moͤchte: 
aber mit allen möglichen Nachforſchungen ift von ihrem der: 
maligen Aufenthalt und Zuſtand nichts Zuverlaͤſſiges zu er: 
halten gewefen, wiewohl ed am allerlei einander widerforechen- 
den und: mehr oder weniger ungereimten Gerüchten nicht 
ſehlt. Ich beforge fehr, die Moiren fpinnen ihr nicht viel 
Gutes. So viel fcheint gewiß, daß ihr Vorfag, ſich in Theß 
falien anzufiedeln, nicht zu Stande gekommen ift. Der heil- 
Iofe Menſch, der ihr ganzes Wefen anf eine fo unbegreifliche 
Art überwältiget hat, fcheint ihr nicht Zeit dazu gelaffen zu 
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haben. Er führte fie wie im Triumph von einer Thefali- 
fhen und Epirotifhen Stadt zur andern, machte überall gro: 
fen Aufwand, und verließ fie endlich (fagt man) wie Theſeus 
die arme Ariadne auf Naros, ohne fih zu befimmern mas 
aus ihr werden könnte. Sobald ich diefe Nachricht aus einer 
ziemlich fihern Hand erhielt, ſchickte ich einen meiner Freige 
lafPnen, auf deſſen Verftand und Treue ich rechnen barf, mit 
dem Auftrag ab, wofern es nöthig wäre ganz Theſſalien, 
Cpirus und Akarnanien zu durchwandern, um fie aufzuſuchen 
und Nachrichten von ihre einzuziehen. Learch zu Korinth that 
eben dagfelbe, und unfer Vorſatz war, fie, fobald fie gefunden 
wäre, mit möglichfter Schonung ihres Sartgefühle zu bewegen, 
überall wo fie künftig zu leben gebächte, ung die Sorge für 
ihre Haushaltung zu überlaffen. Aber, wie gefagt, bis igt 
it es unmöglich gewefen auf ihre Spur zu kommen. Bir 
geben indeffen noch nicht alle Hoffnung auf, und fobald wir 
etwas entdeden, foll es- dir unverzüglich mitgetheilt werden. 
Wenigftens haben wir fo viel mit unfern Nachforfchungen ge 
wonnen, daß alle über ihren Tod und die Urt ihres Toded 
herumlaufenden Gerüchte bei genauerer Unterfuchung falſch be 
funden worden find. Mit wie vielem Vergnügen würde id 
fie in den Befig des ſchoͤnen Witthums wieder einfehen, m 
der edle Leontides ihr auf alle Fälle eine ruhige und ange 
nehme Freiftätte gegen alle Bufälle des Lebens zu hinterlafies 
glaubte! 
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Was euch der Byyantiner von dem fhnellen Wahsthum 
der neuen Chalcidifchen Republik Olynthus und von den weit: 
ausfehenden Entwürfen des Theflalifhen Fürften Jaſon berich⸗ 
tet bat, beftätigt fih alle Tage mehr. Der letztere iſt wirklich 
ein Mann von feltnen und glänzenden Cigenfchaften, ganz 
dazu gemacht fein Vaterland and dem politifchen Nichts, worin 
ed beinahe feit der Heroenzeit gelegen, bervorzuziehen, und 
ihm die ganze Wichtigkeit zu verfchaffen, die es vermöge fei- 
ner Lage, Fruchtbarkeit und ſtarken Bevölkerung fchon längft 
hätte behaupten koͤnnen, wenn feine Kräfte in einen einzigen 
Punkt zufammengebrängt gewirkt hätten. Was Olynthus 
betrifft, fo bat fie fih nicht nur zum Haupt einer beinahe 
allgemeinen Bundesvereinigung aller Städte der Chalcidice 
erhoben, fie hat fogar einen anfehnlicken Theil der Macedoni⸗ 
hen Provinz Pierien an fich gebracht, den unmächtigen 
Amyntas aus feinem Koͤnigsſitz zu Pella vertrieben, und ſich 
unter den benachbarten Thracifhen Völkerfchaften einen be: 
deutenden Anhang zu verfchaffen gewußt; kurz fie ift bereite 
mädtig genug, eine gänzlihe Unabhängigkeit von Athen und 
Sparta behaupten zu können; zumal da Jafon (der einzige 
im nördlichen Griechenland, der ihrer Vergrößerungsfucht 
Graͤnzen zu feßen vermöchte) es natürlicher Weife feinem In- 
tereffe gemäßer findet, mit diefer neuen Nepublit in gutem 
Vernehmen zu ftehen. Daß beide unfrer Aufmerffamteit 
niht entgangen find, kannſt du dir leicht vorftellen. Beide, 
vorzüglich aber ber Held des Tages Jaſon, verfehen unire 
Verfammlungspläge, Märkte und Hallen reichlich mit immer 
ftiſchen Neuigkeiten, und wenn du ung reden hören Tönnteft, 
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müßteft bu glauben, die Athener hielten fich dem letztern noch 
fehr verbunden, daß er nicht müde wird, ihnen fo viel Stoff 
zu zeitfürzenden Unterhaltungen zu geben. Denn daß wir von 
den Fortſchritten, die er in Theffalien und den angränzenden 
Landfchaften macht, etwas für ung felbft befürchten follten, 
dazu ift er noch zu weit von ung entfernt; und follte die Ge 
fahre wider Bermuthen größer. werden, „ſo find wir ja auch 
da, und im Nothfall findet fih wohl immer, mit oder ohne 
unfer Zuthun, ein Dolch, der den Iuftigen Entwürfen eines 
Heinen Theſſaliſchen Parteigängerd auf einmal ein Biel fest.” 
Mit den Dlynthiern, deren täglich zunehmende Seemacht billig 
unſre Eiferfucht reizen ſollte, fcheint ed zwar eine andre Be 
wandtniß zu haben: aber „was iſt denn am Ende das Olynth, 
dad wie ein Pilz feit geftern aus dem Boden auftauchte, 
gegen die uralte, weltberühmte, von Pallas und Pofeidon und 
allen andern Göttern beguͤnſtigte Athenaͤ? und was werden 
diefe Chalcidier gegen die Abkömmlinge der unuͤberwindlichen 
Männer von Marathon und Salamis ausrichten? La fe 
fih doch vergrößern und ausbreiten fo gut fie toͤnnen, fe 
arbeiten doch nur für und! Wir können der Zeitinung biefer 
fhönen faftreihen Frucht ruhig zufehen, ficher daß wir fe 
pflüden werden, fobald fie uns reif genug zu ſeyn duͤnken 
wird.” — Sp, mein Freund, denkt und fpricht man in Athen, 
and fieht daher mit der größten Gleichgültigkeit den Anftalten 
zu, welche die herrfchluftigen Spartaner, als Vollzieher und 
Schirmherren des Friedens des Antalcidas, zu machen Im 
Begriff find, um etliche Kleine, von ihnen felbft aufgeheßte 
Städte gegen die Dlpnthier in Schuß zu nehmen, und ſich 
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mit dieſer in eine Febbe einzulaflen, „von welcher wir, wie fie 
auch aubfallen mag, immer den Vortheil haben werben im 

Truͤben zu fifchen, und ung um fo leichter wieber zu Herren 
des Meers zu machen, Da, allem Anſechen nah, entweber 
Sparta oder Olynth in den Kal kommen wird, unfern Bel 
fand ſuchen zu muͤſſen.“ 

Diefe eben fo unkluge ald uneble Art non Politik ift aun 
einmal unter und Griechen herrfchenb geworden, und wirb 
(wie du fehr richtig vorausſiehſt) uber lang oder Kurz den 
Berluft unfrer Greiheit zur Folge haben. Ein Staat, der 
von feiner Unabhängigkeit Leinen weilern Gebrauch macht ale 
wir, und es immer nur darauf anlegt, alles rings um ſich 
ber zu unterdriden und feiner Willkuͤr zu unterwerfen, ift 
eben fo unfähig als unwuͤrdig feine eigene Freiheit zu behaup⸗ 
ten, und bereitet thörichter Weiſe die Feſſeln fih felbft, die 
er unaufhörlich für alle andern fehmiedet. Aber wie weit find 
wir Athener noch entfernt, ung eine folche Kataftrophe der 
ewigen Tragödie, die wir in Griechenland fpielen, träumen 
zu laſſen? Wir fehen mit haͤmiſcher Schadenfreude zu, mie 
das folge, gewaltthätige und unerfättlihe Sparta ſich allen 
Griechen täglich verhaßter und unerträglicher macht, und Kein 
warnender Damon flüftert ung zu, daß bie Spartaner nichts 
tun, als was wir felbft an ihrer Stelle fo lange gethan 
haben und mit Freuden wieder thun werden, fobald das 
Uehergewicht wieder auf unfrer Seite feyn wird. 

Wie Hoch haben die Stifter von Cyrene fih um ihre 
Nachkommen verdient gemacht, da fie euch jenſeits bes liby⸗ 
fhen Meeres, unter dem heiterften Himmel und auf dem 
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feuchtbarften Boden, eine fo fhöne und ſichere Freiſtaͤtte be: 
zeiteten; weit genug von der ftürmifchen Hellas entfernt, um 
weder mit Gewalt in den Wirbel unfrer Händel hineingeriſſen 
zu werden, noch in Verſuchung zu gerathen, euch freiwillig 
darein zu mifchen. Wohl euch bei eurer goldnen Mittel 
mäßigfeit! Cyrene wird vermuthlich niemals eine bedeutende 
Rolle in der Gefchichte fpielen; aber in Hinfiht auf Gluͤc⸗ 
feligteit ift es mit Völkern und Staaten wie mit einzelnen 
Menfhen: man wird immer unter denen, die fi ftill und 
unbelannt durchs Leben fchleichen, mehr gluͤckliche finden, ald 
unter denen, die am meiften Auffehen, Geräufch und Stand 
am fih her machen. 


v 


3. 
Arifipp an Enrybates. 


Der fhöne Lpfanias hat fih durch fein fittfames, anmu 
thiges und gefälliges Wefen bereits nicht weniger Freunde in 
Cprene erworben als Perfonen find, mit welchen er befanat 
zu werden Gelegenheit hatte. An einem jungen Gefropiden 
find dieß fo feltene Tugenden, daß man beinahe, wo nicht al 
feiner Attifchen Autochthonie, wenigftens an feiner Erziehung 
in Athen zweifeln müßte, wenn er nicht von fo vielen andern 
Seiten eine Bildung zeigte, die man in feinem Alter nur zu 
Athen erhalten haben Fann. Mit Einem Worte, Freund Eu 
rybates, die Grazien haben ihm bei feiner Geburt zugelähelt 
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und ihn mit der Gabe zu gefallen befchentt, der Föftlichften aller 
Göttergaben, die ihrem Beliger in allen DBerhältniffen des 
Lebens unzählige Vortheile bringt, und nur dann gefährlich 
wird, wenn er fich felbft zu fehr gefällt. Bis ist fcheint unfer 
junger Freund von diefer Untugend völlig frei zu ſeyn; nichts 
an ihm verräth daß er fich feiner Liebenswuͤrdigkeit bewußt fep; 
im Gegentheil beweifet die Art, wie er das Wohlgefallen, fo 
wir alle an ihm haben, aufnimmt, daß er, weit entfernt es 
für einen fchuldigen Tribut zu halten, ung vielmehr dafuͤr, 
als für eine ganz freiwillige Aeußerung unferer Gutherzigkeit 
und Wohlmeinung mit ihm, verbunden zu feyn glaubt. Daß 
er in diefer fhönen Unbefangenheit erhalten, und weder durch 
zu vieles Liebkoſen verzärtelt, noch durch Schmeichelei eitel 
und einbildifch gemaht werde, foll eine der angelegenften Sor: 
gen aller derer fepn, denen du diefes edle Gewaͤchs zu pflegen 
anvertraut haft. Wir fühlen den ganzen Werth deines Zu: , 
trauens, und werden. und beeifern es zu rechtfertigen. In— 
zwiſchen vereinigen ſich Mufarion und Kleone mit Kleonidad 
und mir, der fhönen Drofo zu danken, daß fie unfern Freund 
Eurybates mit einem fo liebenswürdigen Erben befchenft hat, 
und bitten fie, verfihert zu fepn, daß es nicht an ihrem 
‚guten Willen liegen foll, wenn er feine geliebte Mutter in 
Cyrene nicht doppelt wieder gefunden zu haben glauben wird. 
Du fieheft ohne mein Grinnern, daß fehzehn Jahre das 
Alter nicht find, wo das Landleben für einen in Athen auf: 
gewachfenen Abkömmling von Kodrus einen überwiegenden 
Reiz haben könnte. Es wird aber auch zu deiner Abficht genug 
fepn, wenn er nur, durch Öftere Abwechslung des ftädtifchen 
Wieland, Ariſtipp. II. 2 
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Lebens mit dem ländlichen, das Nuͤtzliche ſowohl als das An- 
genehme des letztern immer beffer Eennen und fchägen lernt. 
Der Werth, den er ung auf die Arbeiten des Landmanns, auf 
Seldbau, Baumzucht und alle Arten von Anpflanzungen, legen 
fieht, wird ihn immer aufmerkfamer auf diefe Gegenftände 
machen; er wird fehen, bemerken, fragen, auc.mwohl zuweilen 
felbft Hand anlegen, und fd unvermerkt zu Kenntniflen kom: 
men, bie er, fobald der Anfang einmal gemacht iſt, bei jeder 
Gelegenheit zu vermehren fuchen wird. Ich fehe mit Ver: 
gnügen, daß fich zwifchen ihm und Sratippus, dem älteften 
Sohn meines Bruberd , eine gegenfeitige Zuneigung entfpinnt, 
die zu einer dauerhaften Freundſchaft zu erwachſen verfpridt. 
Mein Neffe Hat fünf oder ſechs Jahre mehr ald dein Sohn, 
und weiß fih des kleinen Anſehens, fo ihm diefer DBorfprung 
gibt, mit fo guter Art zu bedienen, daß er wirklich mehr über 
ihn vermag als wir andern alle. Lyſanias zeigt eine Anhaͤng⸗ 
lichkeit an feinen Altern Freund, von welcher fich viel Gutes 
um fo gewiffer erwarten läßt, weil Kratippus nichts Lie 
Eofendes in feinem Betragen hat, und für die Lebhaftigkeit 
eines jungen Atheners eher zu troden fcheinen könnte, Wahr: 
feheinlich wird diefe Vorliebe zu meinem Neffen deinen Abſich⸗ 
ten foͤrderlicher ſeyn, als alles was wir Neltern dazu beitre 
gen Finnen. Mein Bruder befigt große und einträgliche Län 
dereien in allen Gegenden der Cyrenaika, und Kratippus bat 
fih) aus angebornem Hang zum thätigen Landleben ber Ber: 
waltung der väterlichen. Güter gänzlich gewidmet. Dieß ver: 
anlaßt häufige Fleine Reiſen und einen längern oder kuͤrzern 
Aufenthalt bald auf diefem bald auf jenem Gute. Lyſanias, 
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der nicht lange ohne feinen Freund leben Tann, bat ihn alfe 
fhon mehrmals begleitet, und findet an diefen landwirthſchaft⸗ 
lihen Neifen, die ibm in einem ber fruchtbarften und an: 
gebanteften Strihe bed Erdbodens immer neue und anzie- 
hende Gegenftände, Anfichten und Genuͤſſe verfchaffen , fo viel 
Belieben, daß wir eher auf Mittel denken muͤſſen, ihn in der 
Stadt zurädzuhalten als ihm Neigung zum Landleben ein⸗ 
zuflößen. Indeſſen, da es bei diefen Landpartien weniger um 
Ergöglichkeiten als um Gefchäfte zu thun iſt, und unfer junger 
Gaftfreund jedesmal gelehrter,, verftändiger und geſetzter zu⸗ 
ruͤkkommt, ohne einen andern Nachtheil davon zu haben, als 
daß die etwas maͤdchenhafte Gefihtsfarbe, die er nach Cyrene 
brachte, unvermerft eine bräunlihe Schattirung gewinnt; fo 
halten wir es für befler ihn hierin feiner eigenen Willkuͤr zu 
überlaffen,, und werden bennoch alles fo einzurichten willen, 
daß die übrigen Zwecke feines Hierſeyns nicht vernachläffiget 
werden follen. 

Seit kurzem, lieber Eurpbates, habe ich auch von Learch 
einen Brief erhalten, der mir über das Schickſal unfrer armen 
Lais nicht mehr Licht noch Troft gibt als der deinige. Wenn 
fie nirgends gefunden werden kann, und niemand etivas Zu⸗ 
verläffigeres von ihr zu fagen hat, als daß fie aus Pandafia, 
ihrem lekten Aufenthalt, plößlich verfehwunden fep; wenn 
der Zaugenichts, dem fie ſich aufgeopfert, fie in einer Lage 
verlaffen hat, wo ihr keine andere Wahl blieb, ale entweder. 
Die Hülfe ihrer Freunde anzunehmen — oder zur Schmad 
einer gewöhnlichen Hetaͤre herabzufinten — oder zu flerben, 
— fo weiß ich was fie gewählt bat. O mein Freund, der 
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Stolz biefes fo hochbegabten außerordentlichen Weibes hatte 
feine Gränzen; er mußte ihr in einer folchen Lage das Her 
drehen, und — es brach! Das meinige fagt es mir — fie 
bat gelebt! — Und wohl hat fie, in der fchönften Hora dei 
Lebens, gelebt, wie nur wenigen von Göttern Gezeugten oder 
ohne Maß Begünftigten zu leben vergönnt wird; und mas 
auch das Loos ihrer lebten Tage war, über die Natur und 
das Gluͤck hatte fie fih nicht zu befagen; denn ſchwerlich 
haben beide: jemals zugleich fo viel für eine Sterbliche gethan 
als für fie. Ob fie. nicht mit den Geſchenken von beiden beſſet 
hätte haushalten Eönnen? — ift eine Frage, welcher die Freund: 
{haft ist, da ihr Schieffal entichieden ift, auszumeichen ftrebt. 
— Bielleiht hätten wir weniger fchonend mit ihr umgehen 
folen, da fie noch glüdlih war? — Dielen Vorwurf habe 
ich mir felbft fhon mehr als Einmal gemacht, und Tann jedes⸗ 
mal niht umhin, mir felbft zu antworten: ed wuͤrde ver 
gebens gemwefen feyn; denn fehwerlih hat man je ein Bab 
gefehen, die mit einer fo zauberifhen Sanftheit und Ge 
fhmeidigfeit eine fo eifenfefte Beharrlichkeit auf ihrer Meinung, 
und mit einem fo hellen Blick und ſcharfen Urtheil eine fi 
unerfhöpflihe Gabe ſich ſelbſt zu taufchen und ihre eigene 
Vernunft (wenn ich fo fagen kann zu überliften, vereinigt 
hätte. 

Ob mir gleich wohl thun, ung unaufhörlich zu fagen, 
ed hange immer von unferm Willen ab, recht zu handeln oder 
nicht: fo fcheint doch — wenn wir den Menſchen betrachten, 
fo wie er, in unzähligen, ihm felbft größtentheils unfichtbaren 
Ketten und Fäden an Platons großer Spindel der Anangke 
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hangend, von eben fo unſichtbaren Händen in dad unermeßliche 
and unauflöglihe Gewebe der Natur eingewoben wird — fo 
fheint, fage ih, nichts gewiſſer zu feyn, ale „daß ein jedes 
ift mas es ſeyn kann, und daß es unter allen deu Bedingungen, 
unter melden es ift, nicht anders hätte ſeyn koͤnnen.“ Lais 
ſelbſt Hielt fih nur zu gut hiervon uͤberzeugt. „Da ich num 
einmal Lais bin (ichrieb fie in ihrem legten Brief an Muſarion), 
fo ergebe ih mich mit guter. Art darein, und Zaun nicht 
wünfchen, daß ich eine andere fepn möchte.” — Auch mir, 
lieber Curpbates, wird es, je mehr ich alled erwäge was bier 
zu erwägen ift, immer einleuchtender, daB der Ausgang, ben 
das genialifch fröhliche, ſchimmernde und vielgeftaltige Drama 
ihres Lebens nahm, dazu gehörte, wenn fie bis and Ende 
Laie ſeyn follte. Ich möchte fagen, das Schickſal war es 
gewiffermaßen der Menſchheit fchuldig; fie mußte fallen; 
aber ih bin gewiß fie fiel wie die Polyrena des Euripides, 
„ſelbſt im Sallen noch beforgt feine Blöße zu zeigen.” Nichts 
wäre ihr unerträglicher gewefen als vor irgend einem Auge, 
das einft Zeuge ihrer Glorie war, als ein Gegenftand des 
Mitleidens zu erfheinen. Die Art, wie fie verfchwand, war 
die legte Befriedigung ihres Stolzes: wir werden nichts mehr 
von ihr hören. 

Du fieheft, guter Eurpbates, wie ich bei dieſem traurigen 
@reignig mein Gefühl zu befhwichtigen ſuche. Uber die Natur 
behauptet ihr Recht darum nicht weniger; ed kommen Augen: 
blicke, da ich, wenig ftärfer ald Muſarion (deren Thränen um 
ihre geliebte Freundin und Wohltpäterin fo bald nicht ver: 
fiegen werben) eine Urt von Troſt darin finde meinem Schmerz 
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nachzuhaͤngen; Augenblicke, da die ſchoͤne Ungluͤckliche in aller 
ihrer Liebenswuͤrdigkeit vor mir ſteht, und einen Glanz um 
ſich herwirft, worin jede Schuld verſchwindet und Flecken 
ſelbſt zu Reizen werden. In ſolchen Augenblicken moͤcht' ich 
mit dem Schickſal hadern, daß es einen ſo duͤſtern Schatten 
auf das herrliche Goͤtterbild fallen ließ; und die vom Herzen 
beſtochne Einbildungskraft fpiegelt mir eine truͤgeriſche Moͤglich⸗ 
keit vor, wie alles anders haͤtte gehen koͤnnen; bis endlich die 
Vernunft das gefaͤllige Duftgebilde wieder zerſtreut, und mich, 
wiewohl ungern, zu geſtehen noͤthigt: es habe dennoch ſo 
gehen muͤſſen, und, wie unbegreiflich uns auch die Verkettung 
unſrer Freiheit mit dem allgemeinen Zuſammenhange der 
Urſachen und Erfolge ſeyn moͤge, immer bleibe das Gewiſſeſte, 
daß das ewige, mit der ſchaͤrfſten Genauigkeit in die Natur 
der Dinge eingreifende Raͤderwerk des Sqhieſais nie unrichtis 
sehen kunn. 


4. 
= An Ebendenfelben. 


Ueber Platond Dialog von der Nepublik, 


In Lagen, wo dad Gefühl mit der Vernunft ind Ge 
dränge kommt, ift und alles willlommen, was ung im einen 
andern Zufammenhang von Vorſtellungen verſetzt, die ent⸗ 
weder durch Neuheit, Schönheit und Wichtigfeit anziehen, 
oder durch einen Anftrich von finnreihem Unfinn und Raͤthſel⸗ 


baftigleit zum Nachdenken reizen, und ſich unvermerkt unfrer 
ganzen Aufmerkſamkeit bemächtigen. In diefer Ruͤckſicht, 
lieber Eurpbated, hätte mir der neue Platonifche Dialog, womit 
du mich beſchenkt haft, zu Feiner gelegenern Zeit kommen 
Innen. Ich Habe ihn, unter häufig abwechfelnden Ueber⸗ 
gängen von Beifall, Interefle, Bewunderung und Vergnügen 
— zu Mißbilligung, Kopffchätteln, Langeweile und Ungeduld, 
bereits zum zweitenmale Durchgelefen ; "was wenigſtens fo viel 
beweifet, daß, meinem Gefühle nah, das Lobenswuͤrdige in 
diefem feltfamen Werke mit dem Tadelhaften um das Weber: 
gewicht fämpfe, unb es daher Feine leichte Sache ſey, über 
den Innern Werth oder Unwerth desfelben ein unbefangenes 
Urtheil auszufprechen. Wirklich fcheint mir Plato alle Kräfte 
feines Geiftes und den ganzen Neihthum feiner Phantafie, 
feines Witzes und feiner Beredfamkeit aufgeboten zu haben, 
um das Vollkommenſte, was er vermag, bervorzubringen; 
und ih müßte mich fehr;irren, oder es iſt ihm gelungen, nicht 
nur alle feine Vorgänger und Mitbewerber, fo viele ich deren 
Inne, fondern, in gewiſſem Sinne, auch fich felber zu über: 
treffen. Denn unftreitig muß fogar fein Phaͤdon, Phaͤdrus, 
und das allgemein bewunderte Spmpofion felbft, vor diefem 
neuen Prachtwerke zuridweihen. Da man über diefen Punkt 
(wie mir Lyſanias ſagt) zu Athen nur Eine Stimme hört, 
und die meinige zu unbedeutend ift, um das allgemeine Koar 
Koar der Ariftophanifchen Fröfche merklich zu verftärken, fo 
wäre wohl das Beſcheidenſte und auf alle Fälle das Kluͤgſte, 
was ih thun Könnte, wenn ich ed bei dem bisher Gefagten 
bewenden ließe. Aber du verlangft meine Meinung von dieſer 
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neuen Dichtung unfers erklärten Dichterfeindes ausführlih 
zu lefen, und haft mich gewiffermaßen in die Nothwendigkeit 
gefept dir zu Willen zu ſeyn, da ich nicht umhin kann, ihn 
gegen einen Vorwurf zu vertheidigen, den du ihm machſt, 
und ber, neben fo vielen andern, die er nur zu fehr verdient, 
mit deiner Erlaubniß, gerade der einzige it, von welchem 
ih ihm frei gefprodhen wiſſen möchte. Bei fo bemwandten 
Dingen will ih denn (nach andaͤchtiger Anrufung aller Mufen 
und Grazien — die Zreiheiten, die ich mir mit ihrem Günft: 
ling nehmen werde, nicht in Ungnaden zu vermerken) mid 
dem Wageſtuͤck unterziehen, und dir meine Gedanken fonohl 
von Platons Republik als von diefem Dialog überhaupt un 
gefheut ‚eröffnen; ohne mich jedoch zu einer vollftändigen 
Beurtheilung anheifhig zu machen, welche leiht zu einem 
zweimal fo dien Buch als das beurtheilte Werf felbft, er 
wachſen koͤnnte. | 

Vor allem laß ung bei der Form dieſes Dialogs, als dem 
erften was daran in die Augen fällt, eine Meile ſtehen 
bleiben. 

Ich ſetze als etwas Ausgemachtes voraus, was wenig 
ftens Plato felbft willig zugeben wird: daß ein Dialog in 
Rucfiht auf Erfindung, Anordnung, Nachahmung der Natur 
u. ſ. f. in feiner Art eben fo gut ein dichterifches Kunſtwerk 
ift und fepn fol, als eine Tragödie oder Komödie; und ift et 
dieß, fo muß er allen Geſetzen, die ihren Grund in der Natur 
eines aus vielen Cheilen zufammengefeßten Ganzen haben, 
und überhaupt den Regeln des Wahrfcheinlihen und Schick 
lichen in Anfehung der Perfonen fowohl als der Zeit, dei 
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Drtes und anderer Umftände, eben fo wohl unterworfen fepn 
als diefe. Laß und fehen, wie der Werkmeiſter diefes Dialogs 
gegen die verfchledenen Klagepunkte beftehen wird, die ick ihm 
zum Theil von etlichen ftrengen Kunſtrichtern aus meiner 
Befanntfhaft machen höre, zum Theil (ohne felbft ein fehr 
ftrenger Kunftrichter zn ſeyn) meinem eigenen Gefühle nad, 
zu madhen habe. | 
Ich übergehe den allgemeinen Vorwurf, ber beinahe alle 
feine Dialogen, aber den gegenwärtigen noch viel ftärfer als 
bie meiften andern, trifft: daß er dem guten Sokrates un: 
aufhörlich feine eigenen Eier auszubruͤten gibt, und ihm ein 
Spftenr von Philoſophie oder Myſtoſophie unterfchiebt, womit 
ber fchlihte Verftand des Sohnes des Sophroniskus wenig 
oder nichts gemein hatte; kurz, daß er ihn nicht nur zu einem 
ganz andern Mann, fondern In gewiffen Städen fogar zum 
Gegentheil deſſen macht was er war. Wir willen mas er 
hierüber zu feiner Rechtfertigung zu fagen pflegt, und laffen 
es dabei bemenden. Aber auf die fehr natürliche Frage: 
„ober uns diefer Dialog komme?” follte er doch die Ant: 
wort nicht fchuldig bleiben. Das Ganze iſt die Erzählung 
eines im Peirdon am Feſte der Thracifhen Göttin Bendis 
im Haufe des reihen alten Cephalus vorgefallenen philoſophi⸗ 
fhen Gefprähs zwifchen Sokrates, Glaukon und Adimanthus; 
denn die übrigen im Eingang vorfommenden Perfonen nehmen 
an dem KHanptgefpräche bloß mit ben Ohren Antheil. Diefe 
Erzählung legt Plato dem Sokrates ſelbſt in den Mund; abet 
an men bie Erzählung gerichtet fen, und aus welcher Ver: 
anlaffung? Wo und warn fie vorgefallen? davon fagt er ung 


kein Wort. Was müflen wir alfo anders glauben, als Se: 
krates habe diefes Geſpraͤch allen, die es zu lefen Luft haben, 
fhriftlih erzählt, d. i. er habe ein Buch daraus gemadt? 
Wir willen aber daß Sokrates in feinem ganzen Leben nichts 
geſchrieben hat, das einem Buche gleich fieht. Plato verftößt 
alfo gegen alle Wahricheinlichkeit, da er ihn auf einmal zum 
Urheber eines Buches macht, das kaum um den fechsten Theil 
Heiner iſt ale die ganze Ilias. 

Doch wir wollen ihm die Freiheit zugeftehen, die man 
einem Dichter von Profeflion nicht verfagen würde, den Se: 
rates zum Schriftfteller zu machen, was diefer menigftend 
hätte feyn koͤnnen, wenn er gewollt hätte: aber wie kann er 
verlangen, wir follen es für möglich halten, daß ein Gefpräd, 
weldes von einem nicht langfamen Lefer in fechzehn vollen 
Stunden fchwerlich mit einigem Bedacht gelefen werden kann, 
an Einem Tage gehalten worden fep, wenn gleich (was doch 
keineswegs der Tall war) fein redfeliger Sokrates von Sonnen: 
aufgang bis in die finfende Nacht in Einem fort geſprochen 
hätte? Adimanth und Glaukon, welche bei weitem in bem 
größten Theile des Geſpraͤchs bloße Widerhaller find, brauchten 
fih zwar auf ihre ewigen, „ia freilich, allerdings, nicht an 
ders, warum nicht? fo ſcheint's, ich follte meinen,” und wie 
Die Eopfnidenden Formeln alle lauten, eben nicht lange zu 
bebenfen; aber man muß doc wenigſtens Athem holen, und 
da in diefen vollen fehzehn Stunden, die das Gefpräc dauert, 
weder gegeflen noch getrunten wurde, fo kann man ohne Leber: 
treibung annehmen, der gute Sofrates müßte fich, troß feiner 
Fräftigen Leibesbeſchaffenheit, dennoch zuletzt fo ausgetrodnet 
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und verlechzt gefühlt haben, daß es ihm unmöglich geweſen 
wäre, das wundervolle Ammenmährchen von dem Armenier 
@r, womit Plato feinem Werke die Krone auffest, in hör: 
baren Lauten hervorzubringen. 

Laß ung indeflen aus Gefälligkeit gegen ben philofophifchen 
Dichter ber alle dieſe Unmahrfcheinlichkeiten hinausgehen: 
aber wer kann ung zumuthen Chöre ich einige meiner kunſt⸗ 
liebenden Freunde fagen), daß wir die Urbanität fo weit trei- 
ben, die Augen mit Gewalt vor einem andern Fehler zuzu⸗ 
fchließen, der ganz allein hinreichend ift, jedes Kunſtwerk, 
wie fchön auch dieſer oder jener einzelne heil desfelben ſeyn 
möchte, infofern es ein Ganzes fepn fol, verwerflich zu 
machen? Was würden wir von einem Baumeiſter fagen, der 
fih um die Richtigkeit und Schönheit der Verhaͤltniſſe ber 
Seiten, Hallen, Säle, Kammern, Thuͤren und andrer ein: 
zeiner Theile feines Gebäudes fo wenig befümmerte, daß er 
ohne‘ Bedenken die. rechte Seite kürzer als die Iinfe, ober 
dad Vorhaus größer machte als das Wohnhaus; einem hoben 
geräumigen Speifesimmer Beine Fenſter und ungleiche Thuͤren 
gäbe, und den Gefelfchaftsfanl neben die Küche feßte? Oder 
wie würden wir den Maler Ioben, der, wenn er 3. B. den 
Kampf des Hercules mit dem Achelous zum Hauptgegenftand 
eines Gemaͤldes genommen hätte, uns auf derſelben Tafel die 
fhöne Deianira unter einem Gemwimmel von Mägden mit 
Trodnen ihrer Wäfche befchäftigt zeigte, und, zu mehrerer 
Unterhaltung der Liebhaber, auf beiden Seiten noch eine 
Aeſopiſche Fabel, eine Gluckhenne mit ihren Küchlein neben 
einem ſich ftolz in der Sonne fpiegelnden Pfauhahn anbringen, 
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und das alles fo genau und zierlich auspinfeln wollte, daf 
der Zufchauer, zweifelhaft ob dee Fuchs und der Nabe, oder - 
Deianira mit ihren Mägden, oder Hercules und Achelous, 
oder die Gluckhenne und der Pfau bie Hauptfiguren des Stuͤcs 
vorftellen ſollten, über dem Betrachten der Nebendinge den 
eigentlihen Gegenftand immer aus den Augen verlöre? Wie 
wohl diefer Tadel fih auf eine, meiner Meinung nach, etwas 
ſchiefe Anficht des Dialogs, als Kunſtwerk betrachtet, gründet, 
und Daher um vieles übertrieben ift, wie ich in ber Zolge zu 
zeigen Gelegenheit finden werde: fo muß ich doch geftehen, 
daß Das vor und liegende Werk von einem auffallenden Miß⸗ 
verhältniß der Theile zum Gunzen, und von Ueberladung mit 
Nebenfahen, welche die Aufmerkſamkeit von der Hauptſache 
abziehen und noͤthigern Unterſuchungen den Weg verſperren, 
nicht ganz frei geſprochen werden koͤnne. Das Problem, 
warum es dem angeblichen Sokrates eigentlich zu thun if, 
nämlih den wahren Begriff eines gerechten Mannes burd 
das deal eines vollkommenen Staats zu finden, macht faum 
bein vierten Theil bes Ganzen aus; und ob ich ſchon nicht 
in Abrede bin, daß der Verfafler die häufigen Abſchweifungen 
und Cpifoden mit der Hauptfahe in Verbindung zu fehen 
gefucht hat, fo ift Doch unläugbar, daß einige berfelben wahre 
Auswuͤchſe und üppige MWuflerfchößlinge find, andere hingegen 
ohne alle Roth fo ausführlich behandelt werben, daß der Ver 
faffer felbft dad Hauptwerk Darüber gänzlich zu vergeflen fcheint. 

Indeſſen werden alle diefe Behler in meinen Augen zu 
Kieinigkeiten, fobald gefragt wird: wie dieſes Platoniſche Mad: 
werk in Anfehung defien, morin bie weſentlichſte Echönheit 
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eines Dialogs befteht, befchaffen fey? — Vorausgeſetzt, daß 
die Rede nicht von Unterweifung eines Anäbleind durch Frage 
und Antwort, fondern von einem Gefpräh unter Männern, 
. über irgend einen wichtigen, noch nicht binlänglich aufgeflärten, 
oder verfchiedene Anfichten und Auflöfungen zulaflenden Gegen: 
ftand ift, fo läßt fih Doch mohl als etwas Ausgemachtes an- 
nehmen; ein erdichteter Dialog ſey defto volllommener, je mehr 
er einem unter geiftreihen und gebildeten Perfonen wirklich 
vorgefallenen Geſpraͤch ähnlich fieht. In einer ſolchen gefell 
fhaftlihen Unterhaltung ftelt jeder feinen Mann; jeder hat 
feinen eigenen Kopf mitgebraht, hat feine Meinung, und 
weiß fie, wenn fie angefochten wird, mit ſtarken oder ſchwa⸗ 
hen, aber doch wenigſtens mit fheinbaren, Gründen zu unter: 
fügen. Wird’ geftritten, fo wehrt fich jeder feiner Haut fo 
gut er kann; oder fuht man einen Punkt, welcher allen noch 
dunkel ift, ruhig und gemeinfchaftlich aufzuhellen, fo trägt 
jeder nach Vermögen dazu bei. Glaubt einer die Wahrheit, 
welche gefucht wird, gefunden zu haben, fo hört er die Zweifel, 
die ihm dagegen gemacht werden, gelaflen an, und die daraus 
entftehende Erörterung dient entweder die gefundene Wahrheit 
zu beftätigen und anerlennen zu machen, oder den vermeinten 
Finder zu überführen, daß er fich geirret babe; und wäre 
auch einer in der Gefelfchaft allen übrigen an Scharflinn und 
Sachkenntniß merklich überlegen, fo ift diefer fo weit entfernt 
fih deffen zu uͤberheben, das Wort allein führen zu wollen, 
und den andern nichts übrig zu laffen als immer Ja zu fagen, 
daß er ihnen ſogar, falls fie ihre Zweifel und Einwuͤrfe nicht 
in ihrer ganzen Stärke vorzutragen willen, mit guter Art zu 
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Hülfe kommt, ihre Partei gegen fich felbft nimmt, und nicht 
eher Recht behalten wi, bis alle Waffen, womit feine Mei 
nung beftritten werden Tann, ftumpf oder zerbrocen find. 
Unterhaltungen diefer Art find es, die der Dialogendichter zu 
Muftern nehmen muß; aber auch dadurch hat er den Forde⸗ 
rungen der Kunſt noch Fein Genüge gethan. Denn da er, 
als Künftler, fich nicht auf das Gemeine und Alltaͤgliche be 
fehränten, fondern das Schönfte und Vollkommenſte in jeder 
Art, oder, genauer zu reden, ein in feinem Geifte ſich er: 
zeugendes Bild desfelben, zum Vorbilde feines Werkes nehmen 
und biefes eben dadurch zum wahren Kunſtwerk erheben fol; 
fo Fann mit dem größten Rechte von ihm erwartet werden, 
daß die gelungene Beftrebung, dem Ideal eines volllommenen 
Dialogs fo nahe als möglih zu kommen, in feinem ganzen 
Werke fihtbar fey. Ich darf nicht beforgen- einer Ungerectig: 
feit gegen unfern Dialogendichter befchuldiget zu werden, wenn 
ich fage, daß er bei der Ausarbeitung des Gefpräces, wo: 
von wir reden, eher an alles andere als an diefe Pflicht ge: 
dacht habe; denn ftatt eines Gemälbes, worin Sofrates ale 
die Hauptfigur in einer Geſellſchaft, in welcher es ehrenvoll 
ift der erfte zu feyn, erfchiene, glauben wir den Homeriſchen 
Tirefias unter den Todten zu fehen. 


„Er allein hat VBerftand, die andern find flatternde Schatten.“ 


Sn der That find, von der lebten Hälfte des zweiten 
Buchs an, alle übrigen eine Art von finmmen Perfonen ſelbſt 
Slaufon und Adimanth, an welche Sokrates feine Fragen 
richtet, haben größtentheils wenig mehr zu fagen, als mas 
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fie, ohne den Mund zu Öffnen, durch bloßes Kopfnicken, oder 
ohne fihtbar zu ſeyn, wie die körperlofe Npmpbe Echo, durch 
bloßes Widerhallen hätten verrichten können; und fo ift nicht 
zu läugnen, daß diefer fogenannte Dialog eben fo gut und 
mit noch beſſerm Recht ein Sokratifcher Monolog heißen könnte. 
Daß das erfte und zweite Buch hiervon eine Ausnahme 
macht, brachte die Natur der Sache mit fih. In einer Ge⸗ 
fellfehaft von mehr als zwölf Perfonen, will ſich's nicht wohl . 
ſchicken, daß einer fih der Mede fogleich ausfchließlich be- 
mächtige; und Plato benutzt biefen Umſtand, feine Lefer gleich 
anfangs burch das Geſpraͤch zwilchen Sokrates und bem alten 
Cephalus (dem Herrn des Haufes) über die Vortheile und 
Nachtheile des hohen Alters (die Heinfte und ſchoͤnſte Epiſode 
diefes Werts) in Erwartung einer angenehmen und intereffan- 
ten Unterhaltung zu feßen. Aber lange kann ber Platonifche 
Sokrates ein Gefpräch dieſer Art nicht ausdauern. Er muß 
etwas zu bisputiren haben; und da ihm Cephalus keine Ge: 
legenheit dazu gibt, macht er fie felbft, indem er ihn, man 
fieht nicht reht warum, durch eine verfänglihe Frage in 
einen Streit über den richtigen Begriff. der Gerechtigkeit zu 
ziehen fucht , und dadurch den eigentlihen Gegenftand biefes 
Dialoge , wiewohl ein wenig bei den Haaren, herbeizieht. 
Der fhlaue Alte, der die Falle fogleih gewahr wird, macht 
ſich, mit der Cntfhuldigung, dab feine Gegenwart beim 
Opfer nöthig fen, in Seiten aus dem Staube; feinem Sohne 
Polemarchus auftragend, die Sache mit dem kampfluſtigen 
Heren auszufechten. Der junge Mann zeigt fih dazu bereit: 
willig, und der Streit beginnt über den Spruch bes Simoxi- 
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des, „jedem das Seine geben ift gerecht,” welchen Polemarch 


behauptet, Sokrates hingegen mit verftellter VBefcheidenheit 
und Ehrfurcht „vor einem fo weifen und göttlihen Manne 
wie Simonides,“ unter dem ironifhen Vorwand er verftehe 
die Meinung diefer Worte nicht recht, nach feiner gewohnten 
Art beftreitet, indem er jenen durch unerwartete Fragen und 
Suductionen in die Enge zu treiben und zum MWiderfprud 
mit fich felbft zu bringen fucht. Polemarch wehrt fich zwar 
eine Weile, fieht fih aber, da er zu raſch und hitzig dabel 
zu Werke gebt und feinem Gegner an Spitzfindigkeit nid! 
gewachſen ift, ziemlich bald genöthigt, feine Meinung zu: 
ru zu nehmen. ch geftehe, daß ich es, an Platons Stelle, 
nicht über mich hätte gewinnen Eönnen, weder den Sokrates 
mit fo ſtroͤhernen Waffen fechten, noch den Sohn des Ce: 
phalus fih fo unruͤhmlich überwunden geben zu laffen. Man 
könnte zwar zu feiner Entfchuldigung fagen: befanntermaßen 
babe Sokrates fich gegen die Sophiften und ihre Schüler au 
Derahtung Feiner fehwerern Waffen bedient; da es ihm nicht 
darum zu thun gewefen fey, fie zu belehren, fondern ihrer zu ſpot⸗ 
ten, fie in Widerfpräche mit fich felbft zu verwideln, und eben de: 
durch, daß fie fich fo leicht verwirren und in Verlegenheit fegen 
ließen, fie felbft und die Zuhörer ihrer Unwiflenheit und Get 
ſtesſchwaͤche zu überweifen. Ich antworte aber: fobald Plate, 
der Schriftfteller, fich bie Freiheit herausnahım ; den nicht 
mehr lebenden Sofrates zum Helden feiner philoſophiſchen 
Dramen und bialektifhen Kampfſpiele zu wählen, und ihm 
zu diefem Ende eine fubtile, fchwärmerifche, die Graͤnzen 
des Menfchenverfiandes überfliegende Philofophie, die nichts 


weniger als die feinige war, in den Buſen zu ſchieben; mit 
Einem Worte, fobald er fih erlaubte aus dem wirklichen So: 
krates einen ibealifhen zu maden, wirbe es ihm fehr wohl 
angeftanden haben, auch bie einzigen Süge, die er ihm laf: 
fen mußte, wenn er fich felbft noch ähnlich fehen ſollte, die 
Kt wie er die Ironie und die Induction zu handhaben 
pflegte, zu idealiffren ; ich will fagen, fie mit aller der Fein⸗ 
heit und Kunſt zu behandeln, derem fie bedarf, wenn fie für 
eine Methode gelten foll, dem gemeinen Menfhenverftand 
den Sieg über fophiftifche Spitzfindigkeit und täufchende Gau⸗ 
kelei mit WUehnlichfeiten, Wortfpielen und Trugſchluͤſſen zu 
verfhaffen. Dieß, denke ich, müßte ihm Pflicht ſeyn, wenn 
er dad Andenken feines ehrwuͤrdigen Lehrers wirklich in Ehren 
bielte, und ich fehe nicht, womit er zu entfchuldigen wäre, 
daß er in dieſem Wortgefechte mit Polemarch gerade dad Ge: 
" gentheil thut. Dder muß es nicht bem bloͤdeſten Lefer in die 
Augen fpringen , daß fein vorgebliher Sofrates den Spruch 
des Simonides auf eine Art beftreitet, die ben Lefer ungemwiß 
läßt, ob der Sophift Sokrates den ehrlichen Polemarch, oder 
der Sophift Plato den ehrlihen Sokrates zum Beten haben 
wolle? Denn (mas wohl zu bemerken tft) Polemardy erfcheint 
in diefem Streit zwar ald em ziemlich Furzfinniger und im 
Denten wenig geäbter Mann, aber nichts an ihm läßt und 
argwohnen, daß es ihm nicht um Wahrheit zu thun fen; 
und der Satz des Simonides, weun er gleich den höchiten 
und reinften Begriff beffen mas gerecht iſt nicht erreicht, 
druͤckt doch eine fo allgemein für Wahrheit anerkaunte Marine 
aus, daß man nicht begreift, wie Platons Sokrates fih er: 
Wieland, Briftipp, IT. 3 
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kauben Tann, einen fo platten langweiligen Scherz bamit zu 
treiben. Oder follte Plato im Ernft glauben, die Erflärung 
des Simonides werde dadurch der Unrichtigkeit uͤberwieſen, 
„daß einer 3. B. Unrecht hätte, wenn er ein bei ihm hin 
terlegtes Schwert dem Eigenthämer auf Verlangen wieder 
gäbe, falls diefer wahnfiunig wäre, oder ber Depofitor gewiß 
wüßte, daß er feinen Vater damit ermorden wolle?” — 
Denn wer fieht nicht, daß bier bloß mit den verfchiebenen 
Bedeutungen, die das Wort gereht im gemeinen Leben hat, 
gefpielt wird; daß die Faͤlle, worin es nicht recht, d. i. we: 
der geſetzmaͤßig noch Flug, ſchicklich und rathſam ift, das 
Anvertraute bem Eigenthümer wieder zu geben, Ausnahmen 
find, die aus dem Sufammenftoß verfchtedener gleich Heiliger 
Prichten entftiehen; und daß daher unter verfchiedenen Um⸗ 
fländen und im verfchiedener Anficht eben dasfelbe recht und 
unrecht feyn kann? Daß Sokrates dieß nicht zus wiſſen fcheint 
— und daß der gute Polemarch, fobalb ihm die Ausnahme 
als ein Einwurf vorgehalten wird, gleich fo erfchroden, als 
würde ihm ber Kopf ber Gorgone vor die Augen gehalten, 
zurädfpringt, und den Worten des Simonides flugs eine 
andere Deutung gibt, die er gleichwohl eben fo wenig gegen 
die Sophiftereien und Ironien des großen dialektiſchen Kampf 
hahns zu behaupten weiß, — alle dieſe Antinomien gegen 
die Gefeße der gefunden Vernunft find, ich muß es geftchen, 
etwas hart zu verbauen, wiewohl fie aufhören in Erftaunen 
zu feßen, wenn man gefehen hat, DaB das ganze Buch von 
ihresgleihen wimmelt. And gleichwohl duͤrft' es jedem Lefer, 
der gerabe Teinen befondern Sinn für bie Reize diefer Art 


von Spafmadherei hat, ſchwer fallen, an dem göttlichen Plate 
niht irre zu werden, wenn er auf die platten, und in eine 
Menge Eleiner, zum Theil gang müßiger Quäftiunteln aufge 
lösten Inductionen ftößt, wodurch der treuberzige Polemarch 
ih vom Sokrates weiß machen läßt: aus feiner Hppothefe, 
„jedem das Seine geben ſep fo viel ald feinen Freunden Su: 
tes und feinen Feinden Boͤſes thun,“ folge ganz natürlich, 
der gerechtefte Mann fep ber größte Dieb, und bie Gerechtig⸗ 
keit fey nur infofern etwad Gutes ald man keinen Gebraud 
von ihr made. Wer kann fich einbilden, ein fo ſcharfſinni⸗ 
ger geometrifcher Kopf wie Plato habe fich felbft über die 
Armfeligkeit folder Beweife, die zum Theil auf bloßen Wort- 
fpielen beruhen, täufhen können, und fehe nicht fo gut als 
wir, daß Polemarch der blödfinnigfte Knabe von der Welt 
gewefen ſeyn müßte, wenn er fih in fo groben Schlingen 
hätte fangen laffen? Er muß alfo eine befonbere Abficht dabei 
gehabt haben; und was konnte diefe anders ſeyn, als fel- 
nem Pfendo : Sokrates, um ihm befto mehr Aehnlichkeit mit 
dem wahren zu geben, eine Eirons-Larve umzubinden; und 
die befannte Manier im Dialogiſiren, welhe dem Achten 
Sokrates eigen war und vom Zenophon in feinem Spmpo⸗ 
fion fo fhön bargeftelt wird, auf eine Art nachzuahmen, die 
zu jener Larve paßt, und gerade deßwegen, weil fie über: 
trieben ift, dem großen Haufen und ben Ferneftehenden die 
Nehnlichkeit feines Zerrbildes mit dem Original (deffen feinfte 
Züge im Gedächtniß der Meiften fchon ziemlich abgebleicht 
find) defto auffallender madt? 

Unter die ziemlich häufig in diefem Dialog vorfommen- 
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den Beifpiele, daß Plate, Tobald er will, die dramatiſche 
Wahrheit und das, was jeder Perfon zukommt, fehr gut 
zu beobachten weiß, rechne ich die Art, wie er den Sophiften 
Thraſpmachus auf den Kampfplag ſpringen läßt, und über: 
haupt, die wahrhaft Attifhe Eleganz und Feinheit, womit 
er die eitle Selbftgefälligteit und ben nedenden, naſeruͤmpfen⸗ 
den, nicht felten: in beleidigenbe Grobheit übergehenden Stolz 
des plumpen Sophiften mit der kaltbluͤtigen Uchanität und 
teonifchen Demuth des feiner fpottenden Sokrates contrafticen 
läßt, Nur Schade, daß ber legtere auch hier feine Würde 
nicht burchaus fo behauptet, wie ber Anfang ung erwarten 
macht. Man könnte zwar jagen, es zeige fich in dem gan 
zen erften Buche, daß es dem Sokrates noch Fein rechter 
Ernft ſey; daß er bloß, wie ein Citherfpielee der fich hören 
laſſen will, fein Smftrument zu flimmen und. zu probiven 
feine, wiewohl er, auch indem er nur nachläffig auf den 
Saiten herumklimpert, fchon zu erfennen gibt mas man von 
ihm zu erwarten habe. Es mag ſeyn, daß Plato dieſen Ge⸗ 
danken hatte; indeflen möcht? ich boch behaupten, daß die 
Dieputation mit dem Sophiften Thraſpmachus unter die anf 
gearbeitetſten Theile des ganzen Werks gehöre, und für ein 
Meifterftüct in der aͤchtſokratiſchen Manier, einen ftreitigen 
Punkt aufs Reine zu bringen, gelten Fönnte, wenn Sofrated 
feinem eigenen Charakter immer getreu bliebe und — nachden 
er den Sophiften fo weit getrieben, daß er geradezu behaup 
ten muß, die Ungerechtigkeit ſey Weisheit, und die Gerch: 
tigfeit alfo das Gegentheil, — ſich nicht, aus wirklicher ober 
verftellter Verlegenheit wie er ihn widerlegen wolle, in eine 
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weitausgeholte, fpikfindige Manier mit unbeſtimmten, ſchil⸗ 
lernden und boppelfinnigen Vegriffen und Sägen, wie mit 
falfhen Würfeln, zu fpielen, verirrte, d. t. ift wenn ber ver 
Tappte Sokrates, der feine Rolle bisher bis zum Täufchen 
gefpielt hatte, nicht auf einmal in ben leibhaften Plato zu: 
rädfiele, und am Ende noch zehnmal mehr Sophift wuͤrde 
als fein Gegner ſelbſt. Es tft ſchwer zu begreifen, wie Plato 
fih in ſolchen Spielereien fo fehr gefallen, oder wie er glau⸗ 
ben Tann, ex habe feinen Gegner zu Boden gelegt, wenn er 
durch eine lange-Neihe nichts beweifender Gleichungen zulept 
das Segentheil von dem, was jener behauptet hatte, heraus: 
beingt. Das Allerfeltfamfte aber ift dann doch, daß in bie: 
fem ganzen Schattengefechte beide ftreitende Parteien, indem 
fie einen beftimmten philofophifchen Begriff von ber Gerechtigkeit 
fuchen, den yopularen, auf das allgemeine Menfchengefühl 
gegründeten Begriff immer ſtillſchweigend vorausfegen, ohne 
ed gewahr zu Werden. Es iſt ald ob die närrifhen Men: 
ſchen den Wald vor lauter Bäumen nit fehen könnten ; fie 
fuchen was ihnen vor der Nafe liegt, und was fie bloß deß⸗ 
wegen nicht finden, weil fie fih in einer Art von Schneden: 
inte immer weiter davon entfernen. Sie würden gar bald 
einig geworben fepn, wenn Sokrates, ftatt der Heinen fpißs 
findigen und hinterfieligen Fragen, die ihm fchon Ariſtopha⸗ 
nes vorwarf, geradezu gegangen, und dad, was alle Men⸗ 
fhen, vermöge eines von ihrer Natur unzertrennlichen Ges 
fühle, von jeher Recht und Unrecht nannten, in feiner eriten 
Quelle aufgeficcht hätte. Reicht wär’ ed dann geweſen, bag, 
was Net ift, von dem, was Wahn oder Gewalt zu Mecht 
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fegen, zu unterfcheiden; die Streitenden hätten einander niht 
lange mißverftehen können, und wären in der Hälfte der 
Zeit einig geworden, welche Platons fophiftificender Se: 
rates verfchwendet, um — am Ende felbft geftehen zu mil: 
fen, daß — nach allem, mas über bie albernen Fragen: ob 
die Gerechtigkeit Tugend oder Untugenb, Weisheit oder Thor: 
heit, nüßlich oder fchädlich fen? feit mehr ald einer langen 
Stunde gewitzelt, ironffirt und in die Luft gefochten worden, 
— die große Frage, was iſt Gerechtigkeit ? aus feiner Schuld 
noch immer unausgemacht geblieben ſey. 

Wie Sokrates, nad einem folchen Geftändnig, zu An 
fang des zweiten Buchs fagen kann: ‚er babe geglaubt das 
Gefpräch fey nun zu Ende,’ weiß ich nicht; denn daß CThraſp⸗ 
mahus fchon feit einer ziemlichen Weile, mit dem hoffärtigen 
Anftand einer Kaͤmpfers, der feinen Gegner nicht für gut 
genug hält ihn feine Weberlegenheit fühlen zu laſſen, fich zuruͤc⸗ 
zieht, machte zwar dem Spiegelgefeht mit ihm ein Ende; 
aber die Unterfuchung felbft war fo wenig beendigt, daß fie 
nicht einmal recht angefangen hatte. In ber That hatte 
Thraſpmachus feine Sache fo fehlecht ‚geführt, daß man zur 
Entfchuldigung des Sokrates fagen Könnte: er Babe es nidt 
der Mühe werth gehalten Ernft gegen einen Antagoniften zu 
gebrauchen, den man fhon mit Strobhalmen in die Flucht 
jagen konnte. Ob Plato diefem Sophiften, indem er ihn zu 
einem eben fo hohlen als aufgeblafenen Strohkopf macht, 
Recht oder Unreht gethan habe, mag bahingefteit ſeyn; 
genug daß durch die Art, wie der Streit bisher geführt 
wurde, für bie gute Sache der Gerechtigkeit, welche doch 
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nah Platons Abſicht in dieſem Dialog einen entfchiebenen 
Sieg über ihre Gegner erhalten follte, wenig ober nichts ge⸗ 
women war. Das Wert mußte alfo ernithafter angegriffen 
werden. Um diefes zu bewerkftelligen, ftellt Plato in feinen 
Brüdern Glaukon und Adimanthus zwei neue Perfonen auf, 
welche bisher noch keinen thätigen Antheil an dem Geſpraͤche 
genommen hatten; und man muß geftehen, daß er fein 
Möglichfted gethan bat, bie Rolle, die ed ihnen im 
zweiten Buche zu fpielen gibt, glänzend und ehrenvoll zu 
machen. Der erite von ihnen, Glaukon, tritt zwar ald Ver: 
fehter der Ungerechtigkeit auf, deren Sache Thrafymahus 
(wie er meint) allzu läffig vertheidigt und ohne Noth viel zu 
früh aufgegeben habe; verwahrt fih aber mit vieler Wärme 
gegen den Verdacht, als ob er, Indem er alle feine Kräfte 
zu Gunften der lingerechtigfeit aufbiete, aus eigener Weber: 
jengung und gleihfam aus ber Fülle des Herzens rede. Alſo 
blog um den Gegnern der Gerechtigkeit alle Möglichkeit der 
Einwendung, als ob ihre Grunde nicht in Ihrer ganzen Stärke 
geltend gemacht worden wären, abzufchneiden, und um ben 
Sofrates in bie Nothwendigkeit zu feßen, fich der guten 
Sache in vollem Ernft anzunehmen, nimmt Glaufon das 
Wort, und macht fih anheifhig: vor allen Dingen zu er: 
Hären, was nach der Meinung derjenigen, für welche Thraſp⸗ 
machus geſprochen habe, die Gerechtigkeit ſey und woher fie 
ihren Urfprung nehme; fobann zu zeigen, daß Diejenigen, bie 
ſich der Gerechtigkeit befleifigen, es nicht deßwegen thum, 
weil fie in ihren Yugen ein Gut, fondern weil fie ein noths 
wendiges Uebel iſt; und endlich drittens zu beweilen, daß 
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biefe Leute Recht haben; fintemal bie Erfahrung bezenge, 
daß das Leben bed Ungerechten in ber That gluͤcklicher fey 
als des Gerechten. „Nicht ale ob ‘ich Telbft diefe Meinung 
hegte,“ fagt Slaulon; ‚aber doch ftoßen mir zumeilen Zweifel 
auf, da ich täglich von Thraſpmachus und zehntaufend andern 
fo viel dergleihen hören muß, daß mir die Ohren davon 
gellen, hingegen mir noch niemand, To wie ich es wuͤnſchte, 
bewiefen hat, daß der Gerechte ſich im Leben beffer ‚befinde 
als der Ungerechte.” 

Ich zweifle ob unfer alter Freund Hippias ſelbſt dieſe 
Lieblingslehre der Sophiſten (die uͤbrigens in der Geſchichte 
der Menſchen und der Erfahrung nur allzu gegründet if) 
beutliher und ſcheinbarer hätte vortragen und zierlider zu: 
fammenfaffen Eönnen, als in der Eleinen Rede gefchehen if, 
welche Plato feinem Bruber Glaukon hier in den Mund legt. 
Ob aber gleichwohl durch die unferm Philoſophen eigene Art, 
alles aufs Höchfte zu treiben, ben Behauptern ber Lehre, 
„daß der Unterfchied zwifchen bem, was die Menfchen Recht 
„and Unrecht nennen, fi bloß auf ‚einen: durch die Noth 
„aufgedrungenen Vertrag gründe,’ nicht einiges Unrecht ge 
fhehe, duͤrfte wohl die Frage feyn. „Unrecht thun“ (fagt 
Glaufon) „it, nah der gemeinen Meinung, an fich ſelbſt, 
„oder feiner Natur nach] gut, Unrecht leiden an fich ſelbſt, 
‚übel. Uber aus dem Unrecht leiden entſteht mehr und 
„größeres Unheil, als Gutes ans dem Unrecht thuu. Na 
„ben nun die Menſchen einander lange Unrecht getan unb 
„Unrecht von einander erlitten, glaubten bie Schwäckrn, — 
„eben darum, weil bie Schwäche, um berentwillen fie alles 
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„Unrecht von ben Stärfern leiden mäflen, fie umvermögend 
„machte, das Vergeltungsrecht an jenen auszuüben, — ſich 
„wicht beifer Helfen zu können, als inbem?fle in Gute mit 
„einander übereintämen meber Unrecht zu thun noch zu 
„leiden.“ — Auf diefe Weiſe, meint er, feyen die Geſetze und 
Verträge entftanden, und fo habe das durchs Gehe Be 
fohlene oder Verbotene die Benennung bes Rechts oder Uns 
rechts erhalten. Dieß ſey alfo ber Urfprung der Gerechtigkeit, 
und fo. ftehe fie, ihrem Weien nad, zwiſchen bem Beſten 
und dem Schlimmften in der Mitte; denn das Beſte wäre, 
ungeftraft Unrecht zu thun, das Schlimmfte Unrecht zu leiden 
ohne fi rächen zu können. Die Gerechtigkeit werde alfo 
nicht gefhägt weil fie etwas Gutes an fich ſey, ſondern 
bloß infofern fie den Schwäcern zur Bruſtwehr gegen bie 
Beeinträchtigungen ber Stärkern diene. Wer fih folglich Hark 
genug fühle, diefer Bruſtwehr nicht zu bedürfen, werbe fich 
wohl hüten fih In Merträge, andern kein Unrecht zu thun 
um feines von ihnen zu leiden, einzulaſſen; denn da er das 
lestere nicht zu befikechten habe, fo muͤßte er wahnfinnig fepn, 
wenn er fih des Vortheild, den Schwächern ungeftraft Uns 
reht zu thun, freiwillig begeben wollte.” 

Ich kann mi irren, aber fo weit ich bie Sophiften, 
deren Syitem Plato in diefem zweiten Buche in feiner 
ganzen Stärke vorzutsagen unternommen bat, kenne, ſcheint 
ee mir, es fey nun vorfegli oder unverinexft, etwas von 
feiner eigenen Vorſtelungsweiſe in die Darftelung der ihrigen 
eingemifcht zu haben. Ih wenisftend zweifle fehr, ob es 
jemals einem Menſchen eingefallen ift, au behaupten: Unrecht 
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thun ſey gut an fih. Und was verficht Glaufon, aus deſſen 
Munde Plato Hier fpricht, unter Unrecht thun? Wenn der 
Unterfchied zwifchen Recht und Unrecht erſt durch Verträge 
und verabredete Gefehe beftimmt werden muß, fo gibt es in 
dem Zuftande der natärlichen Freiheit, ber den gefellfchaft: 
lihen Vereinigungen vorhergeht, Tein Unrecht. Oder fpielt 
Diato, wie er fo gern thut, auch hier mit dem Doppelfiun 
des Worts adikein, welches fowohl beleidigen, als Unrecht 
thun bedeutet? Im Stande der natürlihen Freiheit (den 
ich lieber den Stand ber menfchlichen Thierheit nennen möchte) 
beleidige ich den Schwächern, dem ich die Speife, womit er 
feinen Hunger ftilen will, mit Gewalt wegnehme; im Stande 
der politifchen Gefellfchaft thue ich ihm dadurch Unrecht, weil 
dad Gefeh alle Beleidigungen verbietet. So verftehen «6 
meines Willens, die Sophiſten; und wiewohl fie behaupten, 
daB es dem Menſchen, welcher Macht genug hat alles zu 
thun was ihm beliebt und geläftet, nicht unrecht fey bie 
Schwähern zu berauben oder zu unterjochen, fobald er 
Vortheil oder Vergnügen davon zu ziehen vermeint: fo hat 
Doch fchwerlich einer von ihnen jemals im Ernfte behauptet, 
Unreht thun, oder andere beleidigen fey ſchon an fich ſelbſt, 
ohne Einfchränkung, Bedingung oder Nüdficht auf einen da 
durch zu gewinnenden Vortheil, gut, folglich recht thun an 
ſich felbft übel. Sie kennen überhaupt fein Gut noch Nebel 
an fich, ſondern betrachten alle Dinge bloß wie fie in der 
Wirklichkeit find, d. i. wie fie allen Menſchen, in Beziehung 
auf fih felbft oder auf den Menfhen überhaupt, unter ge 
gebenen Umftänden fcheinen. Im Stande der freien Natur 
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erlaubt ſich (fagen fi) ber Stärlere alles, wozu er durch 
irgend ein Naturbeduͤrfniß oder irgend eine Leidenichaft, Luft 
oder Unluft, getrieben wird; aber in biefem Stande gibt es, 
genau zu reden, keinen Stärfern als für den Augenblid; 
denn der Stärkite wird fogleich der Schwächfte, fobald mehrere 
äber ihn kommen, wiewohl er jedem einzelnen überlegen wäre. 
Sener angebliche Naturftand tft alfo ein allgemeiner Kriege: 
ftand, bei welchem fih am Ende, wo nicht alle, doch gewiß 
die meiften fo bel befinden, daß fie fich entweder in Güte zu 
einem gefellfchaftlichen Leben auf gleiche Bedingungen ver: 
binden , oder irgend einem Mächtigen gezwungen unterwerfen 
muͤſſen, falls fie fich ihm nicht aus Achtung und Zutrauen, 
mit oder ohne Bedingung, freiwillig untergeben. In allen dreien 
Faͤllen find Geſetze, welche beftimmen was ſowohl ben Regie 
renden oder Machthabern als ben Negierten oder Unterworfenen 
recht und unrecht iſt, notbwendig; beun fogar ein Tprann, 
ber alles Tann was ihn gelüftet, Wird ih, wenn er Verftand 
genug bat fein eigenes Beftes zu beherzigen, nicht alles “er- 
lauben was er Tann. Indeſſen tft nicht zu laͤugnen, daß ber 
Grundſatz der Sophiften,, „die Gerechtigkeit Cinfofern die Er⸗ 
„fuͤllung der bürgerlichen Sefebe darunter verftanderi wird) fep 
„ein Baum, ben bloß bie Nothwendigkeit den Menſchen über 
„den Hals geworfen habe, und von welchem jedermann, fobald 
„ee es ungeftraft thun könne, fich loszumachen ſuche,“ fi 
als Thatfache auf bie allgemeine Erfahrung gründet, und daß 
die Sokrateſſe (mofern es jemals mehr ald Einen gegeben hat) 
noch feltner als die weißen Maben find. Diefe Thatſache tft 
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fm Lehrbegriff ber Sophiften eine natürliche Folge des Beweg⸗ 
grundes, der die Menfchen aus dem freien Naturftande (wo 
die Kraft allein entfchteb, und, weil es noch Fein Gefeh gab, 
jeder fich alles erlauben durfte was er auszuführen vermoͤgend 
war) heraustrieb, und in den Stand bes polittfchen Vereins 
zu treten nöthigte. Jene unbefchränkte Freiheit würde von 
ben Menſchen als ihr höchftes Ott angefehen werben, wenn 
fie nicht, eben darum weil fie nur. von dem Stärfern. aus⸗ 
geübt werden kann, bie unficherfte Sache von der Welt wäre. 
Denn welher Menfch kann fi in einem Stande, wo Einer 
immer gegen Alle und Alle gegen Einen find, nur einen 
Tag darauf verlaffen, ber Stärkere zu bleiben? Die eiferne 
Nothwendigkeit zwingt fie alfo, wider ihren Willen, zum ge 
fellfchaftlichen Verein, als dem einzigen Mittel, ihr Dafeyn 
and jeden daher entfpringenden Genuß unter Gemährleiftung 
der Geſetze in Sicherheit zu bringen. Natürlicherweife aber 
behält fich jeder ftillfchweigend vor, bie Geſetze (die ihm nur, 
infofern fie ihn gegen andere fchüßen, heilig, aber, tinfofern 
fie feiner eigenen Freiheit Schranken feßen, verhaßt find) fo 
oft zu übertreten, als er es mit Sicherheit thun kann. Diefem- 
nach wäre denn bei allen, welchen. ed au Macht gebricht ſich 
Öffentlich und ungefcheut Aber Necht und Unrecht wegzuſetzen, 
Zein anderer Unterfchted zwilchen dem gerechten und unge⸗ 
rechten Manne, ald daß jener fich nie ohne eine Larve ber 
Gerechtigkeit fehen läßt, die er fich fo geſchickt anzupaſſen 
weiß, daß fie fein eigenes Geficht zu ſeyn fcheint; dieſer hin⸗ 
gegen fo plump und unvorfichtig ift, fih immer über ber That 


45 


ertappen zu lafen. Darin, daß keiner fich etwas, das ihn ge⸗ 
luͤſtet, verfagen möchte, uud jeber wo möglich alles zu haben 
wuͤnſcht, find fie einander beide gleich. 

Da bieß in der That hart Flingt, fo hält fi) Glaukon, im 
Kamen derjenigen, beren Sachwalter er vorftellt, zum Beweife 
verbunden, und führt ihn fehr finnreich, vermittelft ber Voraus⸗ 
ſetzung, daß beide, der Gerechte und der Ungerechte, wie 
jener aus bem Herodot bekannte Lydier (defien fabelhafte Ge: 
fhichte laufen bier etwas anders ald Herodot erzählt) im 
Beſitz eines unfichtbar machenden Ringes wären. Gin folcher 
Ring würde, duͤnkt mich, als Probierftein gebraucht, aller: 
dings das wnträglichite Mittel feyn, den wahrhaft recht⸗ 
fhaffenen Mann von dem Heuchler zu unterfcheiden; aber 
zu bem Gebrauch, den Glaukon von ihm macht, fcheint er 
nicht zu taugen. Denn indem diefer ganz herzhaft annimmt, 
daß der Gerechte, fobald er fi im Beſitz eines folchen Ringes 
fähe, nicht um ein Haar befler ale der Ungerechte feyn, und 
alle möglichen Bubenftüde, wozu Luft, Habfucht oder andere 
Keidenfhaften ihn reizen könnten, eben fo unbebenflich ver- 
üben würde als jener, fest er ald etwag Ausgemachtes vor- 
aus, was erft bewiefen werden follte. Wenn auch wir andern 
gewöhnlichen Leute fo uͤberſchwaͤnglich befcheiden ſeyn wollten, 
einen Zweifel in ung felbft zu fegen, ob wir mohl den Der: 
füchungen eines folhen Zauberringes widerftehen . könnten; 
wer darf nur einen Angenblid zweifeln, daß ein Solrates 
durch den Beſitz desfelben weder an Macht, noch Geld, noch 
finnlihen Genuͤſſen reicher geworden wäre? 

Indeſſen, wofern es auch an einzelnen Ausnahmen nicht 
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fehlen follte, To ift doch nur gar zu wahrſcheinlich, daß unter 
Tauſend, bie für gute ehrliche Leute gelten, weil fie werde 
Muth noch Macht Haben fih in ihrer wahren Geftalt zu 
zeigen, nicht Einer wäre, ber mit dem Ring des Gyges nicht 
die volftändigfte Befreiung von allem Zwang der Gefete zu 
erhalten glauben würde. Glaufon (der noch immer im Namen 
berjenigen fpricht, Denen Recht und Unrecht für bloße Sakung 
des gefellfchaftlichen Vereind und der Machthaber in demfelben 
gilt) ift feiner Sache fo gewiß, daß er geradezu verſichert: 
jedermann fey fo völlig davon überzeugt, daß die Ungeredtig 
keit dem Ungerechten vortheilhafter ſey als die Gerechtigkeit, 
dag, fobald jemand glaube er könne mit Sicherheit unrecht 
tun, er es nicht nur ohne alles Bedenken thun werde, 
fondern fih für den größten aller Thoren und Dummlboͤpfe 
halten würde, wenn er es nicht thäte. Um fich, ſagt er, 
zu überzeugen, daß einem verftändisen Menichen nicht zug 
muthen fep, anders zu denken und zu handeln, brauche es 
nichts ald das Loos zu erwägen, das der Gerechte und det 
Ungerechte im Leben unter den Menfchen zu gewarten habe. 

Sp weit hatte Plato feinen Glaufon die Lehre der Sr 
phiften, die er nicht ohne Grund die gemeine Meinung nennt, 
ziemlich treu und unverfälfcht vortragen laffen; aber nun 
fohiebt er ihm wieder unvermerft feine eigene Vorftellungsart 
unter, indem er ihn aus der wirklichen Welt, aus welder 
fi jene nie verfteigen, auf einmal in feine eigene Ideenwelt 
verfegt, unter dem Vorwand: das Problem, wovon bie Rede 
tft, inne auf Feine andere Weife ganz rein anfgelöfer werden. 
Wir wollen fehen! 
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Denten wir ums (fagt der platonificende Glaukon) um 
und ben Unterfchied zwifhen dem gerechten und ungerechten 
‚Mann völlig anfchaulih zu machen, beide in ihrer hoͤchſten 
Volltommenheit, fo daß dem Ungerehten nichts was zur 
Ungerechtigkeit, dem Gerechten nichte was zur Gerechtig⸗ 
feit gehört, abgehe. Es ift alfo, um mit dem lnge 
rechten den Anfang zu machen, nicht genug, daß er immer 
und bei jeder Gelegenheit fo viel Unrecht thut als er Tan 
und weiß; wir müflen ihm auch noch erlauben, daß er., indem 
er nichts als Boͤſes thut, fi immer deu Schein bes Gegen: 
theild zu geben und die Meinung von fich feft zu fegen wiſſe, 
daß er der rechtſchaffenſte Mann von der Welt fey; und ba 
eö, mit allem dem, doch begegnen koͤnnte, daß auf eine oder 
die andere Weiſe etwas von feinen Bubenftüden an den Tag 
füme, fo muß er auch noch Beredfamleit genug, um fich in 
den Augen der Menfchen völlig rein zu wafhen, und im 
Nothfall, fe viel Muth, Vermögen und Anhänger beſitzen, 
als nöthig ift um Gewalt zu brauchen, wenn Lift und Heuchelei 
nicht hinreihen will. Diefem Boͤſewicht nun ſtellen wir den 
Gerechten gegenüber, einen guten, ehrlichen, einfachen Bieder⸗ 
mann, der was er ift nicht fiheinen will, fondern fich bes 
gnuͤgt es zu ſeyn. Damit wir aber recht gewiß werben, daß 
ihm nichts zur vollkommnen Mechtfchaffenheit abgeht, ift 
ſchlechterdings nöthig, daß wir ihn in der öffentlichen Meinung 
zum Gegentheil deſſen machen, was er iſt; denn wenn er 
auch rechtſchaffen zu ſeyn ſchiene, wuͤrden ihm Ehrenbezeu⸗ 
gungen und Belohnungen nicht fehlen, und da wuͤrde es 
ungewiß ſeyn, ob er das, was er ſchiene, wirllich und aus 
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nen Bortheile wegen ſey. Wir muͤſſen ihm alfo alles nehmen, 
bis ihm nichts ald bie nadie Rechtſchaffenheit übrig bleibt, 
und ihn, mit Einem Worte, fo feben, daß er in allem als 
das Gegentheil bes Ungerechten baftehe.. Dieſer ift ein aus⸗ 
gemachter Boͤſewicht und fcheint der unbefcholtenfte Bieder: 
mann zu ſeyn; jener ift fein ganzes Leben durch der redt: 
fchaffenfte aller Menfchen, und wirb fir ben größten Boͤſe⸗ 
wicht gehalten;. geht aber, ohne fich feinen fchlimmen Ruf 
und die Solgen desfelben im geringften anfechten zu laſſen, 
feinen Weg fort, und beharret, wiewohl mit jeder Schande 
bes vermorfenften Buben belaftet, unbeweglich‘ bei feiner 
Nechtichaffenheit bis in den Tod. Man kann fich leicht vor: 
ftelen, wie es biefen beiden idealiſchen Wefen, wenn fie ver: 
koͤrpert und ind. menfchliche Leben verfept würden, ergehen 
müßte. „Der Gerechte, fagen die Lobreduer der Ungerechtig⸗ 
keit, wird gegeißelt, auf die Folter gefpannt und in Ketten 
gelegt werden: man wird ihm bie Augen ausbrennen, und 
nachdem er alle nur erfinnlichen Mißhandlungen erduldet bat, 
wird er and Kreuz gefchlagen werben, und nun zu fpät ein: 
fehben, daß man zwar vechtfchaffen fcheinen, aber. kein Chor 
ſeyn muß es wirklich zu ſeyn. Wie herrlich ift hingegen das 
2008 des Ungerechten, der bie Kingheit. bat, bie. öffentliche 
Meinung auf feine Seite zu bringen, und während er fi6 
unter. der Larve der Tugend ungeftraft alles erlauben kann, 
für einen rechtſchaffnen und verdienftvolen Mann gehalten 
zu werden? Die hoͤchſten Chrenfiellen im Staat erwarten 
feiner; er Tann heirathen wo er will, und die Seinigen and: 
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gehen an wen er mill; jedermann rechnet ſich's zur. Eixr in 
Berhältuff nud Verhinduug mit ihm zu kommen; iham,-‚dem 
fein Mittel u:ftineen Desk zu ſchlecht iſt, ſchlaͤt · aleg zum 
Vortheil an; bei⸗ allen Gelegenheiten weiß er. andere den 
Rank abzulaufen, kurz er: wind ein..neicher: und. gewaltigen 
Wann, und iſt alſo im: Stende, feinen Freunden mitzlich In 
ſeyn, feinen Feinden zu ſchaben, und hie Götzer-Tefktt: durch 
häufige Opfer und reihe Weihseſchenke zu gewinmen, fe haf 
er ihnen. lieber ſeyn wird, ats der Gerecte der. nichts 
geben hat.“ ur 

Ich weiß nicht mie vielen Dant eure. Sophie. dam- nitn 
lichen Plato für dieſe Darſtellung ihrer Lehre von den Vor⸗ 
theilen der Ungerechtigkeit über die Gerechtigkeit willen: werdew} 
gewiß iſt menigftend, daß es feinem von ihnen je eingefallen 
it, die Frage auf dieſe Spitze zu flellen, und einen gerechten 
Mann, wie nie einer war, noch fepn wird noch fen Fan, gu 
erdichten, um. busch Wergleihung des gluͤcklichen Loofes des 
Ungerehten mit dem jammeruollen Leben und ſchrecklichen 
Ende diefes Rechtſchaffnen die. Vorzüge dev Ungerechtigkeit in 
ein deſto größeres Licht zu ſetzen. Ich, meines Orts, habe 
gen Das Ideal bes Platoniſchen Gerechten zwei Cinmendungen, 
Erſteus liegt es leigeswegs in der Idee eines. volfommen 
rechtſchoffenen Mans, daß er nothwendig ein Böfewicht 
ſcheinen mäfle; im Gegentheil, es if ihm nicht nur erlaubt 
zu fcheinen was er iſt, fondern- die Rechtſchaffenheit felbft 
legt .es, ihm ſogar ‚als. Pflicht auf, böfen Schein, fo vick 
möglich, zu vermeiden. Much ſehe ich. nicht, wie. er es ohne 
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Vachcheril ſewohl feiner Rechtſchaffruͤheit als feines Menſchta⸗ 
verſtandes anfangen wollte, um Yon allen ben Menſchen, 
welche daͤgllche Augenzeugen ſeines Lebeus find, immer ver 
Amt, gehaßt und verabſcheuet zu werden. Alle Umſtaͤnde, 
alle Menſchen, die ganze Natur muͤßten ſich auf die unbegreif⸗ 
Höfe Net ‘gegen. ihn. verſchworen, und er ſelbſt muͤßte ſich, 
megreiflicherweiſe, unrudliche Muhe gegeben haben, feinen 
Dugenden: unb guten. Handlungen bie Geſtalt des Laſters und 
Verbrechens zu geben, Ich zweifſle ſehr, ob ein einziges Bel- 
ſpiel aufzuſtellen ſey, daß ein ſo guter, redlicher und gerechter 
Mann, wie ihn Plaro font, ohne alle Freunde geblieben, und 
von nlemand gekaͤnnt, geliebt und geſchaͤtzt worden waͤre. 
Weberdieß ließe ſich noch fragen, ob irgend ein menſchenaͤhr⸗ 
liches Weſen, ohne ein Gott zu ſeyn, die Probe, auß melde 
unſer Ideendichter ſeinen Gerechtden ſtellt, zu deſtehen, und 
ale Schmach und Marter, die er zu Bewaͤhrung feiner Tugend 
Aber ihn zuſammenhaͤufi, auszuhalten vermödte. Dieſes 
Ideal iſt alſo, vom welher Seite man 8 -anfieht, ein Hin 
geſpenſt und zu der Abſicht, woͤzu Ylarn ed erdichset hat, 
ganz unbrauchbar. : Denn folder ungerechter Dronfchen, wis 
er bei dieſer Vergleichemg annimmt, hat es zwar in bei 
wirtlichen Weit von jeher nur allzu viele gegeben, einen folgen 
Gerehten hingegen nie. Wenn ſich abſo auch aus der Wer: 
gleihung des einer mis dem andern die Folge ziehen lich, 
welche Glaͤukon daraus zieht, ſo wuͤrbe: doch dadurch nicht 
bewieſen fen, daß bie Vortheile, welche der wirkliche. Unge 
rechte von feiner Heuchelei erntet, wenn alles, was bei ein 
Tharfen Berechnung in Anfchlag kommen muß, ehrklich und 
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redlich angeſetzt wird, denen, die ber wirkliche Gerechte durch 
feine Rechtfchaffenheit genießt, vorzinichen wären. 





5. 
An Ebendenfelben. 


Fortfegung des verigen. 


Da ih mich, beinahe wider Willen, aber durch die Natur 
der Sache felbft, mit welcher ich mich zu befaffen angefangen, 
mwermerkt in eine. nähere Beleuchtung der einzelmen Theile, 
woraus die vor uns liegende veide Compoſition zuſammen⸗ 
gefhgt ift, hineingesogen finde; wird es, bevor wir weiter 
sehen, edler Eurybates, nöthig fen, und auf den Punkt zu 
ſtellen, aus welchem dad Ganze angefchaut feyn will, um 
richtig beustheilt zu werden. Außer mehren nicht unbe: 
dentenden Rebenzweden, welche Plato in feinen vorzuͤglichſten 
Werten mit dem Sanptzwede zu verbinden gewohnt ift, 
fheint mir feine vornehmfte Abſicht in dem gegenwärtigen 
dahin zu gehen, der in manderlei Ruͤckſicht aͤußerſt nachtheili- 
sen Dunkelheit, Berworrenheit und Unbaltbarteit der vulgaren 
Begriffe und herrſchenden Vorurtheile über den Grund und 
bie Natur deflen, was recht und unrecht ift, Durch eine fcharfe 
Unterfuchung auf immer abzuhelfen. Diefem großen Zwecke 
zufolge zerfällt diefer Dialog in zwei Haupttheile. In dem 
einen, der das erfte Buch und die größere Hälfte des zweiten 
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einnimmt... ift es darum zu thun, die folgenden drei Lehr- 
füße, als die gemeine, von Dichten, Sophiſten und Prieftern 
aus allen Kräften unterftiste, Meinung vorzutragen und 
auf alle Weife einleuchtend zu machen; namlich: 

1) daß der Unterfchied zwiſchen Recht und Unrecht lediglich 
entweder auf willkuͤrlicher Verabredung unter freien 
Menſchen, oder auf ben Verprdnungen regierender Macht⸗ 
haber beruhe, melde legtere natürlichermeife die Gefeße, 
fo fie den Regierten ‚geben, zu ihrem eigenen möglichften 
Vortheil einrichten, fih Felbft aber nicht dadurch gebun⸗ 
den halten; 

9 daß die Ungerechtigkeit dem, der fie ausuͤbt, immer vor⸗ 
theilhafter als die Gerechtigkeit, dieſe hingegen durch 
nichts als ihren bloßen Schein nuͤtzlich ſey; daß alſo 

‚3 nur ein einfältiger und ſchwachherziger Menſch das min⸗ 
defte Bedenken tragen werde, gegen die Geſetze zu Ma: 
dein, fobald er es ungeftraft thun könne. Woraus ſich 
dann von felbft ergibt; daß — da dieſe Art zu benfen 
nicht nur den Kindern duch die Dichter (aus deren Ge: 
fangen fie den erfien Unterricht empfangen) beigebradt, 
und in ben Erwachfenen durch alled mas fie hören und 
ſehen genährt,, fondern fogar- durch den religiöfen Nolte: 
glauben und allerlei priefterlihe Veranſtaltungen und 
Kinfte fo Eräftig verftärkt werde, — kein Wunder fen, 
wenn diefe, jeden wirklich edeln und guten Menfchen em: 
pörende Vorftelungsart fiber Recht und Unrecht fo tiefe 
Wurzeln gefhlagen habe und fo verderblihe Fruͤchte 
bringe, als die tägliche Erfahrung lehre. 
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Jene drei Frrlehren zu beftreiten, den wefentlichen Unter: 
ſchied zwifhen der Gerechtigkeit, im hoͤchſten Sinn des Wor- 
tes, und ihrem Gegentheil überzeugend barzuthun, und zu 
deweifen, 

daß fie das Ziel und die Vollkommenheit des edelften Theils 
der menfhlihen Natur ſep; 

daß der Menſch nur durch fie in Harmonie mit ſich feldft 
und dem allgemeinen Ganzen gefeht werde, und 

daß, To wie die Ungerechtigkeit die Hauptquelle aller das 
menſchliche Geſchlecht druͤckenden Uebel ſey, die Gerechtig- 
keit hingegen das hoͤchſte Gluͤck aller einzelnen Menſchen 
ſowohl als aller buͤrgerlichen Geſellſchaften bewirken 
wuͤrde; 

Alles dieß macht (die haͤufigen, zum Theil weitſchichtigen 
Abſchweifungen und Zwiſchenſpiele abgerechnet) den Inhalt 
der uͤbrigen acht Buͤcher aus, und das ganze Werk kann alſo 
als eine ernſthafte Entſcheidung des alten Rechtshandels zwi⸗ 
ſchen dem Dikaͤos und Adikos Logos betrachtet werden, welche 
der genialiſche Lieblingsdichter Platons vor mehr als vierzig 
Jahren in feiner eignen unübertrefflich poſſierlichen Manier, 
in ein paar Kampfhähne verkleidet, auf der Athenifhen Schau- 
hühne um den Vorzug hatte rechten laffen. 

Was für eine Rolle der philofophifche Dichter dem So: 
phiſten Thrafimahus und dem mwadern Glaufon zu fpielen 
gibt, Haben wir gefehen: nun läßt er auch Glaukons jängern 
Bruder Abimanthus das Wort nehmen, und in einer Rebe, 
die an Geift und Zierlichleit mit dem Discurs feines Bruders 
wetteifert, an Lebhaftigkeit und Wärme ihn noch übertrifft, den 
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großen Schaden vorftellig machen, welchen Fünglinge eblerer Art 
nehmen müften, indem fie fih au dem auffalenden Widerſpruch 
fioßen, zwifchen dem, was fie zu Haufe aus dem Munde ihrer 
Väter hören, und dem was ihnen, fobald fie in die Welt 
freten, von allen Seiten entgegenfchallt; wenn fie hören: wie 
eben diefelben aus Eingebung der Mufen fingenden Dichter 
bald die große Liebe und Sorge der Götter für die Gerechten 
und das Gluͤck, das fie ihnen in diefem und dem Finftigen 
Leben bereiten, anrühmen; bald wieder den Pfad der Tugend 
als hoͤchſt müpfelig, fteil und mit Dornen verwachſen, den 
Weg bes Lafters hingegen als breit, bequem und anmuthig 
fhildern ; ist in den ftärkften Ausdräden und Bildern von 
dem Zorn ber Götter über die Ungerechten und von den 
furchtbaren Strafen, die im Tartarus auf fie warten, reden; 
ein andermal zum Troſt aller Webelthäter verfichern, daß auch 
die Götter felbft fih wieder herumbringen laffen, und durh 
Spenden, Gelübde und Opferrauch bewogen werben Fönnen, 
den-Süundern zu verzeihen. 

Mies was Plato feinen Bruder über diefen Gegenftand 
und die natürlichen Folgen der Gindräde, die durch dieſe ſich 
felbft widerfprehenden, aber der Sinnlichkeit und den Leiden: 
fchaften fhmeichelnden Vorfpiegelungen auf lebhafte und nad: 
dentlihe junge Gemüther gemacht werden, fagen läßt, kam 
ſchwerlich wahrer, flärfer und fchöner gefagt werben. Aber 
durch nichts wird mir Plato achtungswuͤrdiger als durch die 
Freimuͤthigkeit, momit er den unendlihen Schaben ruͤgt, den 
der Mißhrand her herrſchenden Baltöreligfon in den fittlichen 
' Gefühlen und Uetheilem der Meufhen aurichtet; und gewiß 


ift noch nie etwas Treffenderrs Aber biefen Punkt gefagt wor⸗ 
den als die folgende Stelle aus dem Selbſtgeſpraͤch, welches 
er einem folgen nen Erziehern, Dichtern und veorgeblichen 
Philoſophen irre gemachten Yimgling in ben Mund legt. 
Nachdem naͤmlich Diefer aus allem, mad er beim @intritt in 
die Weit ficht und hört, das Reſultat gegogen, „daß es pum 
glücklichen Leben. nicht nur hinreiche, ſondern ſogar noͤthig fey, 
fih mit der bloßen Larbe ber Rechtſchaßenteit zu behelfen, 
am unter ihrem Schutz des Vortheild, ungeſtraft fündigen zu 
koͤnnen, in vollem Maße zu genießen; macht er ſich felbit 
den Einwurf: „wenn es einem nun aber aud) gelänge, bie 
Menſchen theils durch Lift und Uebderredung, theils mit Ge⸗ 
walt dahin zu bringen, daß fie. ihm erlauben müßten ſich alles 
berauszunehmen was ihm beliebte, fo wären dann Doch noch 
bie Götter da, gegen welche weder durch Betrug noch Gewalt 
etwas auszurichten ſey. Wie aber (antwortet er fi ſelbſt) 
wenn es, wie Einige behaupten, gar Leine Götter gibt, oder 
wenn fie fich wenigſtens, wie Andre verfihern, um die menſch⸗ 
lichen Dinge nichts befüämmern ? — fo brauchen auch wir und 
nicht zu kuͤmmern ob fie ung fehen oder nicht. Gibt ed Goͤt⸗ 
ter, und. nehmen fie ſich der: meufchlihen Dinge au, fo haben 
wir doch alles, was wir von ihnen wiflen, aus Feiner andern 
Quelle als vom Hoͤrenſagen, und am Ende bloß von den 
Dichtern, die ihre Genealogien verfaßt: haben. Nun fagen mir 
aber eben diefe Dichter, daß man ben Zorn der Götter durch 
demäthige Abbitten, Opfer und Weihgeſchenke von ſich ableiten 
koͤnne. Ich muß ihnen alſo entweber beides glauben, oder 
weder dieß noch jenes. Slaude ich, nun wohlan! fo bezeh 


ich ungeſcheut fü viel Unrecht als ich kauin, opfre ben Goͤttern 
einen Theil deſſen was ich dadudch gewinne, und alles iſt gut. 
Bolt’ ich. mich der Mechtfchaffenheit befleißigen, fo haͤtt' ich 
zwar von den Göttern nichts zw flwchten, ‚dafür aber ent: 
gingen mir auch bie Wortheile, die ich aus der Ungerechtigkeit 
iehen Msınte ;.da ich hingegen bei diefer immer gewinne, und 
‚ale Verbrechen, die: ich um reich zu werden begehen muß, bei 
ben Göttern durch Gebete ımb “Opfer wieder gut machen 
kann. — „Aber (ſagt man) am Ende ‚werben wir doch im 
Hades für alles was wir im Leben Voͤſes begangen Haben, 
eutweder in unfrer eigenen Perſon oder in unfrer Nachkom⸗ 
menſchaft beſtraft.“ — Huch davor ift Rath! Da kommen 
ung ja die Myfterien. und feierlichen Reinigungen zu Stetten, 
durch melde felbft die furchtbaren Götter der Unterwelt ſich 
befänftigen. Iafen, wie mir ganze Stäbte, und die Dichter und 
Propheten unter den Gdtterfühnen bezeugen; Was für einen 
Beweggrund koͤnnt' ich alfo haben, die Geramhtigfeit der größ- 
ten. Ungevechtigfeit vorzuziehen, da ich diele nur mit einem 
guten Aeußerlichen zu bedecken brauche, danrit mir bei Göttern 
and Menſchen im Leben und Sterben. alles nach Wunſch von 
Statten gehe; mie ich fo viele, und große Männer behaupten 
höre 20 

» Der junge Adimanth, der bie ſchoͤne Gelegenheit, ein 
Probeſtuͤck feiner Wohlredenheit abzulegen, möglichtt benutzen 
zu. wollen fcheint, fährt fort die Sache auf alle Seiten zu war 
Yen, und findet ganz natürlich, ber..erfie rund des Uebels 
Tiege darin: . daß von ben urulten bevoifchen Seiten an bie 
auf biefen Tag ‚niemand die Gerechtigkeit anders angeprieſen 


37 


nr 


ober die Ungerechtigkeit anders geſcholten habe, als in Ruͤckſicht 
auf die Ehre und die Belohnungen, welche jener, oder die 
Strafen, welche dieſer nachfolgten. "Mag aber bie eine und 
die andere an fich felbft ſey, was fie Tolgtich ihrene Weſen nad 
in der Seele bed Gerechten oder lingerechten wirke, wenn fie 
auch Goͤttern und Menichen verborgen blieben, mimlich, daß 
Die Ungerechtigkeit das größte aller Uebel womit eine Seele 
behaftet ſeyn kann, die Gerechtigkeit hingegen ihr godßtes Gut 
fey, — Dieb habe noch niemand weder u Verſen noch in ge 
meiner Rede hinlänglich dargethan und ausgeführt. Er ver: 
einigt ih alfo mit feinem Bruder Glaukon aufs ernftlichfte 
und mit Bemweggründen, denen Fein aufrichtiger Anhänger ber 
Gerechtigkeit, und Sokrates am allermenigften, widerftehen 
konnte, in den letztern einzubringen, daß er fich nicht weigern 
möchte, einem fo wichtigen Mangel abzuhelfen; und Sofrateg, 
nachdem er fih eine Weile gefträubt und mit feinem Unver: 
mögen, den von Glaukon ſo fiheinbar behaupteten Vorzug der 
Ungerechtigkeit fiegreich zu widerlegen, entichulbigt hat, wird 
endlich, von den vereinigten Bitten aller Anweſenden uͤber⸗ 
wältigt, daß er wenigfteng fein Möglichfted zu thun verfpricht, 
der guten Sache zu Hülfe zu rommen und ihrem Verlangen 
Genuͤge zu leiſten. 

Daß Plato bie. Gelegenheit, die er ſelbſt durch die in ben 
Mund feiner Brüder gelegten fchönen Meden berbeigeführt 
hatte, dazu benugt, feiner Familie, und namentlich feinem 
Dater Arifton und feinen ältern Bruͤdern Glaukon und Abdi⸗ 
manthus aus den Munde eined Sokrates, zwar mit wenigen 
aber defto gehaltreihern Worten, ein Denkmal zu errichten, 
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glaͤnzende Spitze hervorragt, von ewiger Dauer ſeyn wird, 
wollen wir ihm auf keine Weiſe verdenken. Wenn das, was 
ihn dazu bewog, eine Schwachheit iſt, fo ift es wenigſtens 
eine ſehr menichliche, die ihm um fo mehr zu gut zu halten ift, 
da er (mie ich kaum zweifle) durch einen Abſchnitt in Kene- 
phons Denfwürdigfeiten, worin Glaukon eine ſehr armfelige 
Figur macht, bewogen morden feyn mag, biefen feinen Bruder 
der Nachwelt in einem vortbeilhaftern Lichte gu zeigen, und ben 
Verdacht eines embildifchen, leeren, unmigenden Windbeutels 
und Schwaͤtzers durch die That felbft von ihm abzuwaͤlzen. 


Bevor ich weiter gehe, Eurpbates, wirft du mir wohl er: 
lauben, dir, ftatt eines Fleinen Zwiſchenſpiels, meine eigenen 
Gedanken über die Frage, zu deren Beantwortung Platons 
Sokrates fo weit ausholt, in möglichfter Kürze vorzulegen. 


Glaukon behauptete im Namen ber Lobredner der Unge⸗ 
rechtigkeit: Unrecht thun fen am fich etwas Gutes, Unrecht 
leiden bingegen an fih ein Uebel. Ih habe ſchon bemerkt, 
Daß ihm das doppelfinnige Wort adikein bier fo viel ald be 
leidigen heißen muß. Die Rede ift von Menfchen, und zwar 
nicht von diefen oder jenen einzelnen, fondern von der ganyen 
Sattung. Was verfteht er aber unter beleidigen? Ich weiß 
feine Sormel, welche mir bequemer fehiene alle Beletdigungen, 
die. der Stärlere dem Schwaͤchern zufügen kann, zuſammen 
zu faſſen ale diefe: andere zu bloß leidenden Werkzeugen unſe⸗ 
zer Beduͤrfniſſe und Aifte machen, und zu Befriedigung unfe 
xer. Reidenfhaften und Launen uns alles über fie erlauben, 
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mozu uns unfre lleberlegenheit das Bermögen gibt. Wenn 
dieß feiner Natur nach gut ift, fo muß es allen. Menfchen, 
überall und zu allen Zeiten gut ſeyn. Einander gegenfeitig, 
eigenen Vortheils oder anderer Befriedigungen wegen, alle 
möglichen Beleidigungen zugufügen, gehört folglich weſentlich 
zur Natur des Menfchen, ober mit andern Worten: es ik 
das, wodurch der Menſch den Forderungen der Natur und 
dent Zweck feines Daſeyns ein Genuͤge thut. Sein natir 
fiber Zuſtand tft, ein gebomer Feind aller andern Menfchen 
zu ſeyn und unaufhörlich an der Befchäbtgung, Unterdrädung 
und Zerftörung feiner eigenen Gattung zu arbeiten. Indem 
nun jeder Menfh von feiner Natur getrieben wird, allen 
andern zu fehaden, ‚beleidigt er fie zwar dadurch, aber er thut 
ihmen Fein Unrecht; im Gegeutheil, da alles der Natur Ge: 
mäße infofern xecht ift, fo ift es recht und völlig in der Ord⸗ 
nung, daß jeder allen andern fo viel Uebels aufüge ald er 
Tann, und dafuͤr von allen andern fo viel leide, als er zn 
leiden fähig if. Wölfe, Tiger, Spänen und Drachen wären 
alfo in Vergleihung mit dem Menſchen ſehr holde nnd gut- 
artige Wefen; der leßtere hingegen wäre des unngtuͤrlichſte 
aller Ungehener, die der Tartarus ausgefplen hätte. — Wel⸗ 
der Unfinn? und doch ift es nichts, als was herauskommt, 
wenn wir annehmen, Unrecht thun, oder beleidigen fey an fich, 
oder feiner Natur nad etwas Gutes, Bedarf es einer an- 
dern Miderlegung einer fo wahnfinnigen Behauptung — ale 
fie auszufprechen ? | 
Demungenchtet ift und bleibt es Thatſache, daß Der 
rohe Stand der natuͤrlichen Gleichheit für die. Menfhen, bie 
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fich darin befinden, eine Art von Kriegsſtand Aller gegen Ale 
iſt; nicht, als ob die: Menichen, ohne, einen Grad von Aue: 
artung, ber fie tief unter bie wildeſten Thiere erniedrigen 
würde, jemals Das Gefühl, daß es unnatürlich, folglich unrecht 
ſey einander zu beleidigen, verlieren: Eönnten; fondern weil 
die finnlihen Triebe und Leidenkhaften, wodurch fie zu Be: 
jeidigungen hingeriffen werden, im Augenblick der anfbraufen 
den Leidenſchaft oder eines unmwiderfbehlich dringenden Beduͤrf⸗ 
niſſes ftärker find als jenes Gefühl, weiches im Grunde nichte 
als die Stimme der Vernunft felbft zu ſeyn ſcheint. Aus 
diefer Thatſache folget nun freilich, daß die Menſchen ſich 
durch eine gebieterifche Nothwendigkeit gedrungen finden, in 
geſellſchaftliche Verbindungen zu treten, und fh Geſetzen zu 
unterwerfen, die ihrer allen Erhaltung und Sicherheit beab- 
fihtigen, und infofern ihrer aller gemeiniamer Wille find; 
aber diefe Verbindungen, diefe Geſetze find nicht die Quellen, 
fondern Reſultate des allen Menfchen natürlihen Gefühle 
von Recht und Unreht, weldes einem jeden fagt, daß alles 
was nur Einem und allenfalls feinen Mitgenoffen und Spieß 
gefellen näpt und allen übrigen: ſchadet, unrecht ſey. Es iſt 
alſo Unſinn, zu fagen: die Menfcben machten fich durch den 
geſellſchaftlichen Verein nur infofern zu Beobachtung der Ge 
feße anheifchig, als fie folche nicht ungeftraft uͤbertreten koͤnn⸗ 
ten; auch bedürfen wir Feiner folchen, die allgemeine Der: 
aunft in Widerfpruh mit fich felbft feßenden Hypotheſe, um 
zu begreifen, wie es zugeht, daß in jedem Staat nicht wenige, 
und in einen fehr verborbenen die meiften, im der That fo 
dandeln, als ob fie fih die Freiheit zw fündigen, Tobald fie 
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feine Strafe befürchten, . ausdruͤcklich ober ſtillſchweigend vor: 
behalten Hatten. 

Wenn ic nicht ſehr irre, fo hätte fich alfo: der Platoriſche 
Sokrates die Muͤh⸗ ‚mehr ale zwoͤlf Stunden lang .in Einem 
Zug. fort zu reden, erſparen fonnen, wenn er, anftatt die 
Auflöfung der Frage aus dem Lande der Ideen herabzuholen, 
es nicht unter feiner Würde gehalten hätte, ſich an derieni- 
gen genügen zu laffen, die vor feinen Fuͤßen lag. Weder 
anfre fünf Sinne noch unfer Verftand reichen bis zu bem, 
was an fich felbit ein Gut ober ein Uebel ift: was mie und 
meiner Gattung zutraͤglich ift, nenne ich gut; das Gegeitheil 
böfe. Die Natur felhft nöthigt mich, in jedem Menſchen ein 
Mefen meiner Gattung zu erfennen. Wenn Unrecht :leiden, 
d. i. im freien Gebrauch meiner Keäfte:zu meiner Erhaltung 
und zu Befbrderung meines. Bohlſtandes gemaltfane gehindert 
gu werben, für mich ein Uebel ift, fo-ift eben dasſelbe auch 
ein Webel ‚für jeden andern Menfchen. Alſo eines von. bei- 
den: entweder der Menſch ift das. einzige Ungeheuer. in der 
Welt, deſſen natürliches Beſtreben unaufhoͤrlich dahin gebt, 
feine eigene Gattung zu zerftören: ober jede Beleidigung eines 
Menſchen ift ein Uebel für das ganze Menſchengeſchlecht, und 
alfo auch (ungeachtet des augenblidlüchen Vortheils, den dev 
Beleidiger daraus ziehen mag) ein wahres Uebel fiir diefen 
felbft, indem er dadurch alle anderen Menfchen reizt und be> 
rechtigt, ſich auch gegen ihn herauszunehmen, was er ſich 
gegen einen von ihnen erlaubte und gegen jeden andern, ſo⸗ 
bald er Gelegenheit und Vermoͤgen dazu hat, ſich zu erlau⸗ 
ben bereit ift. Alle Mentchen haben, ald Menſchen, gleiche 


Anfpräche au den Gebrauch ihrer Kräfte, und an bie Mittel, 
welche die Natur, der Zufall und ihr eigener Kunftfleiß ihnen 
zu ihrer Erhaltung und zu Beförderung ihres Wohlbefindens 
darreihen. Wer Dieß anerkennt und dieſem gemäß handelt, 
ift gerecht; ungerecht alfo, wer alles für ſich alein Haben will, 
und dad Recht Der übrigen nicht anerkennt, oder thätlich ver: 
lest. Mich duͤnkt, zwei Säge folgen nothwendig und unmit- 
telbar aus dieſer durch fih ſelbſt klaren Wahrheit: erftens, 
daß jeder Menſch, der einen andern vorfeglich beleidigt, fi 
eben dadurch für einen Feind aller übrigen erklärt; zweitens, 
daß fobald mehrere Menfchen nebeneinander leben, zu eines 
jeden Sicherheit entweder ein ſtillſchweigend zugeftandener 
ober ausdruͤcklich unter ihnen gefchloflener Vertrag vormaltet, 
„iebem auf dad, was er fich ohne Beranbung eines andern 
erworben hat, ein. unverletzliches Cigenthumsrecht zuzugeſtehen.“ 
In diefer Ruͤckſicht lann alfo mit vollkommenem Grunde ge 
fagt werden: Jedem das Seinige — micht zu geben (denn er 
bat es fchen), fondern zu laffen, und im Fall, Daß es ihm niit 
Gewalt genommen werben, ihm entweder zur Wiedererlan- 
gung des Seranbten oder zu einer angemeſſ'nen Entſchaͤdigung 
zu verhelfen, werde von allen Menfhen auf dem ganzen Erb: 
boden Gerechtigkeit gemenut, ober, falld:fie noch Feine Worte 
zu Bezeichnung allgemeiner Vernwaftbegriffe hätten, ale Ge 
zechtigkeit gefühlt und anerkannt. ' 

Mit diefer kurzen Beantwortung der von Sofratesd aufı 
geworfenen Frage könnten mir, duͤnkt mich, allen Sophiften 
und Rechtsverdrehern in der Welt die Stirne bieten; auch 
würde Plato ſelbſt Mühe gehabt haben, die Unterfuchung and 


Feſtſetzung deſſen, was Serechtigkeit und Ungerechtigkeit ift, 
Aber den gewoͤhnlichen Umfang feiner Dialogen auszudehnen, 
wenn er fich innerhalb der Graͤnzen des gemeinen, dem Sprach⸗ 
gebrauch gemaͤßen Sinnes ber Worte hätte halten wollen. Da 
er aber diefem unvermerkt einen andern höherm und mehr : 
amfaffenden unterfcheb, indem er ben gewöhnliden Begeif 
der Gerechtigkeit Lohne und jedoch davon zu benachrichtigen) 
mit feiner Idee von der hoͤchſten geiſtigen und fittlichen Voll⸗ 
Iommenheit, welche, feiner Meinung nad, ber menfchlichen 
Natur erreichbar ift, bald vermengt bald verwechfelt: öffnete 
fi feiner dichteriſchen Phantafie ein unabſehbares Feld, wo 
fie ſich nad) Gefallen ertuftigen Eonnte, und Stoff genug fand, 
einen Kreis von gefälligen Zuhodrern eben ſo gut zehn Tage 
lang zu unterhalten als einen. 

Indeſſen ſehe ich nicht warum wir ihm auch biefe Ftei⸗ 
beit nicht zugeſtehen ſollten. Jeder Schriftſteller bat umftrek 
tig das Recht, ſich ſeinen Stoff nach Belieben zu waͤhlen, 
mb ihn zu ‚bearbeiten, wie es ihm gut duͤnkt; und went er 
nur, wie Plate, dafuͤr geforgt-hatı; mug; ſobald wir zu gaͤhnen 
anfangen, durch wohlangebrachte Reizmittel wieder. zur Auf⸗ 
mertkſamkeit zu noͤthigen, fo waͤr' es unbillig und. undankbar, 
wenn wir uns beklagen wöllten, daß er und weit mehr vor 
ſetzt als noͤthig, oder ſelbſt fiir eine: reichliche Befriedigung 
unfres Beduͤrfniſſes genug geweſen wäre. Hätte er fih auf 
das reichlich Genugfame einfchränsen wollen, fo fand ed nun 
Bei ihm, die Aufgabe, fo wie er ſie geſtellt hatte, geradezu zu 
faſſen; und da. es ibm, kraft feiner philofophifchen Machtge⸗ 
- Walt, beliebt hatte, ben’ gemeinen and zum Gebrauch in Leben 
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vbllig zureichenden Begriff der Gerechtigkeit zu verlaßen, vud 
die: Idee ‚der. höchften Nichtigkeit. und Volllemmenheit ber 
menſchlichen Netur an: feine Stelle zu feßen, fo bedurfte -ed, 
mreined Veduͤnkens, keiner fo weitläufigen und kuͤnſtlichen Vor⸗ 
richtung, um ausfindig zu machen, worin diefe Vollkommen⸗ 
heit beſtehe. Es gehörte. wirklich eine ganz eigene Liebhaberei 
„Kuoten in Binſen zu ſuchen“ dazu, die Sache ſo außer 
owdentlich ſchwer zu finden, und felbit ohne ale Noth einen 
Knoten nach dem. andern in die Binfen zu knuͤpfen, bloß um 


bas Vergnuͤgen zu hahen ſie wieder anfzulöfen. Ich zweille - 


fehr, daß ihm bier die Ausrede zu Statten lommen Tonne, er 
laſſe feinen Sokrates fich nur darum fo ftellen, als ob er felbk 
noch nicht wife, wie er. die ‚vorgelegte Aufgabe werde auf 
löfen koͤnnen, — um die Täufchung der Lefer, als ob fie hier 
ben-berüchtigten Eixon wirklich. reden hörten, deſto volllomm: 
ner zu mahen. Man Eönnte dieß allenfalls für eine Recht⸗ 
fertigung gelten laffen, wenn die Rede, anftatt von einem 
Gegenftende, womit fi Sokrates fo viele Jahre lang tag 
täglich beichäftigte, von irgend einer räthfelhaften Fpigfindigen 
Frage geiveien wäre; ‚ober auch, wann er ed, anftatt mit fo 
verftändigen , gebildeten und .lchrbegierigen jungen Männern, 
wie Glaukon nnd Adimanthus fih gezeigt haben, mit un 
wifienden Knaben oder. nafeweifen Gecken zu thun gehabt 
bitte. Man könnte zwar eimmenden, daB dieſe Gebruͤder 
in dem ..größten Theil uufers Dialoge faft immer die 
Rolle unwiſſender Schulknaben fpielen, und daß Sokrates 
haufig Fragen an fie thut, Buch welche ein Knabe 
von zwölf Jahren fich beleidigt finden Tönnte; aber menu 


Ylato dieß wirklich im der Abficht that, die langweilige Art, 
wie Sokrates ihren Ideen zur Geburt hilft, zu Techtfertigen, 
fo hätte er nicht vergeſſen follen, daß er fie kurz vorher wie 
verftändige und ſcharfſinnige Maͤnner reden ließ. — Doch fein 
Sokrates ift nım einmal in der Laune feinen Spaß mit und 
zu haben, und wir müffen ung fchon gefallen laffen, in einer 
weittreifenden Schneckenlinie endlich auf den nämlichen Punkt 
mit ihm zu Fommen, zu weichem er uns auf einer ziemlich 
geraden mit wenig Schritten hätte führen koͤnnen. 

Sehen wir alfo (wofern du nichts Beſſer's zu thun haft). 
wie er ed anfängt, feinen erwartungsvollen, mit geſpitzten 
Ohren und offnen Schnäbeln feine Worte aufhafchenden Zu⸗ 
börern zum Achten Begriff ber Gerechtigkeit zu verhelfen. Da 
die Sache fo große Schwierigkeiten hat, und wir ung nicht 
anders zu helfen wiffen (fagt er, die Dede an Adimanthen 
rihtend), fo wollen wir’d machen, wie Leute von kurzem Ge: 
fiht, die eine fehr Hein gefchriebene Schrift von ferne lefen 
fehlten, es machen würden, wenn einer von ihnen fich befänne, 
daß eben diefe Schrift irgendwo an einem erhabnern Orte in 
größern Buchitaben zu lefen fey. Diele Leute würden, denke 
sh, nicht ermangeln die leßtere zuerft zu lefen, um durch 
Vergleihung der größeren Buchſtaben mit den kleinern zu 
fehen, ob nicht etwa beide eben dasſelbe fagten. Ohne Zweifel, 
verſetzt Adimanth; aber wie paßt dieß auf unfre vorhabende 
Unterfuhung? Das will ich dir fagen, erwiedert Eofrates. 
Iſt die Gerechtigkeit bloß Sache eines einzigen Menfchen, 
oder nicht auch eines ganzen Staats? Adimanth halt das 
legtere für etwas Ausgemachtes, wiewohl ich nicht fehe warum, 
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da das, was die Gerechtigkeit fep, als etwas noch Unbekanntes 
erſt geficht werden fol. Aber, daß Glaukon und Adimanth 
zweifelhafte und ohne Beweis nicht zuzugebende, ja wohl gar 
ganz unverftändliche Säge, der Bequemlichkeit bes Geſpraͤchs 
wegen beiaben, oder wenigftens gelten laffen, begegnet im 
Derfolg der ganzen Unterhaltung noch fo oft, Daß wir und 
bei diefer Kleinigkeit: nicht aufhalten wollen. — Aber iſt ein 
Staat nicht größer als ein einzelner Mann? fragt Sokrates. 


Größer, antwortet ber Knabe, voller Freude vermuthlid, 


daß er hoffen kann es getroffen. zu haben. Wahrſcheinlich 
wird alfo (fährt der Schulmeifter fort) auch die Gerechtigkeit 
im Größern beffer in die Augen fallen und leichter zu erkennen 
fepn. Gefällt es euch, fo forfchen wir alfo zuerft, was fie in 
ganzen Staaten ift, und fuchen dann, indem wir in der Idee 
des Kleinern die Aehnlichleit mit dem Größern bemerken, 
herauszubringen, was fie in dem einzelnen Menſchen ift. — 
Wohlgeſprochen, ſollt' ich meinen, fagt Adimanth. — „Nm 


daͤucht mich, wenn wir in Gedanken ein Gemeinwefen vor un⸗ 


fern Augen entftehen ließen, würden wir auch fehen, wie Ge 
rechtigkeit und Ungerechtigkeit in ihm entftehen.”” — Könnte 
wohl ſeyn, verfeßt jener. „Und wenn das wäre, follte nicht 
Hoffnung ſeyn, defto leichter zu finden was wir fuchen?” — 
Biel leihter. — „Mi daͤucht alfo wir thäten wohl, went 
wir ohne weiters Hand anlegten; denn es ift, meines Erad- 
tens, fein kleines Werk. Bedenkt euch alfo!” — Da iſt 
nichts weiter zu bedenken, fagt Adimanth, des langen Zau: 
derns, wie es fcheint, überdräffig, thu nur das Deinige 
Dabei! 
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Und. fo ftehen wir denn vor dem Thor dieſer Republik, 
die ung Plato, ihr Stifter und Gefehgeber, : durch den Mund. 
feines immerwährenden Stelivertreters für das Ideal eines 
volllommenen Staats ausgibt, an deſſen Realiſirung er felbft 
verzweifelt; deren Erbauung und Einrichtung ihn in einem 
großen Theil dieſes Werks ernftlih befchäftigt, und die er 
gleihmohl weder um ihrer felbft willen, noch in -der 
Abſicht, daß fie irgend einem von Menfchenhänden ers 
rihteten Staate zum Mufter dienen folte, fondern (wie 
er fagt) bloß deßwegen mit fo vieler Mühe aufgeftellt hat, 
um feinen Zuhörern An ihr zu dem einzig wahren Begriff 
von dem, was Gerechtigkeit in der. menfhlihen Seele ift, 
zu verhelfen. 

Eine Einwendung, die fih beim erften Anblick aufdringt 
und daher, in Cyrene wenigftens, am häufigften gehört wird, 
it: es fey unbegreiflich, wie Plato nicht gefehen habe, daß, 
mwofern zuvor aufs Meine gebracht wäre, was die Gerechtigkeit 
bei einem einzelnen Menfchen ſep, die Frage, was fie in einem 
ganzen Staat ſep? fih dann von felbft beantwortet hätte: 
da hingegen dieſe leßte Frage nicht ausgemacht werden koͤnne, 
ohne den Begriff der Gerechtigkeit fchon vorauszufehen; denn 
der Staat beftehe aus einzelnen Menfhen, und nur infofern 
als diefe gerecht feyen, finde Gerechtigkeit in jenem ftatt. — 
Es wäre in der That unbegreiflich, wenn ein fo fcharffichtiger. 
Mann wie Plato diefen Einwurf nicht vorausgefehen hätte. 
Er kann ihm aber nur von ſolchen gemacht werden, bie mit 
den Mopfterien feiner Philofophie gänzlih unbekannt find. 
Plato fegt bei allen feinen Erklärungen, wovon auch immer 
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? Art dunkler aber wahrer Vorſtellun⸗ 
, durch den Schmug ber Sinnlichkeit 
mbeit, womit fie bedeckt find, unfennt- 
bilder der ewigen Ideen alles deſſen 
ungen, welche. unfre Seele aus einem 
in diefed Leben mitgebracht,. die ſich 
bed Wahren eben fo verhalten wie 
3 uns Fünftig als etwas Wirkliches 
a deren Unfrifhung und Reinigung 
womit die Philofophie unfter Unwillen- 
ft zu Hülfe kommen Tann. Dieles 
‚ mitgebrachte dunkle Bild der weient- 
inen Zuhörern aufzuklären, ift ist das 
enden Sokrates. Sie befteht, nach 
Zuſammenklang aller Kräfte zur moͤg⸗ 
des Ganzen unter der Oberherrichaft 
; feinen Hörern anfchaulich zu machen, 
leihtere Weg, zuerft zu unterfuchen 
sohlgeorbneter Staat beichaffen ſeyn 
urch die entdeckte Aehnlichkeit zwifchen 
unfrer Seele mit der wefentlihen 
tung eines mohlgeordneten Gemein 
öfung des Problems, welche Glaufon 
amen ber übrigen Anweſenden von 
ausfindig zu mahen. Auf dieſe 
er That vom Belanntern und gleid: 
fteren in die Augen Sallenden auf 
rt; denn was der Menfch gewöhnlid 
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am menigften kennt, if dad unsre befien was er ſeine 
Seele nenut. 

Nachdem wir diefen Einwurf auf bie Seite gebradt 
haben, laff' ung fehen wie Plato mit Einrichtung feiner Re: 
publit zu Werke gebt. Es iſt wirklich eine Luft zuzuſchauen, 
wie fie aus dem gefellfchaftlihen Verein von vier Handarbei⸗ 
tern, einem Zeldbuuer, Zimmermann, Weber unb Schufter, 
gleich einer himmelanſteigenden Ceder aus einem kleinen 
Samenkorn, zu einer mächtigen, gluͤcklichen und is ihrer Art 
einzigen Republik emporwaͤchſet. Daß es ſehr ſchnell damit 
uscht, iſt Natur der Sache; und mancher Leſer mag fi 
wohl kaum enthalten koͤnnen zu wuͤnſchen, daß bie Sokratiſche 
Manier einen noch ſchnellern Gang erlaubt haͤtte, und daß 
wir nicht alle Augenblide durch Die Frage: oder iſt's nicht 
fo ? aufgehalten würden, wobei Die beiden Gebrüder mit ihrem 
ewigen: ja ‚wohl! eine ziemlich betrübte Figur zu machen 
genöthigt find. Das Einzige was wir dem wackern Glaukon 
su danken haben, ift, daß wir in ber neuen Republik etwas 
beffer gehalten und betöftiget werben ald Sokrates es anfangs 
gefonnen war. Denn, wie er felbft ziemlich leicht befleibet 
gu ſeyn und ſchlecht zu eſſen gewohnt war, fo follten auch 
feine neuen Anfiedler im Sommer meiſtens nackt sehen, Klei⸗ 
der und Schuhe nur im Winter tragen, von Gerſtengraupen, 
Mehlbrei und Kuchen leben, und anf Binfenmatten, mit 
Windefrsnt und Myrtenzweigen beſtreut, in gefelliger Froͤh⸗ 
lichkeit Mahlzeit halten. Aber auf Glaukons MWorftellung, 
daß fie doch auch einige Gemuͤſe und Iulagen zu dieſer gar 
zu magern Koſt haben ſollten, läßt er fich gefallen, ihmen noch 


Salz, Dliven, Käfe, Zwiebeln und Gartenkräuter, auch flatt 
bes Nachtifches Feigen, Erbfen, Saubohnen, Mprtenbeeren 
und geröftete Buchedern zu bewilligen. Bei den Buchedern 
fcheint dem ehrlihen Glaufon die Gebuld auszugehen; er 
wird für einen wohlerzogenen Athenifhen Patricier ein wenig 
grob, und fragt den Sokrates: wenn er eine Republik von 
Schweinen zu ftiften hätte, womit er fie anders füttern 
wolte? — Was wäre denn zu thun, Glaukon, erwiedert bie: 
fer mit feiner gewohnten Kaltblütigleit. — Ei was bei allen 
rechtlihen Leuten der Gebrauch ift, antwortet jener: laf? fie, 
anftatt fo armfelig zu leben, fein ordentlich auf Polftern um 
Tiſche herumliegen, und gib ihnen zu effen wie man heutzu⸗ 
tage zu fpeifen pflegt. Ab, nun verſteh' ich dich, fagt So— 
rates; meine Stadt, worin alles nur für die wirklihen Be: 
dürfniffe ihrer Bürger berechnet ift, fcheint dir zu duͤrftig; 
du willft eine, wo es recht üppig zugeht. Sey es darum! 
Wiewohl jene die wahre und gefnnde fit, fo hindert und doch 
nichts, wenn ihr wollt, auch eine kranke, von überflüffigen 
und verdorbenen Säften aufgedunfene Stabt etwas näher zu 
befeben. Er läßt fih num. in eine umftändlihe Aufzählung 
aller der unnöthigen und bloß der Eitelkeit und Wolluſt bienf- 
baren Perſonen und Sachen, Künfte und Lebendarten ein, 
welche die Ueppigkeit, wofern ihr der Zugang in bie neue 
Stadt einmal geöffnet wäre, den Einwohnern in kurzem un 
entbehrlih machen wuͤrde; und wir andern Liebhaber der 
nahahmenden und bildenden Künfte können und nicht ent 
halten, ein wenig fchel dazu zu fehen, daß er bei dieſer Ge 
Tegenheit au von den Malern und Bildnern, Tonkuͤnſtlern 
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und Dehtern, mit ihren Dienern, den Rhapſoden, Schaus 
ſpielern und Taͤnzern, . ald von Lenten fpricht, die in feiner 
gefunden Stadt nichts zu fehaffen hätten, und die er ohne 
Bedenker mit den Putzmacherinnen, und Haarfräuslerinnen, 
Bartfcherern, Garkoͤchen und — Schweinhirten in ebendiefelbe 
Linie ſtelt. Die gefunde Stadt, wovon anfangs die Rede 
war, und br Gebiet, wird alfo (fährt er fort) für alle diefe 
Menſchen pwohl als für die große Menge von allen Arten 
Thieren, dir der Ueppigkeit zur Nahrung dienen, viel zu Flein 
ſeyn; wir waden fie fehr anfehnlich vergrößern und erweitern 
muͤſſen, und da dieß nicht anders als auf Untoften unfrer 
Nachbarn gefächen kann, welde dieß, wie natürlich, nicht 
leiden, und, wun fie eben fo habfüchtig und. lüftern find wie 
wir, fih dad Nimlihe gegen und herausnehmen werden, was 
wird die Folge vyn.? Wir. werden uns mit ihnen ſchlagen 
muͤſſen, Glauton: oder wie ift zu helfen? Wir fchlagen ung, 
antwortet Slautor ohne fih zu befinnen. Wir werden alfo, 
fährt Sokrates for, ohne jeßt aller andern Uebel, die ben 
- Krieg begleiten, zugedenten, unfre Stadt abermals: erweitern 
muͤſſen, um für ein anſehnliches Kriegsheer Raum zu befom: 
men? — Glaukon Hilt dieß fir unnöthig; die Bürger, meint 
er, womit die Stadt lereits fo anfehnlich bevölkert ſey, wären 
zu ihrer Vertheidigun hinreichend. Aber Sokrates beweist 
ihm mit ber unbarmhenigften Ausführlichkeit, daß ein eigener 
Stand, der nichts amerd zu thun habe als fih mit dem 
‚Waffen zu befchäftigen, in einem wohlbeftellten Staat ganz 
unentbehrlich ſey. Er ſtutzt fich. hierbei auf. einen Grundfag, 
den er gleich anfangs feftefent hatte, da von den verfchiede: 
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nen Profeſſionen die Rede war, deren wechſelſeitige Hülfleis 
ſtung zu Befriedigung ber gemeinſchaftlichen Beduͤrſtiffe die 
Veranlaſſung und der Zweck der erſten Stifter ſeiner Republil 
war; naͤmlich: daß jeder, um es in feinem Geſchifte deſto 
gewiffer zur gehörigen Volllommenheit zu bringen, fich der 
Kunft ober Hanthierung, wozu er am meiften Nebung und 
Geſchick habe, mit Ausſchluß aller andern mibmen nuͤſſe. De 
nun Krieg führen, und ale Orten von Waffen recht zu ge 
brauchen willen, unftreitig eine Kunft ſey, welde viel Vor⸗ 
bereitung, Geſchicklichkteit und Kenntniß erforder, fo wuͤrde 
ed ungereimt ſeyn, wenn man dem Schufter verböte, ben 
Weber oder Baumelfter ober Acermann zu maben, bie Kuuſt 
des Kriegsmanns hingegen für fo leicht ud unbedeutend 
bielte, daß jedermann fie zugleich mit feiner Agentlichen Pro: 
feſſion als eine Nebenfache treiben koͤnne. 

Es folte dem guten. Glaukon, .wofern be nur bie Hälfte 
feines vorhin fo ſtark erprobten Witzes härtrammwenden wollen, 
nicht ſchwer gefallen ſeyn, diefer Behauptung des Sokrates, 
und den Gründen womit er fie unterſtuͤtz, triftige Einwuͤrfe 
entgegenzuftellen: aber Plato hat noch fo-vielen und mannide 
faltigen Stoff in dieſem Dialog zu veraveiten, daß er ſich an 
das dramatifche Geſetz, jeder Perſon ik Recht anzuthun, ſo 
genau nicht binden kann; und da die ſtede nun einmal (wie⸗ 
wohl bloß zufaͤlligerweiſe) von den Bechuͤtzern des Staats if, 
aus welchen fein Sokrates die zweite Claſſe ber Bürger feiner 
Mepublit beſtellt: fo fährt er fogleic in feiner erotematifhen 
Methode (mobei er ums mit den Intworten dee Geftagten 
und dem unzähligemal wiederholta, toͤdtlich ermuͤdenden: 


„tagte ich,” ind „ſagte ex,” faft immer hätte verſchonen Fönnen) 
fort, fich über die Naturgaben und weientlichen Cigenfchaften, 
die einem guten Soldsten unentbehrlich find, vernehmen zu 
laffen. Ich geſtehe, daß der Einfall, fich hierzu der Verglei⸗ 
hung. des Staatsbeſchuͤtzers mit einem tuͤchtigen Hofhunde 
zu bedienen, und zum Theil au bie Urt wie er fih dabei 
benimmt, fo völlig im Eharakter ımd in ber Manier bes 
wahren Sokrates if, daß Mato ihn vieleicht eher feinem 
Gedaͤchtniß als feiner Nachahmungskunſt zu danken baben 
könnte. Es kommen folder Stellen hier und da in dieſem 
Werke ‚mehrere vor, bie, in meinen Augen, gerade das Ge 
fältigfte und Anziehendſte darin find. Nur Schade daß Plato 
es auch hier nicht laſſen kann, bem reinen Sofratifhen Solb 
etwas von feinem eignen Bei beisumifchen. Oder duͤnkt es 
dich nicht auch, Eurpbates, daß ber wisige Einfall, dem 
Hunde (außer ber Stärke, Behendigkeit, Wachſamkeit, Zoru⸗ 
muͤthigkeit und der fonderbaren Eigenheit, bie ihn von den 
eigentlich ſogenannten wilden Thieren unterſcheidet, daß er 
feinen anſchnaubenden beißigen Naturtrieb nur gegen Frembe 
und Unbelannte ausläft, gegen Heimifche, Sausfreunde und 
Bekannte hingegen fanft und freundlich iſt) — foger noch ein 
. philofophifches Naturell zuzuſchreiben, duͤnkt es Dich nicht, 
Daß bdieler Einfall cher dem Ariſtophaniſchen Sokrates, ald 
dem, ben wir gekannt haben, ähnlich fieht, und bloß dazu 
Da tft, um bie Aehnlichkeit zwiſchen einem guten Hund und 
einem braven Kriegemann, der, nach Platon, ſchlechterdings 
auch Philofoph ſeyn muß, vollftändig zu machen ? Wenigftens 
iſt Der doppelte Beweis, warum fewohl der Soldat als ber 
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Hund Philoſoph iſt, ſo aͤcht Platoniſch, daß ich mir's nicht 
verwehren kann, dir dieſe Stelle, zu Erſparung des Nach⸗ 
ſchlagens, von Wort zu Wort vor Augen zu legen; waͤr' es 
auch nur, damit du mir nicht etwa einwendeſt, Sobrates 
habe diefen Einfall nur fcherzweife vorgebracht. 

Sohrates. Duͤnkt es dich nicht, daß ein kuͤnftiger Waͤch⸗ 
. ter und Beſchirmer des Staats zu dem jaͤhzornigen Weſen, 
das ihm noͤthig iſt, auch noch von Natur Philoſoph ſeyn 
muͤſſe? Glauk. Wie ſo? ich verſtehe nicht, was du damit 
ſagen willſt. Sokr. Auch das kannſt bu an den Hunden and: 
findig machen; es ift wirklich etwas. Bewundernswuͤrdiges an 
diefem Thiere. Glauk. Und was wäre das? Sokr. Sobald 
der Hund einen Unbekannten erblidt, fängt er an zu knurren 
und böfe zu werden, wiewohl ihm jener nichts zu Leide gethan 
bat; den Bekannten hingegen bewillkommt er, nad feiner 
Art, aufs freundlichte, wenn er gleih nie etwas Gutes 
von ihm empfing. Iſt dir das noch nie als etwas Wundernd 
würdiges aufgefallen? Glauk. Ich habe bisher nie befonderd 
darauf Acht gegeben; die Sache verhält fich indeſſen wie du 
ſagſt. Sokr. Gleichwohl fcheint dieſer Naturtrieb etwas fehr 
Feines und acht Philofophifches an ihm zu fepn. Glaul. War: 
um das? Sokr. Weil er einen freundlichen und feindlichen 
Gegenſtand durch nichts anders unterfcheidet, als daß er jenen 
kennt, diefen nicht kennt. Wie follte er num nicht lernbegie: 
rig fepn, da er bad Heimifche von dem Fremden bloß durch 
Erkenntniß und Unwilfenheit unterfheidet? Glauk. Es kann 
‚wohl nicht anders ſeyn. Sokr. ft aber ein lernbegieriges 
und ein philofophifches Nature nicht ebendasfelbe? Glauk. 
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Doch wohl! Sokr. Warum follten wir alfo nicht kecklich auch 
in dem Menſchen feßen, daß er, um gegen Hausgenoflen und 
Bekannte fanft und gutartig zu werden, Philofoph und lern⸗ 
begierig ſeyn müfle? Glauk. So feßen wir’s denn! — Und 
ih, meines Orts, feße, daß diefe Manier zu philofophiren 
eine eben fo unpbilofophifche als langweilige Manier ſep, 
wiewohl nicht zu längnen ift, daß wir ihr wenigftiens ein 
gutes Drittel diefes dickleibigen Dialogs zu danken haben. 

Nachdem alfo Sokrates auf biefe finnreihe Weife heraus⸗ 
gebracht und zum Ueberfluß nochmals wiederholt hat, „daß 
ein Beſchuͤtzer feines ibealifhen Staats, um feiner Beſtim⸗ 
mung aufs volllommenfte zu entfprechen, die verichiebenen 
Zugenden eines edeln Haushundes in fich vereinigen, und 
anf alle Fälle fo philofophifh und zornmuͤthig, behend und 
ſtark ſeyn muͤſſe als der ftattlichfte Moloſſer, — wirft er bie 
Frage auf: was man ihnen, um fie zu möglichft volllomms 
nen — Staatshunden zu bilden, für eine Erziehung geben 
müßte? Cine Unterfuhung, welche, wie er meint, nicht wenig 
zur Auflöfung des Probleme, ‚wie Gerechtigteit und Ungerechs 
tigkeit in einem Staat entftehe,” beitragen würde. Adimanth 
bekräftigt dieſes leßtere fogleich mit großem Nachdruck, ohne 
daß man fieht warum; denn daß er, fo gut wie der Ver 
faffer des Dialogs ſelbſt, vorausgefehen haben könnte, wie 
biefer dem Discurs forthelfen werde um zu dem befagten Res 
fultat zu gelangen, ift nicht wohl zu vermuthen. Sokrates 
gibt zu verftehen, diefe Unterfuchung dürfte fih ziemlich in 
die Länge ziehen, meint aber doch, daß dieß kein Grund ſey 
die Sache aufzugeben, zumal da fie gerade nichts Beſſeres zu 


thun hätten. Adimanth if, wie ſich's verficht, dazu wilig 
und bereit. Wohlen denn! mas für eine Erziehung wollen 
wir alfo unſern Staatsbeſchuͤtzern geben? Es dürfte ſchwer 
feyn eine andere zu finden, als die fhon laͤngſt erfundene, 
namlich die Gymnaſtik für den Körper, die Mufll (in ber wei: 
teften Bebentung diefed Wertes) für die Seel. — Auf Maſit 
und Gymuaſtik alfo ſchraͤnkt fih auch in der Platoniſchen Stadt, 
deren Einrichtung und befchäftigt, dab. ganze Erzichwngswelen 
ein; aber beide find freilich in biefer ganz, etwas anders als 
in unfern üppigen und von böfen Säften aufgefhwollnen un⸗ 
gefunden Mepubliten. Die Ausfuͤhrung dieſes Satzes nimmt 
den ganzen beträchtlichen Reſt des zweiten Buchs und ein 
großes Stuͤck des dritten ein; und wiewohl ber heftige Aut 
fall gegen unfre epifcheu und dramatifchen Dichter nur eine 
@pifode tft, und. nicht in gehörigem Ebenmaße mit dem Gau: 
sen ſtehen möchte, fo if fie doch (außer ihrer Zweckmaͤßigkeit 
für die Abſicht unſers Philoſophen) als ein fuͤr fich felbit be 
ſtehendes Stuͤck betrachtet, bis auf eine oder zwei die Muſik 
im engern Berftande und die nachahmenden Künfte betweffende 
Stellen, fo vortrefflich ausgearbeitet, und in jedem Berndt 
ſo unterhaltend, lehrreich und zum Denken reizend, daß ih 
verſucht wäre, fie, mit der Rebe Adimanths (wovon fie ge 
wiſſermaßen bie Fortſetzung und vollftänbigere Aueführung iſt) 
fiir das befte bed ganzen Werks zu halten, wenn ihr ber Die 
curs über die Gymmaſtik nicht den Vorzug ſtreitig machte. 
Mie ich höre, ist ihm die Strenge, womit ex vornehmikh 
: den Somer und Heſiodus für wahre Berführer und Berberber 
ber Jugend erklärt, und bie tiefe Werachtung, womit er won 
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der mimifchen Kunſt Der dramatiſchen Dichter und Schauſpieler 
fpeiht, zu Athen ſehr übel genommen worden. ch Tann es 
euch nicht fehr verargen, daß ihr euch für eine eurer vorzög: 
lichſten Lieblinge -Ergögungen und fir bramatifche Meifter: 
ſtuͤcke, auf.die ihr Mol; zu fepn alle Iefache habt, wit Fauft 
und Serfen wehrt. Aber zwei Dinge, lieber Curybates, wirft 
du doch bei ruhiger Ueberlegung nicht in Abrede feyn Bönnen: 
erfieng, daß Plato in dem ziemlich alten Sebrauch ber meiften 
Griehiihen Bölterichaften, ihre Kinder die Geſaͤnge Homers 
und Heſiods als heilige, von den Mufen eingegebene Bücher 
anfehen zu lehren, und ihnen aus diefen, mit rohen poͤbel⸗ 
baften Begriffen und Gefinnungen, abgeſchmackten Mährchen, 
und zum Theil ſehr unfittlichen Reben und Thaten der Götter 
und Götterföhne angefüllten alten Volksgeſaͤngen, in einem 
Alter wo das Gemäth für ſolche Eindruͤcke weiches Wache ift, 
- die erfte Bildung zu geben — daß, fage ich, Plato in dieſem 
Gebrauch eine der allgemeinften und wirkfamften, wiewohl 
bisher unbemerkt gebliebenen, Urſachen der eben fo ungeheuren 


als unheilbaren Sittenverberbniß unfrer Republiken aufgebedt . 


hat; zweitens, daß es demungeachtet, bei ber Verbannung 
unfrer fämmtlihen Mufenkinftler aus feiner idealifchen Ne 
publif, feine Meinung nicht war noch fepn konnte, daß bie 
Athener und die übrigen Griechen eben dasfelbe thun fell: 
ten. Bei ung und an und iſt nichts mehr zu ‚verderben; 
wir find wie Menfchen die in einer fchlechten Luft zu leben 
gewohnt find; unfre Dichter, Schaufpieler, Muſiker, Tänzer 
und Tänzerinnen, Maler und Bildner mögen es treiben 
wie fie wollen, in Republiken wie Athen, Korinth, Milet, 
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Sprakus und fo viele andere (meine ziemlich üppige Cyrene 
nicht ausgenommen), können fie nichts Boͤſes thun, dem 
nicht auf dieſe oder jene Weile das Gift entweder benommen 
oder durch einwidelnde und mildernde Arzneimittel Einhalt 
gethan würde. In Athen oder Milet ift wenig baran gelegen, 
ob die Leyer drei oder vier Saiten mehr oder weniger hat. 
Aber in einem Staat, defien Verfaſſung und Gefeßgebung 
auf rein fittlihe Grundfäge gebaut wäre, und wo. alfo die 
ganze Lebensweife der Bürger, alle ihre Beichäftigungen und 
Verguügungen, ihre gottesdienftlichen Gebräuche, Feſte und 
gemeinfhaftlichen Ergöglichkeiten, vor allem aber die Erziehung 
ihrer Jugend, mit jenen Srundfägen in der richtigften Har- 
monie flehen müßten: da würde allerdings die Heinfte Ab⸗ 
weihung vom Gefeß und vom guten alten Brauch, auch in 
Sprahe, Declamation, Rhythmus, Gefangweifen, Tonfäl- 
len, Zahl der Saiten auf der Leyer und Cither, und derglei⸗ 
ben, wo nicht ganz fo viel als Plato meint, doc fehr viel 
zu bedeuten haben; und wenn die Spartaner, die vor breißig 
Fahren ein fo ſtrenges Decret gegen die eilffaitige Lyra dee 
berühmten Sängers Timotheus ergehen ließen, dem Geilt 
der Gefeßgebung ihres Lykurgs in allen andern Stüden fo 
getreu geblieben wären, fo würben fie, anftatt fich den Athe⸗ 
nern dadurch lächerlih zu machen, den Beifall aller Bern: 
digen davon- getragen haben. 

Daß Plato durch feine auf die ftrengfte Moral gebaute 
Theorie der mufifchen und mimifchen Künfte, wenn man — 
anftatt ihre unmittelbare Beziehung auf feinen idenlifhen 
Staat zum Geſichtspunkt zu nehmen — fie als einen allge 
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meinen Kanon für Dichter, Maler, Mufiter u. f. f. betrachten 
wollte, im Grund alle Poefie und die fämmtlihen mit ihre 
verwandten SKünfte rein aufhebt; daß feine Cinwendungen 
gegen bie Lünftlihe Nachahmung aller Arten von Charaktern, 
Gemuͤthsbewegungen, Leidenfchaften und Handlungen (fie 
mögen nun löblih oder tadelhaft, der Nachfolge oder bes 
Abſcheues würdig fepn) keine fcharfe Unterfuchung aushalten; 
und daß eine Ilias von lauter vollkommen weiſen und idealiſch 
tugendhaften Menfhen, wie er fie haben will, ein kaltes, 
langweiliges und wenigftens duch feine Cintönigkeit unaus⸗ 

fiehlihes Werk ſeyn würde, wer fieht dad nicht? Und wie 
koͤnnt' ed anders ſeyn, da er den Künften einen falfchen 
Grundſatz unterfchiebt und das Sittlihfchöne zu ihrem einzigen 
Geſetz, Zweck und Gegenftand macht? Aber alles, - was er 
behauptet, fieht an feinem Plaß, fobald wir es. in feine Mes 
publik verfegen. Seine Yünglinge follen an Seel’ und Leib 
ungeſchwaͤchte, unverborbene Menſchen bleiben; fie follen 
„nichts lernen was fie fünftig wieder vergeflen muͤſſen;“ fie 
follen nichts fehen noch hören, nichts denken noch treiben, ale 
was unmittelbar dazu dient, fie gu ihrer Beſtimmung vorzu⸗ 
bereiten. Sie follen von Kindesbeinen an auf alle mögliche 
Weiſe zu jeder Tugend gewöhnt werben, und ungeziemende, 
ungerechte, fhändlihe Dinge nicht einmal dem Namen na 
fennen. Sie follen von der Gottheit das MWürdigfte und Er: 
habenſte denken; follen angehalten werden immer die Wahr: 
heit zu fagen, und Lügen ale die häßlichfte Selbftbefhimpfung 
zu verabfcheuen; follen immer nüchtern, mäßig und enthalt: 
fam feyn, der Wolluft und dem Schmerz feine Gewalt über 
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fi laſſen, ihren Mitbuͤrgern holb und gewärtig und nur ben 
. Seinden bes Staats fürchterlich, in Gefahren zugleich vor 
fihtig und muthvoll, kaltbluͤtig und entſchloſſen ſeyn, immer 
bereit, Leben und alles ihrer Pflicht aufzuapfern, ohne weder 
den Tod fuͤr ſich ſelbſt zu fuͤrchten, noch ſich beim Ableben der 
Ihrigen unmaͤnnlich zu betragen. Zu allem dieſem wird man 
freilich (wie Plato ſeinen Sokrates ſehr ausfuͤhrlich mit Stellen 
aus der Ilias und Odpſſee belegen läßt) durch das Leſen unfrer 
Dichter und durch Die Beifpiele, Maximen und pathetifcen 
Declamationen unfrer Tragoͤdien nicht gebildet; wohl aber 
kann es nicht fehlen, daß fie in jungen Gemuͤthern Eindruͤce 
und Vorſtellungen hinterlaſſen, die das Gegentheil zu wirken 
geſchickt ſind. Nehmen wir alſo dem Schöpfer einer Republik, 
Die bloß dazu erfchaffen ift ums zum Urbild der Gerechtigkeit 
und fittlichen. Vollkommenheit zu dienen, nicht übel, daß er 
unfre Dichter mit eben fo weniger Schonung von ihren 
Graͤnzen abhält, als alle andern Künftler und Werkleute det 
Vergnuͤgens und ber Ueppigkeit; in einem Staat, der in In: 
fehung aller körperlichen Beduͤrfniſſe und finnlichen Genuͤſſe auf 
das ſchlechterdings Unentbehrliche eingefhränkt ift,. findet ſich 
ein Platz für fie. 

Sokrates geht nun in der Erziehung feiner Staats⸗ 
befchüger von der Muſik als der Bildung der Seele jur 
Gymnaſtik ober Ausbildung, Webung und Angemöhnung ded 
Körpers über. Älles was er über diefen Gegenftand fagt: 
Die fcharfe Cenſur, die er bei Diefer Gelegenheit über die Lebens⸗ 
weile der Vornehmen und Neichen zu Sprakus, Korinth und 
Athen ergehen läßt, alles was er Über die Diätetit überhaupt, 
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über die Vorzüge der Achten Aefculapifchen Heiltunft von der 
heutzutage im Schwange gehenden, und über die Analogie ber 
Profeffion des Richters (den er als eine Art von Seelenarzt 
betrachtet) mit der Kunſt des eigentlich fogenannten Arztes, 
vorbringt, — mit Einem Wort die ganze reichhaltige und 
vielfeitige Behandlung diefer Materie ift in jedem Betracht 
unübertrefflich.Thön und wahr. Alles darin ift new, felbft- 
gedacht, fcharffinnig, und doch zugleich fo Far einfah und auf 
den erften Blick einleuchtend, daß der Lefer faft immer feinen 
"eigenen Gedanken zu begegnen glaubt. Ich habe nichts dar- 
über hinzugufeßen, als daß der göttliche Plato, wenn er immer 
auf diefe Art philofophirte, in der That ein Gott in meinen 
Augen wäre; und def, wofern bie Athener und wir andern 
alle durch Lefung und Meditirung diefes Discurfes nicht weifer 
und beffer werden, die Schuld bloß an ung liegen wird. 

Ich zweifle nicht, daß Plato durch den Ausfall über bie 
dermalige Heilkunft in ein gewaltiges Wefpenneft geftochen hat. 
Eure Hippofratifhen Aerzte, welche fi den Reichen fo un: 
entbehrlich zu machen und von ihrer Neppigkeit und Schwel: 
gerei fo viele Vortheile zu ziehen willen, werden ibm nicht 
vergeben, daß er ihnen die Geichidlichkeit, einen baufälligen 
Körper recht lange hinzuhalten und ihre Kranken des lang: 
famften Todes, der ihrer Kunft möglich ift, fterben zu laffen, 
d. i. gerade bag, worauf fie fih am. meiften einbilden, zum 
Vorwurf, und beinahe zum Verbrechen macht. Natürlicer: 
weife ift ihre Partei, da ale Schwählinge, Gichtbruͤchige, 
Engbruͤſtige, Waflerfüchtige und Podagriften von Athen auf 
ihrer Seite find, wo nicht die ftärkfte, doch ne zahlreichfte ; 
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and wie follten fie ihm je verzeihen Können, daß er un- 
menfchlich genug ift, gu behaupten: fie und alle ihreögleichen 
zönnten für die allgemeige Wohlfahrt nichts Beſſer's thun, 
als fih je bälder je lieber aus der Welt zu trollen; und bie 
Heiltunft made fih einer ſchweren Sünde gegen den Staat 
fuldig, wenn fie fih fo viele Mühe gebe, nngefunden 
Menſchen ein fieches, ihnen felbft und andern unnuͤtzes Leben 
auch dann zu verlängern, wenn eine völlige Genefung zu 
hoffen ift. In der Chat hat diefe Behauptung etwas Em: 
pörendes; und es mag wohl ſeyn, daß nur ein fehr geſunder, 
der Güte feines Temperaments und feiner ftrengen Lebens: 
ordnung verteauender, auch überbieß außer allen zärtlichern 
Samilienverhältnifien iſolirt lebender Philoſoph, fo vielen 
armen Sterblihen, die mit allen ihren Webeln, doch das er: 
freuliche Kicht der Sonne gern fo lang’ als möglih athmen 
möchten, ein fo unbarmherziges ZTodesurtheil zu ſprechen 
fähig iſt. Ich hoffe, Plato felbit werde fich erbitten laſſen 
einige Ausnahmen zu machen indeſſen müflen wir auch nit 
vergeflen, daß alles, was er feinen kerngeſunden alten Sokrates 
über diefen Punkt fagen läßt, mit unverwandter Ruͤckſicht 
auf feine Republik gefagt wird, wo fich freilich alles anders 
verhält als in ben unfrigen. In den legtern lebt jeder Menſch 
fih felbft und feiner Familie, dann erft dem Staat; in ber 
feinigen lebt er bloß dem Staat, unb fobald er diefem nichts 
mehr nüße ift, rechnet er fich nicht mehr unter die Lebendigen. 
Er verhält fich alfo zum Staat, wie der Leib zur Seele. Die 
Seele ift der eigentlihe Menſch; der Leib hat nur be: 
urch einigen Werth, und darf nur infofern in Betrachtung 
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kommen, ald er der Seele zum Sklaven und Werkzeug ge: 
geben ift. Es ift Daher (wie Sokrates etwas, fo er vorhin 
felbft gefagt hatte, berichtiget) nicht recht gefprochen, wenn 
man die Muſik allein auf die Seele, die Gymnaſtik allein 
auf den Leib bezieht. Beide dienen bloß der Seele, und die 
Spmnaftif findet in feiner Nepublit nur infofern Platz, als fie 
den Körper zu einem rein geftimmten, diefe Stimmung feft: 
baltenden, und mit einer von den Mufen gebildeten Seele 
immer rein zufammen Flingenden Inftrument derfelben macht. 
Eben darum wäre fehr übel gethan, die Gymnaſtik von der Muſik 
‚oder diefe von jener trennen zu wollen; die Muſik allein 
würde nur weibifhe Schwächlinge, die Gymnaſtik allein fogar 
aus Knaben von der edelften Art nur rohe gemwaltthätige 
Halbmenſchen ziehen: aber fo, wie Plato es vorfchreibt,, ver: 
bunden und eine durch die andere getempert, bilden fie „den 
ächten Muſiker und Harmoniften, der beide Benennungen in 
einem unendlich höhern Grad verdient als der größte Saiten: 
ſpieler.“ 

Was meinſt du nun, Glaukon (fährt Sokrates fort), 
folten wir, wenn uns die Erhaltung unfrer Republik am 
Herzen liegt, nicht immer gerade einen ſolchen Mann zum . 
Vorſteher derfelben nöthig haben? — Mit diefer leichten 
Wendung führt er und zu der dritten Glafle feiner Staats: 
bürger, nämlich zu den Archonten oder obrigfeitlichen Per⸗ 
ſonen, deren die beiden erften benöthigt find, wenn dieſe un: 
swandelbare Ordnung, Harmonie und Einheit in der Nepublif 
erhalten werden fol, in welcher ihr Wefen befteht, und wo- 
Durch fie fih von allen unfern ungefunden, baufälligen und 
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ihrer Zerſtoͤrung, Iangfamer oder fehneller, entgegen eilenden 
Republiken unterfcheidet. Was er. hier von dieſer oberften 
Claſſe feiner Staatsbürger überhaupt, und von dem Hber: 
vorfteher oder Epiftaten bes ganzen Staats fagt, ift zwar nur 
ein bloßer, mit wenigen Pinfelftrihen entworfener Umrif, 
wovon er fih die Ausführung ftillfchweigend vorbehält; aber 
auch in diefem entwidelt fih alles fo leicht und ſchoͤn, tft alled 
fo richtig gedacht, in fo zierlihe Formen eingefleidet, und 
erhält durch überrafchende Wendungen einen fo eigenen Zauber 
von Genialität und Neuheit, daß man ihm Tage lang zuhören 
möchte, wenn er fi in diefer Sofratifchen Manier zu phile: 
fopbiren fo lange erhalten koͤnnte. 

Um fo auffallender ift ed, wenn wir feinen Sofrates, den 
wir eine geraume Seit lang fo verftändig, wie ein Mann mit 
Männern reden fol, reden gehört haben, fich plößlich wieder 
in den Platonifchen verwandeln, und in eine andre Tonart 
fallen hören, welche wir (mit aller ihm ſchuldigen Ehrerbietung 
gefagt) ung nicht erwehren Eönnen, unzeitig, feltfam, und, 
mit dem rechten Wort gerade heraus zu plaßen, ein wenig 
fäppifch zu finden. „Wie wollen wir es nun anftellen (fragt 
er den Glaufon), um vornehmlich die Archonten unſrer Ne 
publit, oder doch wenigftend die übrigen Bürger, eine von 


den gutartigen Lügen glauben zu machen, von denen wir oben | 


(ale die Rede von den Fabeln und Lügen der Dichter war) 
ausgemacht haben, daß fie zuweilen zulaͤſſig und ſchicklich 
ſeyen?“ — Glaukon, den diefe unerwartete Frage vermuthlich 
eben fo ftarf vor die Stirne ftieß, ale ung, Tann fih nicht 
vorftellen, was für eine Lüge Sofrates im Sinne habe. — 
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„Sie ift nichts Neues,“ verfent Sokrates; „denn fie ftammt 
fhon von den Phöniciern her, und hat fih, wie die Poeten 
mit großer Zuverfichtlichkeit verfihern, vor Zeiten an vielen 
Drten zugetragen. In unfern Tagen ereignet fi freilich fo 
etwas nicht mehr, und ich weiß nicht, ob es fih Künftig 
jemals wieder zutragen dürfte.” — Es muß etwas Seltfames 
fepn, daß du fo hinterm Berge damit hältit, fast Glaufon. 
— ‚Wenn du es gehört haben wirft,“ antwortet Sofrates, 
„wirſt du finden daB ich Urfache hatte, nicht gern damit 
herauszuruͤcken.“ — Sag’ es immerhin und befürdte nichts. 
— ,Nun fo will ich's denn fagen, wiewohl ich felbft nicht 
weiß, wo ich die Kühnheit und die Worte dazu hernehme.“ 
Nachdem er durch diefen dramatifhen Kunftgriff die Er- 
wartung feiner Zuhörer aufs höchfte gefpannt hatte, mußte 
ihnen doch wohl zu Muthe ſeyn als ob fie aus den Wolfen 
fielen, da er fortfuhr: „Vor allem alfo will ich mich be: 
mühen, die Archonten meiner Stadt und die Krieger, und 
dann auch die übrigen Bürger dahin zu bringen, daß fie fi 
einbilden, alles was bisher mit ihnen vorgegangen und die 
ganze Erziehung, die wir ihnen gegeben haben, fey ein 
bloßer Traum gewefen. Dagegen follen fie glauben, fie felbft 
fammt ihren Waffen und allem ihrem übrigen Geräthe ſeyen 


wirklih und wahrbaftig im Schooß der Erde gebildet, ge: . _ 


nährt und ausgearbeitet worden; und erft, nachdem fie in 
allen Stüden fertig und vollendet da geftanden, habe bie 
Erde, ihre Mutter, fie zu Tage gefördert. Demnach fey es 
ihre erfte Pflicht, dag Stud Erde, welches fie bewohnen, als 
ihre Wutter und Erzieherin zu betrachten, jeden feindlichen 
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Anfall von ihr abzuhalten, und alle ihre Mitbürger, ebenfalls 
Kinder derfelben Erde, ald ihre Brüder anzuſehen.“ — Nun 
begreif ih freilich, fagt Glaufon, warum du mit einer fo 
platten Lüge fo verfhämt zuruͤckhielteſt. — „Da haft du mohl 
Recht,“ verfeht Sokrates; „aber höre nun auch ben Meft des 
Maͤhrchens. Ihr alle (werden wir nun, die Zabel fortfeßend, 
zu ihnen fagen), fo viele euer in diefer Stadt leben, ſeyd 
Brüder; aber der Gott, der euch bildete, vermifchte den Thon, 
den er dazu nahm, mit ungleihartigem Metall. Bei den 
jenigen von euch, die zum Regieren tauglih find, mifchte er 
Gold unter den Thon, daher find fie die geehrteften von allen; 
zu denen, die er für den Soldatenftand beftimmte, Silber; 
Kupfer zu den Wderleuten und Eiſen zu den übrigen Hand- 
arbeitern. Da ihr nun alle zu einer und ebenderfelben Familie 
gehört, fo zeugt zwar meiftens jeder feinesgleichen; doch ge: 
fchieht es auch wohl zumeilen, daß fih aus Gold Silber, und 
dagegen ans Silber Gold, und ebenfo auch Kupfer aus Silber, 
oder Gold aus Kupfer erzeugt, und fo weiter. Diefem zu: 
folge macht der Gott, euer Schöpfer, den Regierern zur 
erften und wichtigften Pflicht, die Kinder, die unter euch ge 
boren werden, genau zu unterſuchen, mit welchem von dem 
befagten vier Metallen ihre Seelen legirt find, und wofern 
ihnen felbft kupfer- oder eifenhaltige geboren würden, fie ohne 
Schonung, wie es ihrer Natur gemäß tft, in die Elaffe der 
Handwerker oder Aderleute zu verfeßen; hingegen, mwofern 
dieſe legtern einen gold- oder filberhaltigen Sohn erzeugten, 
folden in die Claſſe der Negierer, oder der Vertheidiger ber 
Republik zu erheben; und dieß einem Orakel zufolge, welches 
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dem Staat den Untergang ankündigt, woſern er je vor 
Kupfer oder Eifen regiert würde.” 

Was fagft du zu diefem Ammenmährchen, Gurpbates ? 
Sollte der göttlihe Plato wohl eine fo verächtlihe Meinung 
von feinen Lefern hegen, daß er für nöthig halt, und von 
Zeit zu Zeit wie Heine Knaben mit einem Fabelchen in dieſem 
Eindifhen Geſchmack zufrieden zu ftelen, weil er uns nicht 
Menfchenverftand genug zutraut, eine männlichere Unter⸗ 
haltung, wie 3. B. die unmittelbar vorhergehende, in die Länge 
auszuhalten? Wenn er es ja für dienli hielt, zu mehreren 
Vergnuͤgen der Lefer den Ton zuweilen abzuändern, wie konnt’ 
er fich felbft verbergen, daß nur Kinder, die noch unter den 
Händen ber Wärterin find, an einem fo platten Mähren 
Gefallen haben könnten? Oder follte er vielleicht die geheime 
Abfiht, die ihm Schuld gegeben wird, wirklich hegen, die 
Ilias aus den SKinderfchulen der Griechen zu verdrängen, 
und diefen Dialog bloß darum mit fo vielen Sabeln und alle: 
gorifhen Wundermaͤhrchen gefpickt haben, um defto eher hoffen 
zu Können, fich felbft dereinft an die Stelle des verbannten 
Homers gefeht zu fehen? Beinahe muß man auf einen 
folden Argwohn verfallen; zumal wenn man die fonderbare 
Hitze bedenkt, womit er fih an mehrer Stellen dieſes 
- Werkes mit einer. fonft kaum begreiflihen Ausführlichteit 
beeifert, den fittlihen Einfluß der Werke unfrer Dichter auf 
die Jugend in das verhaßtefte Licht zu ftellen. Wie dem auch 
fepn mag, immer ift es Iuftig genug, zu fehen, wie er 
feinen Sofrates vorbauen läßt, daß die Leſer fein Phönicifches 
Maͤhrchen nicht für fo ganz einfältig und anſpruchlos halten 


88 


möchten als es ausſieht. — Weißt du wohl ein Mittel, laͤßt 
er ihn den Glaukon fragen, wie man unſre Leute dieſes 
Maͤhrchen glauben machen könnte? Sie ſelbſt nicht, ant- 
wortet Glaukon, aber wohl allenfalls ihre Söhne und Nach⸗ 
kommen und die andern Menichen der Folgezeit, ſollt' ih 
denfen. Ich merke wo du hinaus willſt, verfeßt Sokrates; es 
könnte doch immer dazu gut fepn, fie defto ernftlicher beforgt 
zu machen, daß die Abfiht des Orakels erreiht werde; — 
‚ nämlih, daß die Republik nicht durch die üble Staatsver⸗ 
waltung Eupferner und eiferner Negenten zu Grunde gehe. — 
Wenn dieſe Reden nicht ganz. ohne Salz fepn follen, muß 
man, dünkt mich, annehmen, Glaukon und Sokrates werfen 
bier. beide einen Seitenblick auf Athen und andere Griechiſche 
Städte, in welchen die fchlechten Metalle dermalen ein fehr 
nachtheiliges Webergewiht zu haben fcheinen. Aber wozu 
hatte Plato — er, der an mehrern Stellen diefes Dialogs 
feinen Mitbürgern und Zeitgenoffen die derbeſten und unge 
fäigften Wahrheiten ganz unverblämt ins Geſicht fagt — 
wozu hatte er gerade bier einer fo zwedlofen Behutſamkeit 
nöthig? 

Uebrigens täufche ich mich vielleicht, indem es mir vor: 
Tommt, ald ob Sokrates, von diefem Mähren an, durch 
alle folgenden Bücher ſich felbft verloren babe, und fi mit 
aller Mühe nicht wieder finden, oder, wenn er auch zu: 
weilen in feinen eigenen Ton zurüdfällt, ſich doch nicht lange 
darin erhalten koͤnne. Ich druͤcke mich hierüber fo ſchuͤchtern 
aus, weil es fehr möglich ift, daß die Urſache, warum mir 
dieß fo vorkommt, vielmehr in meiner Gewohnheit, mir einen 
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ganz andern Sokrates. zu denken, als in einem Mangel an 
Haltung liegt, der dem Verfaſſer des Dialogs Schuld gegeben 
werben könnte. Die Wahrheit zu fagen, der Sokrates, ben 
ee darin die doppelte Rolle des Erzähler und der Haupt: 
yerfon des Drama’s fpielen läßt, ift und bleibt ſich felbft 
durchgehends immer ähnlich ; denn es ift immer Plato felbft, 
der unter einer ziemlich gut gearbeiteten und feinem eigenen 
Kopfe fo genau als möglich angepaßten Sokrateslarve, nicht 
den Sohn des Sophroniskus, fondern fich ſelbſt fpielt. Hinter _ 
diefer Larve fieht er zuweilen, je nachbem er und eine Seite 
zeigt, dem wahren Sokrates fo ähnlich, daß man einige 
Augenblide getäufcht wird: aber feine Stimme kaum oder will 
er vielmehr nicht fo fehr verftellen, daB die Täufchung lange 
dauern könnte; und überhaupt braucht man ihm nur näher 
auf den Leib zu räden und ihn fcharf ins Auge zu fallen, 
um den leibhaften Plato überall durchſchimmern zu feben. 
Diefer fcheint fogar von Zeit zu Zeit die unbequeme Larve 
ganz mwegzufchieben, und und auf einmal mit feiner eigenen, 
von jener fo ſtark abftehenden Phyſiognomie zu überrafchen; 
und da er biefes feltiame Spiel, eben diefelbe Perfon bald 
mit, bald ohne Larve zu machen, . einen ganzen Tag lang 
treibt, fo kann es nicht wohl fehlen, daß der Zufchauer endlich 
irre wird, und nicht recht weiß was man mit ihm vorbat, 
und ob er beim Schluß des Stuͤcks ziſchen oder applaudiren 
fol. 
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Dieſe Ungewißheit iſt indeſſen keineswegs der Fall im 
Reſt des dritten und im Anfang des vierten Buche. Eine 
unferm Philoſophen eigene dialeftifhe Spisfindigkeit, die auch 
bier von Zeit zu Zeit duch die Luͤcken der Sofrateslarue 
durchgudt, abgerechnet, fcheint er darin die angenommene 
Derfon wieder ziemlich gut zu fpielen; fo gut wenigſtens, daß 
man fich geneigt fühlt, der Taͤuſchung mit halb geſchloſſ'nen 
Augen nachzubelfen; und wiewohl man fi hier und da nit 
wohl ermwehren. kann ein wenig ungehalten auf den Schau: 
fpieler zu fepn, wenn er unverfehend aus feiner Rolle heraus⸗ 
tritt und anftatt den Sokrates rein fortzufpielen, in feine 
eigene Perfon zurädfintt:- fo macht uns doch die Gewandt⸗ 
heit, womit er fich unvermerft wieder in die angenommene 
hineinwirft, fo viel Vergnügen, daß es wenig Mühe koſtet 
ihm zu verzeihen und im Ganzen recht wohl mit ihm zu⸗ 
frieden zu ſeyn. 

Die Rede iſt nun im Reſt des dritten Buchs davon, wie 
die aus dem Schooß der Erde in voller Ruͤſtung hervorge⸗ 
ſprungnen Beſchirmer oder Soldaten unſers idealiſchen Staats 
‚in Anſehung der Wohnung, Nahrung und aller übrigen zum 
Leben gehörigen Stüde gehalten werden follen. Da in ber 
volllommenften Nepublif alles rein confequent und zweckmaͤßig 
ſeyn muß; da es in derfelben nicht darum zu: thun iſt, die 
einzelnen Gliedmaßen des Staats, fondern das Ganze To 
gluͤcklich als möglich zu machen, und das lehtere auf Feine 
andere Weife zu erhalten fteht, ale wenn jede Claſſe, und 
jeder einzelne Bürger in der feinigen, gerade das und nichts 
“anders ift, ald mas fie vermöge ihres Verhältniffes zum 
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Ganzen nothwendig ſeyn muͤſſen; fo dürfen wir ung nicht 
wundern, daß Plato den bewaffneten Theil der Bürger, 
weicher bloß zum Schuß der Gefeße und bes Staats, zu 
Vollziehung der Befehle der Negenten und zu Vertheidigung 
aller übrigen Bürger da ift, in allen Stuͤcken auf das bloße 
Unentbehrliche fest. Sie wohnen in ſchlechten Baraden, haben 
außer ihren Waffen und was die höchfte Nothburft zum Leben 
fordert, nicht das geringfte Eigenthum; halten ihre Außerft 
feugalen Mahlzeiten gemeinſchaftlich in Öffentlichen Sälen, 
und leben in allen Stüden in der nämlihen Drbnung bei= 
fammen, wie fie im Lager leben müßten. In dieſem unb 
allen andern Stüden find fie der ftrengften Disciplin unter- 
worfen; mit Einem Wort, nichts ift vergeflen, was es ihnen 
unmöglich macht, jemals aus den Schranken ihrer Beftimmung 
herauszutreten, und „aus treuen und wachſamen Hunden der 
Heerde fih in Wölfe zu verwandeln.” — Alles dieß und was 
dahin einfchlägt, führt Sokrates gegen die Zweifel und Ein⸗ 
würfe Adimanths fo gründlich und finnreich aus, daß weder 
diefem noch dem Lefer das Geringfte gegen die Zweckmaͤßigkeit 
Diefes Theils der Verfaffung der Republik einzuwenden übrig 
bleibt. - 

Was bei dem allem nicht wenig zum Dergmügen der 
Lefer beizutragen. fcheint, ift die anfcheinende Unordnung, 
oder, richtiger zu reden, die unter diefem Schein ſich ver⸗ 
bergende Kunft, wie der Dialog, gleich. einem dem bloßen 
Zufall überfaffenen Spaziergang, indem er ſich mit vieler 
Sreiheit hin und her bewegt, unter lanter Digreffionen den: 
noch immer vorwärts fehreftet, und dem eigentlichen Ziel des 


Derfaflers (wie oft es und auch aus den Augen gerüdt wird) 
immer näher kommt. Wenigen diefer kleinern oder größern 
Abſchweifungen fehlt es an Intereſſe für fich felbft: fie ſchlin⸗ 
gen fih aber auch uͤberdieß meiſtens fo natürlich aus und in- 
einander, und lenten wieder fo unvermerkt in den Hauptweg 
ein, daß mau den Umweg entweder nicht gewahr geworden 
iſt, oder ſich's doch nicht reuen laffen Tann, ihn gemadt zu 
haben. Dieß ift zwar nicht immer, aber doch wenigſtens 
öfters, der Fall; und ich finde um fo nöthiger dieſe Be: 
merkung bier nachzuholen, da fie, wo nicht zu völliger Wider: 
legung, doch zu gebührender Einſchraͤnkung deffen dient, was 
ich oben, aus dem Mund etlicher vielleicht gar zu ſchulgerecht 
urtheilender Kunftfreunde, gegen die Compofition dieſes Die: 
logs, als dichterifhes Kunſtwerk betrachtet, erinnert habe. 
Ein Geſpraͤch diefer Art kann und foll weder an die Geſetze 
der architeltoniihen Spmmetrie, noch an die Negeln dei 
biftorifchen Gemäldes gebunden werben; . es ift in dieſer Ruͤc⸗ 
fiht noch freier als die Kratiniſche und Ariftophanifche Komoͤdie 
felbft ; die größte Kunft des Dialogendichterg ift, feinen Plan 
unter einer anfcheinenden Pianlofigkeit zu verfteden, und 
nur dann verdient er Tadel, wenn er fich von feinem Haupt: 
zwed fo weit verirrt, daß er ſich felbft nicht wieder ohne 
Sprünge und miühfelige Krämmungen in feinen Weg zuräd: 
finden kann. 

Nachdem Platons Sokrates mit den Beichirmern feiner 
Republik, unter den gehörigen Vorausſetzungen fo ziemlich 
auf dem Reinen ift, wirft er (bloß um Adimanthen anf eine 
Probe zu ftellen, wie es ſcheint) bie Frage auf: ob es wohl 
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auch nöthig ſeyn dürfte, ihre neue Republik mit Gefeßen über 
die Eigenthumsrechte, und die willtärlihen Handlungen ber 
Bürger unter einander, und die Rechtshaͤndel die ans dem 
Zufammenftoß ihrer Anfprüche oder aus perfönlichen Beleibi- 
gungen entftehen, kurz mit Gefeßen über eine Menge von 
Gegenftänden, die in unfern Republiten vom gewöhnlichen 
Schlag unentbehrlich find, zu verfehen? — Aber Adimanth 
ift der Meinung, ihre Republit beduͤrfe aller diefer armfeligen 
Stügen und Behelfe nit; und es würde ganz überfkiffig 
fepn, fo verftändigen und guten Menfchen, wie die Bürger 
derfelben fammt und fonders, vermöge ihrer Verfaffung, Er: 
ziehung und Lebensordnuung nothwendig ſeyn müßten, uber 
diefe Dinge etwas vorzufchreiben, da fle in jedem-vorfommen- 
den Falle die Regel, nach welcher fie fi zu benehmen hätten, 
ohne Mühe von felbft finden würden. Ganz gewiß, ſagt 
Sokrates, werde dieß der Fall ſeyn, wofern ihnen Gott die 
Gnade gebe, den Gefeßen, die er ihnen vorhin bereits vor- 
gefchrieben, getreu zu bleiben. Wo nicht, ermwiedert Adi. 
manth, fo möchten fie immerhin (wie es in den gewöhnlichen 
Republiten zu gehen pflegt) ihr ganzes Leben damit zubringen, 
täglich neue Gefeße zu: geben, in Hoffnung zuleßt noch wohl 
die rechten zu treffen, — wie gewiffe Krane‘, die ſich ver⸗ 
gebens fchmeicheln durch beftändiges Abmwechfeln mit neuen 
Arzneien zu geneien, weil fie aus Unenthaltiamleit die Lebens⸗ 
art nicht ändern wollen, welche ber Grund ihrer Krank⸗ 
heit ift. 

Sokrates ſetzt diefe Vergleihung noch eine Weile fort, 
und findet fih dadurch in der Behauptung beftätiget, daß 
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Sein weifer Gefeßgeber weder in einem wohl, noch in einem 
fhlecht geordneten Staat ſich mit Gefeßen und Verordnungen 
diefer Art befaſſen werde; nicht in diefem, weil fie unnöthig 
und von feinem Nusen wären, in jenem nicht, weil das, was 
in jedem vorfommenden Falle zu thun ift, jedem Bürger ver: 
möge der Bildung und Richtung, die er durch die bereits be 
ſtehende Verfaffung erhalten hat, von felbft einlenchten muß. 
Was bliebe uns alfo noch zu thun, um mit unfrer Gefeb: 
gebung fertig zu fepn? fragt Adimanth. Uns nichts, ant- 
wortet Sokrates, denn den größten, fchönften und: wichtigſten 
Theil derfelben werden wir dem Delphifchen Apollo überlaffen. 
Und was beträfe dieß? fragte jener etwas gedankenlos; denn 
er hätte doch wohl mit einem Augenblif von Befinnung dem 
Sofrates die Mühe eriparen können, fich erklären zu müflen, 
daß die Anordnung der Tempel und Opfer und alles übrigen, 
was die Verehrung der Götter, Damonen und Heroen, wie 
auch die den Verftorbenen zu Beruhigung ihrer Manen ge: 
buͤhrende legte Chre betreffe, damit gemeint ſey. Da wir 
felbft von allem diefem Feine Wilfenfchaft haben, fagt Sokra⸗ 
tes, und wenn wir weile find, einen fo wichtigen Theil ber 
Einrihtung unfrer Stadt auch feinem andern Sterblihen 
anvertrauen werden, fo koͤnnen wir nichts Beſſer's thun, als 
und darüber von dem Gotte belehren zu laſſen, der in ſolchen 
Dingen der angeftammte Mathgeber aller Menfchen ift, und 
bloß zu diefem Ende Delphi, als die Mitte oder den Nabel 
der Erde, zu feinem Sitz ermwählt hat. 

Sollte dir, Freund Eurpbates, diefe Stelle ſowohl, als 
die Furz vorhergehende, wo Sokrates zu verftehen gibt, daß 
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er felbft nicht begreife, ‚wie feine Republik, ohne unmittel- 
„baren Beiftand Gottes, ſich bei ihrer urfprüngliden Ver⸗ 
„faſſung lange werbe erhalten können” — nicht eben fo ftark, 
wie mir, aufgefallen ſeyn? Zwar erkennen wir an dergleichen 
Aeußerungen unfern alten Sreund und Lehrer, ber für den 
religiofen Volks⸗ und Staatöglauben nicht nur (wie billig) 
alle ſchuldige Ehrfurcht hegte, fondern im Glauben felbft 
nahezu bis zur Einfalt unſrer Großmütter ging, und durch 
den Sontraft, den diefer Zug feined Charakters mit feinem 
ſonſt fo hellen Verſtande machte, uns nicht felten in Gr: 
flaunen und PVerlegenheit feßte. Aber Plato, deffen Art über 
unfre Volksreligion zu denken kein Geheimniß tft, mußte doch 
wohl mit biefen beiden Stellen etwas Mehrer’3 wollen, als 
feine eigenen Gedanken hinter biefem Zug feiner Sokrates⸗ 
larve zu verbergen? Hätte er in dieſem Werte wirklich die 
Abfiht gehabt, der Welt das idealifhe Modell einer voll: 
kommnen Republik zu binterlaffen, würde es da wohl feiner 
oder irgend eines andern Achten Philofophen würdig gewefen 
fepn, eine fo wichtige Sache als die Religion ift, dem Delphi: 
fhen Apollo, d. i. den Prieftern des Tempels zu Delphi zu 
überlaffen? Und wäre er felbft von der intern Güte und 
Nealität feiner Republik, d. i. von ihrer reinen Weberein- 
fimmung mit der menfhlihen Natur, überzeugt geweſen, 
würde er wohl alle feine Hoffnungen, daß fie fih bei feinen 
Gefegen werbe erhalten können, auf einen Gott aus einer 
Mafchine gegründet haben? Keines von beiden, daͤucht mid. 
— Was ift es alfo, was er eigentlich damit wollte? — Durch 
den Sompromiß auf ben Delphifchen Apollo wollt’ er fi, 
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dente ih, den haͤkeligſten und gefährlicäften Theil der Gefes- 
gebung feiner Republit vom Halfe fhaffen; und glüdlich fir 
ihn, daß er dieß um fo ſchicklicher thun konnte, da der ſtarke 
Glaube des wirklihen Sokrates an jenen Gott ein bekannter 
Umftand ift. Mit der frommen Hoffaung hingegen, womit 
er bie Erhaltung feiner Gefehgebung bem Willen Gottes an: 
heimſtellt, konnt' ee und wohl nichts anders zu verfichen 
geben wollen, als daß er felbft von ihrer innern Lebenskraft 
und Dauerhaftigkeit Feine große Meinung hege, und fo gut 
als andre wiffe, daß eine idealiſche Republik nur für idealiſche 
Menfchen pafle, und, um fo frei in der Luft fchweben zu 
Tönnen, an den Sußfihemel von Jupiters Thron angehängt 
werden müffe. Denn freilich, wenn die Götter das Belle 
dabei thun wollten, koͤnnte auch die Ariftsphanifche Nephe⸗ 
Iofoffygia fo gut eriftiren als. die. Platontfche Republik. 


u 
Fortſetzung des Worigen. 


Wir find nun ganz nahe bis zu dem Punkt vorgerüdt, 
um deflentwillen vermuthlich diefe ganze Unterredung ange 
fangen und durch ‘fo - vielerlei Mäandrifche Umſchweife und 
Aus: und Einbengungen bis hierher geführt worden; aber 
fo mohlfeil gibt es unfer poetifirender Philofoph oder philofo- 
phirender Dichter nicht. - Er hat ſich num einmal vorgeſetzt, 
ung in dieſem dramatifhen Dialog zu weifen, daß er fi fo 
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gut als irgend ein Tragöbienmacher auf bie Amuft verfiche, 
den Punkt, auf welchen wir Iosgehen, alle Augenblide bald 
zu zeigen, bald wieder aus dem Geſichte zu rüden, um und 
defto amgenehmer zu überrafihen, wenn wir das, was er 
nuus fo lange durch einen unmerklich wieber im fich ſelbſt zu: 
ruͤckkehrenden Ummeg fuchen ließ, endlich ‚unverfehens vor 
unſrer Nafe liegen finden. Unfer verkappter Sokrates, ber 
ist für eine ziemliche Welle Die Larve wieber weggeſchoben 
bat und mit feinem eigenen Geſichte fpielt, meint: fie hät: 
ten ihre Republik fo gut angeordnet, daß es mun weiter 
nichts bebärfe, als daß Abimanth feinen Bruder, und Pole: 
marchen und bie übrigen Anweſenden aufrufe, ihm mit einer 
tüchtigen Fackel fo lange in berfelben herum fuchen zu helfen, 
bis fie die irgendwo in ihr verftedte Gerechtigkeit ausfindig 
gemacht haben wuͤrden. Sn der Chat muthet er dieſen 
wadern jungen Männern bamit nicht mehr zu, ale was fie 
mit einer mäßigen Anftrengung ihres Menfchenverftandes 
fehr leicht leiften Tonnten und follten. Aber dabei hätte ber 
Verfaſſer des Dialogs feine Rechnung nicht gefunden. Blau: 
Ton, befteht darauf, dag Sokrates feinem Verſprechen gemäß 
das Beſte bei der Sache thun muͤſſe, und dieſer ſchickt fich 
denn auch um fo williger dazu an, da er wirklich in einer 
ganz eigenen Laune zu ſeyn fcheint, fich mit der Treuherzig- 
Zeit der jungen Leute einen dialeftiihen Spaß zu machen, 
und fie nach dem Ding, das er in der Hand bat, fein lange 
überall wo es nicht ift herumftöbern zu laffen. Wohlen alfo 
(fagt er) bier zeigt fih mir ein Weg, der und hoffe ih zu 
dem, was wir fuchen, führen fol, Wenn wir unfre Repu⸗ 
Wieland, Ariſtipp. ZU. 7 
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blik gehörig angeordnet haben, fo ſollte fie, dacht?’ ih, durch⸗ 
aus gut fepn. — Nothwendig, antwortet Glaukon. — ©. 
Augenfcheinlih ift fie alfo weile, tapfer, wohlgezüchtet und 
gereht? — GI. Augenfheinlid. — ©. Wenn wir nun von 
diefen Vieren Eins, welches es fep, in ihr finden, fo ift das 
übrige das, was wir nicht gefunden haben; nicht wahr? — 
SI. Wie meinft du dad? — S. Wenn wir unter vier Din 
gen, welcher Art fie auch ſeyn mögen, nur Cines fuchen, 
und (indem wir glüdlicherweife zuerft darauf ſtoßen) es fo- 
gleih für das Gefuchte erkennen, fo laffen wir's dabei bewen- 
den; haben wir hingegen die drei erften vorher ausfindig ge 
macht, fo kennen wir eben Dadurch auch das, was wir fuchen; 
denn es ift Ear, daß es Fein anderes ſeyn kann ale das 
vierte, fo noch übrig if. — Nichtig, antwortet Glaukon wie 
ein unbefonnener Knabe; denn es greift ſich doch mit Han 
den, daß er nur unter ber Bedingung, wofern diefe vier 
Dinge uns fchon bekannt find, mit Ja antworten konnte; 
denn wofern fie es nicht find, fo weiß ich, in. dem gegebenen 
Salle, zwar, daß das noch nicht gefundene, das gefuchte if; 
aber wozu kann mir das helfen, wenn ich nicht weiß, was 
ed ift? Glaukon mußte einfältiger feyn als Praxillens Adonis, 
wenn er nicht ſah, wo Sokrates mit feinem mathematifchen 
Axiom hinaus wollte; daß er es namlich. auf die nur eben 
feiner Republik nachgerähmten vier charafterifiifhen Eigen⸗ 
fhaften anwendet, und wenn er die ‚drei zuerfi genannten 
in ihr gefunden hätte, verfihern würde, daß ihnen nun and 
die Gerechtigkeit nicht entgehen. koͤnne; wiewohl diefer Umweg 
im Grunde zu nichts helfen konnte, als fie, ohne alle Noth, 
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eine gute halbe Stunde länger aufzuhalten. Da fich aber 
feine Iuhörer nun einmal alled von ihm gefallen laſſen, fo 
macht fich unfer After⸗Sokrates abermals den für feine Lefer 
ziemlich langweiligen Zeitvertreib, durch eine Menge ımnöthi- 
ger, zum Theil lächerlicher und Eindifcher Fragen, und Eopf- 
nidender oder platter Antworten bes ehrlichen Glaufong, 
bherauszubringen: worin die Weisheit, Mannskraft und Sucht 
beftehe, in welchen (nebft der Gerechtigkeit) er den unter- 
fheidenden Charakter feiner Republik fegt, und von welchen 
die erfte den Regenten, die zweite den Beſchuͤtzern vorzüglich 
beimohne, die dritte aber (wie er fehr finnreih und ſpitzfin⸗ 
dig darthut) durch die gebührende Subordination der zwei 
untern Bürgerclaffen unter die oberfte, eine mit dem, was 
man in der Mufif Diapasöon (die Detave) nennt, vergleich: 
bare Harmonie des ganzen Staats hervorbringe. Wir hätten 
alfo (fährt er nun fort) die drei erften Sormen der Tugend 
oder der Volllommenbeit, die unfrer Republik eigen ſeyn fol, 
gefunden: welches wäre dann bie noch übrige? Doc wohl die 
Gerechtigkeit? SI. Ja wohl! Sokr. Was haben wir alle 
nun zu thun, lieber Glaukon, als daß wir, nach Tägermweife, 
einen Kreis um diefen Buſch fchließen, damit und die Ge- 
rechtigfeit nicht etwa unvermerft entwifche und aud dem Ge= 
fiht fomme; denn daB fie hier irgendwo fteden muß, bat 
feine Richtigkeit. Schaue alfo überall fcharf herum, ob di 
fie vielleicht eher als ich gewahr werben und mir zeigen Fannft. 
&1. 3a, wenn ich das koͤnnte! Aber fofeen fonft nichts noͤ⸗ 
thig iſt als dir zu folgen, und zu fehen was du mir zeigft, 
bin ih dein Maun, Soft, Nun fo komm denn mit, und 
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wwögen ung bie Götter Gluͤck zu unfrer Jagd verleihen! GI. 
"Das ift auch mein Schet. Sokr. Der Drt fcheint mix ziem- 
Mic fteil und fo verwmachſen und dunkel, daß kaum fortzulon- 
wen if. Wollen's aber doch verfuhen! Gl. Das wollen 
ir! Sokr. Heida! Heida, Glaukon! Mich daͤucht ich bin 
anf die Spur gekommen; nun ſoll fie uns hoffentlich nicht 
entwifhen. SL Das ift mir lieb zu hoͤren. Sokr. Ei, ei! 
was ſeh' ih? da haben wir ja alle beide einen erzdummen 
Streich gemacht! Gl. Wie fo? Sokr. Sind wir nicht aud- 
JLachenswerth, daß wir ung fo viele Mühe gaben etwas zu 
Wagen, das und gleih von Anfang au fo nahe lag? Wir fe 
chen darüber weg, und fuchten in der Gerne, was ung Diele 
ganze Zeit über vor den Fuͤßen herumkollerte. Gl. Wie foll 
ich das verſtehen? Sokr. Ih will fagen, wir reden und 
Mören ſchon wer weiß wie lange davon, und wmerkten nicht, 
daß wir nur mit andern Worten von nichts anderm rebeten. 
BL. Welche lange Vorrede für einen, deſſen Wißbegierde du 
do febr erregt haft! Sokr. Nun fo höre denn!” — 

Ich geftebe fchr gern, Eurpbates, daß mir die. Natur 
Den: befondern Sinn verfagt bat, ber bazu gehört, um au 
dieſer niedrig Fomifchen Vorbereitungsſcene zu einer fo ernft: 
daften Unterfuchung Geſchmack zu finden. Ih erkenne in 
dieſer umgeitig ſchaͤlerhaften Haſenjagd, wobei ber Lefer ſich 
moch allerlei poffierlihe Gebärdbungen und Grimaſſen hinzu 
Denen muß, höchftens eine verunglädte Nachahmung irgend 
einer Ariftophanifchen Poflenfcene, und allenfalls ben Pſeudo⸗ 
Belrates der Wolten, aber nichts weniger .ald die fröhliche 
Vaune dieſes immer heitern und wohlgemuthen, aber zugleich 
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imnter gefehten und die Wurde feines Charakters nie ver- 
geſſenden Soktates, mit melden ich lange genng gelebt Babe, 
um das feine Salz, womit fein Scherz gewuͤrzt zu ſeyn pflegte, 
von dem widerlichen Meerfalz unterſcheiden zu können, worein 
Plato Hier (im Zorn der Grazien, bie ihm ſonſt hold genng 
zu ſeyn pflegen) einen ſo ungluͤcklichen Mißgriff gethan hat. 
Und was fit num das Reſultat der Entbeckung, bie er 
it anf einmal gemacht haben oil, nachdem er ung fchon fe 
ange in fo weit ausgeholten Kreifen um den Brei heramge- 
führt dat? Oder vielmehr, mie fieht denn der Vogel and, 
den er diefe ganze Zeit über in der Hand hatte, und uns in 
einem Anftoß von ingendlich muthwilliger Spaßhaftigreit ſelbſt 
fo lange in allen Heden und Buͤſchen fuchen half! — Ma 
erwartet, wie billig, daß er ſich enblich entfchließen werde 
die Hand aufzuthun, und dem armen, vor Neugier und Un— 
geduld beinahe plagenden Glaukon ben feltnen Wundervogel 
vorzuzeigen. Aber nein! Diefer Sofrates fagt und thut nichts 
wie andre Menfchentinder, und bei ihm wird ung dag ſchale 
DBergnügen einer immerwährenden Weberrafhung bis zur 
Ueberſaͤttigung zu Theil. Cr öffnet zwar die Hand nur eben 
fo weit, daB das Vögelhen mit ber Spige bed Schnabels 
hervorguden fann, macht fie aber fogleich wieder zu, fängt 
wieder von neuem zu fubtilifiren und zu chicaniren an, und 
wozu? — Um durch eine Menge unnöthiger Fragen (womit 
er ben ehrlichen Glaufen und uns um fo billiger verſchonen 
Tonnte, da das alles im Vorhergehenden bereits einige 
Stunden lang mit der mühfeligften Genauigkeit aufs Meine 
gebracht worden war) und durch eine lange Reihe won GSlei— 
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dungen zu unfrer großen Verwunderung enbli heraus zu 
bringen: bie Gerechtigkeit feiner Republik beftehe barin, daß 
ein jeder einzelner Bürger ber drei Elaflen, aus welchen fie 
zufammengefegt ift, fchlechterdings nur das Eine, wozu er 
am meiften Gefchi hat und wodurch er dem Ganzen am 
nuͤtzlichſten ſeyn kann, und fonft nichts anders treibe. 
Wenn ich bie verfchiedenen, zum Theil fehr verfchraub: 
ten Sormeln, in welchen er biefen Sag aufftellt, recht ver⸗ 
ftebe, fo läuft alles darauf hinaus: daß im feiner Republik 
jeder Menſch und jebes Ding gerade bad ift, was es feiner 
Natur und Beſtimmung nad fepn fol; oder um die Sade 
noch kuͤrzer zu geben: daß jedes das, was es ift, immer if. 
Da ein Wort doch weiter nichts ald das Zeichen einer Sache, 
oder vielmehr der Vorftelung die wir von ihr haben, ift, fo 
Zaun es dem Wort Gerechtigkeit allerdings gleichviel ſeyn, 
was Plato damit zu bezeichnen beliebt; aber der Sprade ift 
dieß nicht gleichgültig; und ich fehe nicht mit welchem Recht 
‚ein einzelner Mann, Philofoph oder Schufter, ſich anmaßen 
koͤnne, Worte, denen der Sprachgebrauch eine gewiſſe Be 
‚Deutung gegeben hat, etwas anders heißen zu laffen als fie 
bisher immer geheißen haben. Was Plato unter verfchiede 
‚nen Formeln Gerechtigkeit nennt, ift bald die innere Wahr: 
‚beit und Güte eines Dinges, die ihm eben dadurch, baß es 
recht ift, oder daß es ift was es fen fol, zulommt; bald 
die Drbuung, die daraus entſteht, wenn viele verfchiedene 
. mit einander zu einem gewiſſen Zweck in Verbindung ftebenbe 
Dinge das, was fie vermöge dieſer Verbindung fepn follen, 
“ ‚immer find; bald bie Harmonie, die eine natürliche Wirkung 


103 


diefee Ordnung ift. ber fuͤrs erfte, wenn fein Geheimniß 
weiter nichts als das war, fo hätte er und, bäucht mich, 
die Mühe einer fo langwierigen ımd "langweiligen Initiation 
erfparen koͤnnen; und zweitens wird es, wenigſtens außerhalb 
‚ feiner eigenen Republit, wohl immer bei der gewöhnlichen 
allenthalben angenommenen Bebentung bed Wortes Gere: 
tigkeit verbleiben; unb der alte Simonides wird um fo mehr 
Recht behalten, da alle Platonifchen Formeln ohne große Mühe 
fih mit der feinigen in Gleichung fegen laſſen. Denn, in- 
dem die Dbrigleit in feinem Staat das ift, was fie ſeyn 
fol und nichts anders, erhält und gibt fie (wie er beiläufig 
ſelbſt gefteht) dem Staat und jedem einzelnen Gliede des⸗ 
felben,, was fie ihm vermöge ihrer Beſtimmung ſchuldig ift; 
und eben dasfelbe gilt von ber Claſſe der Beſchuͤtzer ober 
Soldaten, und von den ſaͤmmtlichen Künftlern, Handwerkern, 
Selbbauern, Kaufleuten, Krämern u. f. w., welche Plato 
mehr feiner Hypotheſe zu Gefallen, als aus hinlaͤnglichem 
Grunde, ohne fih viel um fie zu befümmern, im die beitte 
Slaffe zufammengemworfen bat. 


Unfer platonifirender Sokratiskus hatte fich anbeifchig ge- 
macht, am Beifpiel einer gerechten Republik im Großen zu 
zeigen, was Gerechtigleit in der Seele eines Menfchen gleich: 
fam im Kleinen fey. Das erfte alfo, was ihm oblag, war, 
das Bild eines gerechten, d. i. in ſich felbft vollendeten ober 
vollkommenen Staats zu entwerfen; und dieß ift es, was er 
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disher nach feiner Weiſe geleiftet hat. Er fund daß ein aͤchtes 
Gemeinweſen — deſſen Grundgeſetz tft, daß jedes Glied des⸗ 
felben ausſchließlich ein einziges sum Wohl des ganzen unent⸗ 
behrliches Gefchäft treibe und bazu erzogen werbe, — noch⸗ 
wendig aus brei Elaffen von Bürgern, and Negenten, NRäthen 
und Auffehern, aus bemaffweten Beſchuͤtzern, und aus einer 
für die Wohnung, Nahrung, Kleidung, Bewaffnung unb andere 
folhe Beduͤrfniſſe des Staats und feiner Bürger um Lohn ar: 
beitenden Claſſe beſtehen muͤſſe; und daß auf der Einſchraͤnkung 
eines jeden Bürgers in ben Kreis ber einzigen Befchäftigung 
wozu er am beften taugt, und auf ber ſtreugſten Unterwuͤrſig⸗ 
keit unter die Geſetze und die Regierung, die gefunbe Veſchaf⸗ 
fenheit des Staats (die ihm Gerechtigkeit Heißt) fo wie auf 
diefer die Erhaltung und der Wohlſtand desfelben beruhe. 

Um num die Anwendung biefer Erflärung der Gerechtig⸗ 
feit auf den eingelnen Menſchen zu machen, und fich dadurch 
auch des zweiten Theils feines Verſprechens zu emtledigen, 
unternimmt er feinen Suhörern zu zeigen: daß in der menſch⸗ 
lihen Seele ebendieielbe Verfaſſung ftattfinde, wie in fei- 
ner Republik; nämlich daß fie, wie diefe, aus drei Haupt: 
theilen, oder eigentlich aus drei ihrer Natur nach verfchiede: 
nen, wiewohl zufammen Ein Ganzes ausmachenden Seelen 
beftehe; in deren umterfter alle Arten von ſinnlicher, eigen: 
nüßiger, an ſich ſelbſt unverminftiger, zügellofer unb unerfätt- 
licher Begierden, im der zweiten ein gewiſſes muthiges, zuͤr 
nendes, an fich felbft wildes und unbändiges Weſen (Thymes 
som BWato genannt), das ſich gegen alles, was ihm ale fchlecht, 
unedel, gerecht und ordnungswidrig ericheint, empört und 
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ihm aus allen Sräften entgegentämpft, in der dritten und 
Yöchften endlich bie Wermunft, und ein unaufhoͤrliches Streben 
nah der Wiſſenſchaft des Wahren und Guten, ideen Sig 
heben. Die fͤmmtlichen Begierden nah Genuß und Bei 
koͤrperlicher Gegenſtaͤnde und allen Arten von finulichen Be 
friedigungen find ihm in ber Geele , was Die mechanifche um 
Lohn und Gewinn arbeitende Elafie in der Republik; zwar 
zum Leben eben fo unentbehrlich, wie biefe, aber fi ſelbſt 
überlaffen, können fie (wie jene, wofern fie nicht durch die 
beiden obern Elaffen in ber Bucht erhalten wurden) als blinde 
und ihrer Befriedigung alles unfopfernde Triebe nichts nis 
Unheil in der Innern Republik bes Menfchen fliften. Um deu 
Wohlſtand derfelben befördern zu helfen, muͤſſen fie alſo der 
Bernunft unterworfen und von diefer immer unter firenger 
Sucht gehalten werden. Der bewaffneten Elaffe oder den Be: 
fhügern in Platons Republik entfpriht in der Innern Deko: 
uomie des Menfchen das (vorgebliche) zernmüthige, fireitbare, 
ruhmbegierige, Wolluft uud Eigennutz verachtende, nichte fürdh: 
tende und allem Wiberftand Trog bietende Princip Thymos, 
deſſen Beftimmung ift, bie Regierung ber Vernunft zu unter: 
ſtuͤtzen, ihre Rechte zu fchirmen, und den Poͤbel der Begierden 
ia gehöriger Ordnung und linterwürfigfeit zu erhalten; welches 
aber, um diefe Beſtimmung nie zu verfehlen, zuvor ſelbſt durch 
Mufit und Gymnaſtik gebändigt und gezüchtet, bie Oberhere- 
ſchaft der Vernunft, ald des natürlichen Regenten diefer Re⸗ 
publik im Menſchen, immer anerkennen und feinen hoͤchſten 
Stotz bloß darin fuchen maß, in Vollziehung ihres Willens 
Seine Gefahr, Tein Ungemach, keinen Scherz zu ſcheuen, der 
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Erfüllung diefer Pflicht Hingegen jedes Opfer, das fie verlangt, 
willig barzubringen. So wie nun bie Gerechtigkeit in unfrer 
großen Republit in der gehörigen Einfchräntung unb Subor- 
dination der unterften und mittlern Elaffe unter der oberften, 
und in der daraus entipringenden Harmonie und Einheit bes 
Ganzen befteht; fo hat es, vermöge der Natur der Sache, 
ebendieſelbe Bewandtniß mit den drei verſchiedenen Princi⸗ 
pien, woraus (nach Plato) die Seele zuſammengeſetzt iſt; und 
ſo waͤre denn die wahre Autwort auf die Frage, „was die 
Gerechtigkeit in der Seele, an ſich ſelbſt, ohne Ruͤckſicht auf 
irgend etwas außer ihr, ſep?“ gluͤcklich gefunden, und unſer 
redſeliger Sokrates, der es ſich in der That ſauer genug wer⸗ 
den ließ, die Maſche, die er aufloͤſen wollte, fo ſtark er nur 
konnte zufammen zu ſchnuͤren, und mit fo vielen neuen, in 
einander verwidelten Knoten zu verftärken, könnte nun billig 
für heute von aller weitern Bemuͤhung losgefprochen werben. 

Daß unfer Mann in der Art, wie er feine vorgeblichen 
Unterfuchungen anftelit, fich felbft auch hier gleich bleibt, ver 
fteht fih, und mas ich gegen diefe Methode bereits erinnert 
babe, teitt daher auch hier wieder ein. Cigentlih kann man 
nicht fagen, daß er unterfuche ; denm er hat das, was er fei- 
nen Zuhörern fuchen zu helfen vorgibt, immer ſchon in ber 
Hand, und, bei allem Schein yon Gründlichkeit und Subtilität, 
den er feinen tafchenfpielerifchen Operationen zu geben weiß, 
bedarf ed doch nur einer mäßigen Aufmerkfamteit, um zu 
merken, daß er und taͤuſcht, wenn gleich nicht jeder Sufchauer 
ihm fcharf genug auf die Finger fehen Tann, um gewahr zu 
werden wie es damit zugeht. Es würde ung zu weit führen, 
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wenn ich die. Wahrheit diefer Behauptung durch eine umſtaͤnd⸗ 
liche Analpfe diefed Theils des vierten Buchs darlegen, und 
unfern Tauſendkuͤnſtler gleichfam nöthigen wollte, feine Hands 
griffe, einen nad dem andern, fo langfam vor unfern Augen 
zu machen, daß fie auch dem blödfichtigften nicht entgehen 
koͤnnten. Ich will mich alfo bloß darauf einfchränfen , feinen 
Beweis der drei weientlich verfchiedenen Principien, die er in 
der menfhlihen Seele entdedt haben will, etwas näher zu 
beleuchten, um zu fehen, ob es wirklich zur Erklaͤrung der 
mannichfaltigen Erfheinungen in derfelben nöthig ift, breierlei 
Seelen anzunehmen, ober: ob wir ung dazu recht gut mit 
einer einzigen behelfen Fünnen. 

Gegen das Ariom, worauf er feinen Beweis ftüßt, daß 
ebendasfelbe Subject in Widerfpruch ftehende ober einander 
aufhebende Dinge unmöglih zugleih und in ebenbderfelben 
Hinficht weder thun noch leiden könne, habe ich nichts einzu: 
wenden. Wenn er alfo zeigen kann, daß diefe zugegebene 
Unmöglichkeit gleichwohl in dem, was wir unfre Seele nen: 
nen, täglich als etwas Wirklihes erfcheint, fo bat er ben 
Handel gewonnen und ich ftehe beſchaͤmt. 

Ich übergehe die Einwendungen, die er ſich von einem 
erbichteten Gegner machen läßt, und die faft zu muͤhſame rt, 
wie er fie beantwortet; denn ich werde ihm diefe Einwuͤrfe 
nicht machen. Alfo ohne Weiteres zu dem Beifpiele, woran 
er feinem Slaufon klar machen wil, daß ed ohne feine Hypo⸗ 
thefe gar nicht zu erklären fep! Hören wir, wie fih fein 
Sokrates anfhidt, um uns zu diefem verzweifelten Ausweg 
zu nöthigen. 
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Soktates. Rechneſt du den Durſt nicht unter bie 
Dinge, bie das, mas fle find, nicht ſeyn könnten, wenn nicht 
ein anderes wäre, beffentiwegen fie find? — 

Glauksı (fieht ihn an und verfammiy, 

Sokrates. Nach was bärftet der Durft? 

Slaukon. Ya fo! — Nah einem Trunk. 

Sokrutes. Bezieht fih ber Durſt auf eine gewiſſe Art 
von Getraͤnke? Oder verlangt der Durft, infofern er Durſt 
tft, weder viel noch wenig, weder gut noch fchlecht , fondern 
lediglich nur etwas zu trinken? 

Glaukon, So ift es allerbings. 


Sokrates. Die Seele des Dürftenden , infofern fie 
duͤrſtet, will alfo nichts als trinken; Das iſt's, wornach fie 
trachtet und firebt? 

©laukon, Dffenbar. 


KSohrates, Wenn fie alfo dürftet, und etwas zieht fe 
zuruͤck, muß da nicht noch etwas anders in ihr ſeyn als dad, 
weiches duͤrſtet uub fie wie ein Thier zum Trinken treibt? 
Denn nach unferm obigen Grundſah ift es ja unmöglich, daf 
ebendasfelbe, in Anſehung ebendesſelben Gegenftandes die 
oder das und zugleich das Gegentheil thue? 

GSlaukan. Unmoͤglich. 


Sakrates. Go wenig als es recht geſprochen wäre, 
wenn man ſagte, daß ein Bogenſchuͤtze den Pfeil mit beiden 
Händen zugleich abſtoße und anziehe, ſondern bie eine Hand 
zieht an, und die andere ſtoͤßt ab; nicht fo? 

Glaukon. Nicht anbers. 


Sakrates. Muͤſſen wir nicht gefteben, daß es Leute 
gibt, melde nicht trinfen wollen, wiewohl fie durſtig find ? 

Glauben, N gewiß, das begegnet alle Tage wicht, 
wenigen. 

Hohrates, Wie kann man fi das nun erfläsen, als 
wenn man fagt, das Etwas in ihrer Seele, das ihuen zu 
triufen befiehlt, fey ein Anderes ala das, fo fie vom Trinken 
abhält und ſtaͤrker ale jenes it? 

Glaukon, So daͤucht es mir. 

Sohraten. Iſt nun Dad, was uns von dergleichen (ſinn⸗ 
lichen) Befriedigungen zuruͤckhaͤlt, nicht ein Werk der Ueber⸗ 
legung und des Urtheils, ſo wie hingegen das, was zu ihnen 
anreizt und hinreißt, Leidenſchaft und Krankheit iſt? 

&lauksn. So ſcheint es. 

Sokrates. Haben mir alſo nicht recht, zwei einander 
entgegengefeßte Prineipien in ber Seele anzunehmen, von wel: 
chen wir jenes, kraft deſſen fieL urtheilt und fchließt, das ver⸗ 
nünftige, und dieſes, vermöge beffen fie liebt und hungert und 
dürftet, und von allen andern Begierden, bie zu wolluͤſtiger 
Anfuͤllung und Ausleerung reizen, hingeriſſen wird, das un⸗ 
vernünftige und begierliche nennen? 

Stankon. Wir könnten mit Recht dieſer Meinung ſepu, 
follt? ich denken. 

Unfer Philoſoph fährt nun fort, im biefer kurzweiligen 
Manier auch das dritte in der Seele, welches er Thymes 
nennt, zu betrachten und fü lange Bin und ber zu fchieben, bie _ 
er die Aehnlichkeit diefes vorgeblichen Princips mit der ftreit: 
baren Claſſe in feiner Republik entdeckt, und herausgebracht 
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Hat, daß Thymos mit den Begierden häufig in Streit gerathe, 
und fo oft fich diefe gegen das regierende vernünftige Princip 
auflehnen, mit großem Eifer die Partei des letztern nehme 
für welches er eine ganz eigene Anmuthung babe n. f. w., 
wozu denn der gefällige Glaukon immer feine Beiftimmung 
gibt, und ſich am Ende gänzlich für. die Hppothefe der drei- 
fachen Seele oder der drei Seelen in Einer erklärt. Es mag 
eine ganz bequeme Sache fepn, mit Schülern zu philofophiren, 
bei welchen man immer Necht behält. An Glaukons Stelle 
hätte ich mich fo leicht nicht von diefer neuen Platonifchen 
Lehre überzeugen laſſen, und würde mir die Freiheit genommen 
haben, folgende Vorftellungen gegen diefelbe zu machen. 

„ie eng auch die unbegreifliche Verbindung unfrer Seele 
mit ihrem Körper ift, ehrenwerther Sofrates, fo Fann man 
Doch eben fo wenig von der Seele fagen, daß fie hungre oder 
därfte, ale daß fie eſſe und trinke; auch ift fie eben fo un⸗ 
fhuldig an dem, was du and geziemender Urbanitaͤt lieben 


nennft, und was (in dem Sinne, den bu diefem Worte bier 


beilegft) eigentlih bloß den gewaltfamen Suftand bezeichnet, 
. worin Nriftophanes den Gemahl der fchönen Lyſiſtrata vor 
der Armee zu ihr zurüdeilen läßt. Alle Triebe, — melde 
die Befriedigung eines natürlichen Beduͤrfniſſes des Koͤr⸗ 
yerd zum ‚Gegenftand haben, gehören auch dem Körper 
zu; fie find nothmendige Folgen feiner Organifation, und 
werden nur infofern Begierden der Seele, als dieſe durch 
das geheime Band, wodurch fie an jenen gefeflelt iſt, fich ge: 
nöthigt fühlt.” — Doch, warum follte ich dir, lieber Eury 
Dates, bei diefer Gelegenheit nicht eine Fleine Probe geben, 
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daß ich die Kumft, das Wahre einer Sache durch Frag unb 
Antwort herauszubringen, unferm gemeinfchaftlichen Meiſter 
fo gut als Plato abgelernt habe? Wenigftens werde ich feine 
hinterliftige und mit einer vorgefaßten Hypotheſe in geheimen: 
Einverftändniß ftehende. Grage thun, und Feine Antwort ges 
ben laſſen, als bie immer die einzig mögliche ift, die ein 
vernünftiger. Menſch auf die vorgelegte Trage geben kann. 
Alfo, unter Anrufung der Ichönften aller Göttinnen, ber 
Wahrheit, und ihrer ungefchminkten Srazien — zur Sache! 

Ariſtipp. Mich däucht, lieber Gokrated: Platon, ber 
gute Glaukon hat dir zu fchnell gewonnenes Spiel gegeben. 
Erlaube daß ich eine Heine Weile feine Stelle vertrete und 
in feinem Namen einige unfchuldige Gegenfragen an bich thue 

Sokrates. Frage immer zu. 

Ariſtipp. Gibt es unter allen Körpern in ber Welt 
einen, den deine Seele den ihrigen nennt? 

Sokrates. Allerdings. 

Ariſtipp. Thuſt du dieß nicht, weil deine Seele in 
einer viel engern, beſonderern und unmittelbarern Verbindung 
mit ihm ſteht als mit irgend einem andern? 

Sokrates. Getroffen! 

Ariſtipp. Belehrt uns nicht die taͤgliche Erfahrung, 
daß wir ohne. unfern Körper weder fehen noch hören, noch 
von irgend etwas, das außer ung ift oder zu fepm fcheint, 
ja nicht einmal von ung felbft, die mindefte Kenntniß hätten ? 

Sokrates. In diefem Leben wenigſtens Fönnen mir 
nichts von allem dieſem ohne unfern Körper. " 

Ariſtipp. Lehrt und die Grfahrung nicht uͤberdieß, 
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daß wir ohne Mülfe unſers Leibes nichts von allem, was wir 
zu verrichten und hervorzubringen wuͤnſchen, ausführen kin: 
nen? Ingleichem, daß fobald der Leib leibet und in feiner 
matürlichen Lebensordnung geftört wird, auch bie Seele, fe 
wolle ober nicht, fich zur Mitleidenheit gezogen fähkt, umb je 
geößer die Leiden ihres Körpers find, deſto mehr auch in 
ihren eigenen Verrihtungen, im Denken, und in der Frei: 
Yeit ihre Gedanken zu gemiffen Abfichten zu ordnen, unter 
brochen und aufgehalten wird ? 

Sokrates. Ich fehe nicht, wie bieh geläugnet werben 
Ynnte. | 

Ariſtipp. Iſt es alfo nice natuͤrlich, daß die Seele 
in ſolchen Umſtaͤnden und Lagen ein Verlangen trägt, ihrem 
Körper nah Möglichleit zu Hulfe zu kmmen? 

Sokrates Sehr natürlich. 

Ariſtipp. Sollte num aber nicht eben ſo natuͤrlich fepn, 
daß eben diefelbe Seele, die ihrem Leibe wohl will und feine 
Erhaltung begehrt, auch alles verabfehenen muß, was feinen 
Weohlfiend unterbricht ober ihn gar zum gerftören droht? Oder 
wie ſollt' es möglich fepn, daß die Seele etwas wolte, ohne 
Das Gegentheil nicht zu wollen? Ober baß fie etwas ernſt⸗ 
ich und eifrig begehrte, ohne daß fie das, was der Befriedi: 
gung dieſes Berlangend entgegen ſteht, aus dem Wege zu 
säumen fuchte? 

Sokrates. Es ift Far, daß in dem angenommenen 
Fall das Nichtwollen im Wollen, das Verabſchenen im Be 
gehren nothwendig enthalten ift. 

Ari Ripy. Lehrt uns bie Erfahrung. nicht, daß, de 





113 


unfer Leib zur Erhaltung feines Lebens und feiner Kräfte von 
Zeit zu Zeit Speife und Trank bedarf, die Natur im Baü 
.desfelben eine ſolche Einrichtung getroffen hat, daß wir durch 
eine gewiſſe Unbehäglichkeit an dieſes Beduͤrfniß erinnert wer: 
den, und daß dieſe Unbehäglichleit, je nachdem das Bes 
duͤrfniß größer und dringender wird, fo lange zunimmt, big 
es endlich peinvol und unausftehlich ift? 

Sokrates, Wiewohl ih das lehtere nicht aus eigener 
Erfahrung weiß, fo zweifle ich doch fo wenig daran, daß bie 
unmittelbare Erfahrung mich nicht ſtaͤrker überzeugen koͤnnte. 

Ariſt ipp. Wie nennft du diefe Aufforderung der Nas 
tur, jenen Bebürfniffen unſers Leibes zu Hülfe zu -eilen? 

Sokrates. Hunger und Durft. 

— Ariſtipp. Und das, wodurch beiden abgeholfen wird? 

Sokrates. Speife und Tran. 

Arifipp. Sollten wir alfo den Hunger und den Durft, 
als Gefühle, die ung die Natur felbft aufgedrungen bat, 
nicht mit gutem Fug Naturtriebe nennen können ? 
Sokrates. Ich fehe nicht was und daran hindern 
follte. | oo. 

Ariſtipp. Wenn mich därftet, regt fich der Trieb zum 
Trinken zunaͤchſt im Leibe, der des Getränts bedarf, oder 
in der Seele, bie weder trinken kann noch deſſen nie ſich 
ſelbſt noͤthig hat? 

Sokrates. Nur ein Wahnſinniger tonnte das letztere 
beh aupten. 

Ariſtipp. Man kann alſo, eigentlich zu reden, nicht 
fagen, die Seele duͤrſte; und Plato hatte ein wenig Unrecht, 

Wieland, Ariſtipp. IL. 8 
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einen fo vernünftigen Mann wie du kift, etwas fo Unſchick 
liches fagen zu Inffen. \ Ä 

Hokrates. Shlimm genug fir mich oder ihn, daf 
ihm Dad nur gar zu oft begegnet. | 

Ariſtipp. Wenn alfo, wie die Erfahrung gleichfaie 
ehrt, dieſer Tärperlihe Trieb, welcher unmittelbar aus bem 
Gefühl des Beduͤrfniſſes entſteht, in der Seele des Duͤrſten⸗ 
deu zur Begierde jenen Trieb zu befriedigen, und zur 
Verabſcheuung des aus der Nichtbefriebigung entftehenden 
peinlichen Zuſtandes wird, kommt dieß nicht bloß daher, 
weil ſie an dem Zuſtande des Leibes, ihres unmittelbaren 
Gefaͤhrten und Gehuͤlfen, Antheil zu nehmen gemöthigt 
tft; und weil fie, auh um ihrer felbft willen, defto lebhafter 
und ungebuldiger wünfchen muß, daß der Duͤrſtende zu trin- 
ken befomme, je dringender fein Beburfniß, ie quaͤlender 
fein Durft, und je peinlicher folglich ihr felbft die Hemmung 
ihrer freien Thätigfeit wird, bie. eine natuͤrliche Folge des 
felben ii? | 

Sokrates. Sch fehe nicht, wie ich mir Die Sache andere 
denken könnte, | 

Ariſtipp. Wenn nun Fein befonderer Grund vorhan: 
den ift, warum. der -Dirftende fih des Trinkens enthalten 
ſoll, fo ift auch nichts da, was die Ueberlegung oder die 
Vernunft verhindern Eönnte, ihre Einwilligung dazu zu geben; 
Trieb, Begierde und freier Wille fallen alsdann in einander, 
und es tft Har, daß wir nicht zwei verfchiedene Principien 
anzunehmen brauchen, um das, was in der Seele dabei 
Dorgeht, begreifen. zu Tönnen. Laß Hingegen irgend einen 
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Grund des Nichttrinkens vorbanden ſeyn, 3. B. daß kein 
anderes als ſtinkendes Waſſer, oder irgend ein Getraͤnk, deſſen 
Schaͤdlichkeit dem Duͤrſtenden bekannt iſt, vorhanden, oder 
daß noch vorher irgend ein aͤußerſt dringendes Geſchaͤft abzu⸗ 
thun, der Durſt hingegen noch ertraͤglich waͤre: ſo wuͤrde 
zwar der mechaniſche Trieb zum Trinken nichts dadurch von 
ſeiner Staͤrke verlieren, aber die Begierde, durch die Ueber⸗ 
legung unterdruͤckt, wuͤrde dem Willen nicht zu trinken 
Platz machen; und dieß auf eben die Weiſe, wie wir, wenn 
wir ung mit Veberlegung, aber aus irriger Meinung zu etwas 
entſchloſſen haben, anſern Entihluß ändern, fobald wir den 
Jerthum gewahr werben , wiewohl es ebendiefelbe Vernunft 
ift, die uns in beiden Fällen beftimmt. Oder follte es etwa, 
zu Erklaͤrung bdiefer fo häufig vortommenden Veraͤnderlich⸗ 
keit unfrer Meinungen und Entſchließungen, einer zwelfachen 
vernünftigen Seele bedürfen ; einer die fich irren kann, und 
einer andern, die fi nie irrt, und welcher jene untertban 

zu ſeyn verbunden ift? 


Sokrated. Mich dünft eine und eben diefelbe Seele 
ſollte Hinlänglih feyn, alles was in den befagten Fällen in 
ihr vorgeht zu beftreiten. 


Arifipp. Solange uns alſo Plato nicht gezeigt haben 
wird, Daß es andere Zälle gebe, wo dee Menſch in ebendem⸗ 
ſelben umtbeilberen Augenblick, in Anſehung ebendesfelben 
Gegenftandes, von der Begierde nach einer gewillen Rich⸗ 
tung, und von der Vernunft wach der entgegengefehten 
gezogen werde, ift. keine Urfache vorhanden, warum ftir 
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aus dem was in uns begehrt, und bem was in und über: 
legt und wählt, zwei verſchiedene Seelen machen follten. 
0 Sokrates, Aber wie, wenn (um bei unferm bisherigen 
Beifpiele zu bleiben) der Durft endlich auf einen fo hoben 
Grad dringend würde, daß feine Pein unausſtehlich märe, 
und der Dürftende könnte fchlechterdings eines andern Ge 
tränfes habhaft werden als‘ eines. Bechers voll Schierlinge: 
ſaft, entftände da. nicht der Fall, wo Begierde und Weber 
legung den Menſchen zugleich nach zwei entgegengeſetzten 
Richtungen ziehen wuͤrde? 

Ariſtipp. Ich weiß nicht ob jemals ein ſolcher Fal 
frattgefunden Gaben mag; wenigfteng werden wir, weil die 
Erfahrung uns bier verläßt, das, was in diefem unbelant: 
ten Falle gefchehen müßte, nur aus dem, was ung von der 
menfchlihen Natur überhaupt bekannt ift, oder aus ähnlichen 
Fällen durch Muthmaßung herausbringen' fünnen. Auf ale 
Fälle ift gewiß, daß ebendiefelbe Seele, die dem dringen 
den Bebürfniß des verlechzenden Körpers um jeden Preis ab⸗ 
geholfen wiffen wi, den Gifttranf, fobald fig ihn für einen 
folhen erkennt, infofern er dem Körper die gänzliche Ser: 
ftörung droht, verabfhenen muß. Demmmgeachtet bin ich 
überzeugt, fobald das Beduͤrfniß zu trinken aufs aͤußerſte, 
und folglih die Pein des Durftes anf einen fo ficchterlichen 
Grab geftiegen wäre, daß dem Unglüdlihen nih ubrig 
bliebe, als fein Leben an die Erleichterung der gegenwärtigen 
Qual zu fegen: ſo wurde nicht nur der finnlihe Abſcheu von 
der wuͤthenden Begierde uͤbertaͤubt werben, fondern die Ber: 
nunft felbft, wenn fie kein andered Rettungsmittel vorzu: 
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ſchlagen hätte, wuͤrde die leichtere und fchnellese Todesart 
der graufamern vorziehen, und ber Veslerde keinen vergeblichen 
Widerſtand entgegen ſetzen. — 

Aber genug, lieber Eurphates, für. eine kleine Probe, 
welche freilich dreimal fo groß hätte ausfallen mögen, wenn 
ih, nach der Weile meines Vorgängers, jede Frage noch in 
zwei oder drei bünnere hätte fpalten wollen. 

In Betreff des fogenannten Thymos, welchen Plato zum 
dritten — ich weiß nicht was in unſrer Seele macht, muß ich 
zu dem bereits Geſagten nur noch hinzuſetzen, daß alle Schwie⸗ 
rigkeiten von ſelbſt wegfallen, ſobald bei den Erſcheinungen, 
die er unter dieſer Benennung begreift, Das, was feinen un: 
mittelbaren Grund in. ber organifhen Befchaffenheit bes Leibes 
bat, von dem was das eigentliche Werf der Seele babei ift, 
fo genau als möglich unterfchleden wird. Weberhaupt fehlt 
fehr viel, daß diefeg vorgeblihe Princip bei allen Menfchen 
gleiche Wirkungen hervorbringe: die Verfchiedenheit des Tem⸗ 
peramentg, der Nervenftärke und Muskelkraft, der von Ingend 
an gewohnten Lebensweife und anderer Umftände, gibt gar 
verfchiedene Reſultate. Der eine zittert vor dem. bloßen 
Anfchein einer Gefahr, da ein andrer gar nicht weiß was 
Furcht ift, und feinen Muth mit der Gefahr fteigen fühlt. 
Diefer ergrimmt über etwas, das jenen Faum aus dem 
Gleichgewicht rüdt. Bei einigen ift hoher Muth mit Sanft- 
heit und Sartgefühl, bei ungleich mehreren mit Rohheit, Härte 
und Gefüähllofigkeit verbunden, u. .f. m. Das aber, was ohne. 
Zweifel allen Menfchen gemein. ift, — der natürliche, mit 
mehr oder minder lebhaftem Widerfiand verbundene Abſcheu 


118 - 


vor allem, was unfern gegenwärtigen Zuſtand zu verſchlim⸗ 
mern, oder gar unfer Weſen felbit zu zerftören droßt, — und 
die Begierde alles, was fih ald angenehm, unferm Weſen 
zuträglic und den Genuß unſers Daſeyns verftärkend, kurz, 
was fih und unter der freundlichen Geſtalt des Schönen und 
Guten darftellt, an ung und fo viel möglich in ung hineinzu⸗ 
ziehen, — ich fage jener Abſcheu und Widerftand entfpringt 
mit dieſer Begierde und Anziehung aus einer und eben berfel- 
ben Wurzel. Beide bebiirfen, um ung in ihren Wirkungen 
begreiflich zu werden, Feines andern Principe, als deſſen, 
worin: unſer Weſen felbft befteht, biefer fich felbft bewege ben 
Kraft, die fih in dem unaufhörligen Beſtreben aͤußert, ihr 
durch den Körper befchränktes, aber innigft mit ihm verweb⸗ 
tesa Sepn zu genießen, zu nähren,: zu erweitern und zu er: 
hoͤhen; und die immer ebenbiefelbe ift, es fey nun daß fie, 
als Begierde, das was ihr gut fheint an ſich zu ziehen, ober, 
als Abſcheu, das wirklihe oder vermeinte Boͤſe zuruͤckzuſtoßen 
firebt. Su Erklärung diefer fo nothwendig mit einander ver 
bundenen und unter ber Regierung ber Vernunft fo harme⸗ 
nifch zu einerlei Zweck zuſammenwirkenden Beftrebungen eben: 
berfelben Kraft, zwei befondere Seelen anzunehmen, duͤnkt 
mid eben fo unphilofophifch, als wenn man, um ſich die ver 
fehiedenen Wirkungen ber Liebe und des Haffes zu erklären, 
eine liebende und eine haſſende Seele erbichten wollte. Nach 
Platons Art zu räfouniren würden wir zulebt jeder befondern 
Leidenfchaft, wiewohl fie alle aus einerlei Quelle entfpeingen, 
ihre eigene Seele geben müflen; denn ſehen und erfahren 
wie nicht täglich bei taufend Gelegenheiten, daß eine begeht: 
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liche Leidenſchaft mit einer andern, öfters fogar mit mehrern 
zugleich (5 B. ber Geiz mit Gewinnfucht, Eitelkeit und 
Liͤſternheit) in offenbaren Widerſpruch geräth 7 

Doch genug und ſchon zu viel über die zwei umterften . 
Endpunkte des Platoniſchen Seelen: Dreiedd. Sollte es mit 
der vermänftigen Seele, welche bie oberfie Spige desſelben 
iſt, nicht die nämliche Bewandtniß haben? Sollten ſich nicht 
alle Erſcheinungen und Wirkungen der Sinnlichkeit und ber 
Einbildungskraft, des Verſtandes und bed Willens, ber Leiben- 
fihaften und ber Vernunft, ſehr wohl aus einer und eben: 
berfelben mit einem organifchen Körper vereinigten Seele 
erklären Iaflen ? Können fie nicht ganz natiirlih und unge- 
zwungen als bloße verfchiebene Mobalitäten oder Zuſtaͤnde 
ebenberfelben ſelbſtthaͤtigen Kraft gebacht werben, welde, je 
nachdem fie von ihrem Körper und andern in fie einwirkenden 
Dingen außer fi) mehr oder minder eingefchräntt wird, und 
je nachdem fie ſich ſelbſt aus verfhiebenen Beweggrinden und 
Abfichten eine andere Richtung ober Stimmung gibt, ober 
ihre Kraft Höher oder tiefer fpannt, fi unter andern Ge: 
ſtalten zeigt und anbere Benennungen erhält? Sind wir nicht 
fogar durch das innigfte Selbſtbewußtſeyn gemdthigt, unfer 
Ich in allen feinen Veränderungen, Zuſtaͤnden und Geftalten, 
felbft in den ungleichartigften und unvertraͤglichſten (3. B. im 
Webergang aus ber Trunkenheit einer heftigen Leidenſchaft in 
ben heitern Stand der ruhigen Belonnenheit) für ebendas- 
felbe zu erkennen? Ich möchte wohl fehen, wie und Plato 
dieſes immerwährende Zufammenfließen feiner drei Seelen in 
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der Einheit des Bewußtſeyns, ohne eine ihm und und bisher 
unbelannte vierte Seele, begreiflich machen wollte? 

Uebrigens bedarf es kaum der Erwähnung, daß ich gegen 
die allgemeinen, aller Achten Lebensweisheit zum Grunde 
liegenden Wahrheiten, womit fi dag vierte Buch fchließt, und 
gegen die Formel, in welcher Plato feine Theorie über Gerech⸗ 
tigkeit und Ungerechtigkeit zufammenfaßt — „Daß die Tugend 
„ber Seele eben das fey, was Gefundheit, Schönheit, und 
„volllommenes Wohlbefinden dem Leibe,” und gegen die Be 
bauptung „daß beide Arten von Gefundheit aus einerlei 
„Arfachen entfpringen, wenn nämlich jeder Theil, in gehörigem 
„Verhaͤltniß zu den übrigen, nichts als. fein ihm eigenthuͤm⸗ 
„liches Geſchaͤft verrihte, und im Ganzen die reinfte Leber: 
„einſtimmung und Ordnung berriche” — nichts zu erinnern 
babe. Warum er und aber zu fo fonnenklaren, von niemand, 
meines Wiſſens, beftrittenen und, wie er felbft gefteht, fo 
augenfcheinlich vor unfern Füßen liegenden Wahrheiten auf 
ſolchen Ummegen und durch fo viele ſtruppichte Dornhecen 
geführt hat, bleibt indelfen immer eine Frage, die er fehl 
vieleicht duch den Ausſpruch des alten Heſiodus beantwortet 
glaubt: daß die Götter es nun einmal fo in ber Art haben, 
den Sterblihen nichts Gutes ohne große Muͤh' und Be⸗ 
ſchwerde zukommen zu laſſen. | 
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7. 
Sortſetzung des Vorigen. 


Der Platoniſche Sokrates hat, ſeinem eigenen mehrma- 
ligen Vorgeben nach, die Idee feiner Republik zu keinem an⸗ 
dern Ende aufgeftelt, als um an einem groß in die Augen 
fallenden Vorbilde deſto beutlicher zeigen zu können, was 
Gerechtigkeit und Ungerechtigkeit an fich ſelbſt in ber Seele 
und für die Seele ſey, von welcher die eine oder die andere 
Befib genommen habe. Mit biefer Arbeit ift er nun in den 
vier erſten Büchern dieſes Dialogs gluͤcklich zu Stande gekom⸗ 
men; er hat uͤberfluͤſſig geleiſtet, mas er verſprochen hatte, 
und in der That viel mehr als er ſchuldig war. Man erwar⸗ 
tet alſo die Geſellſchaft entweder auseinander gehen, oder eine 
neue Materie zum Geſpraͤch auf die Bahn gebracht zu ſehen. 
Aber Plato hat es bereits darauf angelegt, daß er nur bie 
Faͤden, die er hier und da, wie es fchien bloß zufaͤlliger Weife, 
aber in ber That ablichtlich fallen ließ, nach und nach wieder 
aufzunehmen braucht, um an feinem reichen und vielgeftalti= 
gen Gewebe in die Länge und Breite fo lange fortzumeben, 
als es feine mit dem Werke felbft wachfende Luft und Liebe 
mir immer auszuhalten vermögend fepn wird. Sein Sokrates 
ſtellt ſich alfo am Schluß des vierten Buche, als ob er fi 
auf einmal erinnere, daß er, um bie Gerechtigkeit gegen ihre 
‚Gegner volftändig zu vertheidigen, noch zu unterfuchen habe: 
welches von beiden müplicher fep , gerecht und tugendhaft zu 
fepn, auch wenn ‚man weder von Göttern noch Menfchen dafuͤr 
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anerkannt wird, oder ungerecht, wenn man es gleich ungeftraft 
ſeyn Eönnte? Glaukon, der feit geraumer Welle eine ziemlich 
ſchuͤlerhafte Role fpielen mußte, erhält hier Gelegenheit, durch 
feine Weigerung an einer fo überfläffigen Unterfuchung Che 
zu nehmen, feinen Verſtand wieber bei uns ia Erebit zus feßen. 
Es wäre läherlih, fagt. ee, nachdem fo ausführlich erwie⸗ 
fen worden, daß Gerechtigkeit Geſundheit der Seele ſey, erſt 
noch zu unterfuchen, ob es nüßlicher fep, Trank oder gefund 
zu fern? — Sokrates gefteht das Lächerliche einer folchen 
Unterſuchung, meint aber doch, da fie num bereits einen fe 
hohen Standpunft erſtiegen hätten, follten fie ſich's nicht ver 
drießen laſſen, fo weit fie Eönnten herumzuſchauen, um ſich 
defto volkftändiger zu überzeugen, daß es dieſe Bewandtniß 
mit der Sache habe. Wenn er dieß thun wolle, fährt er fort, 
fo werde er feben, daß die. Tugend nur Eine Geftalt ober 
Form babe, die Untugend Hingegen unzählige. Inter bieten 
ſeyen jedoch nur vier vorzüglich bemerfenswertb, berem jede 
die. Form einer nichts taugenden Art fowohl von State 
ald von Seelen-Verfaflung ſey. Es gebe nämlich genauer u 
reden. — nicht (mie er eben gefagt hatte) unzählige, ſondern 
nur fünferlei Regierungsformen, und eben fo viele verſchiedene 
Berfaffungen der Seele. Die erfte fey diejenige, welde fie 
bisher miteinander durchgangen haͤtten; fie könnte aber unter 
zweierlei Benennungen erfiheinen:. wenn nämlich unter ben 
Vorftehern des Staats Einer ald der porzüglichfte alle andern 
regiere, werde fie Monarchie, wenn bee Staat hingegen unter 
mehrer Regenten ſtehe, Arifiokvatie genennt. Im Weſent⸗ 
lichen ſey es aber in ſeiner Republik ganz einerlei, ob ſie von 
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Mehrern oder nur von Einem regiert werde; denn vermöge 
ber Erziehung, welche alle zum Regieren beftimmten Yerfonen 
in berfelben erhielten, würde dieſer Einzelne fo wenig als 
jene Mehrern das Mindefte an den Srundgefegen bes Staats 
ändern; und in biefer Ruͤckſicht begreife er beide Regierungs⸗ 
arten unter Einer Form. Da nun diefe bie gute und rechte 
ſey, fo folge von felbft, daß die andern vier nichts taugen 
müßten. 

: Wie er eben anfangen will, diefes von einer jeben befon- 
ders mit feiner gewöhnlichen Ausführlichteit zu beweifen, 
entſteht auf Anftiften Polemarchs und Adimanths ein Fleiner 
Aufruhr unter den anweſenden Theilnehmern an biefem Ge: 
ſpraͤch. Man erinnert ich, daß, als vorhin von verfchiedenen 
die Polizei der idealiſchen Republik betreffenden Dingen, für 
welche bie Archonten derfelben zu forgen haben wirben, bie 
Rede war, Solrates ſich, wie von ungefähr, ein Wort davon 
hatte entfallen laffen, als ob es ſich von felbft verftehe, daß im 
den obern Elaffen Weiber und Kinder gemein feyn müßten. 

Ein fo paraborer Satz hätte nun freilich den Adimanthus, 
an welchen er gerichtet war, ſowohl ale alle übrigen gewaltig 
vor die Stirne ftoßen follen: aber bieß wäre dem Verfaſſer 
damals ungelegen gelommen. Man ließ ihn alfo unbemerkt 
auf die Erde fallen, und Adimanth, der faft Immer nichte ale 
„ja freilich“ zu antworten: gehabt hatte,tfagte wie in einer Zer⸗ 
fireuumg: das alles: wärbe fo in der beften Orbnung fepn. 
Wir fehen aber aus dem Eifer, womit er und Glaukon und 
Die übrige Geſellſchaft int auf einmal in Sokrates dringen, 
ſich über diefe Gemeinfchaft der Weiber und Kinder unter 
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den Beſchuͤtzern feiner Republik näher zu erklären, daß fie 
ihnen ftarf genug aufgefallen fepn mußte; nur fchen wir 
nicht, warum fie die Erklärung nicht Damals, da es fo natuͤr⸗ 
lich wear, fie zu fordern, fondern gerade ist, da keine Ber: 
anlaffung dazu vorhanden ift, von ihm verlangen. 

Platon läßt hier feinen Sokrates abermals (wie er ſchon 
öfters gethan hat, und in der Folge noch mehrmal thun wird) 
um bie Neugier ber Zuhörer noch mehr zu reizen, ben Eiron 
fpielen und fi ftellen, ale ob er großes Bedenken trage fih 
auf eine fo häkelige Materie einzulaffen, da er vorausfebe, 
wie vielerlei neue Fragen, Zweifelöfnoten und Streitigkeiten 
fie nach fich ziehen werde. Was thut das, fagt Thraſpmachus; 
find wir denn nicht deßwegen bier, um ung mit intereflanten 
Discurſen zu unterhalten? — Das wohl, verſetzt jener, 
aber alles mit Map! — O Sobkbrates, ruft ber ungenugfame 
Slanton aus, was nennft du mit Maß? Verftändige Menfchen 
würden ihr ganzes Leben lang ſolchen Discurfen zuhören, 
und noch immer nicht genug haben! — Du merkt bed, 
Eurpbateg, wenn dieß eigentlich gilt, und wozu es gefagt if? 
Der Philofoph bat, wie du fiehft, darauf gerechnet, vet 
viele Glaukonen zu Lefern zu haben, und hat ihnen wenig 
fteng feinen guten Willen zeigen wollen, ein Buch zu fchreiben 
woran fie ihr ganzes Leben lang zu lefen haben. 

Aber Sokrates macht noch immer Schwierigkeiten. Man 
werde, ſagt er, fuͤrs erſte nicht glauben wollen, daß eine 
ſolche Einrichtung ausfuͤhrbar ſep; und wenn mau dieß auch 
zugaͤbe, fo werde man doch nicht glauben, daß fie die beſte 
ſey. Er erklärt ſich alfo nochmals, daß er fehr ungern baras 
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gehen wuͤrde diefe Dinge zu berühren, ans Furcht man möchte 
Die ganze Sache bloß für ein windichtes Project Halten. Da 
aber Glaukon fchlechterdings nicht "von ihm abläßt, und ihn 
zu bedenken bittet, daß er weder undankbare, noch unglaubige, 
noch uͤbelwollende Zuhörer babe: fo rädt er enblih auf: 
richtiger mit der Sprache heraus, und wir vernehmen zu 
unfrer großen Berwunderung: der wahre Grund feiner 
Schüchternheit Yen eigentlich bloß, weil er felbft nicht recht 
überzeugt fey, daß es mit diefem Theil der Gefeße, bie er 
feitter Republik zu geben gedenkt, fo ganz richtig ftche, und 
er alfo große Gefahr laufe, nicht etwa bloß fich lächerlich gu 
machen (denn das wuͤrde wenig zu bedeuten haben), fondern, 
indem er auf einem fo fchlüpfrigen Wege im Dunkeln nad 
der Wahrheit herumtappe, auezuglitfhen, und, mas noch 
fhlimmer wäre, auch noch feine Freunde im Fallen mit fi 
nachzuziehen. Er wolle alfo Adrafteen zum voraus fußfällig 
angefleht haben, ihm zu verzeihen, wenn das, was er int zu 
fagen vorhabe, etwa gegen feine Abſicht, ſtrafwuͤrdig ſeyn 
follte ; denn (fagt er) ich bin der Meinung baß es eine Fleinere 
Sünde fey, jemanden unvorfeßlich todt zu fchlagen, als ihn in 
Dingen, wo es auf das, was ſchoͤn umd gut, rechtlich und 
fittlih iſt, ankommt, irre zu führen; — eine Gefahr, bie 
man allenfalls eher bei Feinden als bei Freunden laufen 
möchte. "Siehe alfo zu; lieber Glaukon, wie bu es angreifen 
winft, um mir zu einem ſolchen Wageftid Muth zu machen. 
— Wohlan denn, Tagt Glaukon lachend, wenn wir ja durch 
Das, was du fagen wirft, in einen falfchen Ton gerathen 
follten, fo fprehen wir dich zum vorans von aller Schuld 


126 


und Strafe led. Rede alfo ohne Schen. — Gut, erwiedert 
Sotrates, wer bier losgeſprochen wird, if dort rein, wie das 
Geſetz tagt: Hoffentlich alfo wenn ex es dort ift, wird er es 
auch hier fepn. — So laß bi beun nichts mehr abhalten, 
anzufangen, fagt Glaukon, und jener entſchließt ſich endlich 
dazu, doch nicht ohne nochmals zu verſtehen zu geben, daß es 
ihn viele Ueberwindung Zofte, und daß er vielleicht beffer ge 
than hätte, fich die Sache fogleich bei der erften Erwähnung 
vom Halfe zu fchaffen. — Und wozu, um aller Götter willen! 
alle diefe langweiligen Grimafien, melde Plato feinen ver: 
kappten Sofrates bier machen läßt? Iſt's Ernſt oder Scherz? 
Im letztern Fall konnte wohl nichts umgeitiger fern (um fein 
härteres Wort zu gebrauchen) als in einer folhen Sache ben 
Spaß fo weit zu treiben; bittet er aber Abrafteen (mit der man 
fonft eben nicht zu fcherzen pflegt) in vollem Ernft um Rad: 
fiht, und ift es wirklich zweifelhaft, ob die neuen Gefebe, die 
er feiner Republik zu geben gedenkt, gut, gerecht und geziemend 
find : was in aller Welt nöthigte ihn fie zugeben ? zumal, da der 
Zwei, wozu er diefe Republik erbichtete, bereits erreicht if, 
und volllommen erreicht werben konnte, ohne daß die Rede 
davon zu fepn brauchte, wie die junge Brut in derfelben gezeugt 
und abgerichtet werden follte? Und wie lommt es, wofern 
fein Zaudern und Achſelzucken nicht eine platte und aller öffent: 
lichen Ehrbarkeit fpottende Spaßmacherei ift, daß er, ſobald 
er über der Darlegung feiner wiberfinnifhen Ehgeſetze ein 
wenig warm wird, auf einmal aller ſeiner vorigen. Aengſtlichleit 
vergißt, und fo pofitiv und zuverſichtlich mit den anftößigften 
Behauptungen berausrüdt, als ob ſich nicht dad Geringſte mit 
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Vernunft Dagegen einwenden ließe, und als ob er anf lauter 
fo gefälige Leſer rechne, wie fein vom Zuhören beraufchter 
Freuund Glaufon, ber für bie paradereſten Satze immer bie 
eilfertigfte Deiftimmung in Berettfchaft bar? — Ich geftehe, 
daß ih auf biefe Fragen keine Antwort weiß. 

Hebrigeng, lieber Eurpbates, wirft du mir hoffentlich eine 
ausführliche Beurtheilung biefes Theild der Platoniſchen Re 
publit (dem ich ungern feinen rechten Namen geben möchte) 
um fo geneigter nachlaſſen, da, fo viel ich felbft fehe und von 
andern höre, allenthalben, nur Eine Stimme darüber ift. Das 
Unwahre, Ungereimte und Unnatuͤrliche in biefen Ehgeſetzen 
liegt freilich fo unverfchämt nadenb vor allen Augen da, daß 
der erſte Eindruck nicht anders als unferm Philofophen nach: 
heilig feyn kann; zumal da fein Sokrates gerade bie auf- 
fallendſten Berorbuumgen mit ber gefühllofeften Kaltbluͤtigkeit 
verträgt, und 3. B. von dem anbefodlenen Abtreiben oder 
Ausſetzen bee Kinder, die aus ber Vereinigung ber Männer 
unter dreißig und uber fünfundbfunzig Jahren mit Weibern 
unter zwanzig und über vierzig etwa erfolgen möchten, wicht 
anders fpricht, als ob die Mebe von jungen Kunden ober 
Katzen wäre. Freilich ift diefe Sprache dem Geſichtspunkt 
gemäß, woraus er diefen Gegenftanb betrachtet; indeſſen fonnte 
er doch, wie verliebt er auch in fein Spftem feyn mag, leicht 
vorausfehen, daß fein Grundſatz, „das Verfahren bei Paarung 
‚der Pferde und Hunde, wenn man eine gute Zucht erhalten 
„wit, muͤffe, ohne ale Einſchraͤnkung und in der größten 
„Steenge, auch auf die Menfchen angewandt worden;“ und 
die männliche gymnaſtiſche Erziehung, bie er (dieſem Grund⸗ 
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ſatz zufolge) den menfhlihden Stuten und Fähen, die sur 
Paarung mit den menſchlichen Hengſten und Ruͤden feiner 
Triegeriihen Buͤrgerclaſſe beſtimmt find, mit allen ben unfitt: 
lien und zum Theil unmenfchlichen, ber Natur Trotz bietenden 
Sefegen, wodurch er die Gemeinſchaft der Weiber und Kinder 
in feiner Republik unfhäblih und zweckmaͤßig zu machen vers 
meint — er konnte, fage ich, leicht genug vorausfeben, daß 
Diefes, gegen das allgemeine Sefühl fo hart anrennende Para: 
doron, in einem fo zuverfichtlichen Ton und fo kaltbluͤtig vor: 
gebracht, alle feine Lefer empören, und. das Gute, ſo er etwa 
durch die vortrefflichen Partien dieſes wichtigften. aller: feiner 
Werke hätte ftiften Tönnen, bei vielen, wo nicht bei den 
meiften, unfräftig sachen und vernichten. werde. 

Abber gerade der Umſtand, daß er ftodblind hätte feyu 
müffen, um bieß nicht vorauszufehen, und daß er fich dennoch 
nicht Dadurch abfehredten ließ, muß ung bifligerweife anf einen 
Punkt aufmerffam machen, der, wenn wir gerecht gegen ihm 
ſeyn wollen, nicht überfehen werben darf; nämlich auf den 
Geſichtspunkt, and welchem er felbft die Sache angefehen hat. 
Denn ich müßte mich fehr irren, ober. dieß mürde uns be 
greiflich machen, wie es zugegangen, daß ein Mann wie er 
fein eigenes Gefühl fo ſeltſam übertäuben konnte, um baren 
Unfinn für Ausſpruͤche der höchften Vernunft zu halten? — 
Plato fcheint mir von den Geometern ‚und Rechnern a 
genommen zu haben, daß er immer gewifle Begriffe umd 
Säge, als an fich felbit Elar, ohne Beweis (wenigſtens ohne 
firengen Beweis) vorausfegt, aus dieſen aber fobann mit der 
genaueften Folgerichtigfeit alles ableitet, was ſowohl aus ihnen 


129 


ſelbſt, ald aus ihrer Verbindung mit andern Begriffen und 
Saͤtzen gleiher Art, duch Schluͤſſe herausgebracht werden 
kann. Wo von Zahlen, Linien und Winteln die Rede tft, 
kann diefe Art zu väfonniren nicht leicht irre führen; oder, 
mofern dieß auch begegnen follte, fo ift der Irrthum wenigſtens 
leicht und fiber zu entdecken: aber wo ed um Wuflöfung 
folder Aufgaben zu thun ift, die den Menfchen unb beffen 
Thun und Laflen, Wohl: oder Lebelbefinden, vornehmlich feine 
urfpränglihe Natur, feine innere Organiſirung, feine Ver: 
haͤltniſſe zu den übrigen Dingen, feine Anlagen, feinen Iwed, 
feine Erziehung und Bildung für das geſellſchaftliche, buͤrger⸗ 
liche und Eosmopolitifhe Leben, und andere hierher gehörige 
Gegenftände betreffen, kurz, bei Gegenftänben, an welche man 
weder Mepfhnur noch Winkelmaß anlegen kann, findet jene 
Methode keine fihere Anwendung. Der Menfch laßt fi 
nicht, wie eine regelmäßige geometrifhe Figur, in etliche 
Scharf gezogene gerade Linien einfchließen; und es find viel- 


leicht noch Jahrtauſende einer anhaltenden, eben fo unbefan- 


genen als fcharflihtigen Beobachtung unfrer Natur vonnöthen, 
bevor ed möglich fepn wird, nur die Grundlinien zu einem 
ächten Modell der beften gefellihaftlihen Verfaſſung für die 
wirklihen Menfchen zu zeichnen; und felbit dieſes Modell 
würde für jedes befondere Wolf, durch defien eigene Lage 
und die Verfchiedenheit ber Seit: und Ortsumftände, auch 
verfchiebentlich beftimmt und abgeändert werden müffen. Aber 
auf alles dieß nimmt ein Plato Feine Rüdfiht, und da feine 
Nephelokokkygia nicht auf der Erde, fondern in den Wolfen, 
d. i. fo viel als nirgendwo eriftirt, und nicht mit phyfifchen 
Wieland ,-Aritipp. HE. 9 
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Menſchen, wie He Natur fie in die Welt febt, ſondern mit 
menfhenähnlichen Phantomen von feiner eigenen Schöpfung 
befest tft, fo ift er freilih Herr und Meiſter, ſowohl den 
Elementen feines Staats als dem Ganzen die Geſetze vor: 
zufchreiben, deren Beobachtung am gerabeften und gemwiffeften 
zu feinem Endzweck führt. Anfangs ift es, in feiner Vor⸗ 
ausfehung, bloß das Gefühl Förperlicher Bebürfniffe, was eine 
Handvoll Hirten, Aderleute und Handwerker bewegt, den 
erften Grund: zu feiner Republik gu legen. Der Fleine Staat 
erweitert fih unvermertt; die Anzahl der Bürger nimmt zu; 
ihre Beduͤrfniſſe deßgleihen. Nicht Iange, fo fühlt man, daß 
ohne innere und äußere Sicherheit der Zwed der neuen Geſel⸗ 
ſchaft nicht erhalten werden könnte; daB zu Erzielung ber 
innern Sicherheit gute Sucht und Ordnung, zu Handhabung 
der Drbnung Gefeße, zu Vollziehung der Geſetze eine Regierung, 
md zum Schuß der Negierung und des Staats Überhaupt eine 
bewaffnete Macht vonnoͤthen ift. Um nun dieß afleg feinem Ideal 
gemäß fo zweckmaͤßig ald möglich einzurichten, baut unfer philoſo⸗ 
phiſcher Lykurg feine ganze Gefebgebung auf zwei Grundgeſetze. 
Das erfte ift: die hoͤchſte Wohlfahrt des Ganzen ſoll der 
einzige Zweck des bürgerlichen Vereins oder des Staats ſeyn, 
alfo auf das Wohl eines jeden einzelnen Gliedes nur infofern, 
als es ein Beftandtheil des Ganzen und eine Bedingung des 
allgemeinen Wohlftandes ift, Nüdfiht genommen werden; 
folglich jedermann verbunden fepn, für den Staat zu arbeiten, 
zu leben und zu fterben, und nur, infofern er diefe Bedingung 
erfältt, fol er feinen verhältnifmäßigen Antheil an dem Wohl: 
ftand desfelben nehmen dürfen. Das zweite: zu Verhuͤtung 
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allet fchädliden Folgen, welche in andern Nepublifen daraus. 
entitehen, wenn jedermann fi nad Willkuͤr beſchaͤftigen unb 
alſo auch mit Sachen, bie er nicht verfieht und für bie er 
fein Talent hat, fich bemengen darf, foll jeber Bürger nur ine 
Art von Hanthierung ober Gefchäfte treiben und barin bie 
möglichtte Vollfommmenbeit zu erreichen ſuchen. 

Beide GSrundgefege ſcheinen auf ben erſten Anblick Ihre 
Nichtigkeit zu haben; allein fo fharf und ohne alle Einſchraͤn⸗ 
fung, wie Plato fie annimmt, find fie nicht mas fie fcheinen, 
und könnten auf keinen wirklichen Staat ohne bie nachtheilig⸗ 
fien Golgen angewendet werben. Dee Irrthum liegt barin, 
daß er die Bürger als organifhe Theile eines politifhen 
Ganzen, d. i. als eben fo viele Sliedmaßen Eines Leibes be: 
trachtet, welche nur durch ihre Einfuͤgung in denfelben leben 
und befieben, Teinen Zweck für fi felbft haben, fonbern bloß 
zu einem gewiſſen befondern Dieuſt, ben fie dem Ganzen 
leiften, da ſind. De dieß kei den Gliebmaßen eines jeden 
organifchen Körpers wirklich ber Tall ift, fo kann man freilich 
mit Grund behaupten: daß die lieber um des Leibes willen 
da find, nicht ber Leib um ber Slieder willen. Allein mit 
einer bürgerlichen Geſellſchaft, bie aus lauter für fih bes 
ſtehenden Gliedern zuſammengeſetzt ift, hat es eben deßwegen 
eine ganz andere Bewandtniß. Die Menfhen, woraus fie 
befteht, haben fich (mie Plato ſelbſt anfangs norausfest) bloß 
in der Abſicht vereinist, ihre natürlichen, d. i. ihre welt: 
bürgerlichen Rechte, in die moͤglichſte Sicherheit zu bringen, 
und fih durch dieſen Verein defto befler zu befinden. Hier 
ift es alfo gerade umgefehrt: der Staat ift um des Buͤrgers 
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"willen da, nicht der Bürger um des Staats willen. Die 
Erhaltung des Staats tft nur infofeen das hoͤchſte Gefes, als 
fie eine notbwendige Bedingung der Crhaltung und der 
Wohlfahrt feiner fämmtlichen Glieder ift; nur, wenn es allen 
Bürgern, infofern jeder nach Verhältniß und Vermögen zum 
allgemeinen Wohlftand mitwirkt, verhältnifmäßig auch wohl 
ergeht, kann man fagen, daß der Staat fich wohl befinde; 
und damit dieß möglich werde, darf der Einzelne in freier 
Anwendung und Ausbildung feiner Anlagen unb Kräfte nur 
fo wenig ald möglich, d. i. nicht mehr eingefchränft werden, 
als es der lebte Zweck des Staats, mit Ruͤckſicht auf die 
aͤußern von unfrer Willkuͤr unabhängigen Umftände, uns 
umgänglich nöthig macht. Daher ift denn auch Das zweite 
Grundgefeß der Platoniſchen Republik fo vielen. genauern Be: 
ſtimmungen, Einſchraͤnkungen und Ausnahmen unterworfen, 
daß, wofern es fo ſcharf und ftreng, wie Plato wil, in Aus: 
bung gebracht würde, eben dadurch, daß es den einzelnen 
Bürgern ungebührlihe und unnöthige Gewalt anthut, dem 
Ganzen felbft weit mehr Schaden als Vortheil daraus er- 
wachen müßte. Doch dieg nur im Worbeigehen; denn es 
gehörig auszuführen und anfhanlich zu machen, würde ein 
‚größeres Buch erfordert, als ich, fo lange noch etwas Beſſeres 
zu thun ft, zu fchreiben gefonnen bin... 

Sobald man unferm Philofophen feine beiden Grund⸗ 
gefege zugegeben hat, fo ift alles Uebrige in feiner Geſetzgebuns 
fa folgerichtig und zweckmaͤßig ald man nur verlangen kann. 
Bor allen Dingen ift nicht außer Acht zu laffen, daß die gänz- 
liche Ausſchließung von allem Eigenthum, die Gemeinfchaft 
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ber Weiber und Kinder, und die männliche Erziehung, Lebens⸗ 
weite und Beſtimmung der. erftern, nur in ber mittelften dee 
drei Buͤrgerclaſſen, in welche feine Republik zerfällt, naͤmlich 
nur unter den bewaffneten Beſchutzern oder, wie man fie auch 
mit gutem Fug nennen Eönnte, den menfchlihen Jagd: und 
Hofhunden feines Staats, Platz findet. Denn die Archonten 
und Räthe, melde die erſte Claſſe ausmachen, find zu alt und 
zu ſehr im Anfchauen dev Ideen der Dinge und der Uribee 
ber been vertieft, um ber Weiber noch zu bebürfen; und 
wiewohl Pinto ber bas häusliche und eheliche Leben der 
dritten. Elaſſe ‚(die er überhaupt fehr kurz und mit einer 
ziemlich ſichtbaren Geringſchaͤtzung abfertigt) fih nicht be⸗ 
ſonders erklaͤrt, fo läßt ſich doch aus verſchiedenen Aeußerungen 
nichts anders vermuthen, als daß er die Semeinſchaft der 
Beiber für ein viel zu erhabenesd und heiliged Inſtitut anfieht, . 
als daß der Poͤbel der Handwerker, Künftler, Krämer, Kaufleute 
und aller andern die. fih mit Erwerb befchäftigen oder um 
Lohn arbeiten, daran Theil haben diirfte. In der That-bringt 
Dieb auch die Natur ber Sache mit ih; denn bie Weiber 
und Töchter biefer Lonte haben, nöthigere Dinge zu thun, 
als den Willenichaften und Mufenkinften obzuliegen, fi in 
den Paläftren nadend mit den Zünglingen herumzubalgen, mit 
ihnen auf die Wache und in deu Krieg zum ziehen u. f. f. Ste 
find natürlichen Weife mit Haushaltımgegefhäften, mit Spinnen, 
Wirken, Kleidermahen, Kochen, Brodbaden und taufend an- 
bern Arbeiten biefer Art beladen; muͤſſen auch — außer ber 
Wartung und Pflege ihrer eigenen Kinder — bei den Kinderh 
ber zweiten Claſſe (wie fih aus verfhiedenen Umftänden 
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ſchließen laͤßt) gelegenheitlich Ammendienſte hen, und was, 
dergleichen mehr iſt; kurz fie ſtehen in den Augen unſers Pk 
loſophen zu tief unter den edeln Heroinen, die er zu Muͤttern 
ſeiner Staatsbeſchuͤtzer beſtimmt, als daß man glauben koͤnnte 
er wolle das hohe Vorrecht der Vielmännerei bis auf fie aus 
gedehnt willen; zumal da bei der dritten Elaffe die Beweg⸗ 
gründe gänzlich wegfallen, aus welchen ex die Gemeinichaft der 
Weiber und Kinder in der zweiten fir nothwendig hält. Bei 
Diefer alfo allein findet in Platons Republik diefe allen Welt 
fo anftößige Einrichtung ftatt: und Dazu ‚hat er theils phy- 
ſiſche theilg fittlihe Bewegurfahen von fo großem Gewicht, 
daß alle entgegenftehenden in Feine Betrachtung bei ihm kommen 
Tonnen. Seine Republik fol weder zu groß noch zu Klein, 
fondern gerade fo ſeyn, daß fie weder Verderbniß von innen, 
noch Anfehtung von mißgünftigen und ftreitfüchtigen Nachbarn 
zu befürchten habe. Die Anzahl der Bürger darf alſo nidt ı 
viel über eine beftimmte Zahl zumehmen; aber befto mehr if ' 
daran gelegen, daß fie muth- and kraftvolle, von der edelften 
Ruhmbegierde und reinften Vaterlandsliebe glühende und mit 
allen zu ihrer Beftimmung erforderlichen Tugenden in volle 
fiem Maße begabte Juͤnglinge und Männer zu Beſchuͤtzern 
habe. Der Stifter der Republik hat alſo diefe Claffe, auf | 
welcher bie Erhaltung berfelben in jeder Ruͤckſicht beruht, mit 
- ganz befonderer Sorgfalt ausgewaͤhlt, und zu ihrer erhabenen 
Beſtimmung erzogen und ausgebildet. Er mußte aber auf ı | 
die dienlichſten Maßregeln nehmen, daß eine fo wichtige - | 
Körperfhaft immer wieder durch gleichartige Clemente erſett 
werde, immer von ebendemfelben Geift befeelt bleibe, und | 
| 


1 


‚ Ib dahdurch in einer Art von ewiger Iugenb und Uuſterblich⸗ 
zeit erhalte. Um zwei Hauptquellen einer möglichen Aus- 
artung anf immer zu verſtopfen, mußten diejenigen, welche 
bloß fuͤr den Staat leben ſollten, weder Eigenthum noch 
Familie haben. Die möglichite Gleichheit ſollte unter Ihnen 
s hereihen; alles Gute und Böfe, Arbeit und Verguigen, Ge 
fahr und Ruhm, Leben und Sterben immer gemeinſchaftlich 
ſeyn. Sole Menſchen kinnen von allem, was mein und 
dein heißt, nie weit genug entfernt, und unter einander 
niemals eng genug verbunden werden. Wie gut er aber au 
für dieß alles geforgt hätte, immer wuͤrden bie Weiber alle 
‚ feine Mühe zu Schanden gemaht haben, wofern ihm fein 
 Genins nicht ein Mittel zugefluͤſtert hätte, Dielen reizenden 
Schlangen ihren Gift zu benehmen. Lieber wär’ es ihm 
ohne Zweifel gewefen, wenn De Mutter Erbe, als fie feine 
4 Strieger in voller Waffenruͤſtung aus ihrem Schooß hervor- 
' springen ließ, fie auch mit dem Vermoͤgen begabt hätte, 
» ihresgleichen entweder ans ſich felbft, ober mit ihreögleihen 
Hervorzubringen. Da bie Weiber nun aber einmal zu diefem 
wichtigen Gefchäft leider unentbehrlich ſind, und uͤberdieß 
nicht wohl geläugnet werden kann, daß Die Neigung zum 
weiblichen Gefchlecht gerade die Seite ift, wo die Natur den 
Manu am wenigften befeftigt Hat, was blieb dem guten 
Dlato übrig, um zu verhindern, daß feine braven Krieger 
dur ben Umgang mit biefen Yaubrerinnen nicht gefhwächt, 
 weidhli gemacht und durchaus verborben werden könnten, 
als den künftigen Muͤttern ber Kriegs: und Staatsmaͤnner 
Durch eine rauhe mannlihe und kriegeriſche Erziehung fo viel 
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nur immer möglich von ihren gefährlihen Reigzungen abzu- 
ftreifen, fie, fo weit es bie Bärte ımd Schlaffheit ihrer Natur 
geftatten möchte, zu einer Art von Androgynen zu erheben, 
oder wenigftend mit den Atalanten, Deianicen und Penthe 
flleen der heroiſchen Zeit auf gleihen Fuß zu’ feßen? Durch 
diefes - Mittel war nun zwar für eine derbe und kraͤftige 
Nachkommenſchaft geforgt: aber wenn er den Vätern erlaubt 
hätte, in eine monogamifche Verbindung mit den Müttern 
gu treten, wuͤrden zwei mächtige Naturtriebe, die Liebe zu 
ben eignen Kindern und bie wechfelfeitige Zuneigung des 
Mannes zu der, Mutter, des Weibes zu. dem Water ihrer 
gemeinfhaftlih Erzeugten, zum Nachtheil der. Baterlande- 
liebe ins Spiel geſetzt worden fepn, und die unvermeidlid 
aus dem Stande der Che hervorgehenben befondern Familien: 
verhältniffe würden, fo zu fagen, eine Menge Kleiner Staaten 


im Staat erzeugt haben, wobei fih bie Grundfäne, der Gck . 


und die Zugend des lestern unmöglich. lange in ihrer erften 
Reinheit hätten erhalten können. Mit Einem Wort, ed be 
durfte nichts als bie bloße Beibehaltung der gewoͤhnlichen 
Ehe, um aus unfrer Platonifhen -Republit an fich (dieſer 
vollfommenften oder vielmehr einzigen, in welcher, nad 
Plate, bie reine Idee der Republik fichtbar dargeſtellt iſt) ein 


.. 


fo armfeliges Ding von einer: gemeinen heillofen Alltag 


republik zu machen, wie man ihrer in Griechenland, klein und 
groß, zu Huuberten zählt. Es blieb ihm alfe, um der Der: 
derbniß des Staats von biefer ‚Seite den Zugang auf ewig 
zu verfperren, kein anderes Mittel, ale bie Gemeinſchaft 
der Weiber uud Kinder zu einem Grundgefeg zu machen 


187 


Jeder Soldat der Republik erhielt dadurch ein unbeftimmtes 
Recht an alle Frauen und Jungfrauen feiner Slaffe, Feiner 
ein ausfhließlihes an Cine. Die Liebe in der eigentlichen 
Bedeutung des Worts fand hier Feine Statt; dad Zeugungs⸗ 
geſchaͤft follte ald eine rein phyſiſche oder thierifhe Sache be⸗ 
handelt werden, wobei es bloß darum zu thun wire, fich 
einer PRliht gegen den Staat zum entlebigen, und alfo auf 
felbftfüchtige Befriedigungen Feine Rüdficht genommen würde. 
Man muß geftehen, unfer Philofoph thut fein Beltes, um 
einer ſich aufdringenden Vergleihung feiner fogenannten- Chen 
mit dem ungefähren momentanen Zufammenlaufen jener 
kaum duch die Geftalt vom Vieh unterfchiedenen Wald⸗ 
menfhen, welche man fi gewöhnlich als die Stammeltern 
des menſchlichen Geſchlechts vorftelt, zuvorzukommen. Vor 
dem zwanzigften Jahre der Weiber und dem breißigften der 
Männer erflärt das Geſetz alle Befriedigungen des Triebes, 
von welchem hier die Rede ift, für unrechtmäßig, unheilig 
und facrilegifh. . Der: Tag, an weldem eine Anzahl von 
Juͤnglingen und Mädchen das gefeßmäßige Alter zur Plato: 
nifhen Che erreicht haben, ift ein republicanifches Felt, das 
mit Opfern, Gebeten, und von den Dichtern der Republie 
befonders dazu verfertigten Epithalamien aufs feterlichfte be⸗ 
gangen wird. Jede Verbindung zwilchen einem Jüngling und - 
einem Mädchen (wiewohl fie nur für den Augenblic gilt) wird 
son ben Archonten, vermittelft eines kuͤnſtlichen Looſes an: 
geordnet, wodurch immer die fehönften, ftärkften und muthig- 
ſten zufammen kommen, die ſchlechtern hingegen lauter Nieten 
äiehen; eine Veranftaltung, welhe zu Verhuͤtung aller 
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ſchlimmen Folgen, die aus diefer durch das gemeine Mefte 
nothwendig gemachten Vebervortheilung der armen Schlehtern, 
wenn fie bekannt würde, zu befürchten wären, ein Staats: 
geheimniß bleiben muß. Won diefem erften großen Copulations⸗ 
tage an, zählen die Glädlihen, weldhe von den Archonten 
‚mittelft dieſes heiligen patriotifhen Betrugs würdig und 
tauglih erfunden wurden, der Republik Kinder zu geben, bie 
Meiber zwanzig, die Männer fehsundzwanzig Jahre, während 
deren ihnen Die Pflicht obliegt, fih von diefer Seite um ben 
Staat fo verdient zu machen, als ihnen nur immer möglich 
if. Alle Kinder, welche binnen diefer Zeit geboren werden, 
nennen jeden ‚diefer in ‚Dienften ber Republik ftehenden 
Zeuger „Vater“, jede diefer Sebärerinnen ‚Mutter‘, und werden 
hinwieder von ihnen, Söhne und Töchter‘ genanat; aber dafuͤr 
ift geforgt, daß kein Vater und. keine Mutter ihre leiblichen 
Kinder unterfcheiden, noch von diefen unterfchieden werden Fönne. 
‚Denn In diefer Claſſe, wo niemand etwas Eigenes haben darf, 
ift es auch nicht erlaubt ein eigenes Kind und einen eigenen Vater 
zu haben. Alle, die in dem Lauf einer Generation von fünf 
undzwanzig Fahren geboren werden, nennen fih „Brüder und 
Schweſtern“, und erhalten, nachdem fie das gefegmäßige Alter 
‚ erreicht haben, auf obige Weife von den Archonten die Er: 
laubniß, für die Fortdauer der Republik zu arbeiten. Bor 
Diefer Zeit aber ift 3. B. einem Juͤugling von fehs= ober acht⸗ 
undzwanzig Jahren nicht erlaubt, ein Mädchen von ſiebzehn 
oder achtzehn zur Mutter zu machen; wie entichieden auch 
immer ihre beiderfeitige Tuͤchtigkeit, und wie dringend ihr 
‚ innerer Beruf dazu feyn möchte, da fie täglich auf der 


Palkftoa” hanbgemein niit einander zu werden Gelegenheit 
haben; und follte gleichwohl ein folcher unglüdliher Fall fi 
ereighen, fo muß die Frucht ber gefehwidrigen Berbindung 
abgetrieben, oder, wenn fie dennoch Mittel findet lebendig 
and Tageslicht zu fommen, ſogleich ald der Ernährung un: 
wuͤrdig auf die Seite gefchafft werden. Zwiſchen Eltern und 
Rindern, d. i. zwifchen Männern und Frauen von ber erften 
Generation mit Franen und Männern von der zweiten und 
dritten, findet (da jene zu diefen kraft des Geſetzes fich als 
Citern und Großeltern verhalten) feine gefeßmäßige Ber 
gattung ſtatt; und uͤberhaupt tft es eine der beiligiten Pflichten 
der Regierer des Staats, den Zeugungstrieb bei ihren Bür- 
‚gern fo viel als möglich einzufchränfen, und ja nicht mehr 
Kinder aufkommen zu laffen, als nach Befchaffenheit der tim: 
fände nöthig find, damit der Staat fi immer bei gleicher 
Stärke erhalte; woraus Klar ift, daß fie auch von Zeit zu Zeit 
für einen tätigen Krieg zu forgen haben. Denn es brauchte 
nur einen hundertjährigen Srieden, um die Regierung in die 
gefährlihe Nothwendigfeit zu fehen, das vorbefagte Loos fo 
einzurichten, daß von hundert Paar Juͤnglingen und Mädchen 
wenigſtens drei Viertel zu einer unfreiwiligen Unfruchtbarkeit 
verdammt werden müßten, wofern die Menge der Kinder, 
denen ber Eintritt ind Leben an der Pforte verfagt wird, nicht 
auf eine fo ungeheure Sahl fteigen follte, daß dem Plato⸗ 
niſchen Sofrates felbft, mie Faltblütig er auch diefe Dinge 
anfieht, bei ihrer Veberrehnung die Haare um feinen Glatz⸗ 
Topf zu Berge ftehen müßten. 

Alle diefe und eine Menge anderer Ingereimtheiten und 
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Abſcheulichkeiten, die fih jedem Unbefangenen bei diefem Theil 
feiner Gefeßgebung aufbringen, verfchwinden in Platong Augen 
yor dert großen Grundſatz: daß die höchfte bentbare Vollkom⸗ 
menheit des Staats ber einzige Zweck desfelben, unb der ein- 
zelne Bürger nur infofern für etwas zu rechnen fen, als 
er bloß für das Ganze lebt, und immer bereit ift, diefem feine 
natürlichften Triebe und gerechteſten Anſpruͤche aufzuopfern. 
Ob der Staat folhe Opfer zu fordern berechtigt fen, ift bei 
ihm Feine Frage; auch lehrte ihn die in Sparte fo lange Zeit 
defolgte Geſetzgebung Lykurgs, baß es möglich fey, Menſchen 
fo zu erziehen und zu bilden, daß man ihnen alles, felbft das 
Unnatürlichfte, zumuthen kann. Er trug alfo um fo weniger 
Bedenken, die Hauptzüge bes Spartanifhen Inftitute in feiner 
Republik noch weiter und bis zu einer Confeguenz zu treiben, 
die, wie ein eiferner Streitwagen, alles was ihr entgegen 
ſteht zu Boden tritt, und Über alle Bebenklichkeiten und Rdd: 
fihten, d. i. über die Köpfe und Eingeweide der Menfchen 
weg, in gerader Linie auf bad Ziel losrennt, das fie fich vor: 
geſteckt hat. 

Sn wie fern ihn diefe Betrachtungen rechtfertigen oder 
entfchuldigen koͤnnen, laſſ' ich dahin geftellt ſeyn; mir ift wenig: 
ftend gewiß, daß er in allem, was und an feinem idealiſchen 
Sparta am anftößigften iſt, treulih und ohne Gefaͤhrde zu 
Werke ging, und 3. B. auf unfre Bedenklichkeit, . der ab 
gezweckten höhern Vollkommenheit feiner Nepublit alle Jahre 
etliche hundert neugeborne Menſchlein zum Opfer darzubringen, 
mit eben dem naferimpfenden Mitleiden herabſehen wird, 
womit fein Sokrates fih über ‚die lächerlide Weisheit” ber: 
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jenigen aufhält, die das Ringen nadter Mädchen mit nadten 
Sünglingen auf der Paldftra ungegiemend finden. Ich zweifle 
daher auch feinen Augenblick, daß er wenig verlegen ſeyn 
würde, für jeden andern Einwurf, der ihm gegen feine Er⸗ 
ziehungs: und Begattungsgefeße gemacht werben könnte, auf 
der Stelle eine Antwort zu finden; wiewohl er ed nicht der 
Mühe werth gehalten zu haben fcheint, bie mancherlei Schwie- 
rigfeiten vorauszuſehen, welche fi der Ausführung dieſer — 
der Natur, dem fittlihen Gefühl und den Grazien zugleich 
Hohn fprehenden — Gefeße entgegenthürmen. Bei einem 
Philoſophen, der feine Beiftesaugen immer nur auf die ewigen 
und umnveränberlichen Urbilder der Gattungen und Arten ge: 
heftet hält, Tommen bie einzelnen Dinge, als bloße vorüber- 
gleitende Schemen oder unwefentlihe. Wollen: und Waller: 
bilder, in’teine Betrachtung; und da er alle die Knoten, in 
welche die Meinungen, Neigungen, Bebürfniffe und Leiden: 
ſchaften der Menfchen im gefellfchaftlihen Leben fich unauf- 
börlich verwideln und burcheinanderfchlingen, immer mit einem 
einzigen Grundfas wie mit einem zweifhneidigen Schwert 
zerhauen Tann, warum follte er fih die Mühe geben fie auf: 
löfen zu wollen? 

Etwas, worüber er indeffen nicht fo leicht zu entfchul: 
digen ſeyn dürfte, find die kleinen Widerfprühe mit fich felbft, 
die feinem redfeligen Sokrates hier und da in dem Feuer, 
womit er feine Behauptungen vorträgt, zu entwifchen fcheinen. 
Hierher gehört (um nur ein paar Beifpiele anzuführen) wenn 
er, um die gymnaſtiſche Nadtheit feiner Tünftigen Soldaten- 
frauen zu rechtfertigen, ſich auf einmal in die Moral ber 
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Sophiften verirrt, und Fein Bedenken trägt, hen Gap „alles 


Nuͤtzliche iſt auch ehrbar und anſtaͤndig, und nur das Schaͤd⸗ 
liche iſt ſchaͤndlich,“ fuͤr eine ausgemachte Wahrheit zu geben. 
Ungluͤcklicher Weiſe begegnet ihm dieſe Verirrung eine Weile 
hernach noch einmal, da von den Belohnungen die Rebe iſt, 
wedurch die Beſchutzer des Staats aufgemmuntert werden 
folen, im Kriege fih durch tapfere Thaten auszuzeichnen. 
Ber, ber den ehrwirdign Sohn des Sophroniskus gekannt 
hat, muß fih nicht in Platond Seele fhämen, wenn er feinen 
untergeſchobenen Sokrates zum Geſetz machen läßt: „daß es, 
ſo lange ein Feldzug daure, niemanden erlaubt ſeyn ſolle, 
„fh den Kuͤſſen eines ausgezeichneten Braven zu entziehen, 
„damit dieſer, der Gegenſtand feiner Leidenſchaft möge nun 
„en Mann oder ein Weib ſeyn, deſto mehr angereist werde, 
„nach dem eriten Preis der Tapferkeit. zu ringen?” — Dieß 
iſt doch wohl eine von den Stellen, beren ich oben erwähnte, 
wo der verfappte Sokrates feines angenommenen Charakters 
ploͤtzlich vergißt, und in den fich felbft ſpielenden Plate 
zuruͤckſinkt? 
Noch ein Beiſpiel von Widerſpruch mit ſich ſelbſt iſt mir 
im ſechſsten Buch aufgefallen, wo er über die paraſttiſche Ge: 
fälligfeit der Sophiften gegen die Vorurtheile, Neigungen 
und Unarten des großen Haufens (d. i. defien, was man in 
demofratifhen Staaten den Pöbel, oder mit einem urbanern 
Wort das Wolf nennt), und die ſchaͤdlichen Cindrüde, die 
dadurch auf die Jugend gemacht würden, viel Wahres fagt, 
und bei biefer Gelegenheit von dem befagten großen Haufen 
unter dem Bild eines großen und ftarfen Dchfen oder Bullen: 
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beißers eine wahrlich nicht gefhmeichelte Schilderung macht, 
fondern ihm ohne alle Schonung fo viel Boͤſes nachfagt, daß 
Timon der Menfchenhaffer ſelbſt damit hätte zufrieden ſeyn 
koͤnnen; bald darauf aber, da feine Convenienz erfordert die 
Sache von einer andern Seite in einem mildern Lichte zu 
fehen, die Partei bes nämlichen großen Haufens nimmt, von 
ihm ald einem gar fanften gutartigen Thiere fpricht, und 
alle Schuld feines Haffes gegen die Achten Philofophen auf 
die unächten fchiebt. 

Uebrigens ift es eine glüdliche Eigenheit unſers Philo⸗ 
ſophen, daß er nach jeder betraͤchtlichen Verfinſterung, die er, 
fo oft feine Phantafie zwifchen feinen Verſtand und feine 
Lefer tritt, zu erleiden fcheint, fich fogleich durch irgend eine 
deſto glänzendere Ausſtrahlung wieder in bie ihm gebührende 
Achtung zu feßen weiß. Ein Beilpiel hiervon ift in diefem 
fünften Buch die Vorfchrift, wie feine Staatsbeſchuͤtzer fih im 
Kriege gegen den Feind zu verhalten haben; eine Gelegenheit, 
die er mit eben fo vieler Feinheit als Freimuͤthigkeit benugt, 
um ben Griehen feiner Zeit einen Spiegel vorzuhalten, worin 
ſie vor ihren eigenen Augen als eine rohe Art von Barbaren 
erfcheinen müffen, deren gewohntes Verfahren in ihren ewigen 
Fehden untereinander mit den Regeln einer gefunden Etaatd- 
Fugheit nicht weniger ald mit ben Geſetzen der Gerechtigkeit 
und Menfhlichkeit in dem auffallendften Widerfpruch fteht. 
Diefe Stelle ift, meines Erachtens, eine der fchönften in die- 
fen ganzen Werke, und du wirft mir hoffentlich zugeben, 
Gurpbates, daß die Schuld nicht an Plato liegt, wenn er 


durch die heilfamen Wahrheiten, die er euch darin ftärfer 
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und einlenchtenber als irgend einer von euern Rednern ang 
Herz legt, feiner Vaterftadt und der ganzen Hellas nicht dem 
weſentlichſten Dienft geleiftet hat. Daß dieß wenigſtens feine 
Abſicht war, ift um fo weniger zu bezweifeln, da dergleichen 
Seitenblidte auf feine Zeitgenoflen und Mitbürger in dieſem 
Dialog bäufig genug vorlommen, um ung über einen der wid; 
tigften Zwecke bes Ganzen. einen bedeutenden Wink zu geben. 
Was ich gleich anfangs meiner Briefe über die Republik 
Platons gegen den Vorwurf, daß es dieſem Werl an Eunft 
mäßiger Anordnung fehle, erinnert habe, feheint fih unter 
andern auch durch die feinen Wendungen zu beftätigen, wo⸗ 
mit der DVerfafler gegen das Ende des fünften Buchs dem 
Dialog unvermerkt eine folhe Richtung gibt, daß er eine 
(dem Anſchein nach) ungefuchte Gelegenheit erhält, in den 
beiden folgenden Büchern die Grundlehre feiner ganzen Philo⸗ 
fophie auf eine faßlichere und poetifhere Art, als in andern 
feiner frühern Dialogen, vorzutragen; eine Gelegenheit, die 
er, wiewohl fie ihn von dem Hauptgegenftand entfernt, und 
zu einer weitläufigen epifodifhen Abfchweifung verleitet, um 
fo weniger aus den Händen läßt, weil die Abfchweifung in 
der That bloß anfcheinend und vielmehr das einzige Mittel 
ift, feiner Nepublif eine Art von hypothetiſcher Realität zu 
geben, woran wenigſtens alle die Lefer fi genügen laflen Fön: 
nen, die der magifhen Täufchung eben fo willig und zutrau⸗ 
lich als die beiden Söhne Ariftons entgegenfommen. Def et 
ung übrigens auch auf diefem Spaziergang, den wir mit ihm 
machen müffen, durch eine Menge unnöthiger Krümmungen 
in einem unaufhörlihen Zickzack herumfuͤhrt, der ung dag Ziel, 
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werauf wir zugehen, immer ans ben Augen ruͤckt, ik nem 
einmal bie Art bes Platoniſchen Sokrates, die man fih, in 
fofem fie zuweilen. das Intereſſe des Dialogs unterhält und 
erhoͤht, recht gern gefallen ließe, wenn er nur einiges Maß 
beein halten wollte; denn wirklich iſt es oft ſchwer ſich einer 
Anwandlung von Ungebuld zu erwehren, wenn er bald einen 
Gatz, wie 3.3. „Seyn iſt von Nichtſeyn verfihteben” In eine 
oder zwei Fragen verwandelt, bald die ſchlichteſten Fragſtuͤcke 
auf eine To ſpitzſindige und verfängliche Art vorbringt, daß 
man ſich "Deine andere Abſicht dabei denken kann, als dad 
ſchale Vergnuͤgen, den Gefragten in Werlegendeit zu feßen 
und zu einer eimfältigen Antwort zu noͤthigen. Bet allem bem 
maß ich geſkehen, daß etwas Attiſches in Kiefer Mut fich in 
Gefellihaften ‚miteinander zu unterhalten if, und ib zweifle 
nicht, Gurpbates, daß bir die Pſendo⸗Sokratiſche Manier, 
wie Mato dieſe neckiſche Art von Ironie in feinen Dialogen 
behandelt, wenn gleich nicht immer angenehm, doch gewiß 
bei weitem nicht To auffallend vorkommen wird ald mir; Dieß 
ſey alſo das letztemal daß Ich daruͤber wehllage, wiewohl in 
den fuͤnf Buͤchern, die ich noch vor mir habe, die Anreizung 
dazu oft genug vortommen wird, Und nun wieder in unſern 
Meg! 


lauten ſcheint von ber Schönheit ber wen errichteten 
Rrpublit fo bezaubert, daß er fih nicht enthalten kann, ben. 
Dhllofophen, der die Miene hat als ob. er von der innen 
Verfaſſung derſelben und von ihren unendlichen Vorzuͤgen 
Wieland, Arifiipp, II. i0 
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vor den gewöhnlichen noch viel zu ſagen .gedüchte, etwas raſch 
zu unterbrechen. Don allem dieſem, meint er, wiäßten fie 
bereits genug, um fi das, was etwa noch zurädgeblichen 
fey, felbft fagen zu koͤnnen; bie große Frage, auf welche alles 
ankomme, fep ist bloß: ob dieſe herrliche Republik unter 
die möglihen Dinge, gehöre? Sokrates ftellt fih, nad fei- 
ner Gewohnheit, als ob ihm diefe Frage fehr ungelegen 
komme; er fpricht von dem Unternehmen fie zu beantworten 
als. von einem halsbrechenden Wageftüd, und ſucht das An- 
finnen feines jungen Freundes dadurch von fich abzulehnen, 
daß er ihn bereben will, feine Republik Könnte als Ideal und 
Kanon, woran man die Grade der Vollkommenheit oder Un: 
vollkommenheit aller gegenwärtigen und künftigen Republiken 
meflen könne, immer noch gute Dienfte thun, wenn glei 
ihre Möglichfeit nicht ermwiefen werden könnte. Meinft bu 
etwa (fragt.er den Glaukon), ein Maler, ber das Mobell 
eines volllommen fchönen Mannes oder Weibes in der hoͤchſten 
Bollendung feiner Kunſt aufgeftellt. hätte, würde darum. ein 
ſchlechterer Maler ſeyn, wenn er nicht zu zeigen nermöchte, 
wie es möglich ſey, dag ein Menſch fo ſchoͤn ſeyn könnte? 
Diele Ausflucht ift, mit Platang Erlaubniß, ein bloßer Zafchen: 
fpielerfniff; denn es ift ein ſehr wefentliher Unterfchied zwi⸗ 
Then dem Maler, von dem er hier fpricht, und zwifchen ihm 
felbft ald Maler der vorgeblihen vollommenften Republik. 
Freilich braucht 3. B. Zeuris die Möglichkeit feiner Helena 
nicht. zu beweifen; aber warum dieß? Weil er fie uns um: 
. mittelbar vor die Augen geftellt hat, und (vorausgeſetzt ihre 
Schoͤnheit fep in der That untadelig) jedermann, der fie au⸗ 
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haut, füch felbft geftehen muß, er verlange nichts Schöneres 
zu ſehen. Damit ift denn auch jedermann zufrieden, und 
fümmert fih wenig darum, ob jemals ein‘ fterbliches Weib 
eine To fchöne Tochter geboren hat oder Fünftig gebären wird; 
genug, daB und der Maler von der Möglichkeit einer fo 
hohen Schönheit durch den Augenfchein überzeugt bat. Es 
fehlt aber viel, Daß es mit Platons Republik derfelbe Fall ſey; 
der Augenſchein ift nit zu ihrem Vortheil; die Stimmen 
"der Anfchaner find wenigſtens fehr getheilt, und gegen einen, 
der fie fo herrlich findet als fie unferm in fein eignes Werk 
verliebten Pygmalion vorkommt, fehen wir zwanzig, denen 
fie ein fehr umvollftändiges, übel mit ſich felbft uͤbereinſtim⸗ 
mendes, üÜberladenes und unnatürlihes Phantom von einer 
Republik fcheint, von welcher der Strenge nah zu bemeifen 
tft; daß ihresgleichen unter den Menfhen, fo lange fie ihre 
dermalige Natur behalten ‚werden, weder entftehen, noch, wo⸗ 
fern fie auch (wie andere Mißgeburten) durch eine zufällige 
Verirrung der Natur jemals and Tageslicht kommen folte, 
lange genug leben koͤnnte, daß es der Mühe werth waͤre zu 
ſagen fie fey da gewefen. Der Platonifhe Sokrates kann ſich 
alſo der Pflicht, die Möglichkeit feines politifhen Kanone dar: 
zuthun, mit Recht nicht entziehen; und er felbit fcheint dieß 
fo gut zu fühlen, daß er dem ehrlichen, durch feine Induction 
zu fchnel irre gemachten Glaukon von freien Stüden einen 
Borfchlag zur. Gute thut, indem er ihm fragt: ob er zufrieden 
feyn wollte, wenn ihm gezeigt wuͤrde, mie eine feinem Ideale 
wenigftens ſehr nahe kommende Republik zur Wirklichkeit ge: 
langen koͤnnte? GSiaukon ift fo billig fich dieſen Vorfchlag. ge: 
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fallen zu laſſen, und Sokrates rückt, nach mehrmaligem Achfel- 
zuden, dem vorgebtihen halsbrechenden Wageſtuͤck fo nahe, 
daß er bekennt r um allen umfern Nepubliken eine andere un- 
gleich beſſere Geftalt zu geben, bedaͤrfte es wiir einer einzigen 
Veränderung; aber freilich wäre diefed Einzige weder etwas 
Kleines noch Leichtes, wiewohl nichts Unmoͤgliches. — „Und 
was ift es denn?” fragt Glaukon. — Weil es doch einmal 
heraus muß, erwiedert jener, will ich es ja wohl fagen, wie 
wohl ich Gefahr laufe, von dem ausgelafenften Gelaͤchter, wie 
von einer ungeheuren Welle, uͤberſchwennut und in den Grumb 
gelacht zu werden; — es ift: „ſo lange nicht entweder die 
„Philoſophen die einzigen Regenten der Staaten find, ober 
„diejenigen, die man gegenwärtig Könige und Gemalthaber 
‚nennt, wahrhaft und in ganzem Ernſt philofophiren, fo dag 
‚die hoͤchſte Sewalt im Staat umd die Philoſophie In einem 
„and ebenbemfelben Subject gufammentreffen, und alle, die 
„ſich nur auf eine von beiden beſchraͤnken, ſchlechterdings von 
„der Staatsverwaltung ausgefhlofen merden: fo lange, licher 
„Slauton, tft gegen Die Uebel, weldyen die bürgerliche Gefell: 
„ſchaft, ia das ganze Menſchengeſchlecht unterliegt, kein 
„Rettungsmittel, — und bis es dazu kommt, wird auch bie 
„Republik, von welcher bisher die Rede zwiſchen uns war, 
„weder möglich werden, noch das Licht der Sonne ſehen!“ 
In der That hatte der verfappte Plato hohe Urſache, um: 
gern mit einer Behauptung berandzuräden, von weiber fo 
leiht vorauszufehen war, daß fie eben fo ſtark gegen alle herr: 
fhenden Begriffe und Worurtheile als gegen das Intereſſe der 
jesigen Machthaber anrannte, und wenn fie gleich bei den 
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meiten nur ein lautes Gelächter über ihre Ungereimtheit er: 
regen wiirde, von den dermaligen Regierern felbft, als eine 
gefährliche und nur durch Die politiſche Nullitaͤt un ſers Philoſophen 
verzeihlich gemachte Lehre, mit Unwillen angeſehen werden 
muͤßte. Aber auf was fuͤr einen Empfang mußte er ſich erſt 
gefaßt halten, nachdem man aus dem folgenden ſechſten und 
ftebenten Buch verftändigt worden war, was er unter biefer 
Philoſophie und dieſen Philofophen, welche die Welt ausfchließ- 
lich regieren ſollten, verfiche! Daß er namlich keine andre 
Philoſophie für aͤcht gelten laſſe, als feine eigene, und alfo 
fein großes politifhed Geheimmittel gegen alle die Menfchheit 
druͤckenden Hebel darauf binauslanfe: daß alle Negenten zu 
Platonen werden, ober vielmehr (da dieß, wenn fie auch woll⸗ 
ten, nicht in ihter Macht fteht) daß der einzige mögliche 
und mirkliche Plato, Ariſtons und Veriktyonens Sohn, zum 
Univerſalmonarchen des Erdkreiſes erhoben werden müßte, 
wofern das Reich der Themis und die golöne Zeit des alten 
Kronos wiederlehren folte? Wenn nun aber auch zu biefer 
einzigen Meinen Veränderung, wie heilbringend fie immer für 
das geſammte Menfhengeichlecht wäre, nicht die mindeſte 
Hoffnung vorhanden ift, wofuͤr will er daß wir feine Nepmblif 
anfehen fallen? 

"Doch, dem fep wie ihm wolle, das große Wort ift nun 
einmal geſprochen, und wir Finnen und auf unfern Mann 
uerlaffen, daft er, feier verftellten Schächternheit öder Scham: 
haftigkeit ungeachtet, keinen Angenblick verlegen ift, wie er 
fi aus dem Handel ziehen wolle. Er hat ſich eines mächti- 
sen Zauberworts bemeiftert, womit er ſich gegen Hieb und: 
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Stich fett machen, womit er, wie man eine Hand umkehrt, 
Berge verfeßen und Meere audtrodnen, womit er Alles in 
Nichts und Nichts in Alles vervandein Tann. Das Bild, das 
fein Bild ift — des Dings das fein Ding ift, weil es weder 
von den Sinnen ertaftet, noch von der Einbildungskraft bar: 
geftelt, noch vom Verftande gedacht und bezeichnet werben 
kann, mit Einem Wort, bie Idee bes Dinge an fih, das wahre 
unausſprechliche Wort der Platoniſchen Myſtagogie, die form: 
loſe Form deſſen was feine Form hat — Was iſt unſerm 
dialektiſchen Thaumaturgen nicht mit. dieſem einzigen Ask 
Katacki moͤglich? Ja, wenn unter dem Wort Philoſoph fo 
ein Menſch gemeint wäre, wie unſre gewöhnlich ſogenannten 
Philoſophen, Sopkiften, Allwiſſer, Liebhaber and Kenner des 
vermeinten Wahren, Schönen und Guten, welches mit ben. 
Augen gefehen, mit ben Ohren gehört, mit irgend einem 
änßern oder innern Stan gefühlt, von der Einbildungskraft 
gemalt, von der plafifhen Kımft gebildet, vom Verſtand er: 
kannt, "von der Sprache begeichnet, und im wirklichen Leben 
als Mittel zu irgend einem Zweck oder als. Zwerk irgend eines 
Mittels, ale Urfache irgend einer Wirkung oder. Wirkımg 
irgend einer Urfahe, gebraucht werben Lönnte: wenn felcde. 
Dhilofophen die Welt regieren follten, dann, meimt er, würde 
fie freilich um kein Haar beffer regiert werden ale bermalen. 
Aber der Philoſoph, der an der Spine feiner Mepublif ſtehen 
fol und an der Spiße des ganzen menſchlichen Geſchlechts zu 
ftehen verdient, ift ein ganz anderer Mann; der Hält es unter 
feiner Würde, ſich mit Betrachtung und Exrforſchung all des 
armſeligen Plunders der matertellen und einzelnen Dinge, ab⸗ 
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zugeben, welche (wie ber verkappte Sokrates dem ehrlichen 
Glaukon mit feiner gewöhnlichen dialektifhen Tafchenfpieler: 
Innft ſehr wortreich und auf mehr als Eine Manier vorfpiegelt) 
weber Etwas noch Nichts, ſondern eine Urt von Miittelbingen 
zwifchen Nichts und Etwas find. Das hauptfächlichite, wo 
nicht einzige Geſchaͤft feines Lebens ift, fih auf den Stufen 
der Arithmetik, Geometrie und Dialektik zur Betrachtung ber 
einfachen und unwandelbaren been ber Dinge, und von bie: 
fen überfinnlihen Wefen bis zum mpftifhen Anfchauen bed 
hoͤchſten Ontös On oder Urweſens aller Weſen zu: erheben, 
über welches, als etwas an fih Unbegreiflihes und Unaus⸗ 
fprechliches, ihm eine deutliche Erklärung nicht wohl zuzu⸗ 
muthen ift, und dba er durch dieſe gänzliche Verfenkung feines 
Geiſtes in dad, was an fih wahr, fhön, gerecht und gut 
ift, nothwendig felbit durch und durch wahr, edel, gerecht und 
gut werben muß: wo könnten wie einen Sterblichen finden, 
welcher taugliher und wuͤrdiger wäre, die Welt zu regieren, 
als er? 
Alles dieß aus einander zu fegen, und nad feiner Ma⸗ 
nier zu bemeifen, d. i. feinen glaubigen Zuhörern durch weit 
ausgeholte Fragen, Inductionen, allegoriihe Gleichniffe und 
fubtile Trugſchluͤſſe weiß zu machen, befchäftigt unfern So⸗ 
krates in dem größten Theil bes fehsten und fiebenten Buchs ; 
und da die Natur des Dialoge ihm völlige Freiheit läßt fich 
nach Belieben vorwärts und. feitwärts zu bewegen, und fi 
über diefes und jenes, was er mit Vortheil in ein helleres 
Licht zu fegen glaubt, mit Gefaͤlligkeit auszubreiten, fo war 
natärlih, daß er — bei Gelegenpeit ber Schilderung bes 
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aͤchten Philoſophen, der bis zum Wahren und Schönen ſelbſt 
vorzudringen und es. in feinem Weſen anzufchauen vermag, im 
Gegenfag mit den eingebilbeben Allwiſſern und Philodoren, 
die ihre Meinungen von den Divgen für die Wahrheit ſelbſt 
anfehen — über bie Quellen ber Vorurtheile, welche ber 
‚große Haufe, befonders in den höhern Claſſen, gegen bie 
Achten Philoſophen heget, über die Urſachen, warum man fie 
mit anfcheinendem echt für unnuͤge und vornehmlich zum 
Regieren ganz untaugliche Leute halte, und über ben Grund, 
warum auch bie Philoſophen ihres Orts mit Verwaltung 
folder heillofer Republiken, wie bie gegenwaͤrtigen alle feyen, 
nichts zu thun haben mögen — fich alles beffen, was er ver 
muthlich fchon lange anf dem Herzen hat, mit vieler Frei⸗ 
muͤthigkeit entledigt. Dieſer Theil des fechöten Buche , we 
Adimanth wieder am bie Rede kommt, und: durch. den Ders 
ſuch einer Rechtfertigung bes popularen Vorurtheils gegen bie 
Philofophen den Sokrates auffordert, ſich umſtaͤndlicher über 
diefe Materie vernehmen zu Iaflen, fcheint mir (dem perſon 
lichen Untheil, weichen Plato an der Sache nimmt , gemäß) 
mit vorziglihem Fleiß ausgearbeitet zu ſeyn; und ausneh⸗ 
mend ſchoͤn ift unter ande, was er den, Sokrates (ben ich bier 
wieder erlenne und reben zu hören glaube) von den Urſachen fagen 
läßt, woher es komme, daß: wahrhaft weile und: gute Ma 
ſchen fo felten find, und fo manche: Fünglinge, mit Den herr: 
lichſten Anlagen, der hohen Beitimmung, zu welcher bie 
Natur fie ausgeräftet hatte, unglädliher Weiſe für ben. Staat 
und für ſich ſelbſt, gänzlich verfehlen, ja beito fhäblichere 
Bürger umd Regenten werben , je glänzender Die Naturgaben 
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und Talente find, wodurch fie. fich der Liche unb bes Mer: 
trauens ihrer Mitbürger zu bemaͤchtigen willen. Weniger 
die Probe. einer ſtrengen Prüfung haltend, wiewohl mit einem 
keidenfchaftlichen Teuer. gefhrieben, bas den auf fich felbft 
zurücfehenden: und feine eigene Sache führenden Plate vers 
raͤth, ſcheint mir die Stelle zu ſeyn, mo er bie Gründe ana 
gibt, „warum die MWenigen, die im Bes der wahren Weis⸗ 
heit find, fih in die moͤglichſte Verborgenheit zuruͤckziehen 
und mit deu Öffentlichen Angelegenheiten unſerer verborbenen 
Republiken nichts zu ſchaffen haben wollen, fonbern, in ihren 
eigenen vier Wänden gegen alle Stuͤrme des öffentlichen Lebens 
gefihert , beim Anblick der. allgemein herrſchenden Gefeßlofig- 
feit, genug gethan zu haben glauben, wenn fie, felbit rein 
von Unrecht und lafterhaften: Hunbinngen, ihr gegenmärtiges 
Leben. in Unſchulb hinbringen, um. dereinſt mit guter Hoffe 
ung freudig und zufrieben aus bemielben abzuſcheiden.“ — 
Wenn Wriitipp und ſeinesgleichen biefe Sprache führten, 
möchte wohl nichts Erhebliches dagegen einzuwenden fepa; 
«ber won dem. Platonifchen Weiſen ſollte man mit vollen 
ect eine heroiſchere Tugend forbern dürfen; und Ich zweifle 
ſehr, ob irgend eine Republik verborben ‚genug feyn koͤnne, 
daß ibm eine ſolche Bergweiflung an ihrer Bellerung erlaubt 
wäre, sher daß Müdficht auf feine perfünliche Sicherheit und 
Jurcht vor dem. Haß und den. Werfolgungen ber Böfen für 
einen zumerläfligen Beweggrund gelten. koͤnnte, ſich feiner 
Plicht gegen das Vaterland zu entziehen. Der wirkliche So: 
krates wer wenigſtens genz anders geflunt, und lieh es fick, 
als er mit fchr guten Hoffnungen aus biefem Leben ging, 
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feinen Angenblick gerenen, dad Dpfer ber enigegengeſetzten 
Denfart geworden zu ſeyn. 

Aber freilich it Platons Meifer fein Sofrates ; und ihm, 
ber Tein höchfted Gut im Aufchauen des Schönen und Guten 
an fih, und in der dazu erforderlichen Ruhe und Abgeſchie⸗ 
denheit findet, möchte jene Ginnesart um fo eher zu ver- 
zeihen ſeyn, da er fih nothwendig fehr lebhaft bewußt ſeyn 
muß, daß er nirgends als in feiner idealifchen Republik am 
rechten Ort tft, und mahrfheinlih als Staatsmann in jeber 
andern eine traurige Figur machen wuͤrde. 


Ich bin, gegen meinen anfängliden Dorfes, indem ich 
duch ich weiß nicht welchen Zauber, ben unfer bichterifcher 
Philoſoph um fih her verbreitet, mich gezogen fühlte, ihm 
in feinem mäanbrifhen Gang beinahe Schritt vor Schritt 
nachzuſchlendern, unvermerft fo weitläufig geworden, Daß ich 
nur fo fortfehren dürfte, um über ein unmäßig bides Bu 
ein noch didered gefchrieben zu Haben. Die Verfuchung ift 
nicht gering und nimmt mit jebem Schritt ober zu als ab; 
“aber fey ohne Furcht, Eurybates, ich will ed gnaͤdig mit Dir 
machen; und wenn bu dich .entichließen kannſt, mir nur noch 
in dte wundervolle unterichifhe Hoͤhle mſers Myſtagogen zu 
folgen, fo.verfpreche ich Dir, dich mit allem übrigen zu ver 
fhonen, was du noch zu lefen befämelt, wenn ich meine bie: 
herige Umpftänblichfeit bis ans Ende beibehalten wollte. 

Die Behauptung, daB ein Staat. nur buch Achte Philo⸗ 
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fopben wohl regiert werben könne, hatte die Darlegung des 
Unterſchieds zwifchen dem umäcdten und Achten Philoſophen 
herbeigeführt. In biefer bis auf den Grund zu fommen, ſah 
fi) Plato (denn mit diefem allein, nicht mit Sokrates haben 
wir es nun zu thun) genötbigt, feinen Zuhörern einen Blick 
in das innerfte SHeiligthum feiner Philofophie zu erlauben. 
Da. ex aber hier feine Eingeweihten vor fich hat und diefer 
Dialog unter die eroterifhen, d. i. unter diejenigen gehört, 
welche weniger für feine angerwählten Jünger als für die im: 
mer zunehmende Menge müßiger und wißbegieriger Leſer, 
bei denen ein gewilfer Grad von Bilduug vorausgeſetzt wer⸗ 
ben Bann, gefchrieben find: fo war nicht ſchicklich, und in der 
That auch nit wohl möglich, feine Geheimlehre anders als 
in Bildern vorgutragen, um uns anbre Profanen wenigſtens 
durch einen, wiemohl: nicht ſehr durchſichtigen, Vorhang iz 
die Mofterien derfelben blinzeln zu laffen. Hierzu macht er 
nun zu Ende des fechdten Buchs den Anfang, indem er und 
— mit vieler Behutfambeit, damit wicht zu viel Licht auf 
eimmal in unfre blöden Augen falle — bie Eriftenz einer zwie⸗ 
fachen Some offenbart : der bekannten fihtbaren, die uns 
zum Wahrnehmen körperlicher Dinge, Geftalten und Schat: 
tenbilder. verhilft, und einer. rein geiftigen, folglich auch bloß 
dem reinen Geiſt, ohne Beihilfe der Sinne, der Ein: 
bildungskraft und des Gedankens, anfchaulichen (melde er 
die Idee des Guten und das felbftkäubige Gute, Auto: Age: 
thon, nennt), in deſſen Licht allein bad an fih Wahre, 
Schöne und Gute unferm Geiſte fichtbar werben kam. Die 
newentbedte überfinnliche Sonne ſcheint ben wißbegierigen. 
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Glauken fo freundlich anzuſtrahlen, daß Sokrates fih auf⸗ 
gemuntert fühlt, bie Vergleichung eine Weile fortzufegen. 
Beide Sonnen , fagte er, find „bie Könige zweier Welten ;” 
die eine dieſer finnlihen, theils and koͤrperlichen Dingen, 
theild aus mancherlei vergänglichen , unweſentlichen Erſchei⸗ 
nungen zufammengefeßten Welt; die anbere der überfinulichen, 
dem reinen Verſtand allein in dem Lichte des felbftftänbigen 
Guten fihtbaren, weientlihen Dinge. So wie die materielle 
Sonne über und aufgeht, erſcheinen ung. in ihrem Lichte bie 
örperlihen Dinge Mar und deutlich; fo wie uns dieſes Licht 
entzogen wird, verfinftert ſich «alles um ung ber, wie er: 
blicken nur zweifelhafte, farbenlofe „ unförmliche Seftalten und 
willen wicht was wir fehen. Ehen fo wird uns, fobald unfer 
Geiſt in bad Lichtreich des. Auto = Agathon eindringt, auf ein- 
mal die ganze Welt bee Ideen, ober ber ewigen, unwan⸗ 
delbaren Wefen (ontös ontön) anfgefchloffen; wie uns hinge⸗ 
gen biefes Licht entzogen wird, ſehen wir im Reich ber 
Wahrheit — nichts, und alles um uns ber ift Dunkelheit, 
Ungewißheit, Irrthum und Taͤnſchung. — So mie uns bie 
Sonne in ber materiellen Welt zweierlei Arten won Geſtal⸗ 
ten fihtbar macht, die wirklichen Körper, unb bie bloßen 
Schatten und Wſpieglungen berfelben, z. B. blauen Himmel, 
Wollen, Bäume, Gebuͤſche u. f. w. in einem Flaren Waſſer: 
eben.fo entaugt unfer @eift durch das überfinnliche Licht, das 
von dem Auto-Agathen uber das ganze Reich ber Wahrheit 
ausſtrahlt, eine doppelte Art von Erkenntniß: eine rein 
wahre, son Plate Noͤeſis genannt, und eine mit Wahn umd 
Taͤuſchung vermiſchte, die ihm Diianota heißt; jene durch un⸗ 
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verwanbtes Aufſchauen in dag Meich ber Ideen, als die allein 
wahrhaft wirklihe Welt, in welder kein Trug noch Irrthum 
ftattfindet; diefe Durch dad Herabichauen in die Welt der Er⸗ 
feheinungen und Täufchungen, wo wir nichts als die Abfpieg- 
Inngen und Schatten der weientlichen Dinge erbliden ; daher 
denn auch, natürlicher Weife, nicht mehr Wahrheit in diefer 
Art von Erfenntniß fem kann, als in der Borftellung, die 
wir von einem Körper befommen, wenn wir feinen Schatten, 
ober hoͤchſtens feine Gehalt im Waſſer erbliden. Unſer So: 
frates konnte leicht bemerken, daB es dem guten Glaukon, 
mit dem beften Willen von der Welt, dennoch ſchwer werde, 
ſich die überfinnlichen Wahrheiten, die Durch dieſe Vergleichun⸗ 
gen angedeutet werden follten, Mar zu machen. Er laßt fi 
alfo herab, der Blödigkeit feines geiffigen Auges durch eine 
“ allegorifche Darftellung der Sache zu vulfe zu kommen. Unb 
nun bören wir ihn ſelbſt! 

Stelle dir, fagt er zu Glaukon, die Menſchen vor, ale 
ob fie in einer Net von unterirdifcher Höhle wohnten, die 
von oben herein weit offen, bloß durch ben Schein eineg gro: 
ben auf einer entfernten Anhöhe brennenden Feuers erleuchtet 
wird. In diefer Gruft befinden fie fich von‘ Kindheit an, 
am Hals und an ben Füßen dergeftalt gefeſſelt, daß fie fich 
weber von: der Stelle bewegen, noch den Kopf erheben und 
herumdrehen koͤnnen, folglich, gezwungen immer nur vor 
ſich hin zu fehen, weder über noch hinter fih zu ſchauen im 
Stande find. Zwiſchen bem befagten Feuer und den Gefeflel- 
ten geht ein etwas erhöhter Weg, und längs besfelben eine 
Mauer, ungefähre fo hoch und Breit als die Echaugerüfte, 
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auf welhen unfre Gaukler und Tafchenfpieler den Zuſchauern 
ihre Wunbderdinge vorzumachen pflegen. Nun bilde dir ferner 
ein , bu feheft neben diefer Mauer eine Menge Menſchen mit 
und hinter einander auf der befagten Straße daher ziehen, 
welche allerlei Arten von Geraͤthſchaften, Statuen und hölzerne 
oder fteinerne Bilder von allerlei Thieren auf alle mögliche Art 
gearbeitet, auf dem Kopfe tragen, fo daß alle diefe Dinge über 
die Mauer hervorragen. Glaukon findet dieſes ganze Gemälde 
etwas abentenerlich, und fheint nicht errathen zu können, wo 
Sokrates mit feinen Sefeffelten, die er In eine fo feltfame Lage 
feßt, hinauswolle. Gleichwohl, fährt diefer fort, find fie unfer 
wahres Chenbild, — Aber bevor er diefe Behauptung feinem 
ftaunenden Lehrling Kar machen kann, muß er die natuͤr⸗ 
lichen Folgen entwickeln, welche die vorausgeſetzte Lage für bie 
Sefeffelten haben müßte. Fürs erfte, fagt er, werden fie, da 
fie unbeweglich vor fih hinzufehen gezwungen find, weder von 
fi felbft und denen, die neben ihnen find, noch von allen den 
Dingen, die hinter ihnen vorbeiziehen, fonft nichts erblicken 
fönnen als die Schatten, die auf die gegenüberftehende Wand 
der Höhle fallen. Ferner werden fie, falls fie miteinander 
reden Tönnten, den Schatten die Namen der Dinge felbft bei: 
legen; und wofern im Grund ihrer Höhle ein Echo wäre, wel: 
ches die Worte der (ihnen unfihtbareu) Vorbeigehenden wie 
derholte, würden fie fi) einbilden, die Schatten, welche fie 
vor fih fehen, brachten diefe Töne hervor. Sie würden alfo 
unftreitig nichts anders für das Mahre halten, ale die Schat: 
:ten der vorbefagten Geraͤthſchaften und Kunftwerfe. Glaufon 
bejaht alles dieß ohne Widerrede, fogar mit einem großen 
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Schwur; und ‚Sokrates gebt befto getrofter ‚weiter. Siehe 
uun auch, fagt er, wie fie zugleich mit ihren Feſſeln von ihrer 
Unmiffenheit entbimden würden, wenn bie Natur fie von jenen 
befreien wollte... Gefest .alfo Einer von ihnen würde losgebun⸗ 
den und gendthigt plöglich aufjuftehen, ben Kopf umzudrehen, 
zu gehen und zum Licht empor zu ſchauen, fo iſt Fein Zweifel, 
dag ihm alles dieß anfangs ſehr fauer werden müßte, und 
Daß ihn das ungemohnte Richt blenden und unvermögenb ma- 
chen wuͤrde, die Dinge gewahr zu werden, deren Schatten er 
vorber geiehen hatte. Was meinft du nun daß er fagen 
würde, wenn ihn jemand verficherte, was er bisher gefchen 
habe, ſey eitel Tand, und jetzt erft Habe er wirkliche und bem 
Wahren näher lommende Gegenftände vor den Augen; und 
wenn man ihm daun eines Der vorübergehenden nad. dem 
andern mit dem. Singer zeigte und ihn zu Tagen nöthigte was 
es fey, würde er nicht verlegen fepn, und die zuvor gefehenen 
Schatten fir wahrer halten als was ihm ist gezeigt wird? 
Glauk. Ban. gewiß. Sokr. Und wenn man ihn ziwänge 
in Das. Fener ſelbſt hinein zu fehen, wuͤrde er nicht, weil ihm 
die Angen davon ſchmerzten, dad Geficht fogleich wegwenden 
und auf die Schatten zurüddrehen, die er ohne Beſchwerde 


‚onfchauen kann, und.die er eben deßwegen für reeller halten 
‚würde, weil er fie deutlicher fähe als die im Licht erblickten 
Gegenftände? Glauk. Nicht anders. Sokr. Wenn man 


ihn nun vollends mit Gewalt und uͤber Stock und Stein aus 
feiner Hoͤhle heraus an das Sonnenlicht -hervorzöge, wuͤrde 
er nicht während der Operation, gewaltig wehflagen und un- 


‚gehalten. fepn, und fo wie er an die Sonne feldft gefommen 
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wäre, vor lauter Glanz von allem, was wir andern wirkliche 
Dinge nennen, nichts ſehen können?‘ Slant. So ploͤtzlich 
gewiß nichts. Sokr. Es wird alfo, wenn ein folder Menich 
die Dinge hier oben fehen fol, Seit erfordert werben, bis er 
fich allmählich daran gewöhnt. Was feine Augen anfangs am 
leichteften ertragen, werben bie bloßen Schatten fen; hernach 
die Bilder von Menſchen und andern Dingen im Wafer, pe 
letzt dieſe Dinge felbft. Aber was am Himmel zu ſehen iſt 
und den Himmel felbft, wird er lieber Nachts bei Monden 
ſchein und Sternenliht, als bei helem Tag im Sonnenglanze 
fehen wollen. Glauk. Daran tft kein Zweifel. So krat. 
Kar und nach aber wird er es doch endlich fo weit bringen, 
daß er aud die Sonne, nicht bloß ihr Vild im Waſſer uber 
ihren Widerfhein in andern Körpern, ſonbern fie ſelbſt, wie 
fteift, und an der Stelle, wo fie ſich befindet; anzublidten im 
Stande feyn wird. Glaufk. Das ift nicht anders möglich. 
Sokr. Und num wird er atıch durch Weberlegung und Wer: 
nunftſchluͤſſe herausbringen, Daß es die Sonne ſey, melde 
das Jahr und die Wechfelzeiten desfelben ordnet, über allem 
in der fihtbaren Welt waltet und gewiſſermaßen die Urſache 
alles deflen ift, wag fie zuvor fahen? Glamk. Dffenbar nm 
er von biefem auf jenes geleitet werden. Sokr. Und wenn 
er fih nun feines vorigen Aufenthalts, und bes Begriffe, 
den man fich dort von der Weicheit macht, und feiner armen 
Mitgefangenen erinnert, wird er nicht ſich ſelbſt ber mit 
ihm vorgegangenen Veränderung wegen gluͤcklich preifen, und 
die legtern hingegen bemitleiden? Glauk. D gar ſehr! 
Sokr. And mwofern, bei diefen, Lobfpreiche, Ehrenftellen und 
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Melohnungen für Aenienigem ſtattfanden, ber Die vorbeiglei⸗ 

tenden Schatten am deutlichſten Jah, ſich ber Ordnung, ig 
welcher fie aufeinander gefolgt ober nebeneinander erſchienen 
Maren, am genaueften erinnerte, und wie ed Kinftig damit 
ſeyn wuͤrde am beſten vorhesfagen Tonnte: meinſt du jener 
würde diefe Vortheile vermiſſen, oder diejenigen beneiden, die 
bei ihnen geehrt werden und bie Oberhand haben, oder er 
würde wicht lieber (wie Homer den Schatten des Achilles 
fagen läßt) einem „armen Sölöner das Feld ald Tagelöhner 
beſtellen,“ und lieber alles erdulden als in feinen vorigen Zu⸗ 
ftand zurüdfehren? Glauk. Er würde, denke ich, fich eher 
alles andere gefallen Inifen, als wieder dort zu leben. Sokr. 
Gefest aber, er müßte wieder in bie Höhle herabfteigen und 
feinen alten Plag wieder einnehmen, würde es ihm, wenn 
er fo auf einmal aus. der Sonne ins Dunkle käme, nicht zu 
Muthe fen, ale ob er in die dickſte Finfterniß verfegt wor⸗ 
den fen? Glauk. Nichts gewifler! Sokr. Und wenn er 
dann, bevor er den Gebrauch feiner Augen wieder erlangt 
hätte (wozu einige Zeit erforderlih ſeyn würde) von den be: 
fagten Schatten wieder Kenntniß nehmen und ſich mit den 
andern Gefeflelten darüber fireiten müßte, würde er ihnen nicht 
lächerlich fcheinen? würden fie nicht fagen, er wäre durch fein 
Hinaufſteigen in die obere Gegend um fein Gefiht gefommen; 
undfes ſey nicht zulaͤſſig, daß man auch nur verfuche, hinauf: 
zufommen, und wofern fi jemand unterfinge einen von ihnen 
zu entfefleln-und hinauf zu führen, müßte man ihn "greifen 
und mit dem Tode beftrafen? — Glauk. Unfehlbar; mit 
nichts Geringerm als dem Tode, Sokr. Maren wir nun, 

Wieland, Arifiipp, II, 11 
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Aieber Glaukon, die Anwendung von diefem ganzen Bilde auf 
. Bas, was wir vorhin gefagt haben. Die unterirdiſche Höhle 
vedeutet diefe fihtbare Welt; das Feuer, wovon fie beleuch⸗ 
tet wird, die Sonne; das Aufſteigen in die obere Gegend 
und was dort gefehen wird, die Erhebung der Seele in bie 
Äntelligible Welt. Wenigſtens ift dieß meine Vorftellungsart, 
weil du fie doch zu hören verlangt haſt. Ob fie aber die 
wahre ift, mag Gott willen! Genug, mir meines Orts kommt 
Die Sache fo vor, wie ich dir fage. Das Höchfte in der in 
telligibeln Welt ift die dee des Guten, zu deren Anfchauen 
ſchwer zu gelangen iſt. Wer aber dazu gelangt ift, kann nicht 
anders als den Schluß machen, daß fie die Srundurfache alles 
Deflen fey was recht, fhön und gut ift, indem fie in diefer 
sichtbaren Welt das Licht und ben Beherrſcher desfelben ber: 
worgebracht, in der geiftigen hingegen, beren unmittelbare 
Beherricherin fie ift, die Wahrheit und den reinen Verftand 
erzeugt; und daß es alfo fehlechterdings nöthig ift fie zu fen: 
wen, um in irgend einem öffentlichen oder befondern Wir: 
Tungsfreife recht zu handeln. Glauk. Ich denke hierüber 
wie du, fo viel mir immer möglih if. Sokr. So ftimme 
mir denn auch darin bei, daß es Fein Wunder ift, wenn 
Diejenigen, die von bannen herabkommen, Feine Luft haben, 
fh mit den menfhlihen Dingen abzugeben, fondern von gan 
zem Gemüth dahin trachten, fih in jener erhabenen Region 
immer aufzuhalten. Denn es Tann, unferm vorigen Bilde 
gemäß, nicht anders ſeyn. Glauk. Das folgt ganz me 
cuͤrlich. — 

Hieran mag es genug fepn, lieber Eurpbates; unb num 
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erwarteft du vermuthlich meine Meinung von biefem allem? 
Aber was kann ich dir darüber fagen? Es ift fchwer in folchen 
Dingen überall eine Meinung zu haben. Das Gewiffefte, was 
ich davon fagen Tann, ift, daß meine NVorftellungsart fo ver: 
ſchieden von der Platonifchen ift, als die Grundfäße, von denen 
wir ausgehen. Wer von und Necht hat, mag Gott wiſſen, 
möchte ich beinahe mit feinem Sokrates fagen. Und doch 
duͤnkt mich, wenn ich alles mit ganz nüchternem Muth über: 
lege, der allgemeine Menfchenverftand, oder der allen Men: 
fchen einwohnende Sinn für das, was und Wahrheit ift, 
fpreche ziemlich entfchieden für meine Grundſaͤtze. Aber Plato 
denkt von ben feinigen noch vornehmer; denn fie fcheinen ihm 
ſo gewiß zu ſeyn, als daß Eins — Eins tft; wofern wir alfo 
nicht etwa den Delphifchen Gott zum Schiedsrichter nehmen 
wollen, wer foll zwifchen ung Richter ſeyn? 

Uebrigens fcheint Plate die Schwierigkeiten, bie fein 
dDichterifches Lehrgebäude drüden, fehr gut zu Eennen. Da 
ber die Vorſicht, jede feiner unerweislihen Vorausfehungen 
durch andere eben fo Iuftige zu unterftißen; wie ein Dich 
ter, um ein erſtes Wunderding glaublih zu machen, immer 
ein zweites und brittes in Bereitfchaft haben muß. Wir 
wollen, zum Beifpiel, in Betreff dee vorliegenden Allegorie 
fo hoͤflich ſeyn als fein guter Bruder Glaukon, und über 
alle die ungereimten Vorausſetzungen, ohne welche fie nicht 
beftehen Tann, hinausgehen; aber das wird und doch zu 
fragen erlaubt ſeyn mäflen: was die armen Gefangenen 
verbrochen haben, daß fie an Hals und Füßen gefeflelt ihr 
Leben in dem häßlichen unterirdiſchen Kerker damit zubrin- 
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gen müflen, unverwandt wor ſich bie zu auden, und, meil 
fie nichts als Schatten ay ſehen bekommen, fie gezmungner 
Weiſe für xcelle Dinge anzuſehen? — Du erinnert dich 
vielleicht, daß er bie Antwort auf diefe Frage Than lange 
in feinem Phäbrus bereit Hält. Allerdings, Sagt er, haben 
fie duch ein ſehr ſchweres Verbrechen eine ſo harte Buße ver⸗ 
bient. — Uber zum Ungbid finden wir und, wenn wir ihm 
auch dieſe Ausrede, als auf eine ihm heſſer ale uns be 
kannte Thatſache gegründet, gelten laffen wollen, genoͤthigt 
abermals zu fragen: wie bie: Idee des Guten (bie er zur 
Grundurfahe alles Wahren, Rechten und Schönen macht) 
recht amd wohl daran thue, dieſe Verbrecher wit einer 
Strafe zu belegen, wodurch ihnen ein fortdauernder Buflaub 
von Unmwiffenheit und Irrthum unvermeidlich und alles Auf 
fireben ind Neih ber Wahrheit unmöglich gemacht wird? 
Ich fehe nicht was er antworten Tann, um feine Idee des 
Guten von dem Vorwurf zu retten, daß fie, gleich deu Goͤt⸗ 
tera unfeer Dichter, Esin Bedenken trage, Diejenigen, die 
ſich gegen fie vergangen haben, ans Wache in unfreiwillige 
Irrthuͤmer und Verbrechen zu verwideln, bloß um einen 
neuen Vorwand zu erhalten, mit den armen Ungluͤcklichen 
noch graufamer verfahren zu können. 

Diefen und einer Menge anderer Klippen mad Untiefen, 
zwiſchen welchen die Platoniſche Philoſophie, unter beftändiger 
Gefahr zu ſcheitern oder auf dem Sande ſitzen zu bleiben, 
fih durcharbeiten muß, entgehen wir andern aͤchten Sokra⸗ 
tifer freifich durch den großen Grundfag unſers Meifters: 
bloß über Die menſchlichen Dinge menſchlich zu philoſophiren, 
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und die göttlichen, als Aber unſert Verſtand gehend, unbe⸗ 
forgt den Göttern zu Aberlaifen: abet wir bekennen une 
dudrech auch zu einer Unwiffenheit, die uns Mit dem unge⸗ 
lehrteſten Idioten in ine Reihe ſtellen Würde, wenn wir 
nicht wenigſtens dieß voraus häften, daß wir die Urſachen 
kennen, warum bieſe Unwiſſenheit unvernieiblich if. Dem⸗ 
ungeachtet laͤugne ich nicht, daß der Hang alles, was 
um, uͤber und unter uns iſt, ergruͤnden zu wollen, — wie⸗ 
wohl er ſich nur bei wenigen außerorbentlichen Menſchen in 
ſetner ganzen Staͤrke zeigt — dennoch eines der Merkmale 
zu ſeyn fcheint, wodurch fi der gebildete und feiner Ver⸗ 
nunft mächtig gewordene Menſch von dem bloßen Thier- 
menſchen unterfcheidet. Er gehört zu dem ewigen Streben 
ins Unbegränzte, welches das große Triebrad der unbeftimm- 
baren Vervollkommnung ift, deren hoͤchſtem Punkte das Men: 
ſchengeſchlecht fih in einer Art von unermeßlicher Spiral- 
inte langfam und unvermerft anzunähern fheint. Werden , 
wir jemals dieſes Ziel erreichen? Oder bewegen wit ung 
(wie der Wegvptifche Hermes gefagt haben fol) in einem 
Cirkel, defien Mittelpunkt überall und deſſen Umkreis nir- 
gends iſt? Und iſt vielleicht gerade dieß die einzige Moͤglich⸗ 
keit, wie wir ans immer bewegen, d. i. nie zu ſeyn auf⸗ 
hören können? — Auch die Natur, Freund Eurpbates, hat 
in ihren großen Myſterien unausfprechliche Worte, die wir 
entweder nie erfahren werben, über welche der, dem fie fich 
enthuͤllte, nicht verrathen koͤnnte, weil es ihm an Werten 
fehlen würde fich andern verftänblig zu machen? Befaͤnde 
ch jemals eim Sterblicher im dieſem gluͤcklichen Falle, wuͤrde 


166 


er nicht, wenn er von dem, was unausſprechlich ift, ſpre⸗ 
chen wollte, genöthigt ſeyn, feine Zuflucht, wie Plate, zu 
Bildern und Allegorien zu nehmen? Und da er doch ſicher 
daranf rechnen Tinnte, mit feinen Offenbarungen von nie 
mand verftanden, und nur von fehr Wenigen vielleicht, 
gleich fernen das Ohr kaum noch leife berührenden Toͤnen, 
mehr geahnet ale gehört zu werden, thaͤt' er nicht eben 
fo. wohl, wenn er gar nicht davon fprähe? — Aber was 
hätte da ber göttliche Plato zu thun gehabt? — Ich beant: 
worte alfo jene Frage mit Nein; aber nun auch Feine Spibe 
weiter! 


1 


8. 
Fortſetzung und Feſchluß des Borigen. 


Meinem Veriprehen zufolge werde ich bie vier Bücher, 
die noch vor und liegen, wie reich und ſchwer 'an Inhalt 
fie auch find, und wie viel gegen Manches zu erinnern wäre, 
wenn es ſcharf gefichtet werden follte, To fchnell als möglich 
burchlaufen, und (wenn anders die Verſuchung nicht hier 
oder da gar zu ftark werden follte) nicht mehr davon fagen, 
als zur Weberficht des Ganzen nöthig ft. 

Die Behauptung, „daß die befte (der Vollkommenheit 
am näcften kommende) Republik nur unter ber einzigen 
Bedingung, wenn fie Achte Philofophen zu Regenten babe, 
realiſirt werden koͤnne,“ Hatte ben Platonifchen Sokrates 
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auf die verihiedenen Unterfuchungen und Erläuterungen ge- 
führt, die den Inhalt des festen Buchs ausmachen. Die 
allegorifhe Dichtung zu Anfang des fiebenten folte das, was 
er über aͤchte und unächte Philofophie, über Irrthum, 
Wahrheit und Meinung (die zwilchen beiden liegt) vor= 
gebracht hatte, durch ein paflendes Phantafiebild begreiflicher- 
machen. Das Refultat davon ift: daß nur der, deſſen Geiſt 
aus der Sinnenwelt (die und andern gemeinen Menfchen die 
wirkliche fcheint) in die Welt der Fdeen emporgeftiegen, und 
durch diefe fich endlich bis zum unmittelbaren Anſchauen der 
Idee des Guten erhoben bat, den Namen eines Philoſophen 
verdiene. Da nun unfre Republik lauter folhe Philoſophen 
zu Vorftehern haben fol, fo fragt fih: duch was für eine 
Erziehung dieſe leßtern zu ihrer Beſtimmung zubereitet, auf - 
welchen Stufen fie zu ihr empor geführt, und melden Pruͤ⸗ 
fungen fie unterworfen werden follen, bevor fie für fähig und 
würdig zu erkennen find, in unſrer Republit das zu ſeyn, 
was die Vernunft in dem Mikrokosmos der menfchlichem 
Seele und die Idee des Guten im Weltall ift? Diefe Auf⸗ 
gaben befchäftigen unfern Philofophen durch das ganze fiebente 
Buch, und geben ihm, indem er von den Wiſſenſchaften 
fpriht, wodurch feine Fünftigen Acchonten fih den Eingang 
in die überfinnlihe Ideenwelt eröffnen follen, Gelegenheit, 
manches Brauchbare zu fagen, aber auch manches, das mir 
und vermuthlic feinen meiften Lefern ziemlich unverftändlich® 
ift, und und den Argwohn abnöthigt, daß er ung entweder 
abfihtlih tantalifiren, oder eine Unwiflenheit, die ex mit 
und und allen andern Sterblihen gemein bat, binter die 
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oßlverfptechende sehiimntpuoie Mene, Wohitt er mas — 
michts offenbart, verfteten wolle. Die Wiſſenſchaften, welche 
feine künftigen Archonten mit befonberm Eifer kreiben follen, find 
die Arithmetik, Geometrie, Aſtronomie und Maſik. Aber 
daB du dir ja nicht einbildeſt, der Platoniſche Sokrates benke 
über diefe Willenfchaften wie der Sohn bed Sophroniskus, 
der feinen jungen Freunden zu rathen pflegte, fich wicht 
tiefer in fie einzulaſſen, ald zu ihrem Gebrauch im Rech⸗ 
nen, Feldmeſſen, m der Schifffahrt und zum Singen, Either: 
fütelen und Tanzen nöthig ift! Gerade das Widerfpiel; ee 
foriht von dem praftifhen Theil derſelben mit einer At 
von Berahtung, und empfiehlt fie feine Söglingen nur, in- 
fofern fie die Seele buch Betrahtimg des THeberfinnlichen 
reinigen und zum Unfchauen des Weſens der Dinge und der 
Idee des Guten tüchtiger machen. In diefer Ruͤckſicht raͤumt 
er der Dialektit (die ihm etwas ganz anders tft als was ge 


“  wöhnlih unter diefem Namen verftandben wird) die oberfte 


Stelle unter allen (in Vergleihung mit ihr nur uneigentlid 
fo genannten) Wiffenfchaften ein, weil fie fih (wenn ich ihn 
anders recht verftehe) zu den übrigen verhält, wie in feinem 
vorigen Gleichnißbilde von den Gefeflelten in der unterir- 
diſchen Höhle das Anſchauen der Sonne felbft zum Anfchauen 
des Feuers, weldhes den Gefeflelten die Schatten ber zwi⸗ 
Then ihnen und dem Geier vorübergetragenen Dinge ſicht⸗ 
bar macht; daher denn auch niemand ald der wahre Dialek 
tiker im Stande iſt, die uͤbrigen Wiffenfchaften fo gu ver 
ebein, daß fie zu Stufen werden, worauf die Seele, nachdem 
fie fi von allem was aͤſthetiſch iſt losgewunden hat, „ver 
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mittelſt eines Orgens, Bad mehr als zehntauſeud koͤrverliche 
Augen werth FE,” zur unmittelbaten Anſchamung des Auto⸗ 
Agathon, als dem hoͤchſten Endpunkt alles Reindenkbaren, ſich 
erheben kann. Mehr verlange nicht, daß ich dir von dieſen 
Werſinnlichen Geheimniſſen Tagen ſoll; denn ich geftebe dir 
unverhshlen, daß mein Geiftedange (mit Plato zum reden) noch 
zu ſehr mit barbariſchem Schlamm (borborö barbarikö) der: 
zogen iſt, um von dem unendlich ſubtilen dialektiſchen Licht, 
womit diefes fiehente Buch erfuͤllt iſt, nicht geblendet zu 
werden. Beinahe möchte man ben wadern Glaukon beueiben, 
Ser, sie es ſcheint, als ein Achter junger Abler mit heilen 
Augen in diefe Sonne ſchauen kann, und dem alled, was er 
bloß hoͤrt, auf der Stelle fo Flar einleuchtet, als ob er es 
ans Platons eigenen Augen fähe. 

Ernfthaft von der Sache zu reden, Eurpbates, glaube 
ih trotz ber Bloͤdigkeit meines Geſichts fir unfichtbare Dinge, 
ziemlich Har zu feben, DaB es nur auf den guten Willen 
unſers Moftagogen angelommen wäre, die erhabenen Lehren, 
die er und, bald in die feltfamften Bilder verfchleiert, bald 
in einer nur ihm und feinen Eingeweihten verftändlihen 
Sprache, als eine Art von Raͤthſel zn errathen gibt, in der 
Sprache der Menfchen deutlich genug vorzutragen, baß jeder 
nicht gänzlich im Denken ungenbte Lefer fie ohne große An- 
firengung hätte verſtehen und beurtheilen Finnen. ber 
vielleicht würden fie dann auch nicht wenig von dem hoben 
Werth, ben er ihnen beilegt, verloren haben, und es waͤre 
beim erften Blick in die Augen gefallen, daß wir durch Bie 
Verwanblung bloßer ansgeweideter Gedankenformen in das 
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was er Ideen nennt, und fogar durch dad Aufſchauen zu 
feinem Auto:Ugathon, — in welches unfer geiftiged Auge, eben 
fo wenig ale unfer leiblihes in die Sonne, länger als einen 
Angenblit (und auch da nicht ohne zu erblinden) ſchauen 
könnte, — bei weitem nicht fo viel gewinnen als er ung zu 
verfprechen fcheint. Denn es hat (menichlicherweife von der 
Sache zu reden) mit biefem Auto-Agathon, diefem König der 
unfihtbaren Welt, diefem erften unergründlichen Grund alled 
deſſen was wahrhaftig tft, fo ziemlich eben biefelbe Bewandt⸗ 
niß wie mit der Sonne, dem Herriher in der fichtbaren. 
Was wir von beiden willen, ift fehr wenig, und wir reichen 
nicht weit damit, wenn ed darum zu thun ift, ung eine 
reelle, d. i. im praftifchen Leben brauchbare und ‚hinreichende 
Kenntniß der Menfhen und der Dinge um uns her anzu: 
fhaffen, deren wir gleichwohl am meiften bebürfen, da von 
den Verbältniffen diefer Menfchen und diefer Dinge zu ung, 
und von der Art, wie wir diefe gebrauchen und und gegen 
jene benehmen, unfer Wohl oder Weh abhängt. Ob die Welt 
um und her aus reellen Dingen oder bloßen Erfheinungen 
beftehbe, wenn es für gefunde Menſchen auch eine Frage feyn 
tönnte, wäre doch eine - unnäße Trage, weil wir und, um 
nicht wie Thoren zu handeln, immer fo benehmen muͤſſen, 
als ob alles, was gefunden und vernänftigen Menſchen reell 
fheint, es auch wirklih ſey. Sich mit Gewalt in eine un⸗ 
fihtbare Ideenwelt hinein zu träumen oder hinein zu ab- 
ſtrahiren, ift fehwerlich der rechte Weg, die Sinnenwelt, bie 
nun einmal unfer Wirkungstreis ift, kennen zu lernen; aber 
wohl das unfehlbarfte Mittel, eine jede andere als bie Rolle 
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eines fchwärmerifhen Mpftofophen ziemlich ſchlecht in ihr zu 
fpielen. Was würde man von einem zum Maler oder Bildner 
beftimmten Menfchen fagen, dee, wenn er in eine Galerie 
von Bildfänlen und Gemälden ber beiten Meifter geführt 
würde, diefe Kunftwerfe, weil fie doch nichts als lebloſe und 
unvollfommene Nahbildungen wirklicher Menſchen, Götter 
und Götterföhne ſeyen, mit Verachtung anekeln und fi 
noch groß damit machen wollte, daß er nur die Urbilder 
feines Anblicks würdig halte? — Doc dieß im Vorbeigehen; 
denn eine fcharfe Unterſuchung bdeflen, worauf es in dem 
Streit zwifhen dem göttlichen Plate und dem gefunden 
Sokratifhen Menſchenverſtand ankommt, würde mich viel 
weiter führen als ich mir in diefen Briefen zu gehen vorge⸗ 
fest habe, und es Kann, duͤnkt mih, an den Winfen genug 
ſeyn, bie ich hierüber Hier und da bereits gegeben habe. 


Nachdem unfer Platonifher Sokrates das Kapitel von 
der Erziehung und Vorbereitung, und den darauf folgenden 
Befchäftigungen und Prüfungen, woburd die zur Negierung 
feiner Republik beftimmten Perfonen beiderlei Geſchlechts zu 
dem erforderten hohen Grab von Weisheit und Tugend ge⸗ 
bildet werben follen, im fiebenten Buche zu Ende gebracht hat, 
beginnt er das achte mit einer fummarifchen Wiederholung 
der Reſultate alles deſſen, was vom fünften an bisher 
zwifchen ihm und ben beiden Brüdern abgehandelt worden, 
und nimmt, mit Glaukons unbedingter Beiltimmung, als 
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etwas Ausgemachtes an: daß in einer volllommen wohlein⸗ 
gerichteten Republik erſtens Weiber, Kinder, Erziehung und 
Ausbildung zu allen in Krieg und Frieden noͤthigen Eigen⸗ 
fhaften, in den beiden obern Ständen gemeinfchaftlich ſeyn 
muͤſſen; zweitens, ber zur Vertheibigung beſtimmte Stand 
kein Eigenthum befißen duͤrfe, und drittens aus demfelben 
me die vollendetiten und bewährteften Philsſophen und Kriegs⸗ 
männer zu Megenten oder Koͤnigen (wie er fie nennt) erwäßlt 
werben follen. Beide erinnern fih nun des Orts, von we 
aus Sokrates buch Adimanths und Polemarchs Sudringlich- 
Beit in diefen Labyrinth von geoßen und Kleinen Digrefitonen, 
Abfprängen und Widergängen verleitet worden; und de beide 
gleich geneigt find, der eine zu reben, der andere zuzuhoͤren: 
fo wird nun der im Eingang bes fünften Buche angefangene, 
aber fogleih unterbrochne Discurs ber bie verſchiedenen 
Staatsformen wieder aufgenommen, und gezeigt, wie einer 
jeden biefee Verfaffungen (welche unfer Philoſoph auf fünf, 
nämlich eine gefunde und vier mehr oder weniger verdorbene, 
 gmeidfährt) eine ähnliche Berfaffung im Innern des Menfchen 
entſpreche. Die einzige gefunde Staatsverſaſſung ift tym Wie 
Ariſtokratie, d. i. die Regierung der Beften, oder (was bei 
ihm einerlei ift) der Philoſophen. Ob fie monarchiſch oder 
polyarchifch ſey, gilt gleichviel, wenn nur die Philoſophie 
regiert, und alles nach dem Model feiner bisher beſchriebenen 
Republik eingerichtet ift. Ungluͤclicherweiſe (ſagt er) tft auch 
diefe volllommenfte Berfaffung, wie alle Dinge ımter dem 
Mond, der Verderbniß meterworfen; fie kann und muß nad 
and nach krank werden, und ſobald diefer Fall eintritt, arte 
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fie in die erfte ber ungefunben Werfaſſungen, im die Timo: 
Bratie oder Herrſchaft der Ehrgeisigen aus, fo wie biefe, 
wenn fie den hoͤchſten Brad ihrer Verderbniß erreicht hat, 
fi in die Dligarchie, und. biefe, aus der nämlichen Urſache, 
fih in bie Demokratie verwandelt; welche, durch eine eben 
fo natuͤrliche Felge, endlih in der verborbeniten und vers 
derblichſten aller Staatsformen, der Tprannie, ihren Unter⸗ 
gang findet. Wie es mit dieſen Verwanblangen zugehe, den 
Charakter unb fo zu fagen die Krankheitsgefchichte dieſer vier 
Perioden einer urfprünglich Terugefünden, aber nach und nad 
ausartenden und kachektiſch werdenden Republik, und eine 
genetiihe Schilderung ber Gemüthsverfaflung und Sitten 
eines jeder von den vier verborbenen MRegierungsarten ent: 
fprechenden einzelnen Menſchen, called dieß wird im achten 
und neunten Buch, aus bem Geſichtspunkt, worauf uns 
Plato geftelt hat, auf eine fehr einleuchtende Art mit vieler 
Wahrheit und Sierlichleit vorgetragen. Man erkennt in der 
Schilderung der Timokratie das heutige Sparta auf den erften 
Blick; auch Korinth, Argos, Theben und andere ihresgleichen 
werden fih in feiner Olizarchie nur zu gut getroffen finden; 
aber die Darkkelung und Wuͤrdigung der Demokratie, wozu 
er an feiner eigenen Vaterfisdt das :trefflichfte Modell vor 
Augen hatte, gebt über alles. Sie ift ein Meifterftüd Sokratiſch⸗ 
Attiſcher Feinheit und Ironie; zwar etwas ſcharf gefalzen und 
reihlih mit Silphion gewürzt, aber wenn den Athenern noch 
zu helfen wäre, fo müßte diefe Arznei wirken: oder, richtiger 
zu reden, wenn fie (wie Plato felbit ſchwerlich anders er- 
wartet) ungefähr eben fo viel wirft als die Ritter, die Vögel 
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und die Welpen des Ariſtophanes, d. i. nichts, fo iſt deu 
Athenern fhwerlib zu helfen. Gleichwohl folt’ es mich 
wundern, wenn diefe Satpre auf die Demokratie nicht gerade 
das wäre, was ihnen in diefem ganzen Dialog am meiften 
Vergnügen macht. 

Ich für meine Perfon wurde auf eine angenehme Weife 
überrafht, da ich den Sokrates in diefem achten Buch fidh 
felbft unverhofft wieder fo ähnlich fand, daß ich ihn zu hören 
geglaubt haben würde, hätte nicht Plato recht gefliſſentlich 
dafür geforgt, und gleich zu Anfang durch ein unfehlbares 
Mittel gegen diefe Täufchung zu verwahren. Er bewirkt dieß 
durch eine Probe feiner Geſchicklichkeit in der dialektifchen 
Arithmetik, oder arithmetifhen Dialektik, die fo hoch über 
allen Menfichenverftand geht, oder, um das Ding mit feinem 
rechten Namen zu nennen, fo rein unfinniger Unſinn ift, daß 
man die Stelle zwei oder dreimal lefen muß, che man feinen 
Augen glauben kann, daß fie wirklih daſtehe. Sie befindet 
fih zu Anfang des achten Buchs, mo die Nede von ber Mög 
lichkeit ift, daß fogar die befte und volllommenfte Republik 
nah und nach ausarte und fih in eine Timokratie verwandle. 
Diefe Aufgabe, deren Auflöfung für einen Mann von unver 
fhrobenem Kopf wenig Schwierigleit hat, ſcheint ihm fü 
fchwer zu feyn, Daß er den Glaukon fragt, ob fie nicht nad 
Homerifcher Weife die Mufen anrufen wollten, ihnen zu fagen, 
wie es zugehen müßte, wenn fich in einer fo mwohlgeordneten 
Republik ein Aufftand folte ereignen koͤnnen. Wahr iſt's, er 
fegt fogleih hinzu: „wollen wir fie nicht bitten, fich einen 
Fleinen Spaß mit uns zu machen, wie wenn man Fleinen 
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„Knaben "fpielend laͤppiſches Zeug in einem tragifchen Ton 
‚und bochtrabenden Worten als etwas gar Ernfthaftes und 
„Wichtiges vorbeclamirt?” — und heißt das nicht, fich deut: 
lih genug erklären, daß er felbit die hierauf folgende Auf: 
löfung des Problems für nichts Beſſer's als Kinderpoffen gebe? 
Aber wir kennen diefe Art ironifcher Nederei an ibm, und 
er foll ung nicht glauben machen, daß ein fo gravitätifcher 
Mann wie er, auf eine fo unanftändige und zweckloſe Art den 
Narren babe mit und treiben wollen, indem er ung auf eine 
ſehr ernfthafte Frage die rechte Antwort zu geben Miene macht. 
Ganz gewiß hat er alfo mit dem arithmetifch geometrifchen 
Unfinn, den er den Mufen in den Mund legt, mit diefem 
unerrathbaren Räthfel einer durch die verworrenften und un: 
verftändlichften Bezeichnungen angebeuteten oder vielmehr nicht 
angedeuteten geometrifhen Zahl — durch deren Einfluß Kinder 
von fchlechterer Art fo nothwendig gezeugt werden muͤſſen, 
daß, „wofern die Vorſteher unferer Republik aus Unwiſſenheit 
„dieſer ungluͤcklichen Zahl ſowohl als der ihr entgegengeſetzten 
„vollkommenen, welche den Zeitpunkt des goͤttlichen Erzeug⸗ 
„niſſes bezeichnen ſoll, den rechten Augenblick, ihre Braͤute 
„und Braͤutigame zuſammen zu laſſen, verfehlen, es unmoͤg⸗ 
„lich iſt, daß die Republik eine an Leib und Seele wohlbe⸗ 
„ſchaffene, gluͤcklich organiſirte Nachkommenſchaft erhalten 
„koͤnnte;“ — ganz gewiß, ſage ich, hat Plato mit dieſem 
aller menſchlichen Vernunft ſpottenden Raͤthſel etwas ſagen 
wollen; waͤr' es auch nur, daß er ſeine gutmuͤthigen Leſer zu 
glauben noͤthigt, er ſelbſt beſitze den Schluͤſſel zu dieſem Ge⸗ 
heimniß, ohne welches ſeine Republik, trotz aller vorherge⸗ 
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gangenen Beweile ihrer Möglichlsit, nimmermehr zu Stande 
Zommen kann, woſern ex ſich nicht exbitten läßt, ben kuͤnfti⸗ 
gen Vorſtehern bad Verſtaͤndniß hierüber zu oͤfnen. Denn 
nach feiner ausdruͤcklichen Berfiherung if das Geheimnif 
dieſer Zahlen Io beſchaffen, daß die Vorſteher, „wie weile fie 
auch fepn möchten, ed weder auf aͤſthetiſchem Wege (dur 
Sinne, Ginbildung und Divination) noch buch Vernunft⸗ 
ſchluͤſſe herausbringen koͤnnten;“ fo daß es alſo ein bloße 
gluͤckliches Ungefähr wäre, wenn fie jemals ben rechten Me⸗ 
went zur Beugung ihrer Staatsbürger treffen münden. Auf 
alle Fälle bat unfer Philofoph ſich dur dieſe neue Probe 
feiner übermenfhliben Kenntuifle in ein ſehr beſchwerliches 
Dilemma verſtrickt. Denn entweder find ihm iene myfifchen 
Zahlen bekaunt oder nicht. Sind fie ihm nicht bekannt, wie 
ift es möglich, daß er, um einfältigen Leſern weiß zu machen, 
er kenne fie, lieber baren Unfinu vorbzingen ald feine Un: 
wiſſenheit geſtehen will? Kennt er fie aber, was in aller Welt 
konnte ihn bewegen fie in ein Räthfel, und diefes Raͤthſel in 
Worte. und Säge einzumideln, von welchen er felbft gewiß 
ſeyn muß, daß fie dem gelehrteften und fcharffinnigften feiner 
Leſer eben fo unverſtaͤndlich find ald dem unwiſſendſten und 
blödfinnigften? Und da nun einmal (wie er fagt) außer feiner 
Republik Fein Heil ift, dieſe aber, fo lange feine beiden 
Sengungszablen ein Geheimniß bleiben, niemals, wenn fie 
auch zu Stande käme, in die Länge beſtehen Könnte: war es 
nicht feine Schuldigleit, fie auf eine wenigſtens den Gelehr⸗ 
ten verftändliche Ast der Welt mitzutheilen ? Iſt er nicht dem 
menſchlichen Gefchlecht auch ohne Ruͤckſicht auf feine idealiſche 
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Republik eine fo wohlthätige Entdeckung fhlechterdings ſchuldig? 
Was follen wir von dem Manne denken, der ein unfehlbares 
Mittel, die ganze menfchlihe Gattung zu veredeln, befigt, 
und wiewohl er felbit feinen Gebrauch davon machen will 
oder kann, es nicht nur für fi allein behält, fondern fogar 
ein leichtfertiges Vergnügen daran zu finden fheint, es den 
Leuten mit einem dicken Tuch fiebenfach bedeckt vorzuzeigen, 
und fobald er fie recht gelüftig darnach fieht, ihnen den Rüden 
zu weifen und lachend davon zu gehen? Sch zweifle fehr, ob 
Ariftophanes felbit, wenn er unfern Mpftofophen zum Helden 
eines Seitenftüdd der Wolken hätte machen wollen, ed ge: 
wagt hätte, ihm eine fo erbärmliche Rolle anzudichten, als 
er bier, in einer unbegreiflihen Eflipfe feiner Vernunft, 
mit augeniheinlihem Wohlgefallen an fich felbit von freien 
Stüden fpielt. 


Es gibt vielleicht kein auffallendered Beifpiel, wie nad: 
theilig es ift in mehren und entgegengefehten Fächern zu⸗ 
gleich glänzen zu wollen, und wie wohl Plato daran thut, die 
Künftler und Hanbarbeiter in feiner Republik dur ein Grund: 
gefeß auf eine einzige Profeffion einzufchränfen, — als fein 
eigenes. Südlich war es für ihn gewelen, wenn die Athener 
ein Geſetz hätten, vermöge deſſen ihren Bürgern bei fchwerer 
- Strafe verboten wäre; in eben demfelben Werte den firengen 
Dialektiter, den Dichter, und den Schönredner zugleih, zu 
machen. Vermuthlich wuͤrde Plato jedes von biefen breien 
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in einem hoben Grabe geweſen feyn, wenn er fi auf Eid 
allein Hätte beſchraͤnken wollen: aber da er biefen dreifachen 
Charakter in fich vereinigen will, und dadurch alle Redner, 
Dichter und Dialektiter vor und neben ihm auszuloͤſchen glaubt, 
kann er neben keinem beftchen, ber in einem biefer Faͤcher 
en vorzüglicher Meiſter ift; denn er ift immer nur bald 
was er feyn möchte. Wo er fharf raͤfonniren follte, macht 
er den Dichter; will er dichten, fo pfuſcht ihm der grübelnde 
Sophift in die Arbeit. Hat er und einen firengen Beweis 
oder eine genau beftimmte Erklärung erwarten laſſen, fo 
werden wir mit einer Analogie oder mit einem Mährchen ab⸗ 
gefertigt; und mas oft mit wenigem am beften gefagt wäre, 
webt er mit der unbarmberzigften Redfeligfeit in klafterlange, 
aus einer einzigen Metapher gefponnene Allegorien aus. Gtatt 
der Antwort auf eine Frage, zu welcher er und felbft gend- 
thigt hat, gibt er ung ein Näthfel aufzuratben; und wo das 
zwedmäßigfte wäre, geradezu auf die Sache loszugehen, führk 
er ung, für die lange Weile, in mühfamen Schlangenlinien, 
Berg auf Berg ab, durch Die und Duͤnn, oft ſo weit vom 
Ziele, daß er felbft nicht mehr weiß wo er ift, und ung eine 
gute Strede lang wieder zurddführen muß, um bie Straße, 
die er ohne Noth verlaffen bat, wieder zu finden. Das le 
tere begegnet ihm fo oft, daß diefer Dialog, deffen ungehenre 
Länge bie Geduld des müßigften und lefeluftigften Leſers end: 
lich mürbe macht, wenigftend um ben vierten Theil Kirzer 
wäre, wenn er das bereits Gefagte nicht fo oft wiederholen 
muͤßte, um wieder in ben Zuſammenhang zu kommen. Dieß 
ift auch zu Anfang des neunten Buchs’ ber Fall, worin er das 
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Weal des voltfkändigften Boͤſewichts, Dem er (gegen ben Sprach⸗ 
gebrauch) den Namen Tyrann beilegt, mit feiner gewöhnlichen 
rhetoriſchen Ausführlichleit vor unſern Augen entftchen läßt; 
erft als bleßen Privatmann, wie er fih in der Demokratie 
durch den Zuſammenfluß aller möglichen befoͤrdernden Umſtaͤnde 
zum künftigen Tyrannen bildet; ſodann als wirklichen Beherr⸗ 
ſcher des Staats, von welchem er ſich durch die ſchaͤndlichſten 
Mittel zum unbeſchraͤnkten Gebieter und Eigenthumsherru 
gemacht bat. Da es in dieſem Buch bloß darum zu thun iſt, 
Die Lehre des Thraſymachus, welche zu diefer ganzen Unter: 
haltung Anlaß gegeben, bis zum Widerfpruh wit fich felbft 
zu treiben und alſo in ihrer ganzen Ungereimtheit darzuftel- 
lien, und dieſes nicht auffallender als durch den Eontraft zwi- 
fen bem Ideal eines Tyrannen mit bem Ideal eines philo⸗ 
fopbifchen Könige, und zwiihen dem Gluͤck eines von diefem 
mit idealifher Weisheit regierten — und dem Elend eines 
von jenem ohne Maß und Ziel mißhandelten Staats, gefches 
ben Tonnte: fo wollen wir unſern philofophirenden Dichter 
wicht daräber anfechten, daß fogar unter den berüchtigten Drei⸗ 
figen, welde in Platons früher Jugend etlihe Monate lang 
zu Athen tprannifirten, fein folches Ungeheuer war, wie fein 
idealifher Tyrann iſt; und daß er alfo von den fogenannten 
Tprannen überhaupt und von dem jammervollen Zuftand der 
von ihnen unterjochten Staaten manches behauptet, was fi 
in der wirklichen Welt ganz anders befindet. Wir würden 
Damit nichts gegen ihn beweifen; denn es ift ihm hier nicht 
um Thatfachen, fondern um einen vollftändigen Charakter der 
Gattung zu thun, und es muß ihm eben fo gut erlaubt feyn, 
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zum Behuf feines Zwecks, alle Kafter und Abfchenlichkeiten, 
die feit dem Thraciſchen Diomedes und dem Aegyptiſchen 
Bufiris bis auf den heutigen Tag, von kleinen und großen 
Tprannen begangen worden, in ein einziges phantaftiiches 
Subject zufammenzudrängen, als einem komiſchen Dichter 
erlaubt ift, die lächerlichften Charakterzuͤge von hundert Geiz: 
hälfen in einen einzigen: zu verfehmelzen. Freilich hätte es 
dieſer mühfamen Anseinanderfeßungen, und diefer langen Kette 
von Fragen und Antworten, Bildern, Gtleichniffen und In⸗ 
ductionen nicht nöthig gehabt, um am Ende nichts mehr als 
eine fo einleuchtende Wahrheit als biefe: „vollkommene Unge- 
„rechtigkeit würde die Menfchen aͤußerſt elend, vollklommene 
„Gerechtigkeit hingegen höchft glüdlich machen,” zur Ausbeute 
davon zu tragen. Aber wir wollen auch fo billig fen, unfern 
Manıı nah feinem Zwecke zu beurtheilen, der im Grunde 
‘doch wohl kein anderer war, als bdiefen Gegenſtand ale Dich: 
ter und Schönrebner zu behandeln, und die LXefer dadurch 
gewiffermaßen zu dem neuen hisigen Ausfall vorzubereiten, 
den er im zehnten Buch auf den guten alten Homer und 
überhaupt auf die nachahmenden und barftellenden Kuͤnſte thut. 

Auch bier holt er, wie gemöhnlih, weit aus, um den 
ehrlihen Glaukon durch eine Meihe von Analogiemen und 
Paralogismen und eine einfeitige fchiefe Anficht der Künfte, 
die ex aus einer mwohlbeftellten Republik verbannt willen will, 
zu feiner Meinung zu verführen, ohne ihm wirklich überzeugt 
zu haben; was ihm bei einem, jungen Menfchen wicht fchwer 
werden kann, der die Befcheidenheit fo weit treibt, unver: 
hohlen zu befennen, „er werde fi in Sokrates Gegenwart 
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„nie unterfiehen feine eigene Meinung von etwas zu ſagen.“ — 
Laͤcherlich (duͤnkt mi) würde fih einer. machen, der den 
traftlofen Beweis ernfthaft beftreiten wollte, welchen Plate 
aus feiner Theorie von den Ideen gegen die: befagten Künfte 
führt. Ih, für meinen Theil finde feine Diftinction der 
breierlei Bettitellen, „der wahren weſentlichen d. i. ber idea⸗ 
lifhen, deren Naturfchöpfer (Phyturg) Gott ift — der einzelnen, 
die der Drechsler macht, und welche, da fie nicht die Ur: 
bettftelle felbft ift, eigentlich nur eine Art von Schattenbild 
derfelben oder eine Quafi:Bettftelle vorftellt, und der gemalten, 
die, ald eine bloße Nachahmung der gedrechfelten, im Grunde 
gar Feine Bettſtelle, und alfo, Platonifc zu reden, gar nichts 
if, — ich finde das alles fowohl, als die Anwendung, die er 
davon gegen die gefammten nachahmenden Künfte macht, 
ungemein Iuflig zu leſen; und würde. mih am Ende nur 
verwundern, wie eben derfelbe Mann, der, fo oft er fich ver: 
gift und gleich andern natürlichen. Menfhen von menfchlihen 
Dingen menſchlich fpricht, fo verftändig raͤſonnirt, ſich auf 
einmal wieder in folhen Unfinn verfteigen kann; es wuͤrde 
mid) wundern, fag’ ich, wenn ich nicht aus fo vielen Beiſpie⸗ 
len wüßte, daß eine einzige Vorftellung, die fih zur Tyrannin 
"aller andern in einem phantafiereichen Kopf aufgeworfen hat, 
fobald fie angeregt wird, die Wirkungen der Verruͤcktheit 
und des Wahnſinns hervorzubringen fähig ift.: Wenn übrigens 
unfre Dichter, Maler, Schaufpieler und wer fonft hierher 
gehört, anftatt aus. der Fehde, die er ihnen in diefem Dialog 
mit fo großem Gebraus ankuͤndigt, Ernſt zu machen, ſich 
begnuͤgen über ihn zu lachen, fo werden fie alle Vernünftigen 
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auf ihrer Seite haben; denn das Ungluͤck aus feiner Republik 
ansgefchloften zu ſeyn, ift doch wohl ber einzige Schabe, ber 
ihnen aus allem, was er ihnen Boͤſes nachſagt, zuwachſen 
Tann; md dieſe Republik hat für ihresgleichen fo wenig An⸗ 
ziehendes, daß ſich ſchwerlich auch nur ein Tiſchmacher in 
ganz Athen finden wird, welcher Luft haben koͤnute um dad 
Bürgerrecht in derſelben anzuhalten. 

Mes in der Welt muß endlich ein Ende nehmen; und 
fo erinnert ſich auch unſer Sokrates, dem ber Gaumen ver 
mnthlich trocken zu werden anfängt, daß die Rede in dieſem 
Geſpraͤch eigentlich nicht von Dichtern und nachahmenden 
Kuͤnſtlern, fondern von dem wahren Charakter der Gerechtig: 
Beit und Ungerechtigkeit babe feyn folen, und von den Wir 
ungen, welche bie eine und Die andre in einer von ihr bes 
herrſchten Seele hervorbringt. Er lenkt alfo mit einer ziem: 
Eich vafchen Wendung wieder in den Weg ein, aus dem er 
fen fo oft ausgetreten ift; und fobalb er fih und feine 
Zuhörer orientirt bat, zeigt ſich's, DaB ihm, nachbem er ben 
Beweis, 

„daß die Gerechtigkeit an und durch fi felbft das beſte 

„und ebelfte Befisthum der an und in fich felbft betrach⸗ 

„teten Seele fep, und daß man alfe, ohne alle Ruͤckſicht 

„auf Vortheil.und Lohn, immer gerecht: handeln miſe, 

„man befibe ben Ring des Gyges oder nicht,” 
gegen die Behauptüngen des von Glaukon und Wbimanth 
unterftlbten Thraſpmachus, aufs vollftändigfte und buͤndigſte 
geführt zu Baben vermeint, nun nichts übrig fepy, als der 
Gerechtigkeit felbft — Gerechtigkeit widerfahren zu laſſen, ‚ihr 


188 


„nes, was er ihre zum Behuf jenes Beweiſes nehmen mäf: 
„sen, wiederzugeben, und fie wieder in den vollen Beſitz aller 
„Belohnungen einzufenen, welche die Tugend einer Seele bei 
„Goͤttern und Menfichen im Lehen unb nach dem Tode ver: 
nthafle.” 

Dieß ift ed nun, womit er fih im Meft dieſes legten 
Buchs beichäftigt. Nachdem er naͤmlich die unenblihen Vor: 
theile bes Gerechten oder Tugendhaften vor dem Lafterhaften 
sder Ungerechten, ſelbſt in bloßer Rädficht auf die Belohnun⸗ 
sen, weldhe jener, und bie Strafen, welche diefer von Göttern 
und Menihen ſchon in biefem Leben zu gewarten habe, wit 
beftändiger Ruͤckſicht auf die gegentheiligen Behauptungen 
bes Thraſpmachus und feiner Gehuͤlfen, kuͤrzlich dargethan 
hat, und Glaukon von der Menge und Groͤße jener Vortheile 
des Gerechten ‚überzeugt zu ſeyn verſichert, fährt Sokrates 
fort: das alles ſey doch nichts gegen das, was auf beide 
nach ihrem Tode warte, unb es werde zur Vollſtaͤndigkeit 
ſeiner Ueberzeugung uöthig ſeyn zu hören, was er ihm hiervon 

zu fangen bereit ſey. Glaukon, ber fih nach einer folchen 
Senberung auf wundervolle Dinge gefaßt macht, verfichert, 
daß er, wie lang’ ed auch währen möchte, mit Vergnügen 
zuhoͤren werbe; und fo folgt denn eine ſehr umftändliche 
Erzählung des Berichts, den ein gewiſſer Armenier Namens 
Er, ald er am zwölften Tage nach feinem-ZTode, auf dem 
Stheitechaufen, worauf fein unverfehrt gebliebener Leichnam 
verbrannt werben fbite, wieder ind Leben zurädgefehrt, von 
den erftaunlichen Dingen, bie er in der andern Welt geſehen 
and gehört, öffentlich abgeftattet habe. Da diefe Erzählung, 
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aber deren Quelle und Plato in gänzlicher Unwiſſenheit laͤßt, 
einen Auszug geftattet, und ich nicht zweifle, daß fie eines 
von den einzelnen Stüden biefed Dialogs ift, die du mit 
gebührender Aufmerkſamkeit gelefen haft, To begnuͤge ich mich, 
bloß ein paar Anmerkungen beizufügen, welche nicht ſowohl 
dem Mähren felbft, als dem erhabenen Dichter, der und 
damit beſchenkt hat, gelten follen. 

Natürlicherweife können und aus der andern Welt Teine 
Nachrichten zugeben, als durch Verfonen, welche dort gemefen 
und wieder zuridgelommen find. Die fabelhafte Gefchichte 
nennt, meines Wiſſens, außer Theſeus, Peirithous, Hercules 
und dem Homerifhen Odyſſens, welche lebendig in den Habes 
binabgeftiegen umd wieder heraufgelommen, nur drei Zodte — 
den zwiſchen Aphrodite und Perfephone getheilten Adonis, die 
Alceſtis, und den fchönen Protefillaus — denen ins Leben 
zurüdzufehren erlaubt worden, wiewohl dem lebten nur auf 
einen einzigen Tag. Plato dichter alfo nichts Unerhörtes, in⸗ 
dem er ben Armenier Er aus der andern Welt zuruͤckkommen 
läßt; aber da diefer Er von den Richtern, welhe am @ingang 
den neuangelommenen Seelen ihr Urtheil iprechen, ausdruͤcklich 
deßwegen ing Leben zurüdgefchket wird, um ung andern Be 
wohnern der Oberwelt von den Belohnungen und Strafen, bir 
uns nach dem Tode erwarten, zuverläffige Nachrichten zu geben; 
fo erforderte, folte man denken, ein fo wichtiger Zweck, baf 
der Dichter einige Sorge bafür getragen hätte, Daß wenigſtens 
ein Anfchein von Möglichkeit das Ungereimte.der Sache unſern 
erften Blick entzöge. Je unglaublicher. eine Dichtung an fi 
ſelbſt ift, defto nöthiger ift es, unfre Einbildungskraft dadurch 
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zu gewimen, baß alle das Wunderding umgebenden Umftänbe 
in der natürlichen Ordnung ber Dinge find. Wir wollen ung 
gern gefallen laſſen, daß Er aus der andern Welt zuruͤckkommt, 
- zumal wenn er ung vecht viel Höremswürbiged aus ihr zu er⸗ 
zählen hat : aber was wir und nicht gefallen laſſen können, iſt, 
Daß ber Dichter nicht an die gänzliche Unmöglichkeit gebacht 
hat, daß der entfeelte Leichnam eines am töbtlihen Münden 
verfiorbenen Menfchen, nachbem er zehn Tage lang unter einem 
Haufen anderer bereits in Fäulniß gegangenen Leichen gelegen, 
unverſehrt hervorgezogen werbe, und am zwölften Tage bei 
Wiedervereinigung mit feiner Seele fich fo frifch und gefund 
befinde, als ob ihm fein Haar gefrümmt worden wäre. 

Wenn wir aber auch! über das Unnatuͤrliche dieſer Um⸗ 
ſtaͤnde hinausgehen, und mit der graͤnzenloſen Gefaͤlligkeit, 
welche Plato immer bei feinen Zuhoͤrern vorausſetzt, annehmen 
wollen, daß eben dieſe (uns unbekannten) Richter, welche die 
Seele des Armeniers nach zwoͤlf Tagen in ihren Leib zuruͤck⸗ 
ſchicken koͤnnen, es auch in ihrer Macht haben, einen toͤdtlich 
verwundeten und entſeelten Leichnam durch ein unbegreifliches 
Wunderwerk zwölf Tage lang friſch und geſund zu erhalten 
— follten wohl die Fiebertraume, die und der Armenier als 
‚Nachrichten aus der. andern Welt erzählt, eines fo großen 
Wunders würdig fepn? Ich babe wohl auch in meinem Zeben 
Mileſiſche Mähren gehört, und unter unfern alten Goͤtter⸗ 
‚und Helden : Mythen ift mancher ammenbaft genug; aber ein 
fo idealiſch ungereimtes Phantafiegebilde wie dieſes -ift mir 
noch nicht vorgelommen. Man fordert mit Recht von einem 
Dichter, Daß er auf jede Frage, warum er bieß und das an 
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feinem Werte gerube fo und nicht andere gemacht, eine hin⸗ 
laͤngliche Autwort bereit babe, Ich machte wohl willen, was 
ber Platoniſche Sokrates zu antworten hätte, wenn ihn Glau⸗ 
Ton oder Thrafpmachus in aller Demuth fragten: was ein ge: 
wiſſer daͤmoniſcher Ort für ein Ort fey? Nach welcher Regel 
der Gerechtigkeit die Seelen ber Laſterhaften fir jede Uebel: 
that zehnfältig geftwaft werden? Warum bie Seelen, bie vom 
Himmel herunter, oder, nach ausgeſtandener Strafe and ber 
Hölle herauf geftiegen find, um wieder in fterbliche Leiber 
zuruͤczukehren, ſich gerade fieben Tage auf ber Wiele, bie er 
vorhin einen Dämonifchen Ort nannte, aufhalten? Warum fie 
gerade vier Tage zu marſchiren haben, bis fie den großen 
Adiring oder Lichtguͤrtel zu Geſicht befommen, der bem Degen: 
bogen ähnlich, aber viel glaͤrzender und reiner iſt? Wie biefer 
Lichtring zugleich zwiſchen Himmel und. Erbe aufgerichtet ftchen, 
über Himmel und Erde ausgebreitet ſeyn, unb den - ganzen 
Himmel wie ein Gürtel unıfaflen kann? Warum bie Seelen 
gerade noch einen Tag zu reifen Haben, bis fe bei biefem Licht 
. angelangt find? Woran die Enden biefes den Himmel zuſam⸗ 
menbaltenden Lichtguͤrtels befeftigt find, Damit die Spindel 
des Anangke an ihnen bangen kann? Warum Mnangke ihre 
Spindel, gegen bie Gewohnheit aller andern Spinnerinnen, 
zwiſchen ihren Knieen herumbreht? und zwanzig andere Fra⸗ 
gen, deren ber Leſer fih nicht erwehren Tann, ohne die Ant⸗ 
wort darauf zu finden. Plato ift, wie wir lange willen, ein 
Liebhaber vom Uebernatuͤrlichen, Unerhoͤrten, Kolofialifchen ; wir 
sollen ihn dieſes Geſchmacks wegen nicht anfechten; aber die 
Bilder, bie er ung darſtellt, muͤſſen doch Sinn, Beſtandheit 
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und Zuſammenhang wenigſtens an und unter fich ſelbſt haben, 
und cr muß unfser Einbildungskraft nicht mehr zumuthen als 
fie leiften Tann. Verfuch/ ed einmal, bie bie ganze. Gruppe 
von Erfiheinungen, die ber Armenier in dem Lichtgiirtei bes 
Himmels gefchen haben will, in Einem Gemälbe vor bie 
Augen zu bringen. — Im der Mitte bie große Göttin Anangke 
mit der ungehenren ftählernen Spindel zwifchen ben Knieen; 
um die Spindel einen nicht minder ungeheuren Wirtel, im 
weichen fieben andere, wie die Buͤchſen ber Taſchenſpieler, 
in einander fteden, und alle. zugleich, «ber mit ungleicher 
Geſchwindigkeit, von ber Spindel in einer, ihrer eigenen Bes 
wesumg entgegengefehten, Richtung berumgebreht werben; — 
jeden dieſer an Glanz, Farbe und Bewegung verfchiebenen 
Wirtel mit einem mehr ober minder breiten cirkelfoͤrmigen 
Rand, umd auf jeden eine Sirene figend, die fi mit ihm 
berumbdreht und aus voller Kehle fingt; aber jede nur einen 
einzigen Ton aus ber Tonleiter bie zur Detave, ſo daß der 
Geſang aller acht Sirenen eine einzige ſich felbft immer gleiche 
Harmonie ift — vor weicher Me Götter unfee Ohren bewahren 
wollen! — Nun benfe bir noch bie Töchter der Anangle, 
die drei Moiren, Lachefid, Klotho und Atropos, weiß gekleidet 
und wit Kränzen um bie Stirne auf Lehuftählen um ihre 
Mutter herumſitzend, wie fie, vom achttoͤnigen Zetergefchrei 
ber Sirenen begleitet, Lachefis das Vergangene, Klotho dad 
Gegenwörtige, Atropos das Zukuͤnftige ablingen, ' während 
deſſen Klotho ihrer Mutter mit der rechten Hand von Zeit zu 
Zeit den aͤußerſten Wirtel ber Spindel, Atropos mit der linken 
die innern, und Lachefis alle zufammen mit beiden Händen um: 
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drehen hilft. Laſſ' deine Phantalie, wenn's ihr möglich iſt, 
ein Gemälde ans diefem allem zufammenfeßen, und fage mir, _ 
ob einem Kranken im ftärkiten Fieberanfall etwas Abentener⸗ 
licheres und Phantafiifcheres vorfommen könnte? Und mad 
will nun Plato, daß wir uns bei Diefem lächerlich wunderbaren 
Phantasma denken follen? ft dag alles in der daͤmoniſchen 
Welt wirklich fo, wie fein Armenier. gefehen zu haben vorgibt? 
Er rechnet fo wenig darauf, daß irgend einer feiner Leſer ein 
fältig genug ſeyn werde dieß zu glauben, daß fein Sohkrates 
felbft die ganze Erzaͤhlung am Ende für ein bloßes Maͤhrchen 
gibt. Alle dieſe Wundergeftalten, Anangke mit ihrer Spindel 
und ihren Töchtern, die. acht Sirenen, die fih auf und: mit 
den acht Wirteln ewig herumdrehen und den armen Seelen, 
bie. hier täglich ſchaarenweis ſich einzufinden genöthigt find, 
die Ohren geilen machen, der Prophet, Der den Seelen im 
Namen der Göttin ankindigt, daß .fie um ihr kuͤnftiges 
Schickſal im Leben, in welches fie zurüdfehren,, lofen muͤſſen 
u. 1. w., dag alles- ift alfo nichts weiter ald eine Gruppe von 
emblematifhen Bildern, oder vielmehr ein. Haufen ziemlich 
dicker Hüllen, unter denen etwas verborgen liegt, das eut- 
weder fchwer zu errathen, ‚oder des Rathens kaum werth if? 
Aber unglädlicherweife ift der Armenier, ber diefe wunder 
> baren Perfonen und Sachen in einem daͤmoniſchen Ort zu 
fehen glaubt, Feine emblematifhe Figur; er wird ung als 
eine wirkliche hiftorifche Perfon vorgeführt, und, damit wir 
-Defto weniger daran zweifeln, fogar Pamphpkien als das ur 
ſpruͤngliche Vaterland feines Gefchlechts angegeben. Det 
wackre Er macht ſich alfo emtweder nach Urt weitgereiſeter 
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Leute ein Vergnügen daraus, unfre Leichtgläubigkeit auf die 
Probe zu ftellen; oder er ift felbft ich weiß nicht von welchen 
Dämonen getäufcht worden, baß er fich einbildete wirkliche Dinge 
zu fehen, wiewohl er uur Sinnbilber fah. Uebrigens ift nicht 
leicht. zu errathen, was Plato mit diefer Dichtung beabfichtigt, 
da fie für den Satz, den er dadurch beftätigen will, nicht das 
Seringfte beweiſen, und fchlechterdinge zu nichts dienen kann, 
als Knaben in Erftaunen zu feßen, Männern ‚Hingegen eine 
eben fo geringe Meinung von feinem Dichtergeift als von fei: 
nen aftronomifhen Kenntniffen zu geben. Denn wie ex did: 
tet, heißt nicht dichten, fondern ind Blaue hinein phantafiren, 
und es fteht ihm wahrlich übel an, über die Erzaͤhlun⸗ 
gen, womit der Homerifche Odpſſeus die Tifchgefellfhaft des 
Alcinous unterhält, die Nafe zu ruͤmpfen, von denen bie un: 
gereimtefte ohne Vergleichung mwahrfcheinlicher gemacht ift ale 
das Mähren feines Armeniers. Aber nun vollends die 
Art, wie er die Ppthagorifhe Seelenwanberung feinen eigenen 
Hoppotheſen anpaßt, und wie er die Freiheit, ohne welche keine 
Surehnung, folglich Teine Strafen und Belohnungen in der 
andern Welt ftattfinden, mit den Geſetzen der Nothwendigteit 
zum vereinigen glaubt! — _ Die zur Ruͤckkehr in fterbliche Lei: 
ber vor dem Thron der großen Spinnerinnen verfammelten 
Seelen kommen theild aus dem Simmel, theils aus der 
Unterwelt. Ueber die letztern babe ich nichts zu erinnern; 
aber wie die Göttin Anangke den erftern zumuthen koͤnne, 
aus der reinen Himmelsluft wieder in den mephitiſchen 
Dunſtkreis des Erdenlebens zuruͤckzuwandern, daruͤber hätte 
uns billig einiger Aufſchluß gegeben werden ſollen. Denn daß 
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fe ben Himmel, we es ihnen (ihrer eigenen DBerficherung 
nah) fo unausſprechlich wohl ging, von freien Stüden wer: 
laſſen haben follten, iſt nicht zu vermurhen; wiewohl ib ge 
fiehe, daß dad Vergnuͤgen, womit er fie den Boden der muͤt⸗ 
terlichen Erde wieber betreten laͤßt, zin ‚feiner Zug von dem 
Dichter iſt. Soll überhaupt Sinn in dieſer Dichtung ſevn, 
fo muͤßte entweder eine innere Nothwendigkleit die Seelen 
aus dem Himmel mwieber auf die Erbe tneiben, oder ihre Der 
bannung müßte bie Strafe ſchwerer Verbrechen ſeyn, weiche 
fie in jenem herrlichen Zuſtand begangen hätten. Keine biefer 
beiden Borausfegungen ſteht auf irgend einem feften Grunde, 
und die letztere ift ſogar mitder Gererhtigkeit. der allgemeinen 
MWeltresierung unvereinbar; benn was Tönute ungerechter 
ſeyn, als die armen Seden zu Abbuͤßung begangener Ber: 
brechen in Umſtaͤnde zu ſetzen, wo fie die größte Gefahr lau⸗ 
"fen neue Verbrechen zu begeben, weiche fie mit einer ned 
viel haͤrtern Beſtrafung, nämlich einer taufendiährigen Peink 
gung im Tartarıs fiir jedes derfelben, werden büßen muͤſſen? 
Plato glaubt zwar, fi ans biefer ‚Schwierigkeit durch bie 
Erklärung zu ziehen, die er feinen Propheten im Namen ber 
Lacheſis (warum gerade diefer 2) den verfammelten Seelen 
thun laͤßt. „Ihr ſeyd im Begriff,” läßt er ihn (wiewohl in 
gefliſſentlich dunkeln und nah Art der Orakel, vieldentigen 
Ausdrüden) fagen, „einen neuen Kreislauf unter den Sterb- 
"len zu beginnen. Nicht das Schickſal wird euch. ener Loos 
„anweiſen, ſondern ihr felbft ‚werdet euer Schickſal wählen. 
‚Ben das Loos zum Erſten erklaͤrt, der ſoll auch zuerſt bie 
„Wahl der Lebensart haben, am welche er nothiwendig gebun- 
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„fh; je nachdem jemand fie ehrt ober verachtet, wird er 
„mebe ober weniger von ihr beiten. Die Schuld wird am 
„dem Waͤhlenden feyn; Bott bat Feine Schuld.” — WMach 
diefer feltfamen Anrede wirft er die Loofe auf die umher⸗ 
ſtehenden Seelen herab; jede greift nad dem, das ihr zufaoͤllt, 
und ist zeigt ſich's m welcher Orbnung fie wählen ſollen. 
Nunmehr werden Muſter aller möglichen Lebensformen, thie⸗ 
riſcher und menſchlicher, die im Schooß ber Lacheſis beitanunen 
lagen, auf der Erde vor ihnen ausgebreitet, damit jede diejenige 
wähle, die ihr am beſten anſteht. Die Anzahl dieſer Lebens⸗ 
formen iſt zwar viel größer als die Zahl der Waͤhlenden; in⸗ 
deſſen gefteht doch der Erzähler, daß die Seelen, bie ia der 
Reihe die letzten find, gegen die andern fehr gu kurz kommen 
und mit dem was noch da iſt vorlieb nehmen uniffen; eine 
Unbilligkeit, welche vermieden ‚werben Tonate, wenn, anftatt 
die Wahl theils auf fie felbit theild auf den Zufall aufommen 
zu laffen, ein Gott für jede gewählt ‚Hätte, was für fie und 
anbere das Beſte geweſen wäre. Was biefe Unbilligfeit noch 
härter macht, ift das Geſetz, vermöge beffen alle dieſe aus 
dem Himmel und der Hölle ind irdiſche Leben zuruͤckkehrenden 
Seelen aus dem: Lethe zu trinken genoͤthigt find, deſſen Waller 
die Eigenſchaft hat die Crinnerung. des Vergangenen in der 
Seele auszulöfhen. Natuͤrlicherweiſe gehen. dadurch alle. Vor⸗ 
theile verloren, welche fie ans ber Erinnerung der ausgeſtau⸗ 
denen Strafen oder der geneff’nen Seligteit, und aus, dem 
Bewußtſeyn defien, womit fie das eine ober das andere in 
ihrem vormaligen Leben verdient hatten, zum Behuf des neu⸗ 
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wie er zu verftehen gibt, nicht (9 groß ſeyn, wenn fie (mad 
nur bei Wenigen ber Fall zu ſeyn ſcheint) weife genug wären, 
nicht über ein gewiſſes Maß zu trinken: aber da die meiften 
viel Durft zu haben ſcheinen, und daher nicht leicht Das rechte 
Maß treffen, -würbe es nicht billig und freundlich geweſen 
fepn, ihnen das Waſſer der Vergeflenheit in einem Becher zu 
reihen, der gerade nicht mehr und nicht weniger gehalten 
hätte als ihnen zuträglich-mar? So fchlecht durch diefe Dich⸗ 
tung die Weisheit und Güte des oberften Weltzegiererd ge 
rechtfertiget ift, fo wenig fcheint fie ‚ung auch über die Freiheit 
der Seele, infofern ſie neben der Nothwendigkeit befteben kann, 
ins Klare zu ſetzen. Die Seelen waͤhlen zwar die Bedingungen, 
unter welchen ſie ihr neues Erdenleben antreten wollen, nach 
Belieben; aber dieſe Freiheit iſt den meiſten mehr nachtheilig 
als vortheilhaft, und ſcheint mehr ein Fallſtrick als eine Wohl⸗ 
that zu ſeyn. Der Armenier ſah z. B. wie eine Seele (und 
ed war ſogar eine aus dem, Himmel wiederlehrende) mit unbe: 
greifliher Haftigkeit nach einer Tyrannie griff, auf melde, wenn 
fie fih nur ein wenig Seit genommen hätte. fie recht anzuſehen, 
ihre Wahl unmoͤglich hätte fallen Eönnen. Diefer Fall muß 
fehr oft vorkommen, da es den Seelen, wie es fcheint, theils 
an genugfamer Bedenkzeit, theild an Einficht und Unterfchel- 
dungskraft fehlt; überdieß geſteht der Dichter ſelbſt, daß ſehr 
viel dabei auf den Zufall ankomme, und daß bie letzten wenig 
ober Feine Wahl mehr haben. Aber auch ohne dieß können fie 
ihrem Schiekfal nicht entgehen. Denn fobald fie das, was fie im 
ihrem neuen Leben fepn wollen, gewählt haben, gibt Lacheſis 
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jeber einen Dämon zu, ber dafuͤr zu ſorgen hat, daß alles, 
was zu ihrem erwählten Looſe gehört, pünktli in Erfüllung 
gebe. So wird z. B. die Seele, welche fich, von der glänzenden 
Außenfeite verblendet, die Tyrannie gewählt hatte, erft da es 
zu fpät ift gewahr, daß fie ihre eigenen Kinder freffen, und eine 
Menge anderer ungeheurer Frevelthaten begehen werde; fie 
heult and jammert nun ganz erbärmlich, aber. vergebens ; ihre 
Wahl ift unwiderruflich, und der Dämon, unter deſſen Leitung 
fie fteht, wird nicht ermangeln, alle Umftände. fo zu ordnen und 
zu verknuͤpfen, daß die Kinder gefreffen und die Webelthaten 
begangen werben, wie groß auch der Abſcheu ift, wovon fie ſich 
ist gegen die Erfüllung ihres Looſes durchdrungen fühlt. Ale 
übrigen Teierlichkeiten, welche vorgehen, indem die Seelen von 
Lachefis zu Klotho, von Klotho zu Atropos, und fodann, unter 
dem Thron der Anangke vorbei, nah dem Lethäifchen Gefilde 
abgeführt werben, können feinen andern Sinn haben, als die 
unvermeidlihe Nothwendigkeit anzubeuten, bie über ihnen 
waltet. Der Prophet hat gut fagen, die Tugend fen herrenlog, 
d. i. frei und unabhaͤngig; mas kann das ben armen Seelen 
frommen, die das Schickſal in Lagen verfeht, worin es ihnen 
änßerft ſchwer, wo nicht gar unmöglich gemacht wird, zu diefem 
son Wahn und Leidenfchaft unabhängigen Zuftand zu gelangen, 
der bie Bedingung der Tugend ift? Plato hätte alfo den ver: 
muthlichen Hauptzweck des Mährchens von dem, was der Ar: 
menier Er in der Geifterwelt gefehen, fo ziemlich verfehlt; und, 
da überbieß feine Bilder, der Erfindung und Darftellung nach, 
meiftens fo beichaffen find, daß Feine gefunde Einbildungstraft 
fie ihm nachmalen kann; fo geftehe ich, wenn jemals darüber - 
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geftimmt werden follte, ob die Ilias und Ddpffee feinen poe= 
tifchen Dialogen in den Schulen Platz zu machen habe, fo werde 
ih mit meiner Stimme die Mehrheit ſchwerlich auf feine 
Seite ziehen. 


Nach diefer Iangen Reife, die wir machen mußten, um 
unferm bichterifchen Minftagogen durch die verworrenen und 
immer wieder in fi felbft zurüdtchrenden Windungen feines 
dialektiſchen Labyrinths zu folgen, ift wohl, ſobald wir wieder 
zu Athem gelommen find, nichts natürlicher als ung felbft 


zu fragen; was für einen Zweck konnte der Mann durch dieſes 


wunderbare Werk erreichen wollen? Für wen und zu weldem 
Ende hat er es und aufgeftellt ? War feine Abſicht, das wahre 


Weſen der Gerechtigkeit aufzufuchen und durch die Verglei⸗ 


hung mit bemfelben die falfchen Begriffe von Recht und Un- 
reht, die im gemeinen Leben ohne nähere Prüfung für acht 
angenommen und ausgegeben werden, ber Ungultigteit und 
Verwerflichkeit zu uͤberweiſen: wozu dieſe an fich felbit ſchon 
zu weitlaͤufige und zum Ueberfluß noch mit ſo vielen hete⸗ 
rogenen Verzierungen und Angebaͤuden uͤberladene Republik, 


deren geringſter Fehler iſt, daß ſie unter menſchlichen Men⸗ 
ſchen nie realiſirt werden kann? Oder war ſein Zweck, uns 


die Idee einer vollkommenen Republik darzuſtellen; warum 
laͤßt er ſein Werk mangelhaft und unvollendet, um unſre Auf⸗ 
merkſamkeit alle Augenblicke auf Nebendinge zu heften, und 
uns ſtundenlang mit Aufgaben zu beſchaͤftigen, die nur an 
ſehr ſchwachen Fäden. mit der Hauptfache zuſammenhangen? 
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Arbeitete er für denlende Köpfe und war es ihm darum zu 
thun, die Materie von der Gerechtigkeit gründlicher als jemals 
vor ihm gefhehen war, zu unterfuhen, wozu fo viele Alle 
gorien, Stunbilder und Maͤhrchen? Schrieb er für den großen 
lefeluftigen Haufen, wozu fo viele ſpitzfindig tieffinnige, väthfel- 
hafte und wofern fie ja einen Sinn haben, nur den Epopten 
feiner philofophifchen Myſterien verftändlihe Stellen ? 

Soll ih dir fagen, Eurpbated, wie ih mir diefe Fragen 
beantworte? Platon pflegt (mie ich ſchon oben bemerkte) mit 
feinem Hauptzweck immer mehrere Nebenabfihten zu verbinden 
und fheint fi dazu in dem vorliegenden Dialog mehr Spiel: 
raum genommen zu haben ale in irgend einem andern. Daß 
bier fein Hauptzweck war, die im erften und zweiten Buch 
aufgeworfenen Fragen über die Gerechtigkeit ftreng zu beftim= 
men und aufs Reine zu bringen, leuchtet zu ſtark aus dem 
ganzen Wert hervor, als daß ich noch ein Wort deßwegen 
verlieren möchte. Unlaͤugbar hätte er dieß auf einem andern, 
als dem von ihm gewählten — oder vielmehr erft mit vieler 
Mühe gebrochenen und gebahnten Wege, leichter, kuͤrzer und 
gründlicher bewerkſtelligen können; aber er hatte feine guten 
Urfachen, warum er feine Idee einer vollfommenen Republik 
zur Auflöfung des Problems zu Hülfe nahm. Er verfchaffte 
ſich dadurd Gelegenheit, feinem von langem her gegen Die 
GSriechiſchen Republiten gefaßten Unwillen Luft zu machen, den 
heilloſen Zuſtand berfelben nad dem Leben zu fhildern, und, 
indem er die Urfachen ihrer Unheilbarkeit entmwidelt und mit 
mehr ald Iſokratiſcher Beredſamkeit darftellt, zugleich nebenher 
feine eigene Apologie gegen einen öfters gehörten Vorwurf 
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zu nahen, indem er den wahren Grund angibt, warum er 
feinen Beruf in fih fühle, weder einen Plag an den Ruder 
baͤnken ber Attifhen Staatögaleere auszufüllen, noch (wenn er 
es auch könnte) fih des Steuerruders ſelbſt zu bemächtigen. 
Die Ausführlichleit der Widerlegung des den Philoſophen 
entgegenftehenden popularen Vorurtheild und des Beweiſes 
„daß eine Nepublit nur dann gedeihen könne, wenn fie von 
einem ächten Philoſophen, d. i. von einem Plato regiert 
werde, fpricht laut genug davon, wie fehr ihm dieſer Punkt 
em Herzen lag, wiewohl ich fehr zweifle, daß er mit ber 
verftediten Apologie feiner politifchen Unthätigleit vor dem 
Richterftuhl der Sofratifhen Moral auslangen dürfte. 
Naͤchſt diefem fällt von allen feinen Nebenzweden Feiner 
flärfer in die Augen, ald der Borfaß, den armen Homer, 
deffen bichterifchen Vorzuͤgen er nichts anhaben konnte, wenig: 
ſtens von der moralifhen Seite (der einzigen wo er ihn ver: 
wundbar glaubt) anzufechten, und um fein fo lange ſchon be: 
hauptetes Anfeben zu bringen. Daß er ihn aus den Schulen 
verbannt wiffen will, ift offenbar genug; folte er aber wirt: 
Gh, wie man ihn beſchuldigt, fo ſchwach fepn, zu hoffen daß 
einige feiner eroterifchen Dialogen, 3.3. Phädon, Phaͤdrus, 
Timaͤus und vor allen der vor ung liegende, mit der Zeit 
bie Stelle der Ilias und Odpſſee vertreten könnten? Wofern 
ihm diefer Argwohn Unrecht thut, fo muß man wenigſtens 
geftehen, daß er durch die epifh-dramatifhe Form feiner 
Dialogen, durch die vielen eingemifchten Mpthen, durch das 
fihtbare, wiewohl öfters (befonders in dem Mährchen dee 
Yrmeniers) ſehr verunglädte Beftreben, mit Homer in feinen 
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darftellenden Schilderungen zu wetteifern, und überhaupt durch 
feine häufigen Webergänge aus dem proſaiſchen in den poe, 
tiſchen, ſogar lyriſchen und dithyrambifchen Styl mehr als 
zu viel Anlaß dazu gegeben hat. Was aber den Vorwurf be⸗ 
trifft, „er könne den Dialog von der Republik weder für Philos 
fophen von Profeffion noch für das große Publicum gefchrieben 
haben,’ fo zweifle ih, ob er anders zu beantworten iſt, als 
wenn man annimmt, er habe dafuͤr forgen wollen, daß keine 
Art von Leſern unbefriedigt von dem geiftigen Mahl auf: 
ftehe, wozu alle eingeladen find, und wobei es mit der Menge 
und Verfchiedenheit der Gerichte und ihrer Zubereitung gerade 
darauf abgefehen tft, daß jeder Gaſt etwas finde, das ihm 
angenehm und zuträglich fey. 


| 9, 
—Eruryhates an Ariflipp. 


Ich weiß nicht ob ih Recht hatte auf deine ſtillſchweigende 
Einwilligung zu rechnen, lieber Ariftipp; aber ich wuͤrde mich 
ſelbſt der Undankbarkeit angellagt haben, wenn ich das Ver⸗ 
guügen und die Belehrung, die mir deine AUntiplatonifchen 
Briefe gewährten, für mich allein hätte behalten wollen. Ich 
geftehe dir alfo, daß ich fie unter der Hand einigen vertrauten 
Sreunden mitgetheilt habe; und da jeder von ihnen ebenfalls 
zwei oder drei vertraute Freunde befißt, To gefchah (was ich 
freilich vorausſehen Eonnte) daß in Turzem eine ziemliche An: 
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zahl Abfchriften in der Stadt berumfchlihen, von melden 
endlih eine unferm Freunde Speufipp und fogar dem gött: 
lihen Hierophanten der Akademie felbft in die Hände gerieth. 
Daß die meiften Stimmen auf deiner Seite find, wirft du 
Hoffentlih für kein Seichen einer böfen Sache halten. In 
taufenb andern Händeln, die zur Gnticheidung der Athener 
gebracht werden, dürfte ein folher Schluß die Wahrheit felten 
verfehlen; aber die Mehrheit, die ich bier meine, ift von 
befierer Art; denn es verftebt fih, daß nur die helleften 
Köpfe in einer Sache wie diefe ein Stimmrecht haben. Yu: 
deſſen fehlt es unferm Philoſophen, ber die Welt fo gern allein 
belehren und regieren möchte, auch nicht an Anhängern, die 
ſich mit Fauſt und Zerfe für ihn wehren, und nicht den ge: 
ringften der Vorwürfe, die du ihm gemacht haft, aufihn kom⸗ 
men laffen wollen. Sogar die männliche Erziehung und Po: 
Ipandrie feiner Soldatenweiber findet ihre Wertheidiger, und 
ich kenne einen gewiffen Gleufophron, der ein-Gelübde gethan 
bat, weder in ein Bad zu gehen, noch feinen Bart zu falben, 
noch der füßen Werke der goldenen Aphrodite zu pflegen, 
bis er die geheimnißvolle Zahl im. achten Buche herausgebracht 
habe, wiewohl die Nedensart, dunkler als Platons Zahl, 
bereits zum Sprühmwort in Athen geworden ift, und ale 
unfre Geometer und Nechenmeifter behaupten, das einzige 
Mittel fih noch lacherliher zu machen, ald ber Auffteller 
dieſes arithmetifhen Mäthfels, fey ſich mit der Auflöfung 
desfelben den Kopf zu verwüften. Speufipp, der dir nächftens 
felbft zu fchreiben gedentt, zeigte mir unter vier Augen feine 
Derwunderung, nicht daß du fo ſtreng mit feinem Ohelm 
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verfährit, ſondern daß du dich habeſt enthalten koͤnnen, ihn 
bei einer fo guten Gelegenheit nicht mit noch fhärferm Salze 
zu reiben. Er habe fich nicht wenig gefrent, fagte er, viele 
feiner eigenen Gedanken über diefes fonderbare Werk in deinen 
Briefen beftätiget zu finden, und wenn er etwas an den 
Ießtern tadeln möchte, wär’ es bloß, daß du hier und da cher 
zu viel als zu wenig Gutes davon gefagt habeft; zumal von 
der Schreibart, welde, feiner Meinung nah, nichts weniger 
als rein Attiſch, gefchweige mufterhaft Ihön genennt zu wer: 
den verdiene; da fie nicht felten von allzugefuchter Zierlichkeit 
und geſchwaͤtziger Schönrebnerei, noch öfter von Heraklitifcher 
Dunfelheit und von Metaphern, die an einem jungen Nach⸗ 
ahmer bes Pindar und Aeſchylus kaum erträglich wären, ent: 
ftellt werde, und bald bis zur platteften Gemeinheit herab: 
finfe, bald wieder in bie Wolfen .fteige um fih in dithyram⸗ 
bifhem Schwulft und Bombaft zu verlieren. Doch behauptet 
er, daß feine Fehler meiftend nur von allzu großem Reichthum 
an Gedanken und einer zu üppig in Ranken, Blätter und 
Blumen auffhießenden Phantafie herrüßren, und durch große 
und erhabene Schönheiten reichlich vergütet werben. Aber 
woher kommt es, frage ih, daß ein Lefer, der Xenophons 
Anabaſis oder Syropädie nicht eher aus ber Hand legen kann, 
bis er nichts mehr zu lefen findet, über Platons Politeia 
mehr als einmal einfchläft, oder doch vor Gähnen und Er- 
muͤdung nicht weiter fort kann? Mir wenigſtens, nachdem 
deine Briefe mich zu dem heroifhen Entichluß gebracht haben, 
biefes Meer von Anfang bis zu Ende durchzurudern, ift es 
unmöglich gewefen anders als nach fünf- oder fehsmaligem 


Abſetzen und gewaltfamen ueuen Aulaͤufen damit zu Rande 
zu kommen. 

Plato hatte fo viel von beiner Beurtheilung des Werts 
worauf er feine Unfterblichkeit vornehmlich zu gründen fcheint, 
reden oder vielmehr flüftern gehört, daß er (wie mir Spew 
fippus fagt) endlich neugierig ward, fie felbft zu fehen. Er 
durchblaͤtterte das Buch, und fagte, indem er ed zuruͤckgab: 
„es ift wie ich mir's gedacht hatte. — Wie fo ? fragte einer 
von den Aumwelenden. — Er lobt (veriehte Plato) wovon er 
meint er koͤnnt' es allenfalls ſelbſt gemacht haben, und tabelt 
was er nicht verfteht. Cine. Eurze und vornehme Abfertigung, 
fläfterte jemand feinem Nachbas zu; aber eine laute Gegen- 
rede erlaubte der ebrfurchtgebietende Blid des Goͤttlichen 
nicht, und fo ließ man den unbeliebigen Gegenftand fallen, 
und fprah — von dem Thesmophoros bes alten Dionnfius 
von Sprakus, dem die Athener an dem leuten Bacchusfelte, and 
Hoͤflichkeit, Staatsklugheit oder Laune, den tragifhen Sie 
geskranz zuerlaunt haben. Daß er ihn verdient haben könnte, 
mußte diefen Tprannenfeinden ein von aller Wahrſcheinlich⸗ 
teit gänzlich entferuter Gedanke fcheinen, weil auch nicht Einer 
darauf verfiel. Bei diefer Gelegenheit erzählte jemand für 
gewiß: Dionyfius habe die Schreibtafel des Aeſchylus ich weiß 
nicht um wie viel Tauſend Drachmen an fi gebracht, in 
Hoffuung (fegte der platte Wigling Hinzu) es werde 10 viel 
von dem Geifte bes Kürften der Tragifer darin zurüdgeblichen 
ſeyn, daß er nichts als defien Schreibtafel nöthig habe, um 
Aeſchylus der Sweite zu werden. Er mag fich deſſen um fe 
setrofter ſchmeicheln, ſagte Plate, da ihm fo feine Kenner 
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bes Schönen, als bie Athener find — oder feyn wollen, eine 
Urkunde darüber zugefertigt haben. — In diefem Ton und 
in biefem Geifte muͤſſen vermutblich alle Handlungen diefes 
in feiner Art gewiß großen Mannes ausgelegt worden fepn, 
oder es wäre unmöglich, daß eine bereits dreißigjährige gluͤck⸗ 
liche und in fo vielen weſentlichen Städen mufterhafte Staates 
verwaltung ihm wicht einen befieen Ruf unter den Griechen 
erworben hätte. 

Ich habe vor kurzem von Kleonidas und Antipater Briefe 
erhalten, die mir ſehr angenehme Nachrichten von meinem 
Lytanias und von eurer fortbauernden Zufriedenheit mit ihm 
ertheilen. Er ſelbſt fühle ſich fo gluͤckklich in eurer Mitte, 
und verfpricht fih fo viel Gutes von feinem Aufenthalt im 
dem gaftfreundlihen Haufe meines Ariftippe, daß ich fein fo 
gefälliger Water ſeyn müßte als ich bin, wenn ich ihm feine 
Bitte um Verlängerung dedfelben nicht mit Vergnügen zuge⸗ 
Rande, infofern er fich nicht zu viel fchmeichelt, da er deine 
BDegünftigung feiner Wunſche für etivas Ausgemachtes hält. 
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Spenfippus an Ariflipp. 


Unfre Freundſchaft, lieber Ariftipp, ift, gleich edlem Wein, 
alt genug um Stärke zu haben, und wir Tennen beide einan⸗ 
der zu gut, ald daß du mir zutrauen follteft,, ich könnte die - 
fharfe Eenfur, die du in deinen Anti: Platonifchen Briefen 


an Eurpbates über den neueften Dialog meines Oheims er: 
sehen laſſen, von einer fchiefen Seite angefehen und beur: 
theilt haben. Ich habe die nie zu verheimlichen gefucht , daß 
mid weniger eine natürliche Webereinfiimmung meiner Sin⸗ 
nesart mit der feinigen, oder Ueberzeugung von ber Wahr: 
beit feiner fpeculativen Philofophie, als das enge Familien: 
verhältniß, worin ich mit ihm fiehe, zum Platoniker gemacht 
hat. Er hat fih daran gewöhnt, den künftigen Erben feiner 
Verlaſſenſchaft auch als den Erben feiner Philofophie zu be: 
trachten, und ich kann ed nicht über mein Herz gewinnen, 
ihm einen Wahn zu rauben, an welchem das feinige Wohl: 
gefallen und Beruhigung zu finden fcheint. Wenn du ihn 
aus einem fo langen und nahen Umgang Eennteft wie ic, 
würdeft bu ihn, denke ich, in mehr als Einer Rüdficht, des 
Opfers würdig halten, welches ich ihm duch diefe Heine 
Heuchelei bringen muß, Im Grunde kann ich mie ihrent: 
wegen keinen Vorwurf machen, und dieß nicht bloß um ber 
Bewegurſache willen, fondern weil wirflih Die Augenblide 
ziemlich häufig bei mir find, wo ich mich verfucht fühle, oder 
mir wohl gar in vollem Ernſt einbilde, das wirklich zu fepn, 
was ich zu andern Zeiten nur vorfiele. Wenn ich bei ganz 
faltem Blute in lauter Haren Vorftelungen lebe, bente id 
von der Philofophie meines Oheims nahezu wie bu; ich finde 
fie ſchwaͤrmeriſch, überfpannt, meteoriſch, unbegreiflich ; feine 
Ideenwelt fcheint mir ein gemaltiges SHirngefpenft und fein 
Auto⸗Agathon ebenfo undenkbar als ein unfichtbares Licht ober 
ein unhörbarer Schal. Aber in andern Stunden, wo mein 
Gemuͤth zu den zarteften Gefühlen geftimmt und mein Geik 





frei genug iſt fih mit leihterm Flug über die Dinge um 
mich her zu erheben, zumal wenn ich den wunderbaren Mann 
unmittelbar vorher mit der Begeifterung des lebendigften 
Glaubens von jenen überfinnlihen Gegeftänden reden gehört 
habe, dann erfcheint mir alled ganz anders; ich glaube zu 
ahnen daß alles wirklich fo ſey wie er fagt; unvermerft ver: 
wandeln fih meine Ahnungen in Gefühle, und ich finde 
mich zulegt wie genöthigt, für Wahrheit zu erkennen, was 
mir in andern Stimmungen träumerifch, lächerlich und bloßes 
Spiel einer nbergefhnappten Phantafie zu ſeyn daͤucht. 
Warum (fage ih mir dann) follte ein unfichtbares Licht, ein 
unhörbarer Schall, nicht unter die möglichen Dinge gehören? 
Kann nicht beides nur mir und meinesgleihen unfichtbar, 
unhörbar ſeyn? Kann die Schuld nicht bloß an meiner Zer: 
fireuung durch nähere Gegenftände, oder an ber Schwaͤche 
und Stumpfheit meiner Organe liegen? Scheint nicht dem, 
der aus einer finftern Höhle auf einmal in die Mittagsfonne 


tritt, das blendende Licht dichte Finſterniß? Deffnet fi 


nicht, wenn ‚alles weit um und ber in tiefer nächtlicher Stille 
ruht, unfer laufhendes Ohr den leifeften Tönen, die und 
unter dem dumpfen Getöfe des Tages, felbft bei aller An: 
firengung des Gehörorgand, unhörbar blieben? — Soll ich 
bir noch mehr befennen? Diefe Schlüffe erhalten keine ſchwache 
Verſtaͤrkung durch eine Wahrnehmung, die ich oft genug an 


mir zu machen Gelegenheit babe. Die Philofophie Platong 


fommt mir nie phantaftifcher vor, ale wenn ich mich in den 
Wogen des alltäglichen Leben herumtreibe, oder beim fröhlichen 
Lärm eines großen Saftmahle, im Theater, oder bei den 
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Spielen reizender Sängerinnen und Tänzerinnen, kurz überall, 
wo entweber Verwidiung in bürgerlihe Geſchaͤfte und Ver: 
hältniffe, oder befriedigte Sinnlichleit, den Geiſt zur Erde 
herabziehen und einfchläfern. Wie hingegen in mir felbft und 
um mich her alles ſtill ift, und meine Seele, aller Arten irbi> 
ſcher Feſſeln ledig, fih in ihrem eigenen Clement leicht und 
ungehindert bewegen kann, erfolgt gerade dad Gegentheil; 
ich erfahre alles, von Wort zu Wort, was Plato von feinen 
unterirdifhen Troglodyten erzählt, wenn fie ans Tageslicht 
hervorgelommen und aus demfelben in ihre Höhle zuruͤckzu⸗ 
Kehren genöthigt find. Alles was mir im gewöhnlichen Zu⸗ 
fand reell, wichtig und anziehend fheint, duͤnkt mich dann un: 
bedeutend, fchal, weſenlos, Tändelei, Traum und Schatten. 
Unvermerkt öffnen fich neue geiffige Sinne in mir; ich finde 
mich in. Platons Ideenwelt verfegt; kurz, ich bedarf in bie: 
fen: Augenbliden eben fo wenig eines andern Beweiſes ber 
Wahrheit feiner Philofophie, ale einer der etwas vor feinen 
Augen ſtehen fieht, einen Beweis verlangt daß es da fey. 
Ob nicht in diefem allen viel Taͤuſchung ſeyn könne, 
oder wirklich ſey, Kann ich felbft kaum bezweifeln: denn wie 
Fam? es fonft, daß jene vermeinten Anfhauungen Feine Dauernde 
Webergeugung zurüdiaflen, und mir zu anderer Zeit wieder 
ald bloße Träume einer über die Schranfen unfrer Natur 
binausfhwärmenden Phantafie erfheinen? — Und dennoch 
duͤnkt mich , bie Vernunft felbft nöthige mich zu gefteben, es 
fey etwas Wahres an dieſer überfinnlihen Art zu philofos 
phiren. Dem großen Haufen, d. i. zehnmal Sehntaufend 
gegen Einen, ift ed freilich nie eingefallen einen Augenblid 
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zu zweifeln, daß alles, was ihm feine wachenden Sinne zei⸗ 
gen, wirklich fo, wie es ihm erfcheint, außer ihm vorhan- 
den fen; der Philofoph Hingegen findet nichts wunderbarer 
und unbegreifliher,, als wie etwas (ihn felbft nicht ausge⸗ 
nommen) da ſeyn koͤnne. Wie läßt fih von einem Dinge 
fügen, es fey, wenn man nicht einmal einen Augenblid, da 
es ift, angeben oder fefthalten kann? Theile die Zeit zwi: 
fhen zwei aufeinander folgenden Pulsfchlägen nur in vier 
Theile, und fage mir, welcher dieſer fliegenden Zeitpunfte ift 
der, worin irgend ein zu diefer Sinnenmwelt gehöriges Ding 
wirklich da ift? Im Nu, da du fagen willft es ift, ift es 
ſchon nicht mehr was es war, oder [was ebendasfelbe fagt) 
ift das Ding, welches war, nicht; aber vor dem vierten 
Theil eines Pulsfchlags, und vor zehntaufend derfelben, konnte 
man ebendasfelbe gegen fein Dafepn einwenden: Es mar, 
es wird fepn, wäre fomit alles was fih von ihm fagen ließe: 
aber wie kann man von dem, deflen Dafepn in irgend einem 
Moment ih mir nicht gewiß machen kann, mit Gewißheit 
ſagen es ſey geweſen? es werde ſeyn? 


Doch ich will zugeben daß dieß dialektiſche Spitzfindig⸗ 
keiten ſind, die uns das zweifache Gefuͤhl, daß wir ſelbſt ſind 
und daß etwas außer uns iſt, nicht abvernuͤnfteln koͤnnen. 
Ganz gewiß kann dieſes Gefühl keine Taͤuſchung ſeyn: nur 
wird das Unbegreifliche in unſerm Seyn durch dieſe Gewiß⸗ 
beit nicht aufgelöst. Wir und alle Dinge um ung her befin⸗ 
ben uns in einem unaufhörlihen Schwanken — nicht, wie 
Piato fagt, zwiſchen Senn und Nichtfepn, fondern — zwiſchen 
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„fo fen” umd „anders ſeyn.“ Dieß wäre unmöglich, wenn 
nicht allem Veränderlihen etwas Feſtes, Beftändiges, Unwan⸗ 
delbares zum Grunde läge, das die weientliche Form desſel⸗ 
ben ausmacht. Es gibt aber in diefer und umgebenden Sin: 
nenwelt nichts als einzelne Dinge, die ſich Durch alles, was 
an ihnen veränderlih iſt, d. i. burch alles, was an ihnen 
in die Sinne fällt, von einander unterfheiden, in ihren 
Grundformen hingegen einander mehr ober weniger ähnlich 
find, und nad diefer Wehnlichleit von dem denkenden Weſen 
in ung in Gattungen und Arten eingetheilt werden. Gleichwohl 
find diefe legtern bloße Begriffe, die wir und von den weſent⸗ 
lihen Formen der Dinge zu machen fuchen, und Die zu dieſen 
Formen fi nicht andere verhalten ald wie die Schatten oder Wi⸗ 
derfcheine der Körper zuden Körpern felbft. Aber woher Fommen 
ung diefe Begriffe? Gewiß nicht von den Dingen der Sinnen: 
welt felbft, an denen wir nichts, was nicht veränderlih und 
in: einem ewigen Fluß ift, wahrnehmen. Die wefentlichen 
Formen, wovon fie gleihfam die Schatten find, miüflen alfo 
ein von ihnen und von unfrer Vorftelung unabhängiges Da: 
fepn haben, und irgendivo wirklich vorhanden feyn. Die 
find nun eben diefe Ideen, bie in Platons Philoſophie eine fo 
große Rolle fpielen, deren Inbegriff die überfinnlihe oder in- 
telligible Welt ausmacht, und denen er (weil wir und doch 
alles, was wirklich ift, nicht anders als in einem Orte denken 
Fönnen) überhimmlifhe Räume zum Aufenthalt anweiſet. 
Sie find, nad feiner Meinung (die ihm geiftige Anfchaunng 
iſt), unmittelbar von der erften ewigen Grundurfache alles 
Denkbaren und Wahrhafteriftirenden erzeugt, und waren bie 
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Gegenftände, an deren Anſchauen unfre Seelen fich weibeten, 
bevor die firenge Anangke fie in dieſe Sinnenwelt und in 
fterbliche Leider zu wandern nöthigte. Sie find aber auch die 
Urbilder und Mufter, nach welchen untergeorbnete Geifter aus 
einem: an fich felbft formlofen und durch feine unbeftändige 
Natur aller Form widerftrebenden Stoff die Sinnenmwelt bilde- 
ten, wiewohl es nicht in ihrer Macht ftand, ihnen mehr als 
den Schein jemer ewigen unmwandelbaren und in fich vollkom⸗ 
menen Sormen zu geben, der gleichwohl alles ift, was an 
ihnen reell und wefentlich genennt zu werben verdient. Bon 
diefem Schein — welcher (wie die Sonnenbilder im Wafler) 
gleichfam der Widerfchein der mehr .befagten Ideen iſt, — 
fühlen fich nun die .neuangelommenen Seelen, fobald fie fi 
aus der Betäubung des Sturzes in die Materie erholt haben, 
aufs lebhaftefte angezogen. Die Meiften wähnen, baß die 
Gegenftände, die ein dunkles Nachgefühl ihres ehmaligen 
feligen Suftandes in ihnen erweden, dag, was fie fcheinen, . 
wirklich fepen; fie überlaffen fich alfo in arglofer. Unbeſonnen⸗ 
heit dem Ungeftüm der Begierden, von welchen fie zum Genuß 
derfelben angetrieben werden, und was daraus erfolgt, ift 
befannt. Nur fehr Wenige (nämlich, nach Plato, die Philofo- 
phen im Achten Sinn des Wortes) find weife genug, dem 
Schein von der Wahrheit zu unterfcheiben, fich aus den Schat⸗ 
tenformen, die ihr Verftand in der Sinnenwelt gewahr wird, 
eine Art von Stufenleiter zu bilden, und fo wie fie ih, von 
Irrthum und Sinnlichkeit gereinigt, über die materiellen Ge⸗ 
genftände erheben, nah und nach in das reine Element der 
Geiſter emporzufteigen und zu dem was wirklich ift, zu dem 
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ewigen Ideen und dem Auto-Agathon, ihrem Urquell, mit im- 

mer weniger geblendeten Seiftesaugen aufzufchauen. 

| Hier haft du, in die möglichfte Kürze zufammengezogen, 
das Platonifhe Syſtem oder Mährchen, wenn du willft, wel⸗ 

ches — allen meinen nur zu häufigen Verirrungen und Unter: 


tauchungen in den reizenden Schlamm der Sinnenwelt zu 
Trotz — fo viel Anziehendes für mich hat, daß ich, wofen es 


wirklih nur ein Mährchen ſeyn follte, mic wenigftens des 
Wunſches, daß es wahr feyn möchte, und in meinen beften 
Augenbliden des Glaubens, daß es wahr fep, nicht entbrechen 
kann. Ehrlich zu reden, ich kenne kein anderes, woran id 
mich fefter halten. könute, wenn mich die närrifchen Zweifel 
über Sepn und Nichtfenn anwandeln, die bei meinesgleichen 
ſich nicht immer mit dem Sofratifhen was weiß ih? ober 
dem Wriftippifhen was kuͤmmert's mich? abfertigen laſſen 
wollen. Verzeih’, Lieber, wenn ich deine Gleichgültigkeit über 
diefe Dinge auf der unrechten Seite angefeben haben follte, 
und la’ dich meinen Heinen Hang zur. Schiwärmerei (bie, 
wie du weißt, eben nicht immer die Platonifhe if) nicht 
abſchrecken mein Freund zu bleiben. Laſthenia grüßt dic 
und empfiehlt fi dem Andenken ihrer Mufarion. Du wirf 
es hoffentlih ald ein ganz unzweideutiges Zeichen ihrer zur 
Meife gediehbenen Sophrofyne anfehen, ‚daß deine Antiplatont- 
fhen Briefe eine lebhafte und beinahe warme Vertheibigerin 
an ihr gegen diejenigen gefunden, Die, ich weiß nicht welde 
Spuren eines alten Grolls und einer übel verhehlten Eifer: 
fucht darin ausgeſchnuppert haben wollen. Denn im Grund 
ift fie noch immer eine fo eifrige Platonikerin ale damals, 


da fie. zu. Aegina mit dem ‚Heinen unbeflügelten Amor am 
Buſen von dir überrafcht wurde. 


| A. 


 Arifipp an Spenfippus. | 


36 dante dir, lieber Spenfipp, für Das fehr angenehme 

Unterpfand deines wehlwellenden Andenkens, und für bein 
mildes Urtheil von meinen Briefen an Eurpbates, welchen, 
daucht mich, das Beiwort antiplatonifch nur fehr uneigentlich 
gegeben wird, ba fie wenigftens eben fo viel Lob als Ta: 
dei enthalten, und mit gleihem Recht proplatonifch heißen 
Fönnten. 
Verſchiedenheit der Vorſtellungsart wird Maͤnner nie 
entzweien, deren Freundſchaft, wie die unfrige, auf Ueberein⸗ 
ſtimmung der Gemuͤther in allem, mas den Charakter edler 
und guter Menſchen audmacht, gegründet iſt. 

Der Unterſchied deiner und meiner Art uͤber Platons 
Philoſophie zu denken ſcheint mir (den Einfluß der nahen 
Verwandtſchaft und anderer Betrachtungen abgerechnet) haupt⸗ 
ſaͤchlich in dem Mehr oder Weniger Feſtigkeit und Ruhe des 
Geſichtspunkts gegruͤnbet zu ſeyn, woraus wir beide uͤber⸗ 
haupt die Dinge anzuſehen pflegen; aber ich liebe die Auf⸗ 
richtigkeit, womit du bie wahre Urſache deines noch immer 
unentſchiedenen Schwanfens zwifchen Dem gemeinen Menſchen⸗ 
finn und der, philofophifchen Myftagogie deines Oheims gefte- 
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heſt, und ich muͤßte mich ſehr keren, ober bie Marliche, bie 
du zu gewiſſen Seiten für fein Syſtem in bir-finbeft, und die 
Leichtigkeit, womit du in einer andern Stimmung -barüber 
fcherzen und lachen koͤnnteſt, entfpringt aus einer und eben 
derfelben Quelle; nur daß fie in jenem Fall reiner und get 
figer, in diefem etwas dicker and mildhartiger fließt. 

Es gibt, wie du weißt, angenehme und fogar. wohlthätige 
Taͤuſchungen; aber es ift immer gut, in allen menfchlichen 
Dingen (unter welche ich and) bie meteoriſchen umb göttlichen 
vechne) Far zu fehen; gu willen, ware, wo, und wie wir 
getaͤuſcht werden, und anf Tine Urt von Taͤuſhung mehe 
Worth zu legen als billig ik. Die Stimmung, in welcher bie 
Platoniſchen Myſterien fo viel Reis für Dich haben, und 
worin das, was lie ung offenbaren, dir wirklich das Innerſte 
der Natur aufzufchließen ſcheint, iſt (mit deiner Erlaubniß) 
nur dem Grade nach von derjenigen verſchieden, morin ber 
tragiſche Pentheus zwei Sonnen ab zwei Theben, ober feine 
Mutter Agave dus abgeriſſne Haupt ihres Sohnes fair den 
Kopf eines jungen Loͤwen anſieht. Die Phantaße iſt immer 
eine unſichere Fuͤhrerin, aber mie gefäßrlüger, «is wenn fie 
füh die Larve der Veraunft umbindet und aus Principien 
irre redet. Doc was ſage ich von Geſchr? Fir dich, lieber 
Speufipp, koͤnnen Diele ſublimen Trͤnme nichts Sefährliches 
haben, wenigſtens fo Ing’ es nur ein heſtiges Gaſcehl oder 
einen Kuß der ſchoͤnrn Laſthenia bedarf, um dich aus De 
uͤberhem mliſchen Räumen in beine augeborne Höhle Berab: 
zuzaubern. 

Um fo weniger hätte ich wir ale m Bedenten daruͤber 
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zu machen, me mid bie Luſt ankaͤme, das zierliche GSebaͤnde 
von Spinneweben, wodein du deine geliebten Idern gegen 
allen Augriff geborgen zu huben glaubſt, met einem einzigen 
Hauch umzublaſen? — Doch nein! wenn Ich auch aus diefer 
ſcherzenden Drohung Ernuſt zu machen vermoͤchte, wer wolte 
einem Freund ein harmloſes Spielzeug mit Gewalt aus den 
Haken drehen? Llles was ih mir erinuben kaun, iſt, bie 
meine Weiſe iiber diefe Dinge zu denlen darzulegen, und es 
dann beinem eigenen Urtheil zu uͤberluſſen, ob bu Urſache ſinden 
wioft, mich von der Beſchuldegung einer Ayngermachtichen Gleiche 
gultigkert im Forſchen nach Wahrheit loszuſprechen. 
HE es wicht ſonderbar, daß wir vom Nichts euwedet 
gar nicht vedru muͤſſen, ober ımd fo audzubräden genoͤthigt 
ſinb als ob es Etwas waͤre? Frreilich ſellten wvir, da dumm Wortr 
Mans weder eine Sache ne ame Worſtollumg entſprechen 
kaun, gar Bein ſolches Wort in ber Spoache haben. rd iſt 
Nicht: Sei? Ein Unbing, ein hoͤlzernes Siſen, eiwe unmögs 
Ihe Vorbiabung zwiſchen Wein und Ta, burz etwas fi ſelbſt 
Aufthebendes. Was iſt, if, und ba es wie Nichts ſeyn Emmnse, 
fo Wegen in dem Begriff des Send alle Arten von Seyn: 
geweſen ſeyn, int ſeyn, kuͤuftig ſeyn, immer ſeya, nothwon⸗ 
dig enthalten. Mit der dilemmatiſchen Formel, „Seyn ober 
Richt⸗ Seyn“ IR gar nichts geſagt; hier findet kein „oder“ ftattz 
Seyn ift das Eefte und Letzte alles Kühlbaren und Deukbaren. 
Indem ih Seun fage, ſpreche Ich eben dadurch ein Unrnd⸗ 
liches aus, das alles was ift, war, ſeyn wird und feyn Tamm, 
in ich begreift, Indem ich alfo mich felbft und die meinem 
Bewußtſeyn ſich aufbringenben Dinge wm mich her, denke, 
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ift die Frage nicht: woher find wir? oder warum wir? — 
fondern das Einzige was fih fragen läßt und was ung kim: 
mern fol, ift, was find wir? Und ich antworte: wir find 
zwar einzelne aber keine ffolirten Dinge; zwar felbititändig 
genng, um weder Schatten noch Widerfcheine, aber nicht ge: 
nung, um etwas anders ald Gliedmaßen (wenn ich fo fagen 
kann) oder Ausftrahlungen (wenn du es lieber fo nennen 
wit) des unendlichen Eins zu feyn, welches ift, und alles, 
was da ift, war, und fepn wird, in fi trägt. . Da all unfer 
Denten im Grund entmeber auf Anſchauen ober. bloßes Ned: 
nen mit Seichen hinauslaͤuft, das Unendliche aber fich weder 
überfchauen noch ausrechnen läßt, fo bleibt mie, wenn ich mir 
das „wie“ meines Dafenns Im Inendlichen einigermaßen Klar 
zu machen wänfche, tein anderes Mittel als mir an dem 
dürftigen Begriff genügen zu laffen, den ich. durch Bilder und 
Bergleihungen erhalten: kann; 3. 3. mit einen Daum 
oder einem gegliederten Körper, der and einer: unend⸗ 
lihen Menge von. Theilen zufammengefegt ift, von welchen 
jedes feine eigene Art und Weile, Geftalt, Bildung und Ein- 
richtung hat, aber ſich doch nur. dadurch in feinem Dafepn 
erhalten und gedeihen kann, daß ed mit dem Ganzen in 
engefter Verbindung fteht, und von dem aus bemsfelben und 
durch dasſelbe firömenden und duch ade Theile ſich ergie. 
Benden Leben feinen Antheil empfängt. Jebes Blatt eines 
Baums iſt in dieſer Ruͤckſicht zugleich ein Kleines Ganzes. 
und Theil eines groͤßern, des Zweiges, ſo wie dieſer 
einem Aſt, der Aſt (an Staͤrke und Fuͤlle der Zweige und 
Blaͤtter oft ſelbſt ein Baum) dem Hauptſtamm einverleibt 
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ft. Wenn mir Diefe von materiellen Dingen erborgten Ber: 
gleihungen kein Genuͤge thun wollen, ftelle ich mir das un⸗ 
enblihe Iſt (welches durch das geheimmißvolle Zı im Tem: 
pel zu Delphi bezeichnet zu ſeyn fcheint) unter dem Bilde 
der Seele, und alles was duch und in ihm ift, wie die 
Gedanken vor, melde, wiewohl durch die Kraft der Seele 
erzeugt und gleichfam aus ihr hervorftrahlend, doch weder 
außer ihr ſeyn, noch als Beftandtbeile von ihr betrachtet 
werden können. Aber unter welchem Bilde ich mir auch in 
gewiſſen Augenblicken das große Geheimniß der Natur zu 
ſymboliſiren ſuchen mag, ber einzige Gebrauch, den ich da⸗ 
von made, ift: bie ewige Grundmarime ber Achten Lebens: 
weisheit daraus abzuleiten, die zugleih die Regel unfrer 
Pflicht und die Bedingung unfrer Gtädfeligkeit if. Denn 
natürliher Weiſe trägt die Weberzeugung, ‚Daß ich nur als 
„Gliedmaß des unendlichen Eins da ſeyn, aber auch nie gänz- 
„lich von-ihm abgetrennt werden kann,” eine zwiefache Frucht: 
erftens, die fefte Gefinnung, daß ich nur durch Erfüllung 
meiner Pflicht gegen das allgemeine fowohl, ald gegen jedes 
befondere Ganze deffen Glied ich bin, in der gehörigen Un: 
terorbnung des Kleinern unter das Größere, glüdlih ſeyn 
Tann; und zweitens die eben fo fefte Gewißheit, daß ich, 
wie befchränkt auch meine gegenwärtige Art zu eriftiven fehei- 
nen mag, dennoch als unzerftörbares Glied des unendlichen 
@ins, für Raum und Zeit meines Daſeyns und meiner 
Thaͤtigkeit Tein geringeres Maß habe, als den hermetifchen 
Cirkel — die Unendlichkeit felbft. ch weiß es nicht gewiß, 
aber ich vermuthe, daß fih Plato bei feinem Auto-Agathon 
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ebendasfelbe denkt, was ich bei meinem Unendlichen; wenn 
man anders bloßes KHinfireben nach etwas Unerreichbarem 
Denten nennen kann: aber- das ift gewiß, daß ich Feinen fpe 
sulativen Gebrauch ader Mißbrauch dasen mache, und mid 
nur deßwegen nicht beitmmene mehr davon zu wien, weil 
ich fühle, daß indem ich einen Ichwindelnden Blick in dieſe 
wwergrimbliche Höhe und Tiefe wage, ich bereits über der 

Gränze altes menihlichen Willens ſchwebe. . 
Was Platons Ideen heteifft, fo geftehe ich bir unver 

Hohlen, daß ich nad allem mad mie feine Dielogen davon 
geoffenbaret haben, mir feine‘ Idee von ihnen zu machen 
weiß. Sie find weber bloß gedachte noch perfonificirte alk 
gemeine Begriffe; auch find es nicht. die Grfcheinungen, die 
der begeifierten Phantaſie des Dichters, Bildnerd oder Me 
lers vorſchweben, wenn er nah dem Hoͤchſten feiner Kunf, 
dem Hebermenfchlihen und Goͤttlichen, nach velllammmer 
Schönheit, Stärke ımd Größe riagt. So wie Plato von 
ihnen fpriht, kümmern fie richte dergleichen ſeyn, wiewohl 
ih vermuthe, daß du in den Momenten Der geiftigen Aw 
fhauungen, wovon du ſprichſt, fie mit jenen verwechſelſt. 
Was find fie alfo? Sch weiß ed nit; aber Bad weiß ic, 
daß der Platoniſche Tiſch, der weder klein noch groß, weder 
rund noch dreiedig, weder von Hol; no von Sifenbein, 
noch von Gold’ oder Silber ift, deu nicht dieſer oder jemer 
Tisch, ſendern ber Tiſch ſelber, der Tiſch an fih und das 
einzige Eremplar ſeiner Art im Lande der Ideen iſt, neben 
ben künklichen goldnen Dreifuͤßen im Palaſt des Homerifcher 
Hephaͤſtos eine ſchlechte Figur macht. Wie komme plato 








215 


Dazu, daß er den abgezogenen Begriffen von Arten und Gat- 
tungen, deren wir Menfchen bloß als erleichternder und ab- 
kuͤrzender Huͤlfsmittel zum Denfen und Reben benoͤthigt find, 
Selbſtſtaͤndigkeit und wirkliches Daſeyn außer ung gibt? 
Die Natur hat ihm ſchwerlich dazu angeholfen; denn ſie 
ſtellt lauter einzelne Dinge auf, und weiß nichts von unbe— 
flimmten Formen, nichts von Körpern, die weder Hein noch 
‚groß, weder rund mod edicht, weder and diefem noch jenem 
‚Stoffe gemacht find. Sie kennt nur Aehnlichkeit und Ver: 
fhiebenbeit in unendlichen Graden und Schattirungen; Die 
Abtheilungen, Einzänmungen und Gränzsfteine find Menſchen⸗ 
werk. Der Manlmurf fteht mit dem Siephanten auf ebene 
derſelben Linie, wie viel andere Thiere auch zwifchen ihnen 
ſtehen mögen, und Die. Berfchiebenheit ziwifchen einem Ele⸗ 
pbanten und einem andern, tft, wiewohl nicht fo ſtark in 
Die. Augen fallend, doch nicht minder groß als die Aehnlich⸗ 
keit. Weil alles Moͤgliche wirtih ik, fo muß nothwendig 
Dex Unterfhied zwifhen den Wefen, die einander die aͤhnlich⸗ 
-Ken find, kaum merklich ſoeyn; wir überfehen alfo dag, 
worin fie verſchieden And, faſſen ſie unter dem Begriff einer 
Art zufammen, und bezeichnen fie mit einem gemeinfamen 
Hort. Durch bad nämlihe Verfahren erhalten wir, indem 
wir die aͤhnlichſten Arten unter Ein ‚gemeinfchaftliches Wort 
ſtellen, den hoͤhern Begriff der. Gattungen. Das Beduͤrfniß 
einer Sprache, und das äh der Nothwendigkeit, den auf 
uns eindringenden Vorſtellungen Fefligleit wit Ordnung zu 
„geben, nöthigt den Meagichen zu diefer ihm natürlichen An- 
wendung feines Verſtandes, und es wäre nicht ſchwer (wenn 
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es mich nicht zu weit führte) zu zeigen, wie ed zugeht, daß 
es ihm unvermerft eben ſo natuͤrlich wird, dieſe Abtheilun⸗ 
gen und Glaffificationen. für dad Werk der Natur felbft zu 
halten, wiewohl fie nichts anders. ald Producte feiner durch 
den Drang des Beduͤrfniſſes erregten inftinctmäßtgen Selbft- 
‚thätigkeit find. — Dieß bat mic wenigftend eine mäßige 
Aufmerkſamkeit auf die Natur gelehrt, und wenn Speculi⸗ 
ren um bloßen Speculirens willen meine Sache wäre, fo 
dächte ich auf diefem Wege ziemlich weit zu kommen. Aber 
ferne von mir fep die Anmaßung, did, mein liebenswuͤr⸗ 
Diger Freund, oder irgend einen andern Sterblichen von 
einer Vorftelungsart abzuziehen, die ihm einleuchtet, wobei 
er gutes Muthes ift, und wodurch feinem andern Weh ge 
ſchieht. uch die Philoſophie ift in gewiſſem Sinn etwas 
Individuelles, und für jeden ift nur. diejenige die wahre, 
die ihn glädlicher und zuftiedner macht ald er ohne fie wäre. 

uebrigens danke ich ber fchönen Laſthenia, daß fie ſich 
ihres entfernten Freundes ſo großmuͤthig annimmt, und 
finde ſehr billig, wenn fie (ohne ſich des geheimen Beweg- 
grundes bewußt zu ſeyn) etwas Reelleres in ber Welt vor 
guftellen wünfcht, als ein bloßes Schattenbilb des Platoni⸗ 
fhen Urweibes, welches weiter nichts: zu thun hat, als im 
Lande der. Ideen umher zw ftolgiren, und zehntaufendmal 
zehntaufend Myriaden mächtig: von einander abftechender 
Weiberfchatten auf diefe Unterwelt herabzumerfen; eine Ber 
rihtung, wobei die Dame, mie groß ihre Selbſtgenuͤgſam⸗ 
keit auch ſeyn mag, endlich doch ziemlich Laugeweile haben 
dürfte, wenn anders ihr präfumtiver Geſellſchafter und Lieb: 
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haber, ber idealiſche Urmann, neben feinem eignen gleichen 
Tagewerk, nicht noch Mittel und Wege findet, ihr auf eine 
und Sterblihen unbegreiflihe Weile die Zeit zu kürzen. 

Ich geftehe dir, lieber Speufipp, daß ich große Luft 
hätte, dieſen platten Scherz, feines’ Achten Atticismus un: 
geachtet, wieder. auszuftreihen,. wenn ich nicht eine geheime 
Hoffnung nährte, daß er deinem erhabenen Dheim vielleicht 
Anlaß geben könnte, fih über bie zur Seit noch unbegreife 
lihe Natur feiner Ideen etwas. deutlicher zu erklären. Dem 
in der. That, wenn er und nicht mehr Licht über diefe wun- 
derbasen Wefen zukommen laffen wollte als bisher, hätte er 
befier gethan, ung gar nichts davon zu offenbaren. 


12. 
Ariſtipp an Eurybates. 


Der angeborne Trieb der ſtreitluſtigen Athener fuͤr und 
wider jede Sache zu ſprechen, und von allem, was ein an: 
‚derer ſagt, ftebendes Fußes das Gegentheil zu behaupten, 
ift durch die berühmten Spphiften, bie ehmals eine fo gute 
Aufnahme bei euch fanden, und feitdem durch Antiſthenes, 
Platon und die übrigen Sofratifer, bei Alten‘ und Jungen 
aus. den hoͤhern Claſſen eurer Bürger dermaßen gebt 
und in Athen erhalten worden, daß ed mich nicht wun⸗ 
dert, edler Eurpbates, wenn Platons nenefter Dialog noch 
"immer, wie du mir fchreibft, den meiften Anlaß- zu den 


a8 


dialektiſchen Kampfuͤbungen gibt, womit eure vornehmern 
Muͤßiggaͤnger, waͤhrend des dermaligen Stillſtands kriegeriſcher 
und politiſcher Neuigkeiten, ſich einige Unterhaltung zu ver⸗ 
ſchaffen ſuchen. Daß meine Briefe (die nun einmal, beliebter 
Kuͤrze und Bequemlichkeit halben, Platoniſch oder Antiplato⸗ 
niſch heißen muüflen: Del ind Feuer gegeſſen haben, wuͤrde 
mir, als einem der friebfertägfien Menfchen unter der Sonne, 
beinahe leid ſeyn, wenn du nicht zu gleicher Zeit den Troſt 
Yinzufügteft, daB fie auf der andern Seite nicht wenig de 
zu beitragen, die Nachfrage nach dem wundervollſten Werke 
unſrer oder vielmehr jeder Beit allgemein zu machen, und 
manchen einfeitigen Tadler zu Anerkennung bes vielfältigen 
Verdienftes zu vermögen, welches der Urheber desfelben ſich 
um Athen und die ganze Hellas, ja ich darf wohl fagen, 
um das ganze Menfchengefhleht dadurch erworben bat. 
Denn ich zweifle feinen Augenblid, ed wird fo lange leben, 
als unfre Sprache das Mittel bleiben wird, die Cultur, bie 
uns fo weit über ale andern Völker erhebt, nach. und nad 
Aber die game bemohnte Erde auszubreiten. 

Außerdem gefteh’ ich dir gern, daß ih mich nicht wenig 
geſchmeichelt finde, auch in fo großer Gutfernung von der 
ſchoͤnen Minervenftadt eine Urt geiftiger Gemeinſchaft mit 
ihren Bewohnern zu unterhalten, und mich meinen ehmali⸗ 
gen Fremden und Gefellichaftern zu vergegenwäÄrtigen, indem 
ich ihnen Gelegenheit gegeben habe meinen Namen zu nen: 
new und ſich fo mancher ſchoͤnen, mir felbft unvergeplichen 
Stunden zu erinnern, bie wir unter dem freieften Umtauſch 
unfrer Gedanken und Gefühle, in enern prächtigen Hallen 
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amd anmuthigen Spaziergaͤngen, oder beim fröhlichen Mahl 
amd bei thauenden Sokratiſchen Beben, fo vergnuͤglich zu: 
gebracht haben. . Je slüdliher Bad Gegenmwärtige, worin wir . 
leben, ift, um fo angenehmer ift es, den Genuß desſelben 
durch die ihm fo ſchoͤn fich anfchmiegenden und barin ver- 
ſchmelzenden Erinnerungen des Vergangenen zu erhöhen, 
und und dadurch dem Wonneleben der feligen Götter zu 
nähern, deren Daſeyn ein immerwährendber Augenblid if. — 
Barum, ah! warum muß, unfre liebenswuͤrdige Freundin zu . 
Aegina — nicht mehr ſeyn! Welchen Genuß, welde Unser 
baltungen werben alle dieſe neuen Ericeinungen, die fo 
viel Reiz für dieſe vorwitzige aber ſchwer zu täufchende Pſpche 
hatten, ihr und und durch fie verſchafft haben! 

VUnter den vielerlei Problemen, die, wie bu ſagſt, aus 
DBeranlaffung meiner Driefe, eure Philodoxen (wie Plato fie 
benamfet) unter den Proppläen ober in den Schattengängen 
der Alademie in Bewegung feben, ift diejenige Frage, wor⸗ 
über du eine nähere Erklärung von mir verlangft, nielkeicht die 
wichtigfie, weil fie auf das praftifche Leben mehr Einfluß als 
ingend eine andere zu. haben ſcheint. Du weißt dag ich Fein 
Fround von unfruchtbaren Gruͤbeleien bin; aber gewiß gehört 
die Streisfrage: „wie fih das was ift, zu dem was ſeyn 
fol, verhalte 7” oder, „ab und inwiefern man fagen fünne, 
daß das was ift, anders ſeyn ſollte?“ nicht unter die Pro- 
ceſſe um bes Eſels Schatten; es ift nichts meniger als gleich: 
gültig für deu fittlihen Menſchen, wie fie entfchieben wird. 
Ich bin fo weit entfernt meine Meinung für entiheidend zu 
geben, dab .ich vielmehr überzeugt bin, dieſes Problem fünne 
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niemals rein aufgelöst werben. Indeſſen fehe ich nicht, warum 
ich Bebenten tragen folte, dir die Antwort mitzutheilen, bie 
ich mir felbt auf jene Fragen gebe. - 

Daß im bloßen Seyn (dem ewigen Gegentheil des ewig 
unmoͤglichen Nichtſeyns) alles Mögliche enthalten ſey, ift für 
mich etwas Ausgemachtes, an fich Klares und Feines Erweiſes 
Bedürftiged. Das was ift, im unbefchräntteften Sinn des 
Wortes, ift alfo das Unendliche feldft, und umfaßt, nach unfrer 
Borftellungsart, alles was möglich iſt, war, und feyn wird. 
Ich fage nach unfrer Vorftelungsart; deun im Umendlichen 
felbft ift weder Vergangenheit noch Zukunft, fondern ewige 
Gegenwart; umd eben darum ift es ung 'unbegreiflid. In 
diefer Ruͤckſicht kann man alfo nicht fagen, daß was nicht ift, 
feyn follte; denn alles was ſeyn fol, muß ſeyn koͤnnen; und 
alles was ſeyn kann, iſt. 

Aber wie bringe ich dieſe unlaͤugbaren Grundſatze i in Ueber⸗ 
einſtimmung mit der Stimme meiner Vernunft und meines 
Herzens, die mir täglich fagen, es geſchehen Dinge in ber 
Welt, die nicht gefchehen ſollten? Brüder 3.8. follten nicht 
gegen Brüder, SHellenen nicht gegen Hellenen zu Felde zie⸗ 
hen, ihre Wohnfige und Landgäter wechfelsweife ausrauben 
und verwüften, die eroberten Städte fchwächerer Völker: nicht 
dem Erdboden gleich machen, Die Weberwundnen nicht mit 
altem Blute morden, oder auf Öffentlihem Markt ale Skla⸗ 
ven verkaufen, u. ſ. w. Wer erkühnt ſich zu läugnen, daß 
dieß alles nicht ſeyn folte? Und gleichwohl ift es. — Leider! 
Aber wie koͤnnt' es anders ſeyn? 

Das Beduͤrfniß unfre Gedanken an Worte zu heften, 
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und bie unvermeidliche Unfchielichkeit, ‚mit diefen Morten 
allgemeine Begriffe bezeichnen zu muͤſſen, deren Allgemeinheit 


ihren Grund nicht in der Natur der Dinge, fondern bloß in 


unfrer verworrenen. und unvollkändigen Anficht derfelben, und 
in den Trugſchluͤſſen haben, die wir ans diefen täufchenden 
Anſchauungen ziehen, — diefe Quellen beinahe aller der Ser: 
thuͤmer, SHalbwahrheiten und Mißverftändnifle, die fo viel 
Unheil unter den Menfchen anrichten — find auch bier. Die 
Urfache eines Trugſchluſſes, an deſſen Nichtigkeit gleichwohl 
die Meiften fo wenig zweifeln, daß ich Gefahr laufe bed Ver⸗ 
brechens der. beleidigten Menichheit angellagt zu merden, wenn 
id mich erkühne ihn anzufechten. Indeſſen, der erſte Wurf 
ift num einmal gefhehen, und ich werde fchon auf meine Ge⸗ 
fahr fortſpielen muͤſſen. 

Daß der Tiger blutduͤrſtig, der Affe hamiſch ‚die Otter 
giftig iſt, daß der Wolf Laͤmmer ſtiehlt und der Iltiß die 
Tauhen erwuͤrgt um ihre Eier auszuſchluͤrfen, wer wundert 
ſich darüber? Es. iſt ihre Natur, ſagt man, und wie laͤſtig 
fie und auch Dadurch werden, fordert Doc niemand, daß fie 
anders ſeyn follten als fie find. Diejenigen, welche.behaup- 


ten, daß die Menfchen weiſer und befier ſeyn follten, als fie 


find, nehmen als Thatlache an, „daß fie dermalen, im Gan- 
zen genommen, eine thörichte und verkehrte Art von Thieren 
ſind;“ Plato trägt fogar kein Bedenken zu behaupten, es 
gebe fein Volt in der Welt, deſſen Verfaſſung, Lebensweile, 
Sitten und Gewohnheiten nicht durch und durch verdorben 
wären. — „Aber es ſollte und koͤnnte anders ſeyn, fagt 


man.“ — Allerdings Eönnte und wuͤrde es anders fepn, wenn 
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PO 
die Menfchenr vermhaftige Weſen wären. —- Wie? ſind fie es 
etwa nicht? Mer. kann daran zweifeln? — Kb! — Wenn 
fie es wären, fo würden ſie anders, naͤmlich gerade das ſeyn, 
was vernimftige Weſen, ihrer Natur zufolge, ſeyn ſollen. 
Mer diefe ſehr unglekchartigen einzelmen Erbenbewehner, die 
ihr, weil fie auch zweibeinig und vhne Geber ſiad und dem 
Kopf aufrecht. trugen wie die eigentlihen Menſchen, mit die 
fen zu vermengen und ımter dem gemeinſchuftlichen Nantetr 
Menſch zuſammen zu werfen beliebt, ſiud mm einmal grüße 
tentheils (wie ihre ganze Weile zu ſeyn ud zu handeln au: 
genſcheinlich darlegt) alles andre mad ihr wollt, nur Deine 
vernänftigen Wefen. Das äufßerfte, was ih, ohne mich an 
der Wahrheit zu yerfündigen, thun kann, iſt, ihwen eine Art 
von vernunftähnlichen Inftinct zuzugeſtrhen, mit etwas mehr 
Kunftfäßtgteit, Bilbſamkeit ımd Aulage zum Reben, als man 
an den übrigen Thieren wahrnimmt; Vorzuͤge, wodurch fie 
einer zwar langfamen, aber doch fortſchreitenden Vervoll⸗ 
fommmmg fähig find, beren Sraͤnzen fi ſchwerlich beſtim⸗ 
men laſſen. Dieß gibt einige Hoffnung für die Sutunft. 
Binnen etlichen hundert Metoniſchen Cyklen mögen fie, nach 
zehntauſendmaliger Wieberholung der nkmlichen Mißgriffe 
und Albernheiten, dur die immer gleichen Folgen derfelben 
endlich gewitziget, einige Schritte vorwärts gemacht Haben, 
and Avenn fie dereinft völlig zur Vernunft gereift find, zulegt 
fo veritändig und gut’ werden, als fie enrer Meinung nach 
bereits ſeyn ſollten; was doch unter allen Bedingungen Ihrer 
dermaligen Exiſtenz und auf der Stufe von Cultur, worauf 
fie ſtehen, keine Möglichkeit ift. Ihr vergeßt nämlich, daß 





von Alem, mad wir und, unter einem -abgegogenen uns 
beftimmten Begriff, ats möglich vorſtelen, keines cher In bie 
wirtliche Melt. eintreten hann, 98 die Urſachen und Bedin 
gungen ſeiner Moͤglichkeit im derſelden vollftändis zuſammen⸗ 
treffen. Ihr vergeßt, daß das, was itzt iſt, aus dem, was 
zuvor war, heruszgehen muß, und daß Jahrtauſende noͤthig 
waren, bis an jenen Tigermenſchen, Wolf⸗ und Luchsmen⸗ 
fan, Pferde-, Stier: umd Eſelmenſchen u. ſ. w. welche, als 
bie wahren urſpruͤnglichen Autochthonen, vor undenklichen 
Zeiten ben noch rohen Erbboden inne hatten, das Menſch⸗ 
liche fo viel Uebergewicht über bie ungeſchlachte Thierheit be: 
fam, daß es einem Hermed, Cekrops, Phoronens, Orpheus, 
den Kureten, Telchinen, Jbäsihen Daktylen unb ihreszlei⸗ 
hen möglih war, fie in eme Axt von buͤrgerlicher Geſellſchaft 
zu vereinigen, fie an.einige Ordnung und Sittlichteit zu ger 
wöhnen, und. in den erften Anfängen ber Kuͤnſte, bie das 
Leben menſchlicher machen, zu unterrichten. Wer fih bie 
Mühe nehmen mag, den unendlichen Hinderniſſen und Schwie⸗ 
rigteiten nachzudenken, welche. die Vernunft noch ist, da bie 
fogenannten Menſchen ſich ans ihrer urfprünglichen Nehheit 
und Verwilderung Thon fo lange herausgearbeitet haben, im 
ihren Wahnbegeiffen und Leibenfchaften, in ihrer. Seiſtestraͤg⸗ 
heit, Sinnlichteit und thierifhen Selbftigkeit zu bekämpfen 
bat, ber wird ſich nicht wundern, daß es mit ihrer Vered⸗ 
lung fo langſam hergeht, und wird nicht ſchon von der hartem 
und herben gruͤnen Frucht bie Weichheit und Suͤßigkeit der 
zeitigen verlangen. _ 

Kun wohl, Höre ih ſagen, wenn dieß auch von ber 


größten Mehrheit der Menſchen in Cine Mafle zuſammen⸗ 
geworfen. gelten kögste, bleibt darum weniger wahr, baf 
diefer und jener, oder vielmehr daß jeder einzelne Menſch 
beſſer ſeyn könnte, folglich ſeyn follte, ale er it? — Mid 
duͤnkt, bier ift viel auscinanderzuſetzen. Wenn ih 3. 3. 
meinen Sklaven Kappabor aus dem ganzen Zuſammenhang 
feiner äußern Umftände und ans fich felbit gleichfam heraus: 
hebe, fo ſcheint es allerdings, daß er verftändiger, befonnener, 
geſchickter, fleißiger und bei Gelegenheit etwas nüchterner ſeyn 
tönnte; denn es ift nicht zu läugnen, daß ihm, wiewohl er 
eben kein boͤsartiger Menfchenfohn ift, doch ziemlich viel fehlt, 
um für ein Mufter der Sefratifhen Sophroſpne zu gelten. 
Unftreitig läßt fich alfo nicht nur ein befierer Menſch denken 
als er; ich glaube fogar zu begreifen, wie. er felbit, unter 
andern Umftänden, diefer beffere Menich feyn koͤnnte. Wenn 
ich. aber überlege, daß er ein geborner Gappadocier, unter 
ungebildeten Menſchen aufgelommen, ſchlecht erzogen, fchledt. 
gendhrt, und nie zu etwas Beſſerm als knechtiſcher Arbeit 
angehalten worden ift u. f. w., fo finde ich mehr Urſache, 
mich wundern zu laffen,. daß er nicht ſchlechter als daß er 
nicht. beſſer iſt, und ich fordre nicht mehr Weisheit und 
Zugend von ihm, als ihm unter allen Bedingungen feiner 
Exiſtenz zuzumuthen ift. Sollte, mas von meinem Cappa⸗ 
docier gilt, nicht aus gleihem Grunde von jedem gebildeten 
und ungebildeten Athener, Thebaner oder Korinthier gelten? 
— Aber (könnteft du mir einwenden) kommen nicht Fälle 
vor, wo du deinen Sklaven zu einer Pfliht ermahneft, oder 
ihm eine Unart verweifeft, ober ihn wohl gar körperlich zuͤch⸗ 
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tigen laͤſeſt? — Das letztere ift in meinem Haufe nicht üblich. - 
Wenn einer meiner Sklaven fih auf einen wiederholten 
fcharfen Verweis nicht: beffert, wird er auf den Markt ge 
führt und — nicht für gut — verkauft. — ‚Du nimmft alfo 
doch die Beſſerung ald etwas Mögliches an?” — Warum 
nicht? Wenn ih ihm einen mehrmals begangenen Fehler 
ſcharf verweife, fo geſchieht es nicht des begangenen wegen, 
denn der ift num einmal gemacht; aber da ber Fall wieder 
tommen Tann, warum ſollt' es nicht möglich fepn, Daß mein 
Kappabor , indem er im Begriff ift diefelbe Sünde wieder zw 
begehen, fih meines Verweiſes und der angehängten Drohung 
eriguerte, und dadurch zurüdgehalten würde? Wo nicht, fs 
wirft vielleicht eine derbe Züchtigung,, die ihm fein kuͤnftiger 
Herr geben läßt; aber aus beiden Fällen geht weiter nichts 
hervor, als daß ein Menſch, der einer gewiſſen Verfuhung 
heute nicht zu widerfichen vermochte, es mit Hülfe eines 
flärfern Beweggrundes ein andermal vielleicht vermögen wird. 
Belehrung, Warnung, Züchtigung,. beziehen fich daher immer auf 
kuͤnftige Fälle, und find, infofern, als mögliche Verbeſſerungs⸗ 
mittel nicht zu verfäumen. Denn die Möglichkeit durch ges 
hörige Mittel unter den erforderlichen Umftänden beffer werben 
zu können, iſt unläugbar eine Eigenſchaft der menfchlichen 
Natur, wiewohl daraus nicht folgt, daß ebenderfelbe, der im 
einer gewiffen äußern Lage und innern Stimmung etwas zu 
thun oder zu unterlaffen vermag, auch bei veränderten Um- ı 
fländen Kraft genug: haben werde, dasſelbe zu thun oder 
nicht zu. than. — „Du rechneſt alfo nichts auf die Kraft 
eines feftentfchlof’nen Willens?“ — Im Gegentheil, ſehr 
Wieland, Ariſtipp. I. 15 


el. Aber ein Wille, ber zu allen Seiten jeher Verfachung, 
jeder Leidenſchaft und jeder Gewohnheit fiegeeich zu wider: 
fiehen vermag, feßt eine große erhabene Natur voraus, und 
kaun nicht das Antheil gewoͤhnlicher Menſchen ſeyn. Von 
dieſen zu fordern, was wach. dem Zeugniß ber Erfahrung nur 
in ſehr ſeltnen Fällen von den außerordentlichſten Heroen ber 
Menſchheit geleiftet worden ift, wäre unbillig und vergeblid. 
"Wir bewundern alle Meten von Helden, aber niemand iſt 
ſchuldig ein Held zu fepn, und hört er auf es zu ſeyn, wenn 
er's einſt war, was koͤnnen wir dazu fagen, als daß ihm 
feine Kraft verlaffen habe? Er if in die Elaffe der gemeinen 
Menfchen zuruͤckgeſunken, und verdient deßwegen keine Ver 
achtung, wiewohl er, als er ein Held war, Bewundrung 
verdiente. — Du wirft mir einwenden, die Rebe fey nicht 
von moraliſchen Helbenthaten, fondern von dem, wozu jeder 
Menfch verbunden ft, von. der Pilicht gereht und gut zu 
ſeyn; und ih — werde wiederholen mäflen was ich ſchen 


. — geſagt habe: die Vernunft fordert: beides, aber nur von.yer: 


nünftigen Wefen. „Der bürgerliche Gefeßgeber Teint zwar 
diefe . Forderung ohne Unterfchied an alle Glieder des Staats 
zu machen; aber im Grunde redinet er wenig anf ihre Ver 
nunft; er verlangt. nur Gehorſam. Unbekuͤmmert aus welder 
Quelle. diefer Gehorfam fliege, glaubt er genug getham zu 
haben, indem er feine Untergebnen durch Strafen von Leber: 
tretung der Geſetze abſchreckt. Indeſſen zeigt der allgemeine 
Augenſchein wie wenig dieß hinreicht, und Plato hat vollkommen 
Recht, wenn er behauptet, dab bie Bürger eined Staats 
von Kindheit an durch zwedmäßige Veranſtaltungen zur 


Dugend erzögen, d. i. mechaniſch an ihre Auskbung gewoͤhnt 
werden mäffen, und daß alle andern Mittel, wodurch man 
dem Geſetze Kraft zu geben vermeint, unzuläuglih oder un: 
vermögend find. So lange diefem Mangel nicht abgeholfen 
ift, find Strafgefeße zwar ein nothwendiges Mebel, aber 
immer ein Uebel, worüber der Weife den Kopf fchättelt und 
der Freund der Menfchheit trauert. 

Aber wir haben ed, bei Beantwortung der Fragen über 
Sepn und Sollen, nicht mit Bürgern, fondern mit Menfchen 
zu thun, nicht mit einer dialektiſchen, geſchweige Pla⸗ 
roniſchen Idee ber Menſchheit, ſondern niit den ſaͤmmtlichen 
einzelnen Weſen, welche unter dem allgemeinen Namen Menſch 
begriffen werden. Von dieſen zu fordern, ſie ſollten anders 
ſeyn als ſie ſind, — waͤre die Vernunft nur dann berechtigt, 
wenn fie unbillige Forderungen thun koͤnnte. Aber die Ver⸗ 
sunft will nichts als daß fie anders werden ſollen, und auch 
dieß erwartet fie nur von ſolchen Innern und aͤußern Ver: 
anftaltungen, wodurch die Verbeſſerung möglich wird: denn 
fie verlangt nicht (mit dem Spruͤchwort zu reden), daß das 
Boͤckchen im Hofe herumfpringe bevor die Ziege geworſen Bat. 

Ich Hätte noch mancherlei zu bemerken, wenn ich ine 
Befondere gehen und biefe reichhaltige Aber erfhöpfen wollte. 
Ich glaube aber meine Gedanken hinlaͤnglich dargelegt zu 
haben, um dir Klar zu machen, daß ich durch meine Art die 
Dinge zu fehen hauptſaͤchlich den fchiefen und unbilligen Ur: 
theilen (menigftens bei mir felbft) zuvorkommen möchte, die 
man täglig über Perfonen, Sachen und Handlungen von 
Leuten ausfprechen hört, denen nichts recht ift wie es ift, 
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wiewohl der Fehler bloß daran liegt, daß fie felbft nicht find, 
wie fie fepn müßten, um über irgend etwas ein unbefangenss 
Urtheil fällen zu können. - 


13. 
Enfanias von Athen an Droſo, feine Mutter. 


Wenn ein Yüngling, der fo glädlich ift ein Athener und 
dein Sohn zu feyn, an irgend einem Ort in der Welt in 
Gefahr kommen könnte, zu erfahren was ben Gefährten des 
edeln Laertiaden bei den Lotophagen begegnete, 
 Rotoß pflücend zu bleiben und abzufagen ber Keimath, 
fo müßt?’ es, denke ih, zu Eyrene im Haufe unfers edeln 
Gaftfreundes Ariftippus ſeyn, wo ich bereits vom Dritten 
Frühling überrafcht werde, ‚ohne. recht zu willen, wie mir fo 
viele Zeit zwifchen den Fingern, fo zu ſagen, burchgefchläpft 
iſt. Nicht als ob ich. mir felbft fo Unrecht thun wollte, liebe 
Mutter, die Beforgniß bei dir zu erregen, daß ich fie übel 
angewandt hätte; was freilich bei den Menſchen, mit welchen 
ich lebe, nicht wohl möglich geweſen wäre: aber gewiß ift, ih 
befand mich von allen Seiten fo wohl, hatte fo viel zu fehen, 
zu hören, zu lernen, zu üben, zu fhiden und zu fchaffen, 
und das alles unter dem mannichfaltigften Genuß immer ab- 
wechfelnder Vergnügungen, daß ich mich anch nicht eines 
ayasen Tages beſinnen kann, der mir nicht zu kurz gedaͤucht 

ste, 
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Sprene tft in der That eine Stadt, bie felbft ein ge: 
borner Athener fchön finden muß; nicht ganz fo groß noch fo 
volfreich als Athen, aber doch beides genug, um nach Karchedon 
die anſehnlichſte Stadt an den Kuͤſten Libyens zu feyn. Ihre 
Lage ift fehr anmuthig, noch mehr durch den Fleiß und Ge: 
fhmad der Cinwohner ald von Natur; denn die Stadt 
fheint in einem einzigen unuͤberſehbaren, trefflih angebauten 
Garten zu liegen. Nichts übertrifft die Fruchtbarkeit des 
Bodens; alle Arten von Früchten gelangen bier zu einem 
Grad von Vollommenheit, ‚wovon man in unferm raubern 
Attika feinen Begriff hat. 

Die Bürger von Cyrene find überhaupt ein guter Schlag 
Menſchen; eben nicht fo fein gefchliffen und abgeglättet als 
unfre Athener, aber auch nicht fo hart, um fo vieler Politur 
nöthig zu haben. Gutmuͤthigkeit, Gefäligfeit und Frohſinn 
find ziemlich allgemeine Züge im Charakter diefed Volkes; fie 
lieben (wie alle Menſchen) das Vergnügen, aber mit einer 
eigenen, in ihrer Sinnesart liegenden Mäßigung; fie wollen 
lieber weniger auf einmal genießen, um defto länger genießen 
zu können; und dieß ift vermuthlich die Urfache, warum ich 
hier fo viele Greife gefehen habe, die mir das Bild des weiſen 
Anakreons, fo wie er fich felbft in feinen Kleinen Liedern dar: 
ſtellt, vor die Augen braten. 

Ariftipp und Kleonidas haben unvermertt auf den Geift 
und Geſchmack ihrer Mitbirger eine Wirkung gemacht, deren 
Einfluß auf das gefellige Leben, die Öffentlihen Vergnuͤgungen 
und vieleicht felbft auf die bisherige Ruhe dieſes Fleinen 
Staats nicht zu verfennen iſt. Auch genießen beide die allge- 
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weine Achtung ihrer Mitbürger fo fehr, daß felbft auf mid 
eine Art von Glanz davon zurüdfält, und mir als ihrem 
Freund und Hausgenofien überall mit Auszeichnung begegnet 
wird. Ich Hoffe mich Heiner allzugroßen Selbſtſchmeichelei bei 
bir verbächtig zu machen, wenn ich hinzuſetze, Daß bie Grazien 
(denen ih, nach Platens Rath, fleifig opfee) auch den Ey: 
renerinnen guͤnſtige Sefinnungen für mich eingeflößt zu haben 
feheinen. Man flieht zwar bier, wie zu Athen, bie Grauen 
and Jungfrauen der hoͤhern Claſſen nur bei öffentlichen 
religiöfen Feierlichkeiten m großer Anzahl beifammen; aber 
‚fobald jemand in einem guten Kaufe auf dem Fuß eines 
Freundes fieht, erhält er dadurch auch die Vorrechte eines 
Anverwandten und wird, infofern fen Betragen bie von 
"ihm gefaßte günftige Meinung rechtfertigt, von dem weiblichen 
Theil der Familie eben fo frei und vertraut behandelt als ob 
er felbft zu ihr gehörte, 

Du zweifelft mohl nicht, liebe Mutter, daB ich mir diefe 
Cyreniſche Sitte in dem Haufe, worin ih das Gluͤck habe zu 
leben, aufs befte zu Nutze zu machen ſuche, und ich hoffe du 
wirft dereinft finden, daß mir der freie Zutritt, den ich bei 
‚Kleonen und Mufarion babe, für die Ausbildung meines 
Geiſtes und mein Wachsthum in der Kalokagathie, in welcher 
ich erzogen bin, wenigfteng eben fo vortheilhaft geweſen ift, 
als der tägliche Umgang mit ben vortrefflihen Männern, an 
weldhe mich mein Vater empfohlen hat. Unläugbar find diefe 
‚beiden Frauen unter den liebensmwürbigften, deren Eyrene ſich 
ruͤhmen Tann, eben fo ausgezeichnet als ed ihre Männer 
unter ihren Mitbürgern find; und ich geftehe dir offenherzig, 
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es iſt ein ia für mich, Daß ich beide zu gleicher Seit 
kennen gelernt habe, und, da fie beinahe unzertrennlich find, 
beide immer beiſammen fehe. Ohne biefen Umflanb wuͤrde 
es mir, glaube ich, kaum möglich geweſen ſeyn, ungeachtet 
fie die Bluͤthenzeit ded Lebens bereits uͤberſchritten haben, 
von ber Leibenfchaft nicht überwältiget zu werden, welche mir 
jebe von ihnen, haͤtte ich fie allein gefannt, unfehlbar (wie⸗ 
wohl gewiß wider ihren Willen) angezaubert hätte. Dir 
wirft über mich lächeln, gute Mutter; aber, wie wunberlich 
es auch Flingen mag, ‚ich ſchwoͤre dir bei allen Göttern, ich 
Tönnte fie nicht reiner und heiliger lichen, wenn fie meine 
leiblichen Schweftern wären; und doch fühle ich zumellen, daß 
ih in Kleonen, wenn keine Muſarion, und in Wufariom, 
wenn keine Kleone wäre, bis zum. Wahnfinn verliebt werden 
koͤnnte. Bloß dadurch, daß beide zugleich fo ſtark anf mic 
wirten, erhalten fie mein Gemäth in einer Art von leiter 
Schwebung zwifchen ihnen, die ich beinahe Gleichgewicht neunen 


möchte. Kurz, weil ich beide liebe, fo — liebft. du feine, 


wirft du fagen; und im Grunde glaube ich felbit, daß fir 
diefe feltfame Art von Kiebe ein eigenes Wort, bas unfrer 
Sprache fehlt, erfunden werden müßte. Was mich. auf alle 
Fälle berubigt, ift, daß ich Ariſtipp und Kleonidas zu meinen 
Vertrauten gemacht habe, Diefem fage ich alles was ich für 
feine Schweſter, jenem alles was ich für Mufarion empfinde, 
Beide And. mit mir zufrieden ; fie ſelbſt ſowohl als ihne 
Frauen gehen. mit mir wie mit einem jüngern Bruder nat, 


fo unbefangen, fo traulich und herzlich, daß fie mich unver⸗ 


merkt gewöhnt Haben, mich dafür zu halten, Darf ich bir 


zu berauben ober mein Vaterland zu verrathen, ald bad haͤus⸗ 
lihe Gluͤck diefer fchönen Seelen gu flören vermoͤchte. Glaube 
nicht, ich duͤnke mir diefer Selbſtbezaͤhmung wegen ein großer 
Zugendheld ; dazu kommt fie mich in ber That zu leicht an. 
@ine Familie wie diefe, worin Männer, Frauen und Kinder, 
jedes in feiner Art fo aͤußerſt liebenswuͤrdig, alle wie von 
einer einzigen gemeinfchaftlihen Seele belebt, fo zufrieben, 
fo einmäthig, fo gluͤcklich im ſich ſelbſt und eines in dem 
andern find, werde ich in meinem Leben fchwerlich wieder 
finden. Mir ift ich lebe in einer kleinen idealiſchen Depublik, 
worin ich durch den bloßen Geiſt ber Liebe dieſe reine Zu 
ſammenſtimmung realiſtrt fehe, weiche Plato in der ſeinigen 
vergebens durch die muͤhſamſten Anſtalten und die unnatur⸗ 
lichſten Geſehe zu erzwingen heit. Der muͤßte ein Unge 
beuer fepn, der, in der Mitte fo edler und guter Menfchen 
lebend, und fo freundlid von ihnen in ihren Streis aufge 
nommen, die Harmonie, bie dad Gluͤck ihres Lebens macht, 
durch irgend einen vorſetzlichen Mißklang zu unterbrechen 
fähig wäre! 
Ich kann ed mir nicht verfagen, liebe Mutter, noch ein⸗ 
mal zu Kleonen zuruͤckzukomnen; dieſer Einzigen, in welcher 
alles was ich fuͤr eine Schweſter und Freundin, fuͤr die Gattin 
des wuͤrdigſten Mannes, uud ſelbſt fuͤr eine Mutter fühlen 
konn, mit bem, was eine nach funge Frau, bie von Aybres 
biten mit jedem Dei; und von den Muſen mit ihren ſchoͤnſten 
Gaben ansgeftattet wurde, eisen empfängliden, aber wit 
unbefcheidenen Juͤngling einzuffößen vermag, in einer wir 
felbft beinahe wunderbaren Miſchung zuſammenfließt. Su dem 
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allen kommt noch zuweilen eine Art non heiligem, ich möchte 
fagen religiffem Gefühl, wie ih glaube daß mir zu Muthe 
wäre, wenn ein überirbifches Weſen in aller Glorie, die ein 
irbifhes Aug’ ertragen Tann, aber: mit dem Ausdruck von 
Huld und Wohlwollen, plöglich vor mir ftände. Wie oft iſt 
mir in folhen Augenbliden eingefallen, was Blato in einem 
feiner Dialogen von der unausfprechlichen Liebe fagt, welche 
die Tugend in und entzunden würde, wenn fie ung in ihrer 
eigenen Geftalt fichtbar werben koͤnnte! 

Einer ‘der fehönften und feltenften Zuge im Charakter 
biefes vortrefflichen Weibes iſt bie Vereinigung einer immer 
gleichen Heiterkeit, welche nah an Frohſtun, felten an Fröbe 
lichleit gränzt, mit einem fanften Ernſt, der über dem reinen 
Simmel ihrer Augen wie ein durchſichtiges Silberwoͤlkchen 
ſchwebt. Seit einiger Zeit ſcheint diefer Ernft zumellen (doch 
nur wenn fie unbemertt zu fepn glaubt) in ein ftilled Bruͤten 
über duͤſtern Gedanken übergegangen zu ſeyn; auch haben 
Muſarion und ich einander die Wahrnehmung mitgetheilt, 
Daß fie, wiewohl in kaum merklichen Graben, bläffer unb 
magerer mird, von den zahlreichen rauſchenden Gefelffchaften 
(die in dieſem gaftfreien. Haufe nicht felten find) mehr als 
fonft ermübdet fcheint, und überhaupt, mo fie kein Aufſehen 
zu erregen befürchtet,: fi gern ins @infame zuruͤckzieht. 
Mufarion glaubt in diefen und andern Heinen Umſtaͤnden 
Zeichen einer langfam abnehmenben Gefunbheit wahrzunehmen, 
und verdoppelt baber ihre Aufmerkſamleit und Sorgfalt für 
bie geliebte Schweſter, ohne jedoch weder Ariſtipp noch Kleoni⸗ 
das in Unruhe zu fehen, welche, von Kleonens gewohnter 


Heiterkeit und Munterkeit getäufht, von allem dem nichts 
gewahr werden, worüber wir felbft ung vielleicht aus allzu⸗ 
forglicher Liebe täufchen. Denn manches Tann vorübergehende 
Urſachen baben; und befonders fcheint ihre Liebe zur Einſam⸗ 
keit eine natürliche Folge davon zu fepn, daß fie fih aus der 
Bildung der jungen Arete das angelegenfte ihrer Gefchäfte 
macht; denn felten oder nie findet man fie ohne ihre Tochter 
allein. 
Dieſer Tage machte mich ein Zufall zum unbemerkten 
Zeugen einer Scene, die ein unausloͤſchliches Bild in meiner 
Seele zuruͤckgelaſſen hat. Es traf ſich daß Ariſtipp mit einem 
merkwuͤrdigen Fremden, der ſich ſeit kurzem hier aufhaͤlt, 
einen kleinen Abſtecher ins Land machte. Da jedes im Hauſe 
feinen Geſchaͤften oder Erholungen nachging, lockte mich die 
Schoͤnheit des Abends bei halbvollem Mondſchein in eine 
abgelegnere Gegend der Gaͤrten, die das Landhaus, wo wir 
uns aufhalten, umkraͤnzt. Unvermerkt führte mich ein ſchmaler 
Pfad in die Naͤhe eines kleinen von Cypreſſen und duftreichen 
Gebuͤſchen eingeſchloſſ'nen, mit Moos bewachſ'nen Platzes, deu 
die elterliche Liebe dem Andenken ihres in der Kindheit ver⸗ 
ſtorbenen einzigen Sohnes widmete. Selbſt ungeſehen er: 
blide ich bier Kleonen, an den Aſchenkrug des Fleinen 
Kleariſts zurüdgelehnt, auf einer Stufe des marmornen 
Denkmals fien, den Kopf auf den linken Arm geftägt, bie 
Augen mit fanft tranrigem Lächeln auf den Mond, der fo 
eben über den Cypreſſen aufging, wie anf die Scene einer 
himmliſchen Erſcheinung geheftet. Ihr bis zu den Füßen 
herabgefloff’nes weißes Gewand, die Bläffe ihres fchönen Ge 
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ſichts, und die kalte Marmorweiße des Arms, worauf fie 
ſich ſtuͤtzte, das Unvermuthete des Anblicks, und die ſchauer⸗ 
liche Stille des Orts, alles vereinigte ſich meine Beſonnenheit 
zu uͤberraſchen. Ich glaubte Kleonens Schatten zu ſehen und 
ſchauderte zufammen; aber zu allem Gluͤck blieb mir der 
unfreiwiliige Ausruf, der mir entfahren wollte, in der Kehle 
fteden. Einen Augenblid darauf hört’ ich ein Nafcheln Durchs 
Gebuͤſch, und die Heine Arete an der Hand ihres vermeinten 
Bruders Kallias kam von der andern Seite, mit lautem 
Rufen, da ift fie! das ift fie! auf die geliebte Mutter zuge⸗ 
flogen, welche fie fchon lange im ganzen Garten gefucht hatten. 
Es war ein entzüdender Anblid für mich, wie fie die holdem 
Kinder, jedes mit Einem Arm umfhlingend, an ihren Bufen 
drüdte, und wie ſchnell das füße Muttergefühl. für die Leben 
den die Kurz zuvor fo bleichen Lilienwangen mit warmem 
Blut aus dem überwallenden Herzen durchſtroͤmte. Eine 
heilige Ehrfurcht hielt mich in den Boden gewurzelt unb 
band meine Zunge. Kleone ftand ohne mich entdeckt zu haben 
auf, nahm die fröhlich huͤpfenden Kinder an beide Hände, 
und verfchwand in wenig Augenbliden. 

Ich werde zwar frei zu die zurüdkehren, liebe Mutter; 
aber du wirft Mühe haben in Athen eine Jungfrau zu finden, 
die mich meiner lieben, wiewohl leider nicht für mich gebor⸗ 
nen, Eprenerinnen vergeflen machen könnte. 


| : 414, 
Ariflipp an Learchns von Korinth. 

Der Sprakufier, der ſich feit einiger Zeit bei uns aufhält, 
edler Learch, ift wirklich ber naͤmliche identiſche Philiſtus 
son. welchem Kundfchaft einzuziehen du von einem Freund in 
Epratus erfucht worden biſt. Er macht kein Gcheinmif 
daraus; zumal da er nicht unterlaffen Hatte dem Dionpſius 
fhriftlüch anzuzeigen, daß er feiner Geſundheit wegen eine 
Reiſe nach Rhodus und Kreta, ımd von da vielleicht nad 
Eyrene unterwehmen wuͤrde. Daß er bie Einwilligung des 
alten Färften: nicht abgewartet oder vielmehr gar nicht um 
fe angefucht, Tann ihm nicht zum Vorwurf gereichen: dem 
der Drt, wo er während feiner Verweiſung aus Gichlien 
keben wolle, war in fein. Belleben: geftellt; und fo gut als er 
yon Thurium, wo er fih aufangs einige Jahre aufhielt, 
eigenmächtig nach Adria ziehen konnte, fand ed ihm frei, von 
Adria nah Rhodus, Eyrene oder Gabes zu gehen, wenn er 
Luft dazu hatte. Er hat fi felbft dadurch um einige Taufend 
Stadien weiter von Sprakus verbannt, aber doch nicht weit 
genug, Daß ihn Dionys nicht finden könnte, wenn er ihn 
wieder bei fih haben wollte; und ich fehe nicht, warum fein 
Befuch bei einem alten Belannten (der überdieß noch von 
feiner Sugend her ein: erflärter Verehrer der Regierungs⸗ 
talente dieſes Fürften ifty ihm den mindeften Verdacht zu: 
ziehen könnte. Möge Dionyſius noch lange vor allen andern 


Anſchlaͤgen fo fiher fen, ald vor denen, die in Ariſtipps 
Haufe gegen ihn geſchmiedet werden! 

Es find nun Aber fuͤnfundzwanzig Fahre, daß ich mit 
Philiſten zu Syralus (wohin ich, wie bu weißt, den Sophiften 
Hippias begleitete) zufälligerweife bekannt wurde. Damals 
fand er bei dem ſogenannten Tyrannen noch in Gunften, und 
ſchien Geſchmack an mir zu finden: aber weber meine Abftchten 
noch die Kürze meines Aufenthalts gefkatteten mir ein näheres 
Berhaͤltniß mit ihm anzuknuͤßfen, und ich geftehe Daß ich Ihn 
in der Folge gänzlich and meinem Geſichtskreis verlor. Dem: 
ungeachtet erfannten wie einander wieder, ald er vor einigen 
Monaten ohne alle Vorbereitung bei mir erfchien, und 
ſich mir, ımter dem Titel eines alten Bekannten, als 
Piliſtus des Archomenides Sohn von Sprakus ankuͤndigte. 
Da er uͤberall im Ruf eines Mannes von Geiſt und Talenten 
ſteht, und unläugbar einer der vorzuͤglichſten und gebildetſten 
unfrer Zeitgenoffen ift, fo wirft du dich eben fo wenig wundern, 
daß. er bier allgemeinen Beifall findet, als daß ſich nach und 
nah eine Art von Freundſchaft zwifchen ihm und mir ent- 
fponnen hat, fo vertraut als fie gwifchen dem planlofen Welt- 
bürger Ariftipp und einem ehrgeisigen Sprakufifhen Eupa⸗ 
triden möglich ift, der (wie ed fcheint) nie vergeflen wird, daß 
feine Geburt, fein Vermögen, bie weientlihen Dienfte, die 
er dem Dionyfins geleiftet und feine Verbindung mit einer 
Bruderstochter desfelben, ihn zu Erwartungen berechtigten, 
die mit feiner fchon fo lange dauernden Verbannung in einem 
fehr unangenehmen Mißverhältnis ftehen. Bei allem dem hat 
er fich feldft fo fehr in feiner Gewalt, daß diefe unfreiwillige 
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Auswanderung das Werk feiner eigenen Wahl zu ſepn fcheint; 
und allenthalben, wo die Rede von dem Zuſtand feines Vater⸗ 
landes und der Regierung des Dionyfius iſt, foricht er Darüber 
fo undefangen mit, daß niemand‘, der von feinen Verhaͤlt⸗ 
niffen nicht genau unterrichtet iſt, weder in feinem Ton, 
noch in feiner Miene das geringfte, was einen Mißvergnügten 
verriethe, gewahr werden kann. Daß er fich gegen mich, wenn 
wir ohne Zeugen von diefen Dingen fprechen, für jenen Zwang 
ein’ wenig entfchäbigt, tft natuͤrlich; indeſſen kann ich dich 
verfihern, er müßte entweder der verbedtefte und undurch⸗ 
dringlichſte aller Menfchen fepn (mas von einem fo feuervollen 
Steilter kaum zu glauben ſteht), oder er iſt feft entfchloffen, 
da alle bisherigen Verfuche, den nichts verzeihenden Herrn zu 
feiner Surüdberufung zu bewegen, fruchtlod abgelaufen find, 
fih nun volllommen leibend zu verhalten, und den Zeitpuntt 
ruhig abzuwarten, der feinem Schieffal vermuthlich eine andere 
Wendung geben wirb. 

Philiſt ift ein fo angenehmer Gefellfchafter, daß ed nur 
von ihm abbinge, zu Cyrene ein fo müßiges und uͤppiges 
Leben zu führen als eure audgemachtelten Sardanapale zu 
Korinth und Syrakus. Er bat aber in feiner Jugend fchneller 
gelebt ald rathfam ift, und fcheint nun mit feinem Meft 
etwas behutfamer haushalten zu wollen. Er theilt fih nur 
gerade fo viel mit, als nöthig iſt fich bei meinen gaſtfreund⸗ 
lichen Mitbirgern von der erften Claſſe in Eredit zu erhalten, 
und hat. die Uebereinkunft mit ihnen getroffen, ſich monatlich 
nicht mehr als fehsmal einladen zu laſſen; fo daß er, wenn 
jeder einmal an die Reihe kommt, gerade ein volles Jahr 
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braucht, um bei allen herumzuzechen. Seine meifte Zeit.bringt 
er in meiner Akademie zu, wo ich ein eigenes Gabinet für 
ihn habe zubereiten lafen, um in der Nähe der Bibliothek 
ungeftört an der Fortfeßung feiner Gefhichte von Sicilien 
arbeiten zu koͤnnen, die feit zwanzig Jahren feine Lieblinge: 
befhäftigung ift, wiewohl wir fie mehr feiner Verbannung aus 
dem fchönften Lande der Welt, als feiner Liebe zur hiſtoriſchen 
Mufe zu danken haben mögen. Vermuthlich kennſt du bie 
neun Bücher diefes Werkes, melde bereits in den Händen der 
Bibliopolen find, und wovon die beiden legten die Geſchichte 
ber Regierung des Dionpſius von der dreiundneunzigften bie 
zur hundertfien Olympiade enthalten. Man findet, mie ich 
höre, zu Athen lächerlich, daß Philiftus, ohne den Geift, ben 
Scharfblick und die Stärke des Thucpdides zu befisen, fi 
vermeffe, feinen Styl, feine fcharfen Umriſſe, feine Trockenheit 


und nervige Kürze, und, wo es ihm damit nicht recht ge- 
lingen wolle, mwenigftens feine Dunkelheit nachzuäffen. In 
der Akademie aber foll ihm hauptſaͤchlich zum Verbrechen ge: 


macht werden, daß er, mwenigftens in den Büchern die den 
Dionyſius betreffen, die Heiligkeit der Geſchichte duch eine 
vorfeglih verfälfchte Darftellung der Begebenheiten verletzt 
und alen yarafitifhen Kunftgriffen aufgeboten habe, den 
Zaftern des Tprannen die Farbe der Tugend anzuſtreichen, 
feinen fchlechteften und graufamiten Handlungen edle Beweg: 
gründe und Abfihten unterzulegen, und, Turz, ben haffene- 
wuͤrdigſten Unterbrüder feines Vaterlandes der Nachwelt 
(wenn anders fein Buch fo lange leben koͤnnte) für das Mode 
eines. vortrefflichen Fuͤrſten aufzuſchwatzen. Meiner Meinung 
Wieland, Arifiipp. I. 16 


nach geßchieht Mhiikften durch die erſtern Vorwuͤrſe weniger 
Anrecht als durch die legten. Womn ich wicht irre, ſo hat er 
in den ſieben erſten Buͤchern, worin er das Denkwuͤrdigſte der 
Geſchichte Siciliens won der fabelhaften und heroiſchen Zeit 
ar bis auf Die Megierumg Gelons und bie Wiederherfichung 
der Oligarchie sufansmenfaßt, mehr ben Herodot, in ber Er 
sählung Der Begebenheiten und Chaten bed Divaylınd bie 
gegen mehr den Thucnbibes zum Muſter gentaumen- ba er 
aber feinen von beiden zu erreichen vermochte, hätte er aller 
dings befler für feinen Ruhm geforgt, wenn er alles, mas ihm 
das auffallende Amfehen eines Nachahmers gibt, vermieden, 
and falls er nicht Kunſt genng beſaß, Herodots naive ud 
angenehm unterhaltende Darſtellungsgabe mit dem tiefblicken⸗ 
ben Verſtaud ufıb der ſcharfen Urtheilskraft bes Thucydide⸗ 
‚auf eine ungezwungene, ihm eigenthuͤmlich ſcheinende Art zu 
vermaͤhlen, fih Sieber hegmigt hätte, ung feine Geſchichten 
mit Ondnaug,. Kierheit und moͤglichſter Anſpruchlofigleit zu 
erzaͤhlen. Aber um dieß zu koͤnnen, ja, um es nur zu wollen, 
Hätte Philiſt — der auch als Geſchichtſchreiber glängen und 
„it ben eriten in diefem Fache wetteifern weite — nicht 
Philiſt ſeyn muͤſſen. Wir wollen ihm dieß nicht zumuthen: 
über dafür mag er auch fr alles buͤßen, was er ale Philiſ 
guͤndiget. Leichter und (meiner Ueberzeugung nah) mit 
beſſerm Grunde wird er von bir und mir. von dem, was in 
den Veſchuldigungen der Platoniker das Berhaßtefte iſt, los⸗ 
geprochen werden; denn, ſo viel ich weiß, ſind wir beide über 
das, was an. bem alten Dionpfius zu loben und zu tadeln iſt, 
zbemilich einnerſtanden. Der Dyrann (wie er ſich num einmal 
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ſchelten laſſen muß, ba feine Zeinde die öffentlihe Meinung 
auf ihre Seite zu bringen gewußt haben) hat vor vielen Jahren 
das ungeheure Verbrechen begangen, fich über den göttlichen 
Plato, der ihn auf eine etwas linfifhe Urt zu feiner Philo- 
fophie befehren wollte, in feiner mitunter ziemlich farfaftifchen 
Manier Iuftig zu machen, und, ba fein fauertöpfifcher Ver: 
ehrer Dion dur eine uͤbelverſtandene Zudringlickeit aus 
Hebel Aerger machte, den Philofophen allerdings unfanfter als 
xeht war nah Haufe zu ſchicken. Das konnte freilich nie 
verziehen noch vergeflen werden! Einer ſolchen Unthat war 
nur ein Abſchaum der unmenfclichiten Lafter fähig! Die 
Feinde des Tprannen fonnten ihm nun nacfagen was fie 
wollten, das Nergite ſchien uumer das Glaublichſte. Mit Einem 
Worte, Divapfins wurde in der Akademie zu Athen zum Ideal 
eines Tprannen erhoben, und es ift Fein Zweifel, Daß Plato, 
indem er im neunten Buch feiner Republik den volftändigen 
Tprannen mit den häßlichften Zügen und Farben eined mo⸗ 
zalifchen Ungeheuers darftellt, ein getreues Bild des Dionyſius 
aufgeftellt zu haben glaubt. Wir beide, und viele andre, die, 
wie wir, weder Böfes noch Gutes von diefem Fürften empfangen 
haben, wiſſen indeffen fehr gut, wie übertrieben und unbillig 
der fchlimme Ruf ift, den ihm feine Sicilifhen Feinde und 
die allzuheißen Unhänger des göttlihen Plato unter dem 
übrigen Griechen gemacht haben, und um fo leichter machen 
tonnten, da der große Haufe fchon voraus geneigt ift, von 
jedem, der fih der Alleinherrfchaft über einen oligarchiſchen 
oder demokratiſchen Staat zu bemächtigen weiß, das Schlimmite 
zu benfen und zu glauben, Dionpſius kaͤmpfte lange gegen 
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dieſes allgemeine, und (infofern ein Vorurtheil gerecht genannt 
werben Kann) nicht ganz ungerehte Vorurtheil. Da aber 
weder die Befreiung Siciliend von dem Joh und den Ber 
heerungen der Karchedonier, noch der Wohlftand, worin fich 
biefe Inſel unter feiner Oberherrfchaft befindet, und fein 
Beftreben jede weſentliche Pflicht eines klugen und thätigen 
Megenten zu erfüllen, vermögend war, den Mangel eines 
unbeftrittnen Rechtes an die eigenmächtig aufgefegte Krone in 
den Augen der Menge zu rechtfertigen; da ihm alle feine 
Verdienfte, alle feine Bemühungen das Vertrauen und die 
Liebe der Syrakuſier zu gewinnen, nichts halfen, und eine 
Strenge, die nicht in feinem natürlihen Charafter ift, endlich 
das einzige Mittel war, ihm vor den unermüdeten Anfech⸗ 
tungen feiner heimlichen und erflärten Feinde Ruhe zu ver: 
fhaffen, kurz da man ihn wider feinen Willen nöthigte, 
feinen böfen Ruf gewiffermaßen zu rechtfertigen, und er gern 
oder ungern den Tprannen fpielen mußte, weil man ihm nicht 
erlauben wollte ein guter Voͤlkerhirt zu ſeyn: ift der Ge 
fchichtfchreiber, der feinen Talenten und Verdienften Gerech⸗ 
tigkeit widerfahren läßt, nicht vielmehr Lobes ald Tadels 
werth? Und wenn er aud das volle Licht nur auf die ſchoͤne 
Seite feines Helden fallen läßt, wenn er dem Zweideutigen 
die vortheilbaftefte Wendung gibt, und, wie ein gefchidter 
Bildnißmaler, alles was fein Bild nur verunzieren würde, 
entiweder ganz verbirgt, oder wenigſtens nach den Regeln feiner 
Kunft mit fhwähern oder ftärfern Schatten bededt: kann 
man dem Bildniß darum ale Wehnlichkeit abfprehen? und 
bat der Gefchichtfchreiber darum allen Glauben verwirkt, weil 
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er ung von einem der merkwuͤrdigſten Männer unfrer Zeit, von 
welchem feine Feinde lauter graufenhafte und mit der ſchwaͤr⸗ 
zeften Galle überfudelte Zerrbilder in der Welt verbreitet. 
haben, bloß die glänzende Seite zeigt? Cine volllommen 
unparteiifche, weder verfchönerte noch abfichtlich oder leiden- 
ſchaftlich verfälfhte Geſchichte dieſes Mannes dürfen wir von 
feinem Zeitgenoffen erwarten: aber die Nachwelt wird das 
Wahre (wenn es ihr anders darum zu thun ifl) defto ge: 
wiſſer zwiſchen dem, der zu viel Gutes, und denen, die zu 
viel Böfes von ihm gefagt, in der Mitte finden Eönnen. 

Da Philift mir von Zeit zu Zeit ein Stüd der Fortfeßung, 
an welcher er arbeitet, vorliegt, fo fehlte es nicht an Gelegen: 
heit, aus feinem eignen Munde zu hören, was er zu feiner 
Nechtfertigung gegen die ihm fehr wohlbefannten Vorwürfe, 
die man feiner Geſchichte macht, vorzubringen hat. 

„Glaubſt du (fagte er mir einsmals) an eine ganz un⸗ 
partetifhe und durchaus wahre Geſchichte von Begebenheiten 
deren Augenzeugen wir geweſen find und an denen wir feldft 
unmittelbaren Antheil genommen haben? Ich nicht. Gefest 
auch, was doch felten der Fall ift, der Erzähler habe von Ver: 
fhweigung oder Verfälfhung der Wahrheit weder Vortheil 
zu hoffen noch Schaden zu befürchten, und fey feft entfchloffen 
ale Wahrheit und nichts als Wahrheit zu fchreiben; gefegt 
(was wenigſtens eben fo felten ift) er habe alles, was er er: 
zahlt, felbft gefehen oder felbft gethan und gelitten, oder doch 
von vollfommen glaubwürdigen Perfonen (dergleichen es viel. 
leicht noch nie gegeben hat) ſelbſt aufs genaueſte erfundiget; 
geſetzt endlich er fen (was ich geradezu für unmöglich erfläre) 
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in dem, was er von fi felbit zu berichten hat, von allem 
Einfluß der Eigenliebe und Eitelleit fo frei und rein mie em 
noch ungebornes Kind — alle diefe unerläßlichen ımd doch 
kaum irgend emem Sterblichen zugeftändlichen Borausfepungen 
als richtig angenommen, ftehen uns doch noch. zwei fchlechter: 
dings nicht wegzuräumende Hinderniffe im Wege, um berent: 
willen es ewig unmöglich bleiben wird, eine ganz wahre, ganz 
zuverläffige Gefchichte einer Reihe von Begebenheiten nnd 
Handlungen, die wir felbft gefehen haben, zu fchrefben. Das 
erfte dieſer Hinderniffe ift, Haß es Fein Mittel gibt, unmittel⸗ 
bar in das Innerſte der Menfchen zu fhauen, und die Ent- 
ftehung ihrer Sefinnungen und Leidenfchaften, Entwürfe und 
Abfichten, und alles was fie fich felbft von den Beweggründen 
und Tendenzen ihrer Handlungen bewußt find, ohne ein ver: 
fälfhendes Medium in ihrer Seele zu leſen. Aus Mangel 
eines folhen Sinnes bleiben die wahren Urfahen der Bege: 
benheiten in ihren reinen Verhältniffen mit den Wirkungen 
immer zmweideutig und ungewiß; das Außerlih Gefchehene 
liegt wie ein unaufgelöstes Räthfel vor ung, und der Geſchicht⸗ 
fchreiber, der den Verſtand feiner Lefer zu befriedigen wuͤnſcht, 
fieht fih genöthigt zu den Künften des Wahrſagers, Dichters 
und Malers feine Zuftucht zu nehmen. Aber auch ohne bie 
fes Hinderniß wird es ihm ſchon allein dadurch unmöglich 
ganz wahr zu ſeyn, daß er, unvermögend fich felbft aus dem 
feften Punkt feiner Individualität herauszuräden, Perfonen, 
Handlungen und Greigniffe niemals fehen kann wie fie find, 
fondern nur wie fie ihm, aus dem Geſichtspunkt woraus er 
ſie anfieht, erfcheinen. Weberzeugt von allem diefem, fagte 
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ich, als ich mich entſchloß die Geſchichte des Dionyſius zu 
ſchreiben, zu mir ſelbſt: da bu Feine Mileſiſche Kabel, ſondern 
Dinge, die unter deinen Augen gefhahen und bei denen du 
fethft Teine undedeutende Mole fpielteft, erzählen willſt, fo iſt 
es allerdings deine Pflicht, fo wahrhaft zu ſeyn als bir nur 
immer möglich iſt; aber zum Unmoͤglichen bi: bu nicht ver- 
bunden. Du konnteſt nicht alles fehen, nicht allenthalden 
fen ; und wie ernſtlich du uch umparseif ſeyn wollteſt, bis 
Fannft ed nicht ſeyn! Dis biſt weder ein Gott noch ein Pla⸗ 
tenifher Menſch, ſondern Philtftus, Archomenides Sohn, 
ein Verwandter, Freund und Gehuͤlfe des: Mannes, deſſen 
Seſchichte du erzählen willſt, und es geziemt bir, die Perſonen 
und Begebenheiten fo darzuſtellen, wie fie dir unter allen ben 
Verhaͤltniſſen, worin du mit ihnen ftandeft, erfähienen und er⸗ 
ſcheinen mußten. Nur fo Fannft du wahr und mit dir felbft 
efnig feyn, geſetzt amch dad du öfters getäufcht wurbeft. Der 
unfehlbarfte Weg, die Welt mit einer ungetreuen und ver 
ſchrobenen Erzaͤhlung zu beiigen, wäre, wenn du aus bir 
felbft herausgeben , und, unter dem Vorwand defto unpars 
tefifcher zu ſeyn, einen Seſichtspunkt, aus welchem du bie 
Dinge nicht gefehen haͤtteſt, aber gefehen zu haben fchieneft, 
erbichten wollteſt. Dieß, Mifipp, ift Der Kanon, nach welchem 
ich die Geſchichte, ber die fo viel Schiefes und Leidenfchafte 
liches zu Syrakus und Athen gefprochen wird, gearbeitet 
babe, und nach weldem allem Ich mit Billigkeit beurtheilt 
‚ werben kann. Auch Feiner meiner Nichter iſt unparteiiſch; er 
it, feiner eignen Sinnesart und Vorſtellung zufolge, mehr ober 
weniger geneigt, den Dionyſſus und feinen Geſchichtſchreiber in 
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einem günftigen oder ungänftigem Lichte zu fehen ; umd Diefe und 
felbft oft verborgene, von den Sachen ganz unabhängige Zu: 
oder Abneigung befticht unfer Urtheil viel öfter als der große 
Haufe glaubt. Mein Wille war, gerecht gegen Dionpfius zu 
ſeyn; aber da ich ihn liebte und feine Erhebung zum Theil 
mein Werk war, fo wär es Vermeſſenheit, wenn ich läugnen 
wolle, daß diefer zweifache Umſtand gar keinen Einfluß auf 
die Zeichnung, Färbung und Haltung meines Gemäldes ge 
habt habe : denn wenn ich alles, was in feinem Charakter und 
in feinen Handlungen zweidentig ift, zu feinem Vortheil deu- 
tete, glaubte ich auch hierin bloß gerecht zu ſeyn. Uebrigens 
geftehe ich zwar, daß mir im Schreiben der Gedante öfters 
kam: „Dionyſius, wenn er in meiner Gefchichte auch nicht 
bie leifefte Spur einer durch fein hartes Verfahren gegen mid 
gereizten Empfindlichkeit entdecken fünnte, würde fich defto eher 
bewogen finden, mir feine Gunſt und fein Vertrauen wieder 
zu fchenfen:’ aber wenn ih das Gegentheil auch vorausge⸗ 
ſehen hätte, würde ich doch, um meiner felbft willen, nicht 
das Geringfte geändert oder weggelaſſen haben.” 

Mich daucht, Learch, es ift in dieſer Erklärung Philiſts 
etwas Offenherziges, das für eine Art Erſatz deifen, was ſei⸗ 
wer Nechtfertigung abgehen mag, gelten kann. Webrigens if, 
wie gefagt, fein ganzes Betragen fo befchaffen, daß ich nichts 
zu wagen glaube, wenn ich mich, falld es gefordert würde, 
dafıtz verbürgte, Daß er mit nichts umgeht, was zu dem min- 
deſten Argwohn Urfache geben könnte. Wär’ es anders, fo 
hätte er zu Bearbeitung irgend eines dem Dionpfins unan⸗ 
genehmen Anſchlags Leinen ungeſchicktern Drt-ald Cprene 
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wählen koͤnnen. Ei wird, ungeachtet des guten Zutrauens ſo 
man ihm zeigt, fehr genau beobachtet, und es ift den Cyre⸗ 
nern zu viel an ihren SHandlungsverhältniffen mit Syrakus 
gelegen, als daß fie die Gunft eines Fürften, den nod nie: 
mand ungeftraft beleidigt hat, um des Philiſtus willen ver- 
[herzen ſollten. 


15. 
Search) an Arifipp. 


Ich will dir nicht verbergen, lieber Ariftipp, daB es (wie 
du zu vermuthen feheinft) Dionyfins felbft war, von dem ich 
durch einen Freund in Syrakus erfucht wurde, mic bei dir 
neh Philiften zu erkundigen. Wie wenig biefer auch bisher 
durch fein Betragen während feiner Verbannung aus Sicilien 
Anlaß gegeben, ihm heimliche Anfchläge und Vorkehrungen 
zu einer eigenmächtigen Ruͤckkehr zuzutrauen, fo gewiß fcheint 
es doch, Daß der alte Tyrann (der mit dem zunehmenden Ge: 
fühl der Abnahme feiner Kräfte immer mißtrauifcher und arg⸗ 
wöhnifcher wird) dur bag fchnelle Verſchwinden Philifts aus 
Ftalien und durch feinen Aufenthalt in einem weit entfernten 
Freiſtaat (mo es um fo leichter fheint, die Anſtalten zu einer 
folhen Unternehmung zu verheimlichen) merklich beunruhigt 
worden ift; zumal da fein Bruder Leptines zeither neue fehr 
ernftlihe Verfuche gemacht hat, ihn zur Zurüdberufung feines 
Schwiegerfohnes: zu vermögen. Mehr bedurfte es nicht, um 
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den Verdacht bei ihm zu erregen, daß man mit einem Ent⸗ 
wurf ſchwanger gehe, beiten Ausführung feine Einwilligung 
allenfals entbehrlich machen koͤnnte. Wenn ich den Dionpfhis 
vecht Fenne, ift es indeſſen doch weniger die Furcht, daß Miliſt 
etwas gegen ſeine Perſon zu unternehmen faͤhig ſey, als ſein 
Widerwille, einem ſo ſchwer beleidigten ehmaligen Freund 
wieder ins Geſicht zu ſehen, und wenigſtens ſtillſchweigende 
Vorwuͤrfe eines kaum verzeihlichen Undanks in ſeinen Augen 
zu leſen, was den ſtolzen alten Selbſtherrſcher ſo unbeweglich 
gegen die Vorſtellungen ſeines Bruders und die anhaltenden 
Bitten der Frauen des Palaſtes macht. Bei ſo bewandten 
Dingen habe ich fuͤr gut befunden, ihm deinen Brief an mich 
in der Urſchrift mitzutheilen, um ihn deſto eher zu uͤber⸗ 
zeugen, daß er fi von dieſer Seite voͤllig ſicher halten koͤune. 
Er hat. mir eine für dich umd mich fehr ſchmeichelhafte Aut⸗ 
.. wort geben laffen; aber Daß ich meine Abficht nur fehr me 

vollkommen erreicht babe, davon werdet ihr in kurzem eimen 
Beweis in der Exrfcheinung eines Abgeſandten ſehen, der bei 
eurer Republik um die Erlaubniß anfuchen fol, hundert Frei⸗ 
willige, aber geborne und angefeflene Angehörige von Cyrene, 
unter fehr annehmlichen Bedingungen zu Vermehrung der 
Leibwache des Tyrannen anzumwerben. Daß ber Abgeordwete 
neben biefem öffentlichen noch einen geheimen Auftrag bat, . 
wozu jener nur der Vorwand iſt, nämlich Philiften aufs ge 
naueſte zu beobachten, brauche ich Dir wit erft zu ſagen; 
denn auf alle Fälle iſt die bisherige Leibgarde fiark genug, um 
durch den Zuwachs von hundert Syrenifchen Bauerjungen 
nicht viel furchtbarer zu werden. Inzwiſchen iſt auch Leptines 
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überall von Späheraugen umringt, und ihm ſowohl ald allen 
andern Syrakuſiern tft alle Gemeinſchaft mit Piklkften vor 
neuem aufs fehärffte unterfagt. Diefer wird alfe wohl thun, 
ſich mehr als jemals ruhig zu verhalten. Vielleicht ift die 


‚Zeit feiner Erloͤſung näher als er glaubt. Denn die Geſunb⸗ 


heit des Alten ‘fol in fo großen Verfall gerathen ſeyn, daß 
(mie die Rede geht) alle Kunſt der Hippokratiſchen Schule fen 
Leben hoͤchſtens noch ein paar Jahre friften kann, wenn an: 
ders feine Leibärzte nicht etwa aus Gefäffigfeit gegen Ben 
Rahfolger in Verſuchung gerathen, es vielmehr abzutärzen 
als zu verlängern. Webrigens kann ich ihm nicht fehr ver- 
benten, wenn er gegen alles, mas fich ihm nähert, immer 
mißtrautfcher wird, ſeitdem die Welt an dem beruͤhmten Thef⸗ 
falier Jaſon ein neues Beifpiel‘ gefehen hat, wie unſicher das 
Leben folher Fürften ift, die fi, ohne einen andern Titel, als 
das ſtolze Gefühl ihrer perſoͤnlichen Weberlegenbeit, aus dem 
Privatftand auf den Throm gefchwungen Haben. Geit dem 
Peleiden Achilles brachte Theſſalien keinen Mann hervor, ber 
würdiger war ein König zu feyn ale Jaſon; und wenn Dionys 
ibm auch an den Talenten, die: dazu erfordert werden, gleich 
oder vielleicht noch überlegen war, fo ftand er hingegen an 
allem, was ben Menfhen Zutrauen und Liebe abgewinnen 
kann, deſto weiter unter ibm. Gleichwohl mußte der groß- 
berzige Jaſon ſchon im vierten Fahre feiner Regierung unter 


Moͤrderhaͤnden fallen, und der verhaßte Dionyſius beherrſcht 


die unlenffamen Sicilier fon im fechsunddreißigften! Dieß 
ſollte, fcheint es, diefen ſicher machen; aber das Bewnßtſeyn, 
wie viele Gewalt und Lit, welche nie ermuͤdende Wachſamkeit 
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und Anftrengung es ihm gefoftet fih fo lange zu erhalten, 
wirkt gerade dad Segentheil. Diele fi immer auf allen Sei: 
ten vorfehende, allenthalben hinlanfchende, argmöhnifche, überall 
Gefahr witternde Aufmerkfamfeit ift ihm zur andern Natur 
geworben; fie befteht fogar mit der höhnifchen faunenhaften 
Art von Iuftigmacherifcher Laune, die ihm eigen if. Daher 
glaube ih auch, daß er bei weitem nicht fo unglüdlich ift, als 
Plato feinen Tprannen fehildert; ungeachtet er das. Mißtrauen 
fo weit treibt, daß niemand (felbit feinen Bruder und feine 
Gemahlin nicht ausgenommen) fih ihm nähern darf, ohne 
vorher aufs genauefte ducchfucht worden zu fepn, und daß er 
fih in feinen Wohnzimmern bloß von zehnjährigen Kindern 
in leichtem fliegendem Gewande, wie unfre Maler die Zephyrn 
und Kleinen Liebesgötter zu Heiden pflegen, bedienen läßt. Diefe 
vorfichtigen Maßnehmungen mögen nicht ganz uͤberfluͤſſig ſeyn; 
ob- fie aber auch gegen die Tränfchen feiner Leibärzte helfen 
werden, muß die Zeit lehren. 

Mas Philiſts Sieilifhe Geſchichte betrifft, fo denke id, 
wie du, daß ihm niemand wehren Tonnte, einen Mann, der 
von feinen Gegnern vor der ganzen Hellas verleumdet wird, in 
eine Beleuchtung zu stellen, worin die großen und guten 
Eigenfchaften, die ihm feine bitterften Feinde ſelbſt kaum 
fireitig machen können, fo ſtark hervorftehen, daß fie eine 
dem Ganzen vortheilhafte Wirkung thun. Was ich tadeln 
möchte, ift bloß, daß er diefe feine Abficht nicht beffer zu ver: 
bergen gewußt bat. Gern will ih ibm zugeben, daß der 
jenige, der eine gängliche Unparteilichleit für etwag Unmoͤg⸗ 
lihes Hält, nicht verbunden ift, ganz unparteiifh zu ſeyn; 
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aber es zu fcheinen, liegt allerdings jedem Gefchichtichreiber 
ob, dem ed Ernſt ift, die Lefer für feinen Helden zu gewinnen. 
Dieß weiß Philiſtus fo gut ale ih, und da er demungeachtet 
ben Schein der Parteilichkeit nicht vermieden hat, fo ift ziem⸗ 
lich klar, daß er bei Abfaffung feiner Sefchichte mehr an Die: 
uvſen als an die Lefer dachte, und fich lieber bei diefen in den 
Verdacht der Schmeichelei feßen, als etwas, das jenem miß- 
fallen könnte, fchreiben wollte. Gegen diefen Vorwurf. wird 
er fi ſchwerlich rechtfertigen Können, und was daraus zum 
Nachtheil feiner Gefchichte und feines Helden gefolgert wird, 
brauche ich dir nicht erft zu Tagen. 


16, 
Antipater an Bisgenes. 


Mehr als zehn Fahre find fchon verfloflen, feit ich mit 
Ariftipp befannt wurde, und das Glück hatte, feines Um⸗ 
gangs während eines großen Theils diefer Zeit täglich zu ge: 
nießen. Ich babe ihn in mancherlel Lagen und Verhaͤltniſ⸗ 
fen gefehen und beobachtet; oder, richtiger zu reden, er zeigte 
fih mir immer fo offen, wunzurüdhaltend und anſpruchlos, 
daß ih, um ihn kennen zu lernen, nichts ald dad Paar ge: 
funde Augen brauchte, womit mich die Natur ausgeftattet 
bat. Es müßte alfo nicht mit rechten Dingen zugehen, wenn 
ich von den Srundfäßen, die er in feinem Leben befolgt (und 
er hat Feine andern) nicht beffer unterrichtet ſeyn folte, als 
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Leute die ihm bloß son Hoͤrenſagen kennen, sder aus einem 
zufaͤlligen Umgang und im Flug aufgeichnappten einzelnen 
Warten über ihn abzuſprechen fich vermeflen. 

Du wirft Dich Daher nicht wundern, Freund Diegenes, 
wenn ih dir fage, daß ich nicht ohne Unwillen hören Tan, 
‚sit welcher Doeiftigkeit er noch immer von einigen Sofrati- 
bes, hefonders von den eifrigften Anhaͤngern der Akademie, 
uͤffantlich beſchuldigt wird, daß er die Srundfäße des gemein: 
ſchaftlichan Meiſters der Atheniſchen Schule nicht nur ver: 
faͤlſche, ſondern ſogar das förmlihe Gegentheil derſelben lehre 
und ausuͤbe, indem er die Wolluſt, und zwar bloß die koͤr⸗ 
perliche oder den groben thieriſchen Sinnenkitzel, fuͤr das 
hoͤchſte Gut des Menſchen erklaͤre, ausdruͤcklich behauptend: 
es gebe kein anderes Vergnuͤgen als die Sinnenluſt, und 
alles uͤbrige beſtehe bloß in leeren Einbildungen, womit nur 
Leute ſich zu taͤuſchen ſuchten, denen es an den Mitteln fehle, 
ſich den wirklichen Genuß aller Arten von ſinnlichen Vergnuͤ⸗ 
gungen zu verſchaffen 

Ich geſtehe dir, Diogenes, meine Geduld reißt, wenn 
ich dieſe alten abgeſchmackten Verleumdungen noch immer von 
Maͤnnern, denen der Name Solratiker zur Beglaubigung 
dient, erneuern, und, auf. Deren Barantwertung, aus fo 
manchen fchnatternden Gaͤnſehaͤlſen und gähnenden Gfelefine- 
laden widerhallen höre; und mehr als einmal bin ich ſchen 
im Begriff gewefen, nach der Ariſtophaniſchen Geißel zu lau⸗ 
gen und die Ihoren öffentlich bafür zu züchtigen, wenn mid 
nicht Die Achtung für Ariftippen, der Feiner Rechtfertigung 
bedarf, und die Verachtung feiner Verleumder, bie der 


Zuchtigung sicht werth fand, jedesmal zurackzehalten Yire. 
Indeffen kann ich mir doch die Befricdigang nicht verſagen, 
wenigſtens dir, mein alter Freund, wiewohl bu es (delle 
Ah) nicht ſchlechterdings vonnoͤthen Haft, einen Auffshiuß über , 
SSieſe Sache zu geben, der bir begreiflih muchen wird, mie 
eine To albeme Sage unter den morvſophivenden Muͤßig⸗ 
guͤngern und Schmägern zu Athen eutftehen Tomte. 

Den erſten Anlaß mag wohl Der ſtarke Abſtich gegeben 
"daben, ben bie verhältnißmäßig etwas üppige Lebensweiſe Ari⸗ 
ſtipps mit dem ſchlechten Aufzug uud ber fehr magem Diät 
ber meiften Sokratiker und des Meifters felbft mache, nud 
Her jenen um fo anſtoͤßiger ſeyn mochte, weil er im erſten 
Jahre feines Umgangs mit Sokrates ſich ihnen in allem Jem⸗ 
lich gleichgeftellt hatte. Indeſſen war Ariſtipp nicht ber ein⸗ 
zige, der fih auf diefe Art auszeichnete; mehrere begäterte - 
Freunde des Weifen lebten auf einem ihrem Vermögen ange: 
meſſenen Fuß, und er felbft (ſagt man) war weit entfernt 
wit feiner Armuth zu prunken, nnb Diejenigen mit ſtolzer 
Verachtung anzufehen , die nicht, wie er, von einem Zris: 
bolon bes Tages leben wollten, weil fie mwellen mußten. 
"Warum wurde denn Neiftippen allein fo tibel genommen, mas 
man an andern nicht ungehörig fand? Ohne Zweifel Ing der 
wahre Gruud darin, daß Mriftipp überhaupt nicht recht gu 
den meiiten Sofratifern paßte, ‚und da er dieß bald genug 
gewahr wurde, von Zeit zu Zeit aus ihrem Kreife Heraustrat 
und fich auch mit andern, die nicht zus ihnen gehörten , fogar 
mit einem Hippias und Ariſtophanes, in freundfchaftliche 
Verhaͤltniſſe ſetzte. Hierzu kam noch, daß er, bei aller ſeiner 
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Verehrung fir den Geift und Charakter des Sokrates, eben 
fo wenig zum Nactreter ımb Widerhall desfelben geboren 
war als Plato, und fi eben fo wenig verbunden hielt über 
alle Dinge einetlei Meinung mit ihm zu fern, als fich ihm 
in feiner abfichtlichen Beſchraͤnkung auf das Unentbehrliche 
gleich zu fiellen. So reisten 3. B. eine Menge wiſſenſchaft⸗ 
fiher Gegenftände feine Neugier, welche Sofrates fiir unmüge 
Grübeleien erklärte; und fo machte er auch kein Geheimniß 
baraus, daß der Attifhe Weiſe ihm die eigentliche Lebend- 
shilofophie zu fehr in den engen Kreis des bürgerlichen Le 
bens und auf das Beduͤrfniß eines Attifchen Bürgers einzu: 
ſchraͤnken ſcheine; da er felbit Hingegen fhon damals Trieb 
und Kraft in fich fühlte, einen freiern Schwung zu nehmen, 
‚und die Verhältniffe des Bürgers von Eyrene den höhern und 
edlern ded Kosmopoliten, wo nicht aufzuopfern, doch nach⸗ 
aufegen. 

Indeſſen binderte dieß alles nicht, daß Ariſtipp, ſo ange 
Sobrates lebte, für einen feiner Freunde und Homileten vom 
engern Ausſchuß, und felbft in Anfehung des Mefentlichiten 
feiner Philofophie für einen Sofratifer galt. Als aber nad 
dem Tode des Meifterd Antifihenes und Plato ih an die Spige 
deffen, was man jetzt die Sofratifhe Schule zu nennen an: 
:fing,, ftellten, und die Stifter zweier Secten wurden, welche, 
ihrer Verfchiedenheit in andern Stüden ungeachtet, darin 
-übereinfamen, daß fie gewiſſe Sofkratifhe Grundbegriffe und 
Märimen weit über den Sinn des Meifters und big auf bie 
aͤußerſte Spige trieben: fo mußte nun, wie Ariftipp von ſei⸗ 
nen langen Wanderungen nach Athen zuruͤckkam und ebenfalls 
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eine Art von Sokratiſcher Schule eröffnete, nothiwenbig eine . 
öffentliche Trennung erfolgen, wobei die Pflichten ber Ge: 
rechtigkeit und Anſtaͤndigkeit, wenigſtens auf Einer Seite, 
ziemlich ind Gedränge kamen. Beide, Plate umd Antiſthenes, 
fpraden von allen Vergmügungen, woran Ber Körper Antheil 
nimmt, mit der tiefften Verachtung: diefer, weil er ‚nichts 
bedürfen” für ein Vorrecht der Gottheit hielt, und alfo, nach 
ihm, der nähfte Weg zur hoͤchſten Vollkommenheit ift, fich, 
außer dem fchlehterdings Unentbehrlichen,, alles zu verfagen 
was zum animalifhen Leben gerechnet werden kann; jener, 
weil er den Leib für den Kerler der Seele, und die Er- 
töbtung aller finnlichen Triebe für das kuͤrzeſte Mittel anfieht, 
das innere Reben des Geiftes frei zu machen, und bie Seele 
aus der Traummwelt weſenloſer Erfheinungen zum unmittel- 
baren Anſchauen des allein Wahren, der ewigen Ideen und 
des urfprünglihen Lichte, worin fie fihtbar werben, zu ers 
heben. Ariſtipp, dem alles Webertriebene, Angemafßte und 
über die Proportionen der menfchlihen Natur Hinausſchwel⸗ 
lende lächerlich ober widrig ift, mochte ſich, ald er noch zu 
Athen lebte, bei Gelegenheit erlaubt haben, über diefe philo⸗ 
fophifchen Soloͤcismen feiner ehemaligen Lehrgenoflen in einem 
Tone zu fcherzen, den der fauertöpfiihe Antifthenes fo wenig 
als der feierliche Plato leiden fonnte. Beide rächten fich 
(jeder feinem Charakter gemäß, jener galliht und plump, 
diefer fein und kaltbluͤtig) durch die Verachtung, womit fie 
von dem Manne und feiner Lehre ſprachen. Ariſtippen 
bieß die Sinnenluft ebenfowohl ein Gut als irgend ein an- 
beres; er ſah Keinen Grund, warum er es über diefen Punkt 
Wieland, Ariſtipp. II. 17 
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nicht mit dem ganzen menfchlihen Geſchlecht halten ſollte, 
welches ftilfehweigend übereingefommen ift, alles gut zu nen⸗ 
nen, was dem Menfchen wohl befommt; ja er war fo weit 
gegangen, zu behaupten: auch das geiftigfte Vergnügen ſey 
im Grunde finnlih, und theile den Organen des Gefühle 
eine Art angenehmer Bewegung mit, deren Aehnlichkeit und 
Verwandtſchaft mit andern Förperlichen Woliften von jedem 
fi felbft genau beobachtenden nicht verkannt werden koͤnne. 
Diefe Säge wurden, ohne daß man fih auf ihre Beweiſe und 
genauere Erörterung einließ, in der Akademie und im Cyno⸗ 
farges für ubeltönend und antifofratifch erklärt; und fo er- 
zeugte ſich unvermerkt bei allen, denen Nriftipp nicht beſſer 
als von bloßem Anfehen oder Hörenfagen befannt war, jene 
ungereimte Meinung, die ihm und feinen Sreunden von ben 
Anhängern der beiden Tprannen, die fih damals in die Be: 
herrfhung der philofophifchen Nepublif theilten, den Spig- 
namen MWollüftler (Hebonifer) zugezogen haben. Das Miß⸗ 
verftändniß wäre leicht zu heben gewefen, oder würde viel- 
mehr gar nicht ftattgefunden haben, wenn jene Herren nicht 
fo einfeitig und fteiffinnig wären, ihre perfönliche Vorſtel⸗ 
Iungsart zum allgemeinen Kanon ber Wahrheit zu machen. 
Die meiften Fehden über ſolche Dinge hörten von felbit auf, 
wenn die verfchieden Nedenden vor allen Dingen gelaflen 
unterfuhen wollten, ob fie auch wirklich verfchieden denken; 
und in zehn Fällen gegen einen würde fogleih Friede unter 
den Kämpfern werden, wenn fie anftatt um Worte zu fechten 
und in der Hiße der Rechthaberei ſich felbfk immer ärger zu 
verwideln, die Begriffe Faltbiätig augeinander fehen und, fo 


259 


weit es angeht, in ihre einfachften Elemente auflöfen wollten. 
Daher kommt es ohne Zweifel, daß Ariftipp in folchen Faͤllen 
immer das allgemeine Wahrheitsgefühl ber Zuhörer auf einer 
Seite hat. Wie ſtark auch dag gegen ihn gefaßte Vorurtheil 
bei einer fonft unbefangenen Perfon ſeyn mag, fobald er ſich 
erklärt hat, wird man entweder feiner Meinung, ober flieht, 
daß man es bereits geweien war und fih die Sache nur 
nicht deutlich genug gemacht hatte; oder man begreift wenig: 
ſtens, wenn man gleich felbft nicht völlig überzeugt ift, wie 
es zugeht, daß andere verftändige Leute feiner Meinung 
ſeyn Eönnen. | 

Mit Plate und Antifihenes hat es num freilich eine andere 
Bewandtniß. Ihre Philofophie ift von Ariftipps zu fehr ver 
fhieden, um eine Vereinigung zuzulaflen. Die feinige be: 
gnügt fih menfchlihe Thiere zu Menfchen zu bilden — was 
jenen zu wenig ift; die ihrige vermißt fih Menfchen zu Goͤt⸗ 
tern umzufchaffen, was ihm zu viel fcheint. Sie gehen von 
Begriffen und Grundfägen aus, die mit den feinigen in offen- 
barem Widerfpruch ſtehen. Die Fehde zwiſchen ihnen kann 
alfo nur durch eine Unterwerfung aufhören, zu welcher wohl 
feine von den ftreitenden Mächten fich ie verſtehen wird. Ich 
verlange aber auch für meinen Lehrer und Freund fonft nichte 
von ihnen, als nur nicht unbilliger gegen ihn zu fepn, ale 
er gegen fie ift. Mögen fie doch fein Spitem mit ſtolzem 
Naferimpfen verhöhnen, oder mit gerungelter Stirne verdam⸗ 
men! Nur verfälfhen follen fie es nicht. 

Webrigens ift befannt genug, oder könnt’ ed wenigftend 
ſeyn, daß Ariftipp nie eine eigene philofophifche Secte zu ftif: 
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ten begehrt, und fo wenig als Xenophon, oder Sokrates felbft, 
feine Lebensweisheit jemals fchulmäßig gelehrt bat. Denn 
daß er vor vielen Jahren, während feines letzten Aufenthalte 
in Athen, die Philofophie des Sokrates einigen Liebhabern, 
die ſich fchlechterdings nicht abweifen laffen wollten, zu gro: 
Sem Aergerniß der übrigen Sokratiker, um baare Bezahlung, 
unverändert und ohne etwas von dem Seinigen binzuzuthun, 
vorgetragen, gehört nicht hierher. Er that damit nichts an⸗ 
ders, ald was ein Maler thut, wenn er eine mit allem 
Heiß gearbeitete Copei eines beruͤhmten Gemäldes eines Altern 
Meiſters, nicht für das Urbild felbft, fondern für das was 
es if, für ein Nahbild verhandelt. Das, was man feine 
eigene Philofophie nennen Tann, ftellt er weniger in mind: 
lichen und fchriftlihen Unterweifungen als in feinem Leben 
dar; ob er gleich Fein Bedenken trägt, feine Art über die 
menſchlichen Dinge zu denken, und die Gründe, die fein Ir: 
theil, es fey nun zum Entfcheiden oder zum Zweifeln, be 
flimmen, bei Gelegenheit an den Tag zu geben, zumal in 
Sefellfchaften, die zu einer freien und muntern Unterhal⸗ 
ung geeignet find. Unter vertrautern und Fampfluftigen 
Freunden läßt er fih auch wohl in dialektiſche Gefechte ein, 
wo ed oft zwiſchen Scherz und Ernſt fo hitzig zugeht, als ob 
um einen Olympiſchen Siegeskranz gerungen würde; aber auch 
dieſe Spiegelgefechte endigen fich doch immer, wie alle Kämpfe 
dieſer Art billig endigen follten: namlich daß die Ermuͤdung 
der Kämpfer dem Spiel ein Ende macht, und jeder mit hei 
ler Haut, d. i. mit feiner eigenen unverleßten Meinung davon 
seht, zufrieden fih mie ein Meifter der Kunſt gewehrt zu | 
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haben, und die Zuhoͤrer ungewiß zu laſſen, welcher von bei⸗ 
den der Sieger oder der Beſiegte ſey. Ih will damit kei⸗ 


nesweges Tagen, daß Ariftipp von feinem Spitem, inwiefern 


es ihm felbft zum Kanon feiner Vorftelungsart und feines 
praktiſchen Lebens dient, nicht wenigſtens eben fo gut über 
zeugt ſey ald Plato von dem feinigen; nur glaubt er nicht, 
daß eine ihm felbft angemeftene Dentweife und Lebengorb: 
nung fih darum auch für alle andern ſchicken, ober was 
ihm als wahr erfcheint, auch von allen andern für wahr 
erkannt werden muͤſſe. 

Geſtehe, Diogenes, daß man mit einem ſo anſpruchloſen 
Geiſtescharakter eher alles andere als ein Sectenſtifter ſeyn 
wird, und daß es ſogar widerſinniſch iſt, denjenigen dazu 
machen zu wollen, der eben darum, weil er ſeine Art zu 
denken und zu leben unter ſeine perſoͤnlichen und eigenthuͤm⸗ 
lichen Beſitzthuͤmer rechnet, andern nur ſo viel davon mittheilt, 
als ſie ſelbſt urtheilen, daß ihnen ihrer innern Verfaſſung und 
ihren aͤußerlichen Umſtaͤnden nach zutraͤglich ſeyn koͤnne. 

Uebrigens ſehe ich nicht, warum er nicht eben ſo gut als 
andere berechtigt wäre, feine Grundbegriffe für allgemein 
wahr und brauchbar zu geben. Was er unter jener, feinen 
ZTablern fo unbillig verhaßten Hedone (welche, nach ihm, das 
Weſen der menſchlichen Gluͤckſeligkeit ausmacht) verſteht, ik 
nicht Genuß wolluͤſtiger Augenblicke, ſondern dauernder Zuſtand 
eines angenehmen Selbſtgefuͤhls, worin Zufriedenheit und 
Wohlgefallen am Gegenmwärtigen mit angenehmer Erinnerung . 
des Dergangenen und heiterer Ausficht in die Zukunft ein fo 
harmonifches Ganzes ausmacht, als das gemeine Loos ber 
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Sterblichen, das Schickſal, über welches wir gar nichts — und 
der Zufall, über den wir nnr wenig vermögen, nur immer 
geftätten will. Iſt etwa die Eubämonie der andern Sokra⸗ 
tiker im Grunde etwas anders als ein folcher Zuftand ? Warum 
halt man fih, anftatt fih um Worte und Formeln zu ent: 
zweien, nicht lieber an das, worin alle übereinfommen? Wer 
wuͤnſcht nicht fo glüdlich zu ſeyn als nur immer möglich ift? 
Und, wie verfchieden auch die Quellen find, woraus die Men: 
{hen ihr Vergnügen ſchoͤpfen, ift dad Vergnügen an fich felbft 
nicht bei allen ebendasſelbe? Warum foll es Ariftippen nicht 
eben fo wohl als andern erlaubt ſeyn, Worte, die der gemeine 
Gebrauch unvermerkt abgewürdigt-hat, wieder zu Ehren zu 
ziehen und 3. B. die fchuldlofe Hedone, wiewohl fie gewoͤhn⸗ 
lih nur von den angenehmen Gefühlen der Sinne gebraudt 
wird, zu Bezeichnung eines Begriffe, der ale Arten zufam- 
menfaßt, zu erheben? Daß durch einen weifen Genuß alle 
unfrer Natur gemäßen Vergnügungen, finnliche und getftige, 
fih nicht nur im Begriff, fondern im Leben felbft fehr fchön 
und barmonifch vereinigen laſſen, hat Ariftipp noch mehr an 
feinem Beifptel als durch feine Lehre dargethan. Seine Phi 
loſophie ift eine Kunft, des Lebens unter allen Umftänden froh 
zu werden, und bloß zu dieſem Ende, fih von Schickſal und 
Zufall, und überhaupt von aller fremden Einwirkung fo un: 
abhängig zu machen als möglih, Nicht wer alles entbehren, 
fondern wer alles genießen Eönnte, wär’ ein Gott; und nur, 
weil die Götter bas leßtere ſich felbft vorbehalten, den armen 
Sterblihen hingegen über alle die Uebel, welche fie ſich ſelbſt 
zuziehen, noch fo viel Noth und Elend von außen aufgeladen 
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Haben ald fie nur immer tragen-Eönnen, nur aus dieſem 
Grund ift es nothwendig, daß der Menfch entbehren lerne 
was er entiveder gar nicht erreichen kann, ober nur durch 
Yufopferung eines größern Gutes fich verfchaffen Fönnte, 
Doch ich fehe, daß ich mid unvermerkt in Grörterungen 
einlafe, die zu meiner Abſicht fehr entbehrlih find. Denn 
es verfteht fih, daß ich dich nicht zur Philofophie Ariftipps 
befehren, fondern nur geneigt machen möchte, dich des Sha- 
rakters eined Mannes, den ich als einen der edelften und 
liebenswuͤrdigſten Sterblihen kenne, bei Gelegenbeit mit fo 
viel Wärme, als deine wohlbefannten SKaltblütigfeit zuzu⸗ 
mutben fft, gegen feine unbilligen Verächter anzunehmen. 
Ich befriedige dadurch bloß mein eigenes Herz; Artitipp weiß 
nichts von diefem Briefe, und fcheint fich überhaupt um alles, 
was feine ehemaligen Mitfchüler von ihm fagen und fchreiben, 
wenig zu befümmern. Indeſſen nährt er doch für die Athener 
noch immer eine Art von Vorliebe, die ihn tiber ihre gute 


‚oder böfe Meinung von ihm nicht fo ganz gleichgältig fern 


läßt als er das Anſehen haben will. Sumellen wenn die 
Mede von den Albernheiten, Unarten und Verkehrtheiten ift, 
wodurh fie ehemals dem Wis ihres Nriftophanes fo reichen 
Stoff zu unerfhöpflihen Spöttereien und Nedereien gegeben 
Haben, follte man zwar meinen, exe denfe nicht gut genug von 
ihnen, um fih viel aus ihrem Urtheil zu machen: aber im 
Grund entfpringt fein bitterfter Tadel bloß aus dem Unmuth 
eines Liebhabers, der fih wider feinen Willen geſtehen muß, 
daß feine Geliebte mit Mängeln und Untugenden behaftet 
et, die es ihm unmöglich machen fie hoch zu achten, und 
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worin fie fich felbſt ſo wohl gefaͤllt, daß keine Beſſerung zu 
hoffen iſt. 

Ich hoͤre, daß du ſeit dem Tode des alten Antiſthenes 
nach Athen zuruͤckgekehrt ſeyeſt, um, wie man ſagt, von 
ſeiner Schule im Cynoſarges Beſitz zu nehmen, da du itzt als 
das Haupt der von ihm geſtifteten Secte betrachtet werdeſt. 
Ich kenne dich zu gut, Freund Diogenes, um nicht zu wiſſen, 
wie dieß zu verſtehen iſt. Du wirſt ſo wenig als Sokrates 
und Arikipp in dem gewöhnlichen Sinn des Worts, an ber 
Spitze einer Schule oder Serte ftehen wollen, und deine Phi⸗ 
loſophie laßt fich fo wenig als bie ihrige durch Unterweiſung 
lernen. Aber die Uthener bedürfen deines fcherzenden und 
fpottenden Sittenrichteramts mehr «ld jemals; und wenn 
gleih wenig Hoffaung if, dab du fie weifer und beffer maden 
werdeſt, fo kaun es ihnen doch nicht ſchaden, einen freien 
Mann, defien ſaͤmmtliche Bedirfaiffe auf einen Stecken is 
der Hand und eine Tafche vol Wolfsbohnen am Gürtel eins 
geſchraͤnkt ſind, unter fih berumgehen zu fehen, der fie alle 
Angenblide in den Spiegel der Wahrheit zu fehen möthigt, 
und ihnen mwenigftens das täufchende Wergnügen bes Wohl: 
gefallens an ihrer eignen — Haͤßlichkeit möglichft zu verlaͤm⸗ 
mern fucht. Wenn deine Gegenwart endlich ihnen, oder ihre 
unheilbare Narrheit Dir, ger zu läftig fiele, fo wirft du bie 
Arme beiner Freunde in Korinth immer wieder offen finden ; 
und follte dich zuletzt die ganze Hellas nicht mehr ertragen 
koͤnnen, fo la’ dich irgend eine freundliche Nereide an bie 
Küfte Libyens zu deinem Antipater geleiten, ber bie Tage, 
bie er in feiner Jugend mit dir verlebte, und die traulichen 
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Kellfehrten nach dem Cfeläbers, und die Schwimmpartien 
nach dem Inſelchen Pſyttalia, immer unter feine angenehmſten 
Erinnerungen zählen wird. 


_ 


17. 
Diogenes an Antipater. 


Meder der Hoffärtige Gedanke meinen alten Meifter er: 
fegen zu wollen, noch ein Eynifcher Trieb die Lafter und Thor- 
heiten der ebein Theſeiden anzubellen, bat mich von Korinth 
nah Athen zuruͤckgerufen, Freund Antipater. Die blope Nei: 
gung zur Veränderung, die dem Menfchen fo natürlich iſt — 
wär es nur um fich feldft eine Probe feiner Freiheit zu 
geben — iſt allein ſchon Hinlänglic eine fo unbedeutende Be⸗ 
gebenheit zu erklären; wenn auch der Reiz, womit Pallad 
Athene ihren Lieblingsfig vor allen andern Städten der Welt 
fo reichlich begabt hat, für einen Weltbärger meiner Art 
weniger Anziehendes hätte als für andre Menſchen. Indeſſen 
Jam doch noch ein anderer Bewegungsgrund Hinzu, ohne wel- 
chem ich mich vielleicht dennoch wicht entſchloſſen hätte, meinem 
lieben Müßiggang zu Korinth — wo ſich, Dank fen den Goͤt⸗ 
tern! ſchon lange niemand mehr um mid befümmert, und 
meinem kleinen fonnichten Wingerhättchen (feines Umfangs 
wegen mein Faß genannt), aus blofem Muthwillen zu 
entfagen. 
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Wiſſe alfo, mein Lieber,’ baß ich vor einiger Zeit, zufälli- 
germweife, mit einem jungen Thebaner in Belanntfchaft gerieth, 
der mit ber vollftändigften Außenfeite des Homerifchen Ther: 
fites eine fo fchöne Seele und eine fo frobfinnige Unbefangen- 
Heit verbindet, daß der tugendhaftefte aller Päderaften, So: 
krates felbft, feinem bekannten Vorurtheil für die körperliche 
. Schönheit zu Trog, ſich in ihn verliebt hätte, wenn er dreißig 
bis vierzig Fahre früher zur Welt gefommen wäre. Schwer: 
lich ift dir jemals eine fo poſſierlich haͤßliche Mißgeftalt vor 
die Augen gefommen, und es follte fogar dem ſauertoͤpfiſchen 
Heraklites kaum möglich gewefen ſeyn, über ben komiſchen 
Ausdruck, womit alle Theile feines Gefihts einander anzu: 
ftaunen feinen, nicht zum erftenmal in feinem Leben zu 
lächeln. Gluͤcklicherweiſe für den Inhaber biefer feltfamen 
Rarve leuchtet dem, der ihm herzhaft ins Geſicht fchaut, ich 
weiß nicht was für ein unnennbares Etwas entgegen, welches 
zugleich Ernſt gebietet und Sumeigung einflößt, und einen 
jeden, dem es nicht gänzlich an Sinn für die energifhe Sprache, 
worin eine Seele die andere anfpricht, fehlt, in wenig Augen- 
bliden mit der Ungereimtheit feiner Geftalt und Geſichts⸗ 
bildung ausföhnt. 

IchJ weiß nicht wie ed zuging, daß er, ohne an ben 
Franſen meines ziemlich abgelebten Manteld Anftoß zu neh 
men, nicht weniger Geſchmack an meiner Perſon zu finden 
ſchien als ich an ber feinigen. Genug, wir fühlten ung gegen- 
feitig von einander angezogen, und in wenigen Stunden war 
der Grund zu einer Freundſchaft gelegt, welche vermuthlich 
länger dauern wird als unfre Mäntel. Krates (fo nennt 
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ſich mein junger Böotier) ift der einzige Sohn eines fehr 
reihen Mannes, der fein Leben unter raftlofen Anftrengungen, 
Sorgen und Entbehrungen mit der edeln Belchäftigung zuge: 
bracht hat, fein Vermögen alle zehn Jahre zu verdoppeln; 
und der nun, da ihm nächft.feinem Geldkaften nichts fo fehr 
am Herzen liegt ald das Gluͤck feines Sohnes, alles Mögliche 
thut, um diefen zu ebenderfelben Lebensweife, in welcher er 
das feinige gefunden, anzuhalten. Zu großem Echmerz des 
alten Harpagond zeigt der junge Menfch fo wenig Luſt und 
Anlage dazu, daß, Im Gegentheil, unter allen möglichen Din: 
gen, womit der menfhliche Geift fih befaffen Tann, die Ne- 
chentafel ihm gerade dag verhaßtefte ift; und nur aus Ge 
horfam gegen einen beinahe achtzigiährigen Water, — der 
zwar noch immer wachend und fchlufend auf feinen Geld- 
fäden zählt und rechnet, aber nicht Kräfte genug übrig hat, 
feinen Gefhäften außer dem Haufe nachzugehen — unter: 
zieht er fih den Aufträgen, momit ihn der Alte überhäuft, 
um.ihm feine Zeit zu folhen Befchäftigungen zu laffen, die 
in feinen Augen nichts als zeitverderbender Muͤßiggang find. 
Der Auftrag, eine alte Schuld zu Korinth einzufordern, gab 
indefien Gelegenheit zu unfrer Bekanntichaft, welche Krates 
als den einzigen wahren Gewinn betrachtete, den er von die⸗ 
fer Neife mit nah Kaufe bringe. Wirklich fühlte er fi ſtark 
verſucht die Ruͤckreiſe gar einzuftellen, und ich mußte alle 
meine Macht über fein Gemuͤth aufbieten, um ihn zu bewe: 
gen, daß er die Ausführung feines neuen Lebensplans wenig: 
ftens nur fo lange auffchieben möchte, als fie mit der Pflicht 
gegen feinen alten Vater unvereinbar war. Vor kurzem be= 


a68 
richtete mich mein junger Freund, daß der Tod des Alten 
ihm endlich die Freiheit gegeben habe, ſeiner Neigung zu fol⸗ 
gen, und ſeinen Geiſt aller der ſchweren Gewichte zu entledi⸗ 
gen, die ihm, ſo lange er ſie an ſich hangen haͤtte, den reinen 
Genuß ſeines Daſeyns unmoͤglich machten. Er habe, um der 
verhaßten Laſt je eher je lieber los zu werden, bereits ſeine 
ganze Erbſchaft, die ſich auf nicht weniger als dreihundert 
Talente belaufe, mit Vorbehalt deſſen, was er etwa ſelbſt zu 
Beſtreitung des Unentbehrlichſten noͤthig haben koͤnnte, unter 
feine Verwandten und Mitbürger ausgetheilt, und ſey nun 
im Begriff, Athen — wofern ich mich entfchließen wuͤrde, es 
mit dem üppigen und geräufchvollen Korinth zu vertauſchen 
— oder, widrigenfalld, das leßtere, wiemohl ungern, zu feinem 
kuͤnftigen Aufenthalt zu wählen, 

Was duͤnkt dich von diefem jungen Menfchen,. Antipater? 
Hier ift mehr ald Antifihenes und Diogenes, mehr als Plato 
und Nriftipp, niht wahr? — Ich geſtehe dir unverhoblen, 
hätte mich die weadelköpfige Göttin Tyche nicht, fehr gegen 
meinen Willen, um mein väterlihed Erbgut betrogen, id 
wiirde fo wenig ale Ariſtipp daran gedacht haben, mir dieſe 
Laſt, bie mir ehemals fehr erträglich vorlam, vom SHalfe zu 
ſchaffen. Wir wollen es indeflen einem weifen Wann eben 
nicht übel nehmen, wenn er von ben Gütern, die ihm das 
Gluͤck freiwillig zuwirft, einen zugleich fo edeln und fo ange 
nehmen Gebramch macht, wie Ariſtipp. Eben ſo wenig foll ed 
dem von Kindheit an zur Dürftigleit gewohnten Antifthenes, 
ober dem Sinopenfer, den der Zufall um fein Vermögen 
brachte, zu einem großen Verbienft angerechnet werden, daß 
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fie lieber von Wurzeln und Wolfsbohnen leben, als Karren 
fchieben, rudern, oder das fchmählihe Paraſiten⸗Handwerk 
treiben wollten. Auch Plato hat fih wenig auf eine Genuͤg⸗ 
famteit einzubilden, die ihm dad Gluͤck, unabhängig in feinem 
eigenen Ideenlande zu fchmeben, und die erfte Stelle unter 
den Philofophen feiner Zeit, in der öffentlichen Meinung ver: 
fchafft hat. Aber, wie Krates, in dem Alter, wo alle Sinnen 
nah Genuß dürften, die Mittel zu ihrer vollftändigften Be⸗ 
friedigung, die ung das Gluͤck mit Verfhwendung aufgebruns 
gen hat, von fih werfen, und jedem Anſpruch an alles, was 
dem großen Kaufen der Menſchen das Begehrenswuͤrdigſte 
ſcheint, von freien Städen entfagen, um fich mit völliger 
Sreiheit ber Liebe der Weisheit zu ergeben: dieß, duͤnkt mich, 
tft etwas bis‘ ist noch nie Erhörtes, und fekt einen Grad 
von Heldenmuth und Stärke der Seele voraus, den ih um 
fo bewundernswürdiger finde, da derjenige, der fich zu einem 
folhen Opfer entfchließt, zum voraus gewiß ſeyn Tann, von 
der ganzen Welt (den Diogenes vielleicht allein ausgenommen) 
für den König aller Narren erklärt zu werden. — Und das 
mit Recht, höre ich dich Tagen; denn mas. follte aus ben 
Menfchen werden, wenn der Geift, der biefen jungen Schwär: 
mer fo weit aus dem gewöhnlichen Gletfe treibt, in alle 
Köpfe führe, und die Begriffe und Grundſaͤtze, nah welchen 
er handelt, allgemein würden? — Auf alle Fälle etwas Bef: 
feres als fie ist find, antworte ich, und getraue mir's von 
Punkt zu Punkt mit wenigſtens eben fo ftattlihen Gründen 
zu behaupten, als die, womit und Plato beweifet, daß ein 
Staat nicht eher gedeihen könne, bis er von lauter Philoſo⸗ 
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phen regiert werde. Leider hat die Natur ſelbſt dafür geforgt, 
daß es mit den Menfchen nie fo weit kommen wird, und die 
Freunde des dermaligen Weltlaufs können fih, der Gefahr 
halben die von der anftedenden Kraft des DBeifpield meines 
jungen Freundes zu beforgen tft, ruhig auf die Ohren legen. 
Sie ift defto geringer, da du ihm wirklich großes Unrecht 
thuft, wenn du ihn für einen Schwärmer hältft. Er ift viel: 
mehr der ruhigfte, befonnenfte, heiterfte Sterblihe, der mir 
je vorgelommen ift; und wie außerordentlich fein Verfahren 
auch immer feyn mag, fo fallt wenigſtens das Wunderbare 
weg, wenn ich dir fage, daß nebft einem fehr Falten Tempera: 
ment, die von Kindheit ber gewohnte beinahe dürftige Lebens⸗ 
art im väterlichen Haufe, eine durch beides ihm zur andern 
Natur gewordene Gleichguültigkeit gegen alle Vergnuͤgungen 
der Sinne, und eine noch tiefer liegende Verachtung der Ur: 
theile des großen Haufens, der einen Menfchen nicht nad 
feinem perfönlihen Gehalt, fondern nah dem Gewichte der 
Attiſchen Talente, die er werth ift, zu fhägen pflegt, — daß, 
fage ih, das alles nicht wenig zu der Entichließung beigetra- 
gen habe, ſich eines ihm wirklich mehr überläftigen ald brauch: 
baren Erbgutes zu entfchlagen. Denn was hätte er, der von 
drei oder vier Obolen zu leben gewohnt war, mit Dreihundert 
Talenten anfangen follen, da es feine Sache nicht war, nad 
dem Beifpiel feines Vaters fechshundert daraus zu machen? 
Don allem, wozu der Neichthum feinen Befigern gut ift, hatte 
er entweder keine Kenntniß, oder einen Sinn dafür. Gänz 
liche Unabhängigkeit und forgenfreie Muße war ſchon damalg, 
da ich ihn zuerft Fennen lernte, das höchite Gut in feinen 
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Augen: und ſo ging es, duͤnkt mich, ganz natuͤrlich zu, daß 
der Umgang mit deinem Freund, Diogenes, in ſehr kurzer 
Zeit tauſend ſchlummernde Ideen in ſeiner Seele weckte; daß 
die Harmonie der Vorſtellungsart desſelben mit ſeiner eigenen 
das Verlangen ſich nie wieder von ihm zu trennen erzeugte, 
und die durch unmittelbaren Augenſchein bewirkte Ueberzeu⸗ 
gung, daß es keinen gluͤcklichern Menſchen gebe als den Dio⸗ 
genes, und daß er zufriedener mit ſeinem Looſe ſey als zehn⸗ 
tauſend vermeinte Gluͤckliche mit dem ihrigen, feinem Bei⸗ 
ſpiel einen unwiderſtehlichen Reiz zur Nachfolge gab. Ich 
denke du wirſt dieß deſto begreiflicher finden, Antipater, da 
du noch nicht vergeſſen haben kannſt, wie wenig ehemals daran 
fehlte, daß du ſelbſt den Cyniſchen Mantel und Schnappſack 
uͤbergeworfen haͤtteſt, wenn nicht, gluͤcklicher Weiſe fuͤr dich, 
der Genius Ariſtipps den Reizungen der zuthulichen Nymphe 
Penia, unſrer Schutzgoͤttin, das Gegengewicht gehalten haͤtte. 
Denn nicht alles, was dem einen gut, ja ſogar das Beſte iſt, 
iſt es darum auch dem andern; und ich bin ziemlich gewiß, 
daß unſre Lebensweiſe, ſobald der Ehrenpunkt, nicht in Wider⸗ 
ſpruch mit dir ſelbſt zu gerathen, jede andere unmoͤglich ge⸗ 
macht haͤtte, dir nicht halb ſo wohl bekommen waͤre als mei⸗ 
nem Thebaner — wiewohl es ein ſo launiſches Ding um 
den Menſchen iſt, daß ich mich nicht dafuͤr verbuͤrgen moͤchte, 
daß Krates ſelbſt, wie glädlih er ſich gegenwaͤrtig auch in 
ſeinem neuen Goͤtterleben fuͤhlt, auf immer vor allen Anwand⸗ 
lungen der Nachreue ſicher fey. 

Ich bin mit deinem Freund Ariſtipp, wie in vielem an⸗ 
dern, auch darin einverſtanden, daß jeder Menſch, ſobald er 
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Verſtand genug hat eine Philoſophie, d. i. eine mit fich ſelbſt 
übereinftimmende Lebensweisheit nach fetten Grundfägen, zu 
haben, in gewiffem Sinn feine eigene bat. Das was ben 
Unterfchied macht, tft nicht die Michtung: wir gehen alle auf 
ebendasfelbe Ziel los. Eudämonie ift der Preis, nach wel 
chem wir ringen; und wie gern der ftolze Pinto (der, menws 
möglih wäre, gar nichts mit und andern gemein haben 
möchte) fi auch die Miene gäbe, ald ab dag überfinnliche 
Anfchauen der formlofen Urweten und die geiftige Vereinigung 
mit dem Auto-Agathon, ohne alle andere Ruͤckſicht das einzige 
Ziel feiner Beftrebungen ſey, fo fol er mich doch wicht be: 
teden, daß fie ed auch dann noch ſeyn würden, wern er fi 
in diefen — geiftigen oder phantaftifhen? — Anfchauungen 
nicht glücklicher fühlre als in jedem andern Genuß feiner felbft. 
Derjünterfchied wird alfo in dem Wege und den Mitteln be: 
fiehen. Wir Cyniker 3. 3. wählen und, mehr oder weniger 
freiwillig, den Türzeften Weg, unbefimmert daß er ziemlich 
rauh und ſteil iſt und bier und da von Difteln und Dorn⸗ 
hecken ſtarrt. Ariſtipp wählte fih einen mweitern, aber un= 


gleich ebenern und anmuthigern Weg, nicht ohne Gefahr un: 


verfehens auf diefen ober jenen Abweg zu gerathen, ber ihm 
Das Wiedereinlenken in bie: rechte Bahn mehr oder minder 
ſchwer machen könnte. Andere haben fi zwifchen biefen bei: 
den, oft ziemlich weit aus einander laufenden Wegen, meh⸗ 
rere Mittelftraßen gebahnt. Plato nimmt dem feinigen foger, 
wie Ikarus, durch die Wollen; unläugbar der fanftefte und 
nächte, wenn es nicht ber gefährlichite waͤre. Noch verfchie: 
dener find die Mittel, wodurch jeder auf feinem. Wege fih 


773 


zw erhalten und zu fördern füche. Taufend innere und äußere, 
zufälige und yerfönlihe Umftände, Temperament, Erziehung, 
geheime Neigungen, Verhaͤleniffe, kurz das Zuſammenwirken 
einer Dienge von mehr oder minder offenliegenden ober verborge⸗ 
nen Einfläffen auf Verſtand und Willen, ife Die Urſache ber. 
verfiiedenen Geſtalten und Farben (wenn ich fo fagen Tau) 
worin fi eben biefelbe Lebensweisheit (ich erkenne Teine Phi⸗ 
lofophie die nicht Ausuͤbung iſt) im Lehen einzelner Perſonen 
darſtellt, uud worin eben: das Eigenthuͤmliche berfelben befteht. 
Denn, wie gefagt, im Hauptzwed, und felbft in folden Mit: 
teln, welche, ald zu jenem unentbehrlich, ſelbſt wieder zu End: 
zweden werden, ſtimmen alle überein. Don biefer Art ift 
3. D. die Befreiung. der Senle von Wahn und Leidenſchaft, 
ohne welche ſchlechterdings keine Gadämonie denkbar ift. Alle 
Philofophen, von Thales und Ppthagoras an, bekennen ſich 
zu diefem Grundſatz: aber wie weit gehen fie wieder aus 
einander, fobald es zur Anwendung kommt! Wir Eönnen 
von ben Wahnbegriffen, Phantomen und Vorurtheilen, die 
unfern Berftand benebeln und irre führen nur durch Die 
Wahrheit frei werden. Aber was ift Wahrheit? Der eine, 
behauptet Die Ungemwißheit aller Erkenntniß; ein anderer 
erklärt alle finnlichen Anfhauungen und Gefühle für Taͤu⸗ 
fung und Betrug und fucht die Wahrheit in einer überfian: 
lichen Ideenwelt; ein dritter läßt im Gegenteil keine Er- 
kenntniß für zuverläffig gelten, die ung nicht durch die Sinne 
zugeführt und durch die Erfahrung befiätiget wird, u. f. w. 
Ebenſo ift ed mit der Befreiung von der Herrſchaft der 
Triebe und Leidenfchaften, Der eine will alle Begierden an 
Wieland, Ariſtipp. II: | 18 
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die Kette gelegt, und den Reidenfhaften alle Nahrung ent: 
zogen wiſſen; ein anderer läßt nur die reinen Naturtriebe 
gelten, und verwirft alle durch Verfeinerung und Kunft er: 
zeugten Neigungen; ein dritter will die natürlichen Triebe und 
Leidenfchaften weder ansgerottet noch gefeflelt, fondern bloß 
gemildert, verfhönert, und durch die Mufenkünfte mit Huͤlfe 
der Philofophie in die möglichfte Harmonie und Eintracht 
geſetzt ſehen. Alle diefe Verfchtedenheiten. find in ber Ord⸗ 
nung, fo lange die Leute keine Secten ftiften wollen. Jeder 
bat für feine eigene Perfon Recht; aber fobald fie mit ein: 
ander hadern, und fih um ben ausfchlieglihen Beſitz der 
Wahrheit, wie Hunde um einen fetten Kuochen, herumbeißen, 
dann haben fie alle Unrecht; — und in diefem einzigen Punkt 
wenigſtens ift Diogenes, der mit niemand um Meinungen 
hadert, volllommen gewiß Daß er Necht bat. 

Indeſſen ift am Ende die Anzahl der Philofophen, denen 
dieſer Name in der eigentlichiten Bedeutung zufommt, fo 
Hein, daß wahrfcheinlich unter der ganzen übrigen Menfchen- 
maſſe manche ſeyn müffen, die an Sinnesart, Gemüthebe: 
fhaffenheit und Außerlichen Umftänden mit irgend einem von 
jenen mehr. oder weniger übereinftimmen. Ich betrachte 
Daher jeden unfrer Philofophen gleihfam als den Repraͤſen⸗ 
tanten einer ganzen Gattung, und indem ich annehme, daß 
feine Philofophie einer Anzahl ihm ähnlicher Menſchen ale 
Ideal oder Kanon ihrer Denkart und ihres Verhaltens brauch⸗ 
bar ſeyn könne, berechne und ſchaͤtze ich hiernach ungefähr den 
verhaͤltnißmaͤßigen Nutzen, ben fie der Menfchheit etwa Tchaffen 
Zönnte. So kann z. B., meiner demüthigen Meinung nad, 
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die Platonifhe Philoſophie nur ſolchen Menfchen verftändlic 
fepn und wohl befommen, denen zu einem fchwarzgallichten 
Temperament ein hoher Grad von Einbildungskraft und 
Scharfiinn und eine nicht gemeine Cultur mit völliger Freiheit 
von Gefchäften zu Theil wurde, d. i. fehr wenigen. Die Ari: 
ftippifche ſcheint auf den erſten Anblid weit mehrern ange= 
mefleg zu ſeyn: aber fi ie macht aus dem Wohlleben (aus dem, 
was fie Hedone nennt und worüber ich deinen Freund nie an: 
fehten werde) eine fo fehöne und zugleich fo ſchwere Kunft, 
daß, meines Beduͤnkens, nur ein befonders begünftigter Lieb: 
ling der Natur, der Mufen und des Glüds (fchier hätte ich 
auch noch die fchöne Lais hinzugefest) ed darin zu einiger 
Vollkommenheit zu bringen hoffen darf. Wie die Platonifche 
die Philofophie oder Neligion der edelften Art von Schwär: 
mern ift, fo follte Ariftipp das Mufter und feine Hedonif 
die Lebensweisheit aller Eupatriden. und Begüterten fepn; 
auf diefe Weife würde die Schwärmerei unfhädlih, Geburts: 
adel und Reichthum fogar liebenswirdig werden. Ariſtipps 
Philofophie, zum Nießbrauch folher Leute, die das Glüd 
vergeffen oder übel behandelt hat, herabgeftimmt, würde ſich 
der Cyniſchen nähern, nach deren Vorſchriften jeder gluͤcklich 
leben kann, der in einem Staat, wo er als Buͤrger keinen 
Anſpruch an die hoͤhern und eigentlichen Vortheile des poli⸗ 
tiſchen Vereins machen will oder zu machen hat, wenigſtens 
den Genuß feiner Menſchheitsrechte in Sicherheit bringen 
möchte. Um ein Cyniker zu ſeyn, braucht man nichts als ein 
bloßer Menſch zu ſeyn; mit ſo wenig Zuthaten und Anhaͤng⸗ 
ſeln als moͤglich, aber freilich ein edler und guter Menſch; 
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und eben darum wird unfer Orden, dem erften Anſchein zu 
Troß, immer nur zwei ober drei Mitglieder auf einmal 
zählen. Sollte er (mas bie Götter verhäten mögen!) jemals 
zahlreich werden, ſo könnt’ es nur dadurch möglich ſeyn, dab 
feine Glieder den Geift desſelben gänzlich verlören, und bloß 
das Goftume, die Sprahe und bie übrigen Formen des 
Cynism zur. Hülle und Larve der verächtlichften Art von 
Schmarotzerei und Muͤßiggang herabwuͤrdigten. Ein ädter 
Cyniker kann, vermöge der Natur der Sache, nicht anders, 
als eine Seltenheit feyn; und von einem Cyniker wie Krates 
wird ſchwerlich jemals ein zweites Exemplar erſcheinen. 

Die rein Sokratiſche Philoſophie, welche, allen Ständen, 
Lagen und Verhaͤltniſſen gleih angemeffen, dem Staat edle 
Menſchen und gute Bürger bildet, wird alſo, die Wahrheit 
zu fagen, immer die gemeinnägigfte unter allen, die aus ihr 
hervorgegangen, bleiben; und wehe der, die ſich's nicht zur 
Ehre fhäst ihre Tochter zu heißen, und einer ſolchen Mutter 
wuͤrdig zu ſeyn! So viel, Freund Antipater, auf deine eigene 
Veranlaſſung davon, wie ich über. Ariſtipp und feine Philo⸗ 
ſophie und die andern Masken denke, in welchen ſich die 
menſchenfreundlichſte allet Himmliſchen unter den Griechen 
ſehen läßt. Lebe wohl, und ſorge ja dafuͤr, daß feine Ab- 
ſchriften von diefem langen Briefe genommen werden. Die 
Leute Könnten fonft denken, ich habe ein Bud) fchreiben wollen, 
und das möchte fih Diogenes wicht gerne nachfagen laffen. 








297 


18. = 
Ariſtipp an Fearchus. | 
Wiemwohl ein Mann mie Philiſtus Feiner Empfehlung an 


dich bedarf, fo halte ich mich doch verfichert, daß der Titel 


meines Freundes, den er yon Eprene mit fih nimmt, ihm 


in den Augen meines Learchs ein Necht zu-einer deſto gefäl- 


ligern:Aufuahme geben werde, da er auf feiner Ruͤckreiſe nad) 


Spyrakus etlihe Tage zu Korinth auszuraften gefonnen ift. 


Was du, dem feine Verhältniffe bekannt find, voraus⸗ 


geſehen haft, ift durch das endlich erfolgte Ableben des alten 
Dianpſius eingetroffen. Es war eine der erſten Handlungen 
‚feines Nacfolgerd, den fo lange aus feinem Vaterlande ver: 
‚bannten Gemahl’der Nichte - feines Vaters zurüd zu berufen, 


and ihn um fo dringender zu Befchleunigung feiner Neife 


‚einzuladen, je unentbehrliher ihm, mie er in feinem Schrei⸗ 
‚ben fagt, die Gegenwart und Unterftüßung eines fo verdienſt⸗ 


vollen und fo nahe mit ihm verbundenen Mannes in feiner 


‚nenen Lage fey. Es wäre kein fchlimmes Zeichen daß es dem 
jungen Dionpfius, feiner fehr vernachläffigten Erziehung un- 
‚geachtet, nicht ganz an Unlage zu einem guten Fürften 
fehle, wenn er die Nothwendigkeit, fih der Leitung eines 
‚weifen Nathgebers zu übergeben, wirklich fo lebhaft fühlte, 


als er in feinem fehr wohl gefegten Schreiben ausdrädt; es 
iſt aber ziemlich. klar, Daß ihm ein anderer bei diefer Ge⸗ 
legenheit feinen Kopf und feine Hand geliehen hat. So viel 
ſich aus einzelnen, wiewohl nicht immer-zuverläfligen Nach: 
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rihten von diefem Sohn und Erben des fogenannten Tyran- 
nen muthmaßen läßt, fcheint Feine große Hoffnung zu fepn, 
daß er die unruhigen und fchwer zu zuͤgelnden Syrakuſaner 
mit der unbefchränkten Regierung eined Einzigen gründlich 
ausfühnen werde. Nur allzu wahrfheinlich Kann man fih zu 
ihm aller Ausfchweifungen verfehen, zu welchen ein fenriges 
Temperament einen im Frauengemah und unter Sklaven 
aufgewachſenen Juͤngling hinzureißen pflegt, der fich aus dem 
ſtaͤrkſten Druck plöglich auf den Königsftuhl erhoben, im Be: 
fiß eines von feinem Vorfahrer vierzig Jahre lang zufammen: 
gehäuften Schatzes, ‚und von Schmeichlern und Parafiten 
umſchwaͤrmt fieht, deren Intereſſe ift, unter der Larve einer 
gränzenlofen Anhaͤnglichkeit an feine Perfon, feine unaufhör: 
ih von ihnen gereizten und befriedigten Leidenfchaften zu 
Werkzeugen der ihrigen zu machen. Unter einem ſchwachen 
Fürften regieren gewöhnlich die fchlechteften Menfchen; und 
daß Dionyfius, troß feiner Förperlihen Stärke ein fehr ſchwa⸗ 
her König feyn werde, davon find bereits Vorbedeutungen 
genug vorhanden. Der einzige, den er fchent und der ihn, 
eine Zeitlang wenigftens, zuräcdhalten wird, ift fein Oheim 
und Schwager Dion, befanntlih ein fhwärmerifcher Vereh⸗ 
rer Platong, der Feine große Mühe gebraucht haben mag, 
ihn zu überzeugen, daß Syrakus nicht eher wohl regiert fern 
werde, big es einen Philofophen zum Negenten babe. Zum 
Ungluͤck fehlt es diefem Dion, bei allem Schein von Weis: 
heit und Tugend den er von fih wirft, gar fehr an allen 
Eigenfhaften, wodurch man fih andern, zumal einem jun⸗ 
gen König der das Vergnügen und die Freude liebt, ange 
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nehm und liebenswuͤrdig machen kann; und, was noch fchlim- 
mer ift, ich fürchte fehr, daß er felbit etwas mehr Tyrannen⸗ 
blu; in den Adern bat, als feine Lobrebner in der Akademie 
fih gern geftehen mögen. Wie dem auch fep, der junge 
Furſt befindet fih desmalen zwifchen dem ſtrengen, Ehrfurcht 
gebietenden und ſcharf über den Grundfägen der Platunifchen 
Xepublif haltenden Dion, und dem fchlauen, gewandten, all: 
giälligen Gefindel feines Hofes in einer zwang: und pein- 
vollen Klemme; Diefe fehen, daß er nicht Muth genug hat, 
das Joch, das ihm jener über die jungen Hörner geworfen, 
abzuſchuͤtteln; und das dringende Beduͤrfniß, dem majeftäti: 
ſchen Dion einen Mann von Gewicht entgegen zu ftellen, ift 
es ganz allein, was fie gemüthiget hat, mit vereinten Kraͤf⸗ 
tm auf die fchleunigfte Surudberufung des Philiftus anzu: 
tagen. .. 

Daß dieß die wahre Lage der Sachen am Sprakufifchen 
hofe ſey, habe ich aus den unvollftändigen Nachrichten, bie 
nir Philift von Seit zu Zeit mittheilte, nah und nad her: 
mögebradht. Denn er felbft treibt, wie es ſcheint, die Freund: 
haft gegen keinen Sterblihen fo weit, daß er fih ihm ganz 
‚ffen und ohne alle Zuruͤckhaltung entdeden folte. Da er 
in Mann von großer Weltkenntniß und Erfahrenheit ift, die 
Sprakuſiſchen und Sieilifhen Staatsverhältniffe volltommen 
une bat, dabei (worauf hier alles anfommt) eine fehr ein: 
sehmende Außenſeite befigt, und an Feinheit, Gefchmeidig- 
kit und Befonnenheit es mit dem ausgelernteften Hofmann 
arfnehmen kann: fo ift nicht ſchwer vorauszufehen was der 
Erfolg ſeyn müffe, und daß Dion bald genug den Rath er: 
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halten werde, eine kleine Gefunbheitsreife zu feinem ehr⸗ 
wuͤrdigen Srennd Plato vorzunehmen. 

Uebrigens fheint Philiſt darauf zu rechnen, daß Korath, 
als die Mutterftadt von Syrakus, es feinem Staats: und 
Haudelsintereſſe gemäß finden werde, mit dem hronfoger 
des alten Diemys in gutem Vernehmen zu bleiben. Ah 
zmweifle ich nicht, daß er fih in biefer Ruͤckſicht unter der 
Hand mit Nahdrud für den edeln Timophanes vorwenden 
wird, welcher (mie ich höre) "große Anftalten macht, fh 
mit gater Art der Alleinherrſchaft über euch zu bemächtigen. 

Auch an unferm Himmel, der während der lagten drei⸗ 
Sig Sabre fo heiter war, Feigen, feit dem Tode meines gu: 
ten Bruders Ariſtagoras, bereits einige trübe Wolken af, 
de uns mit Sturm und Ungewitter zu bebrohen fcheimm. 
Sein ganzes thätiges Leben war der Wohlfahrt von Eysee 
gewibmet; fein Tod wird und, wie ich große Urſache habe u 
befürchten, eben fo nachtheilig ſeyn als fein Leben wohlth- 
tig war. Er war, wiewohl feine Beicheidenheit und Alı- 
heit es immer zu verbergen fuchte, der wahre Urheber mb 
die ſtaͤrkſte Stuͤtze unſrer dermaligen Verfaffung. Ungluͤt⸗ 
licherweiſe iſt noch keine Staatsverfaſſung erfunden worder, 
die durch ſich ſelbſt beſtuͤnde; und da ſogar Platons Repubilk 
(feiner eigenen Verſicherung nach) nur unter einer unmö- 
lichen Bebingung von Dauer fepn koͤnnte, von welchem a: 
dern Menfchenwerk dürften mir ung mehr verſprechen? it 
der Mann nicht mehr iſt, -der allein Anſehen und Weiskit 

genug beſaß, dem Ehrgeiz des maͤchtigen Demokles und ſeber 
Sipne das Gegengewicht zu halten, ſehe ich einer Abfan 
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nung der Springfedern unfrer Staatsmafchine entgegen, wo⸗ 
duch fie nur zu bald ind Stoden gerathen wird. Wir 
werden in unfre alten Mißbräuhe, Parteien und Erſchuͤtte⸗ 
rungen zurüdfallen, und was follte mir dann ein längerer 
Aufenthalt in Cyrene? Doc dieß, befter Learch, ift weder 
das Einzige, noch das Nergfte, was mir.bevorfteht und das 
häuslihe Gluͤck, deffen ich feit meiner Verbindung mit der 
liebenswärdigen Schwefter unſers Kleonidag genoß, auf im: 
mer zu zerftören droht. Möge mein guter Genius den Un: 


fall noch lange von uns entfernt. halten, deſſen langſame 


Annäherung ich mir felbft vergebens zu verbergen ſuche! — 
Trifft er mich, . fo ift Athen und Korinth. — doch weg mit 
dem unglüdweiffagenden Gedanken! Noch ift Hoffnung. Die 
Aerzte "haben zu einer Luftveränderung, wovon fie ung bie 
befte Wirkung verfpreben, eine Neife nah Rhodus vorge: 
ſchlagen, welche ih mit Kleonen und unfrer Tochter Arete, 
von Kleonidas, Muſarion und dem’ jungen Kallias, ihrem 
Sohne, begleitet, zu unternehmen im Begriff bin. Rufe 
Hygieien mit mir an, mein Freund, daß der Erfolg unſre 
Wuͤnſche beginftige! 


Anmerkungen. 


zum zweiundzwanzigften Band. 





Wieland hat zur Charakterifit Ariftippd cin doppeltes Motto aus 
Horaz gewählt, das erſte aud einem Brief an Scaͤva (Epp. I. 17, 25.): 
Gleich gut fand Nrifippen, wie jegliche Farbe, dad Sluͤck an; 
Hoͤher hinauf gern firebt’ er, und dem, was begegnete, fügfam- 
Voß. 


Das zweite aus einem Brief an Maͤcenas (Epp. I. 1, 18.), wel 
ches Mieland felbit fo uͤberſetzte: 
— Und flatt mich felbfi den Dingen 
Zu unterwerfen, ſeh' ich wie ich's mache, 
Sie unter mich zu kriegen. 


Ein Auszug aus Wielands Anmerkungen (S. 59 — 50) dazu wir 
bier gewiß zrredmäßtg ald Einleitung tienen. 

Die Philoſophie, als die Kunft zu leben, heißt ed, wurde Fei den 
Griechen gleih andern fchönen Kuͤnſten behandelt; fie hatte ihre Mei- 
fer und Schulen wie die Biltnerei und Malerei. Eofrated madit 
war ſeibſt keine Secte — eben weil er Sokrates war: aber alle nah 
ihm entfiandenen philofophifchen Schulen und Eecten wurden von irgend 
einem der Seinigen gefilftet oder veranlaßt, Plato, der berühmeeft 
unter feinen Anhaͤngern, ſtiftete die Akademie, WUrifioteled, der größte 
Kopf unter Platons Echülern, dad Lnceum. Arifiipp machte ſich zwar 
fein eigened Syſtem, aber kann fo wenig ald Eofrated für dad Haut 
einer Schule gehalten werden, wiewdhl man ihn dazu gemacht hat. *) 


*) Geine Anhänger wirden Gyrenaifer genannt, auch Hedoniker, von Hedone, Welap, it 
welche ſich Wieland vie leicht am beflen ertlart Kat. 
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Antifigened wurde der Bater einer Secte, die mit dem wenig rühm: 
lihen Namen der SHündifchen (Cyniker) ſich gleichwohl in einiged Ans 
ſehen zu fegen wußte, und unter den Philoſophen dad war, wad die 
Ftanciöcaner unter den Mönchen. Hundert Gahre nad Gofrated Tode 
vourden Zeno und Epikur, indem jener die MWeltbürgerichaft ded Anti: 
finened, diefer den Egoismus des Ariſtippos zu rectificiren ſuchte, vie 
Stifter zweier neuen Schnien, welde in kurzem tiber alle übrigen herz 
vorragten, aber In allen ihren Begriffen und Orundfäpen Untipoden 
waren — der &pituriihen und der Stoiſchen. 

Von dem eigentlihen Syfiem ded Arifiippnd wiffen wir nur fehr 
wenig Zuverläfiged; denn feine Schriften find verloren gegangen, und 
von den fogenannten Cyrenaͤern, feinen angeblihen Nachfolgern, laͤßt ſich 
fein ſicherer Schluß auf ihn ſelbſt machen. In dem, was Diogened 
Ladrtiud von ihm zufammengefloppelt bat, find Die Anekdoten und Bond: 
motd dad Melle, wiewohl darunter einige von verbädtigem Echlage 
vortommen. Aber, wenn wir auch nichtö von Ihm müßten, ald was 
und Horaz fagt: fo würde dieß, mit etlichen Zügen, die fih im Cicero, 
Plutarch und Athenaͤus finden, ſchon hinlaͤnglich ſeyn, uns von ber 
Dentart diefed Philoſophen, der fo wenig dazu gemadt war, gute 
Nachakmer zu haben, einen ziemlich reinen Begriff geben, Der Grund 
feiner ganzen Philoſophie fcheint folgended Raiſonnement geweſen zu fenn. 
Der Menfh weiß nichtd gewiſſer ald daß er tfl, denn dieß fühlt er; 
und eben dieß Gefühl ſagt ihm alle Augenblide, was er iſt, nämlich 
ein Weſen, deffen Exiſtenz eine Kette :von angenehmen oder unangeneh⸗ 
men Empfindungen ift, Die ipm entweder von außenher kommen, oder die 
ed fia ſelbſt macht. Aus jenen erkennt er zwar, dab eme unendliche 
Menge von Dingen außer ihm find; aber was diefe Dinge für ſich feloit 
find, weiß er nicht; und da ed ihn im Grunde nichts angeht, fo fol 
er fih auch nicht darum kümmern, Aber was er gewiß weiß, weil 
er’d fuͤhlt, iſt: daß ihm diefe Dinge geradezu Luſt oder Unluſt machen, 
theils Gelegenheit geben, daß er ſich felbit ihrentwegen plagt. Dad 
legtere zu vermeiden, hängt fehr von feinem Witten oder Doc von ſei⸗ 
ner Weisheit ab; denn feine Einbildungen und Keidenfchaften find in 
ihm ſelbſt, und er kann alfo, wenn er voll und ed recht angreift, fehr 
wohl Meifter über fie werden, Was die Dinge außer ihm betrifft, fo 
mag cr (wenn er Fann) diejenigen vermeiden, die Ihm Unluſt machen, 
und Diejenigen fuchen, die ibm wohltfun. Kann er aber jene nicht vers 
meiten, she ſich größrer Unluſt auszuſetzen, fo duldet er, wenn er 
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weife if, das Eleinere Uebel um ded größern Guten willen; md 
eben fo unteriäßt er lieber ein Vergnügen zu fuchen, wenn er weiß. 
oder ſehr wahrſcheinlich voermuthen kann, DaB ed mir mehr Unluſt ver: 
bunden fen als dad Gute daran werth iſt. Unvermeldliche Uebel er: 
leichtert er ſich durch Geduld; alles Angenehme aber genießt er, wenn 
ed gleich mit einiger geringem Unluſt verbunden iſt; aber genießt ed ald 
etwas Entbehriihed, wie einer eine Rofe pflüde, die an feinem Wege 
blüht; und da die meiſten Dinge und nicht durch dad was jie find, 
fondern Durdy das was wir Ihnen geben, oder durch) unſre Vorſtellungẽ⸗ 
art, gluͤcklich oder ungluͤklich machen, To gewöhnt ſich ein weiſer Maun, 
die Dinge außer ihm von der angenehmſten oder doch leidlichſten Seite 
anzuſehen Durch dieſe Urt zu denken erhält er ſich frei und unabbin: 
gig, während das die ganze Welt fein if. Er verichafft ſich jeded But 
um den wohffellftien Preid, denn er gibt nicht Beſſeres darıım Hin; 
wird ed ihm entzogen, fo betrachtet er’d ald etwas, dad nie fein war. 
Kurz, er kann alled genießen, alied entbehren, ſich in aues fchiden, 
und die Dinge außer ihm werden nie Herr über ihn, fondern er il 
und bleibt Herr über fie. 


Die Zeit der Bluͤthe Ariſtipps fällt um tie 200ſte Olympiade. 
580 Jahre vor Epriftud. Mit der 9 4ſten Olympiade, 404 3. vor ©b. 
beginnt diefe Schilderung Wielandd, 4 Jahre vor dem Tode ded Ev: 
rated, 25 Sabre nah dem Tode der Perikles. Ariſtipp wird einige 
20 Jahre alt anaenammen, und kann füglic nicht höher angenommen 
werden, da er noch Über 60 Jahre nach ded Soktates Tode lebte. 





4, Brief. 


©. 4. CEyrene, Kyrene (iept Surin) die Vaterſtadt der Phi 
loſophen Ariſtippos und Karneaded, des Dichierd Kalimachos und des 
Mathematiterd Eratoſihenes, lag in Afrita, auf der Weftfeite von Ne 
gypten, an der Küfte des Mittellaͤndiſchen Meered, in einer hoͤchſt frudt: 
baren Gegend. Griechen von der Inſel Thera, unter Anfuͤhrung ded 
Battos, Hatten hier eine Colonie gefiftet, und Eyrene, wonach dit 
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ganze Landſchaft Cyrenaika genannt wurde, oder auch, weil ipäterhin 
noch vier Staͤdte hier angelegt vourden, Pentapolts (Fünffllads), erwuchs 
zu einem blühenden Handelsſtaat. Battos war der erfie König diefed 
Griechiſch⸗Afrikaniſchen Staated, und feine acht Nachfolger, die Battias 
den, Tegierten von 631-552 v. Chr. Im erftlen Jahre der 87 ſten 
Diympiade, 431 v. Ehr., emdigte ihre Herrſchaft, und Kyrene erhielt 
eine republwanifchsariftotratifche Verſaſſung, bis Ariſton Alleinherrſcher 
wurde, der aber im Jahre 406 v. Chr, umkam. Dieſe Kriſis faͤlt 
nun eben In dieſe Periode Arifippd, 
S. 2% Gortona  Gradt auf der Inſel Kreta. 

S. 2. Dad erfie von Pallad erbaute Schiff — Die 
Herühmte Argo, worauf die Argonauten von Theſſalien aus nach Kol⸗ 
Hd (Mingrellen) fchifften. Auf die vielen Wunderſagen, die von dies 
fer Schifffahrt erzähle werden, fpieit Ariſtipp am. ‘ 

& 3. Muſolepten — Bon den Mufen Begeiſterte, bier 
nicht ohne fchalkhafte Anfptelung auf die unten vorfommende Nympholcpfie. 

©. 4. Panegyris — Deffentliche Boltd: oder National: Ber; 
fammlung. 

©. 5. Gnoſſus, oder Knoſſus — Stads auf der Nord⸗ 
kuͤſte der Inſel Kreta. Außer dem berükmten Labyrinth, woraus Ariadne 
den Theſeus vertete, un von deſſen Webetreften Tourmefors: Nachricht 
gibt, war bier, dem Lactanz aufoige, auch Fupiterd Grabmal zu feben, 
wegen teffen aber Kallimachusd die Kreter als arge Lügner fchilt, Indem 
ein ewig Tebender Gore nicht begraben fenn koͤnne. 


2. Brief. 


S. 5 Eupatriden — Die Staatöverfaffung von Korinth 
‘war, feit der Alleinperrfchaft Perlanderd (des zweideutigſten unter den 
fieben Weiſen), oligarchiſch, d. i. die Regierung befand ſich hauptſaͤchlich 
in den Handen einer kleinen Anzahl alter und beguͤterter Geſchlechter, 
deren Urſprung fih zum Theil "in den beroifchen Zelten verlor, und 
die fi) durch den Beinamen Euͤpatriden (Wwohlgebörne) von den Pie 
bejifchen unterfhiten W. 

S. 6. 500 Attifhe Minen — Mina (Mve) eine fingirte 
Münze, welche 400 Drachmen enthielt und deren 60 ein Vttifche® Ta; 
lent ausmachten. Man kann fie, ohne einen beträchtlichen Rechnungs⸗ 
fehler, für 22 Neichöthafer Conventiondgeld annehmen. W. 


N 
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©. 7. Piſa — Eine Stadt in der Peloponneſtſchen Provin 
Elis, an teren Sielle aber die Stade Diympia foll erbaut worden ſeyn. 


2 


3. Brief. 


©. 8° Atrdon wurde, weil er die Minerva im Bade gefeben 
hatte, in einen Sirſch verwandelt, und von feinen eignen ‚Hunden jet: 
rigen. 

©, 8. Thermen — Biber. 

©. 10. Grion ward in der Unterwelt auf ein Rad geflochten, 
wo tkm täglich eim Geyer die, fletd wieder wachiente, Leber (den Eip 
ver Liebe nad der Griechen Meinung) audhadt. 

© 11, Alkamenes — Einer ter größten Bildhauer, die 
aud der Schule ded Phidias hervorgingen, ein Mirfchüler und Rival deö 
nicht weniger berühmten Agorakritos, der von feinem Meifter fo le: 
denfchaftlich geliebt wurde, daB diefer, um ihm einen Namen zu mus 
chen, viele feiner eigenen Werke für Arbeiten feines Lieblingd audarse 
ben haben fol. «Denn dieß will Plinius ohne Zweifel mir den Mor 
ten fagen: ejusdem (Phidiae) discipulus fuit Agoracritus, ei aetate gra- 
tus: itaque e suis operibus pleraque nomini ejus donasse fertur.) Fuͤt 
dad fchönfte unter den Werken des Alkamenes, weiche noch zu Plinius 
und Sucdand Zeiten in then au fehen waren, erklärt der letztere 
(unftteitig ein elegans spectator formarum) eine in den fogenannsen 
Gärten außer ten Mauern von Athen aufgerellte Venus, welche über 
eine andere, vom Agorakritus zu gleicher Zeit mit ihm in tie Wette 
gearbeitere, den Preis erhielt; und von fo hoher Schönheit war, daß 
Me Sage ging, Phidias ſelbſt habe ihr vie letzte Bollendung gegeben. 
Diele Sage Fonnte aber wohl keinen andern Grumd baben, ald die 
Meinung: Altamened könnte ein fo volllommened Kunſlwerk nicht obne 
Beiftand feined Meifterd zu Stande gebradıt haben. Sie zeugt alſo 
bloß für das große Talent des Mltamener, und die vorzuͤgliche Schön: 
heit feiner Venus; denn daß Phidias wirklich die Iepte Band an fie ge 
legt habe, iſt fchlechterdingd unglaublich, wenn die Unekdote von feiner 
außerordentlichen Vorliebe zum Agorakritus wahr iſt. In diefem Falle 
würde Phidias fich beeifert haben, der Arbeit feined Lieblings den Bor: 
zug zu verfchaffen, und alfo dad, waa er für Alkamenes gerhan haben 
foll, vielmehr zum Vortheil des Agorakritus gethan haben, ine vom 
diefen beiden Eagen (deren auffallenden Widerſpruch der Roͤmiſche 
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Eompilator nicht zu bemerken fcdheint) muß alfo nothwendig grundlos 
ſeyn; und Te tft ed um die melften, wo nicht um alle die Sagen be: 
ſchaffen, die unter den Griechen über ihre vorzügfichften Perſonen bei: 
derlei Geſchlechts Herumliefen. Dad Schlimmſie ti, daß beinahe alled 
vorgehlich Kiftorifche, was und die alten Biographen, Anekdotenſammler 
und Eompiflatoren,, Diogened von Laerte, Athenaͤus, Suidas, u. ſ. w, 
von diefen Perſonen erzählen, aud folmen Sagen befteht, weiche arö6: 
tentheild aud der unreinen Duelle der alıen Komödien und Sillen-Ecdhrei: 
ber gefloffen zu feyn feinen. W. 

©, sa. Betare — Freundin, bei und — Freudenmädchen. 
Daß fie In der Handeldfads Korinth, wo ein berühmter Tempel der 
Venus (Aphrodite) wars unter dem befondern Schutze dieſer Sättin flan: 
den, erinnert an die Sitte orientalifcher Sandeldpläge, wo ed zum Tem⸗ 
peidienft gehörte, daß die Jungfrauen ihre Aungfräulichkeit einem — 
Fremden opferten, wofür die Einkünfte in den Tempelſchatz floffen. 

©. 11. Anadyomene — Die Auftauchente, heißt Benus, weil 
fie aus dem Meer entfprang, und als neugehorme Goͤttin zum Ent: 
süden ded ganzen Olymps daraus emporſtieg. ind der fchönften Ge: 
mälde ded Apelles war unter diefem Namen bekannt, 

S. 12. Epopten, hießen Diejenigen, die nach gehöriger Nor: 
bereitung zum Unfhauen der aroßen Müyiterien zugelaffen worden, W. 

S. 12. Grid (Regenbogen) — Die Borin der Goͤtter und ind; 
befondere Dienerin ver Goͤtterkoͤnigin — für Sofe überhaupt gebraucht. W. 

E. 12. Dariten — Line unter tem König Darius zuerit 
geprägte Perſiſche Goldmünze, ungefähr vier Thaler fechd oder acht 
Sroſchen unferd Gelded wert. W. | 


4. Brief. 


©. 14. Nihtd zu bewundern — ©. Wielands erſte An: 
merkung zu Horazend fechdtem Brief Im erſſten Bud:e.. 

S. 15: Maratponifhen — — Sieg — Durch die Giege 
bei Marathon und Salamin retteten die Griechen Ihre Freihelt, die von 
Perſiens Uebermacht bedroht war, 

S. 16. SKampffpiele zu Olympia — Nah denen tie 
alle vier Jahre ſich erneuernden Olympiaden ald die gewoͤhnlichſte Zeit: 
rechnung der Griechen angenommen wurden , find nad) Ginigen von 
Supiter felbft oder den SKiureren gejtiftes, und nad einer Unterbrechung 
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erft von Hereuled, dann von Pelopd, und zuleßt von Iphltus und Ly⸗ 
kurgus, gegen 800 Jahre v. Ehr. erneuert. Des Iphitus Verorinuns 
gen daruber waren auf einem Disſskus eingegraben, den man im June 
tempel zu Olympia aufbewahrte. Fünf Tage in unferm Monat Ju: 
Hud waren dazu beftimmt, die erfien zum Ringen und Sauftampf, der 
dritte zu den fogenannten Fuͤnftaͤmpfen (Pentatblot), Ringen, Fauftlampf, 
Baufen, Werfen der Wurffcheibe (Diskus) und Ted Wurfipießed, der 
vierte zum Wettlaufe zu Fuß und zu Roß, der fünfte sum Wagens 
rennen, Die Beichultigungen, welche Arifiipp hier vorbringt, find aller: 
dings durch manche Zeugniffe beftäsigt, und doch war 

©. 17. Dad Inftisur alten Hellenen fo ehrwuͤrdig 
und heilig — Man ſehe Manfo’d Abhandlımg über den Antheil, 
weichen die Griechen an den Dlympifhen Spielen nahmen, in der I. 
Bibl. der ſch. Bil. Bd. 47. Vergl. Boͤttigers Kunſtmythologie 
©. 53. UÜbgerechnet alled, was fie als eine NRattonal:Berfammlung 
wichtig machte, hatten fie auch im Geiſt ihrer Einrichtung viel Aehn⸗ 
liches mit den Turnieren, und verfchafften einen Gotrteöfrieden, den mar 
fogar ſymboliſch angedeutet haste, denn beim Cinsritt in den Tempel 
Jupiters erblidte man zur Rechten die Bildſaͤule des Iphitus, den die 
Ekechereia befränzte, d. 1. der Stillftand aller Feindfeligkeiten zwiſchen 
allen Griechen, welcher während dieſer Tage eintrat, Nichtsdeſtowe⸗ 
niger haͤtte man vieled zweckmaͤßiger einrichten können; Dachte aber 
vielleicht daran, daß dad Alte den Meiften Heilig und dad Gewohnte 
dad Liebſte iſt; Fury, wie der Eleer, welchen Wieland nacıher einführt. 

© 418, Eryr — ein gewaltiger Slciliſcher Fauſtkaämpfer (pyktes) 
der heroiſchen Zeit, welcher zuiegt, von Hercules überwältigt, dem 
Berge Eryx in Eicilien, wo er Deyraben wurde, den Namen gab. W. 

5 19. Nireus — ‚Der fchönfle der Männer, die gegen 
tion zogen.“ St. IL 674, W. 

5, 19. Milanion — Ein feiner Schoͤnheit und Stärke wegen 
beruͤhmter Athlet. W. 

©. 20. Ceſtus, hieß bei den Roͤmern eine Art von Fechthand⸗ 
ſchuh aus dicken rindsledernen Riemen um den Arm und die Fauſt ge 
wunden (auch weht mit Blei gefüttert), womit die Fauſtkaͤmpfer (DIE 
ten) ihre Sünde bewaffneten. Die Griechen nannten dieß zyEsp£s 
wnkıcaueyas, ohne einen befondern Namen für den Ceſtus zu haben. W. 

S. 21. Barbaren — Die Griechen nannten alte nicht Grie⸗ 
chiſch redenden Bölfer Barbaren, ohne auf ihre mehrere oder mindert 


Tultur und Policirung "Dabei Ruͤckſicht zu nehmen; wiewohl fie ſich 
auch hierin großer Vorzuͤge uͤber die uͤbrigen Erdebewohner bewußt wa: 
ven, und mit einer gewiffen Verachtung auf alle Nicht: Griechen herab: 
ſahen. W. 

S. 22. Athleten, hießen mit einem gemeinſamen Namen 
alle Wettkaͤmpfer, welche bei diffentlichen Epielen in den fuͤnferlei Kampf: 
übungen, die unter dem pentathlos begriffen waren, um den Preis 
flritten; in engerer Bedeutung, ded Worted wurden vorzuglih die Pans 
kratiaſten, d. i. bie Minger und die Fechter mit bem Kampfhandſchuh 
Ccestus), Athleien genannt. W. 


©, 23. Pantratiaft — ©. oben Athleten. 


S. 23. Die Kampffptele zu Delphi — Die VYpythiſchen, 
wurden alle 5 Sahre dem Upollon, — die zu Nemeag, die Nemeifchen, 
alle 2 Jahre dem Jupiter, — die zu Korinth, die Iſthmiſchen, alle 
2 Sabre dem Poſeidon zu Ehren gefeiert, 

S. 24. Antipathie der Dorier und Ionter — ®. 
die folgende Anmerkung, 


©. 24. Nahtonımenfhaft Deukfaltiond — Die Helle 
nen oder eigentlid, fogenahnten Griechen erkannten den Deufalton (einen 
Theſſaliſchen Fürften, der ungefähre 1500 Jahre vor der chriftlichen Zeit: 
rechnung gelebt haben fol) oder, genauer zu reden, feinen Sohn Heilen (von 
weichem fie ihren allgemeinen Nanıen führten) für ihren gemeinfamen 
Stammvater. Hellend Söhne, Dorus und Aeolud, und Son, fein Enkel, 
geden ihren Namen den drel HSauptäften in welche die Atteften Hellenen 
ſich theilten, und deren jeder in der Folge fich wieder in manchertel 
Zweige verbreitere. Dorus bemächtigte fi, calten Sagen nach) der am 
Fuße des Parnaffud liegenden einen Zandfchaft Doris; Aeolus und 
feine Nachkommen ließen ih in Elid, Arkadien und andern Gegenden 
ver Halbinfel, die in der Folge den Namen Peloponnefus befam, nieder; 
und nad Son führten tie Bewohner von Attila den Namen Sonier, 
der ſich nach Verlauf mehrerer Jahrhunderte in den berühmtern der 
Athenaͤer (oder Althener) verlor. Diefe drei Hellenifchen Stämme gaben, 
als fie ſich in ter Folge auch an der weftlihen Küfte von Aſien anbaue⸗ 
ten, den Propinzen Aeolis, Jonia und Doris, fo wie den drei Haupt; 
dialekten ter Griechiſchen Sprache, Ihren Namen. Dad Gemiffefte von 
- allem diefem if, dad in den Zeiten, wo die Gefchichte der Griechen 
aufhört ein verworrenes und undurchdringliches Geſtruͤppe von Mähr: 


Wieland, Ariftipp, II. 19 
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chen und widerfpredhenden Volld: und Stammſagen zu feyn, die ganze 
Hellad tHeild aus Dorifchen theild aus Sonifhen Völkern und Erädten 
beſtand; daß unter jenen Lacedämon, unter diefen then, ald die erfien 
an Macht und Anſehen, gewöhnlich diejenigen waren, an welde ſich 
die übrigen, freiwillig oder gezwungen, anfchloffen; und daß zwiſchen 
diefen beiden Hauptitänımen vonjeher in Naturanlagen, Cultur, Mundart, 
Sitten und politifher Berfaffung eine fo auffaluende Ungleichheit und 
eine fo entichiedene Antipathie geherrfcht Hatte, daB fie hoͤchſt wahrſchein⸗ 
licher Weiſe, ohne die wohlthaͤtige Segenwirkung der ihnen eigenen Nas 
tional:Infileute, einander felbfi lange vorber aufgerieben haben würden, 
ehe fie die hohe Stufe von Eultur erreicht Hästen, wodurch fie, fogar 
nachdem fie felbft eine Nation zu feyn aufgehört een, „die Eeſetzgebet, 
Lehrer und Bildner aller übrigen gewsrten ſud. WM. 

S. 25. Sokrates, den der Delphiſche Sit ü. ſ. w. — 
Ehaͤrephon war ein vertrauter Freund des Sokrates. Daß er dad Ora⸗ 
kel Apollons zu Delphi wegen des Sokrates Weisheit Kefragse, berichten 
Platon und Xenophon in ihren Vertheidihungsſchriften Ted Sokrates. 
In dem gegebenen Orakel haͤtte wohl durch die Paahla — bie 
das Orakel auöfprechende Priefterin — Chaͤrephon ſelbſt ſprechen koͤn⸗ 
nen; hat ſie aber nur ſo negativ und ‚vergleichungäneife ‚gefptochen 
wie bei Platon und Xenophon, fo war fie vollkommen fidher,, " niemald 
der Beſtechlichteit beichuldigt werden zu Eiunen. " Und mir ıft glaubs 
licher, daß fie ihr Orakel eben fo, wie jene fagen, und nicht wie 
ed anderwaͤrts angeführt wird, ausge ſprochen habe. u 

S. 286. Kritobulus — Diefen Sohn von bed Sofkrates altem 
Freunde Kriton lernt man am befien aud XRenophens Gaſtmahi tennen. 

©. 26. Kritias — der In jüngeren Jahren bes Sokrates 
Umgang yefucht Hatte, wurde nachher ausſchweifend, und hatte mit 
Alcibiades num dad gleihe Streben und die ſchlimmen Eigenfchaften, 
nicht aber die guten gemein, Mit Hoher Einbildum auf Abkunft, 
Reichthum und Macht verband er Habfucht und Graufamtelt, die er 
als einer der von dem Spartanifchen Feldheren Lyſander aufgedrungenen 
Dreisig: Männer fo fehr bewied, daß cd zwiſchen ihm und Sokrates zum 
offenen Bruche kam. 

S. 27. Die unglädlihen Melier — Die Einwohner 
dieſer, zu der Gruppe der Cykladen im Aegeiſchen Meere gehoͤrigen, 
Inſel Hatten mit den Athenern gerechten Krieg. Als ſie ſich endlich erge⸗ 
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ben mußten, hieben die Mtbener faſt alle junge Mannſchaft nicher und 
verfauften Weiber und Kinder, Thuc. 5, 116. 
S. 28 Akropolis — Burg, Citadelle, 


. 5, Brief. 


©. 29. Hippodrom — die Rennbahn, wo äffentliched Pferds 
und Wagenrennen gehalten wurde. W. vo 

S. 29. Gymnaſien — Deffentlihe Plaͤßze zu Reibedübungen, 
im Ringen, Werfen u. f. w. 

©. 29. Veſchreibung — des Jupiter von Phidias — 
Mit dem, wad Wieland bierüber fagt, hat der, welcher die genauefte 
Berehrung wuͤnſchz, „zu vergleichen die beiden Schriften über den Tem: 
yel und die Bindftuͤle des Jupiters au Olympia, von Voͤlkel (Leipz. 17943 
u. Siebenkees (Ruͤrnb. 4795), dann aber vorzüglich Böttiger in den 
Andeutungen" ©, 93. fgg., und noch weit mehr in der Kunfl:Mytho: 
logie ©. 52. fo. Wir werden noch einmal darauf zuruͤckkommen bei 
Wielands Abhandlung uͤder die Ideale der Alten. 

S. 50. Nephelegerered — Der Woltenfammelnte — Be 
wort des Zeud bei Homer. 

©. 50. Wie er der flehbenden Thetid u. ſ. w. — An 
fpielung auf eine allgemein befannte Stelle im erſten Buche der Ilias, 
und auf die Sage, tab biefe Ställe ducch eine ploͤtzliche Begeiſterung 
Dad deal erzeugt habe, nad welchem Phidias feinen Olympiſchen Zur 
piter gearbeiter Hate, WW. . * | 
J tt 6, Brief. 

S. 36: Kechenaͤſer Gaͤhnaffen, Maulaufiperrer). —⸗Voß übers 
ſetzt: Gaffener — Ein Spotmame, welchen Ariſtophanes den Athe⸗ 
nern gibt, um die ſinn- und zweckloſe Neugier, Leichtglaͤubigkeit und 
Unbeſonnenheit, die zu den Hauptzuͤgen ihres Volkscharakters gebörten, 
mit einem angemeſſ'nen Worte (kas von dem dummen Schnabelaufſper⸗ 
sen der Gaͤnſe und der jungen Voͤgel, wenn fie von den Alten geaͤtzt 
werden, hergenommen iſt) zu bezeichnen, W. 

S. 537. Dente dir einen corpulenten, u. ſ. w. — 
Alles, wad Uriftipp in dieſer und andern Stellen feiner Briefe von dem 
Aeußerlichen das Sokrates ſagt, ſtimmt ſowohl mit der dee, die man 
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ſich aus verfchtedenen Stellen im Xenophon und Plate von ihm machen 
muß, ald mit den fhönften Sofrateötöpfen auf antiten Gemmen fehr 
genau überein; auch fchetnen feine Bemerkungen über die Phnfiognomie 
und überhaupt Über dad Eigene und Charakterifiifche an der Außenfeite 
Yedfelben einen Hinlänglihen Grund zu enthalten, warum er die bekannte, 
dem Eicero und Alerander von Uphrodifiad fo oft nachgebetete Anekdote 
von dem, was dem Eofrated mit dem Phyſiognomen Zoporus begegnet feyn 
fol, wofern fie Ihm auch befannt war, Feiner Erwähnung wuͤrdigt. 
Mebrigend ‚pflegte Sokrates ſelbſt über feine Silenenmaͤßige Geftalt zu 
herzen, und ed wäre laͤcherlich, tbn (wie einige gethan haben) der 
Schönheit feiner Seele zu Epren, und dem Zeugntß feiner vertranteften 
Freunde zu Troß, zu einem Adontd machen zu wollen. Ich zweifle da: 
her nicht, dab Epiktet, wenn er tim Gwua Zmyapı xzaı du m: 
ſchreibt (S. Arriani Diss, Ep. IV. 11.), nice mehr damit Habe fagen 
wollen, ald was Arifiipp Hier nur ausführlicher und befimmerer (mie 
einem Augenzeugen zukommt) ausgedruͤckt zu haben ſcheint. W. 

©. k1. Diefer proceßreihen Republik — &. me 
nem der folgendes Bände Wielands Auffeg über Atbend Verfaſſung. 

©, 11. Triobolbon -— Drei Obolen, etwa drei Kreujer, erhielt 
feit Perikles jeder Bürger, der an den Volksverſammlungen Theil 
wahın, 

& 45. SKalotagarhodlKaloxayadoı) — Wab mar damals u 
Athen einen SKalotagathod nannte, war mit dem, was die Engländer 
a Gentleman, und die Franzofen un galanthomme nennen, ziemlich giet®: 
bedeutend, Defterd bezeichnet ed auch fo viel ald eine Perfon von ver: 
zehmer Geburt und Erziehung, An der moralifhen Bedeutung, da 
ed fo viel ald fchöngut, oder gutedel heißt, fcheint ed vom Sokrates ju: 
erfi genommen worden zu fern. W. 

S. 43. Cekropiden, Cekropier — Ein Belname dee 
Athener, von Gekropd, dem erfien Stifter der Stadt Arhen, weiche 
anfangd nad ihm Cekropia genannt wurde. W. 

S. 44. Sympoſien — Saſtmahle. Die Sokratiſchen Kennt 
man aus zwei Schriften Platond und Xenophons unter dieſem Titel. 


V. Brief. 


©. 44. GSoppif, entſpricht im feiner erſten Bedeutung dem, 
wad wir einen Birtuofen nennen, Seitdem in ded Sokrates fruͤheſten 


‘ 


. Rebendjahren zuerfi Zenon aud Eitium, ein Philoſoph aus der lea 


tiſchen Schule in Unter:Stalien, nach Athen fam, um, für gute Das. 
lung, die Theile der Mhiloſephle zu lehren, die hauptſaͤchlich mie der Redner⸗ 
kunſt in Verbindung fichen (Dialektit), nannten ex und feine Nachfels 
ger ſich Sophiften, welder Name erſt verrufen wurde durch der ſpaͤ— 
tern prableriſches Scheinwiſſen und unredliche Verbregungdtünfe, die 
bauptſaͤchlich Sokratas und feine Schule aufsudeden befliffen ‚waren, 
Sokrates feste daher aud den Namen der Philoſophie (Kiebe der Weis— 
heit) ald einen befcheidneren dem der Sophiſtik entgegen. Bei Pytha—⸗ 
gerad, der fih ded Namens der Philoſophie zuerfi bediente, Hatte fie 

nach die Sokraziſche Bedeutung nicht. ’ 


S. 15. Enrbindung fThwangerer Seelen — Ba 
Ariftipp Hier fage, wird durch eine bekannte Stelle Im Theaͤtetus des 
Plato beſtaͤtigt. W. 


S. 46. Diktaos und Adikos Logos — Der gerechte und 
ungerechte Vortrag. Man ſehe darüber Wieland im Attiſchen Mus 
feum Bi. 2 Hfte 5. ©. 98 fggs, wo er den Scholiaſten dahin erklaͤrt, 
daß Ariftophaned die beider Kämpfer In befiederten Masten, die ihnen 
auch dad Äußere Anfehen von Etreitpäpnen gaben, habe auftreten Iaffen, 


‚& 57. ceunas yaepırcg m ſ. w. — Die ehrwürdigen 
Charitem CHosben), jeder Wert im Himmel orbnend. 


S. 48. Anaragsrad, kann ald der letzte Philoſoph aus der fer 
genannten Joniſchen Schule betrachtet werden. Die zu ihr gehörigen 
Philoſophen nannte man Phyſiker (Naturphilofophen) und ihre Philofophie 
auch die phyſiſche, wett fie hauptfächlich darauf audging, Urfprung und 
Weſen der Natur zu erklären. WAnaragorad und der Sophift Zenon brach⸗ 
ten zu gleicher Zeit, jener die Joniſche, diefer die Italiſche Philoſophle nach 
Athen, mo, befonderb durch Sokrates und feine Schüler, aus beiden die neue 
Arrifche fich bildete Wenn Hier dem Anaxagorad vorgeworfen wird, daß er 
dad Studium der Natur aufeinem falfchen Wege gefucht habe, fo ift dieß nur 
zum Theil wahr, und Sokrates verdankte zuverläffig ſowohl feinen phyfifotheos 
Iogifchen Beweis für die Weisheit und Güte Gottes, ald auch feine 
teleofogifhe Betrachtung der Natur dem Anaxagoras, der unter den 
Griechen zuerft die Einheit Gotted ald einer von der Welt verfhle 
denen hoͤchſten Antelligenz lehrte, 


5 55, Demagagit — Bolkdleitung. 
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©. 57. Induction — Fortleitung, nennt man diejenige 
Lehr: oder Beweldart, welche von einem bekannten Einzelnen ausgeht 
und fo viel Gleiches nach einander Hinzubringt, dab daraus das ihnen 
gemeinfame Allgemeine gefolgert werden kann. — Neben der Induction 
bediente ſich Sokrates aber auch der Analogie, zufolge welcher aud ber 
Gleichheit in Mehrerem auf Gleichheit ded Ganzen geſchloſſen wird. 

Sehr treffend unterfcheidet Wieland Hier ded Sokrates Lehrme⸗ 
thode von feiner Streitmethode, der Ironie, die man mit elrander fo 
ſehr verwechfelt hatte, daß wenig fehlse, man hätte allen Katecheten 
Ironie zugemuthet. Vielleicht Hat man’d gar gethan. 

Nur In dem, wad Wieland bier von der Sofratifchen Seelen: 
Entbindungskunſt (Maͤeutik) ſagt, fcheint er mir nicht erfchöpfend: es 
iſt jedoch Hier der Ort nicht, dad Gefagte zu berichtigen. Darum genüge 
die Bemerkung, daB diefe zuſammenhaͤngt mit feinem Glauben an 
Praͤexiſtenz der Seelen und mit dem Sage, daß unfer Erfernen ein 
MWiedereriimern fen. Bei der Lnterfuchung wird man von dem Gape 
audgehen muͤſſen, daB ſich auch eine Seele nur von dem’entbinden läßt, 

was fie in fih vwoirflih von Natur Hat. Die Maͤeutik kann fich daher 
wur auf mathematifche und philoſophiſche Erkenntniſſe, nicht aber auf 
empirtihe und Hiftorifche Kenntniſſe beziehen, woraus won ſelbſt folgt, 
daß man mie Induction und Fragkunfi (Erotematik) dabei nicht austemmt. 
©. 65. Der folgende Dialog — Diefed Gefpräd zwiſchen 
Sokrates und Euthydemus It von Wert zu. Wort dad nämliche, welches 
im fechöten Abſchnitt deö vierten Buchd der Sofratiihen Denkwuͤrdig⸗ 
Beten zu leſen if. Ariſtipp ſowohl ald Xenophon erzählen ed, als ob 
fe dabel zugegen geweſen, welded fehr wohl ftatt haben Fonnte, da 
Zenophon ſich nicht eher ald im vierten Jahre der vier und neunzigſten 
Olympiade von Arhen entfernte, um unter den Griechiſchen vᷣuͤlfstrup⸗ 
pen, welche der jüngere Eyrud zum Behuf feiner Unternehmung gegen 
den König feinen Bruder angeworben hatte, Dienfte zu nehmen. Xeno: 
xhon und Ariſtipp Fonnten ſich alfo etliche Sabre lang Öfterd in Geſell⸗ 
ſchaft ded Sokrates gefehen haben, wiewohl die große Verſchiedenheit 
ihrer Einnedart und der Umſtand, daß Xenophon damald fchon ein 
Mann von funfzig Jahren war, und überhaupt einen ganz andern Weg 
m Leben ging als Ariſtipp, Urſache ſeyn mochte, daß beide einander 
ummer fremd und gleichgülsig gebliebenz nur mir Dem Unserfchteb, dab 
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diefer Mangel an Sympathie Ariftippen nicht verhinderte, dem Xenophon 
bei jeder Gelegenheit Gerechtigkeit widerfahren zu laffen, dieſer hinge: 
gen in mehr ald einer Stelle der Memorabilten eine Abneigung gegen 
jenen verräth, die fogar der Willigkeit Abbruch thut, welche man fonft 


in feiner Art, felbft von fehr tadelhaften Menfchen zu urtheilen, wahr: 
nehmen kann. W. 


®. Brief. 


S. 67.. Durh feine‘ Wolken — Die Wielandifche 
Ueberfegung dieſer Komoͤdie des Ariſtophanes ſ. in dem Attiſchen Mu: 
ſeum Bd. 2. — An die nun auch erſchienene Voſſiſche darf ich 
wohl nicht erſt erinnern. 

©. 63. Epicharmus — Fünf Jahre vor Sokrates auf der 
Inſel Kos geboren, ein Pythagoriſcher Philoſoph, fchrieb exit In feinem 
Alter Komödien, deren 52 von Ihm aufgezählt werden. Man Eennt 
aus ifmen nur noch mehrere Sittenſpruͤche, und eb laͤßt fih freis 
lich erwarten, daß ein Pythagoraͤer nicht In den und fo anftößigen Ton 
der übrigen Komiker Athens werde eıngefiimmt Haben. Solcher Sitten: 
ſpruͤche führt Sofrated dem Ariſtipp ſelbſt, in einem Gefprädh mit 
demfelben, einige an. 

©. 68. Kratinuß, Eupolid — Bwel, mit Ariftophanes 
gleichzeitige Komiker, der erſte viel Älter, aber felbä einem Ariſto⸗ 
phanes als Gegner furdtbar; der zweite jüngere ſcheint mit ihm in 
gutem Vernepmen geftanden, und ihm ſogar in Einigem Beiſtand ge: 
Veiftet zu Haben. Ueber fie und überhaupt über die Atriſche komiſche 
Bühne muß man nachleſen A. W. Schlegels Vorlefungen über drama: 
tiſche Klınft und Literatur Bd, 4. 5. 268 füg,, und Ranngleber: 
Die alte komiſche Bühne in Athen. 

& 70, Oſtracism — Eine Art aufierordentliches Gericht, 
worin das verfamnieite Atheniſche Volt einen Bürger, deffen Gegen— 
wart und Einfluß fie der Republik für Tchädlich hielten, auf eine be— 
ſtimmte oder unbeftimmte Zeit ded Landes verwieſen; übrigens feiner 
Ehre und feinem Vermögen unpräjudictriih. W. 

©. 75. Beliaſten — Selia hieß ein oͤffentllches Gebaͤude zu 
Athen, wo dab hoͤchſte Gericht uͤber Staatshaͤndel und Staatöverbrechen, 
gewöhnlih aus 500, in voichtigen Angelegenheiten aud 4000, 1500 
bis 2000, aud wohl aus noch mehr saufend Bürgern beftehend, feine 
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Gigungen hielt. Diefe Richter hießen daher SHeliafien, Eie wurten 
jedesmal ad hoc erwählt, und ihre Anzahl King von dem Butbefinden 
der fechd unterſten Urchonten ad. W. 

©, 75. Prytanen — Die 50 Glieder be Senats der 50p 
zu Athen, welche 36 Tage lang ba Praͤſidium führten, und während 
diefer Zeit, da fie den geheimen Kath der Republik ausmachten, im 
Prytaneion auf Koflen ded Staats beföfiget wurden. W. 

©, 77. Euthydem — Die befondern Umflände Tiefer Anek⸗ 
dote find in Xenophons Sokratliſchen Denkwürdigfeiten, im zweiten Aa 
pitel des vierten Bucht, audführlih zu leſen. W. 

©. 11. Autohtbonen — Menfhen, deren Stamm das 
Sand, mo fie wohren, von jeher Innegehabt , und alſo gleihfam von 
ſelbſt, wie die Bäume, aud dem Erdhoren bervorgemachlen war. Die 
Bewohner von Uttjta wußten fi) viel damit, ſolche Autochthonen zu 
ſeyn. W. 

S. 78 Der alte Kauz von Demod — Anſpielung auf 
ten Charatter, welchen Aritopkaned in feinen Rittern dem unter Dem 
Namen Demos perfonifietrten fouveränen Pöbel zu’ Athen beigelegs, bes 
ſonders auf tie Verſe im erfien Act, welche Ich für diejenigen, tie 
dad Original felbft nicht leſen können, aud meiner Ueberfegung (im 
zweiten Buch ded Attiſchen Mufeumd) Hierher fee. Demofthened und 
Nitlas fagen den Zuſchauern: 


Uns beiden ward ein ziemlich ſeltſamer 

Yasıon zu Theil, ein ſauertoͤpfiſcher 

Helögrät’ger Mann, der fi) mit Bohnen fuͤttert, 
Vier Salle macht, auch etwas übel Hört, 

Kurz, ein gerotffet Demos aud dem Pnyr, 

Ein grilliger, griedgrän’ger, alter Kauz. 


S. 79, Daß die Wolken feine Schuld daran haben — 
Dieß beziehe fi auf die Nachricht des Gramm atikerb ‚ ter den Inbalt 
der Wolken afgefaßt hat, daß Ariſtophanes vom des Sokrates nad 
maligen Anklaͤgern Anytus und Melitus gedurigen worden fen, dieß 
Stuͤck zu ſchreiben. 

E. 80. Sokrates als damaliger Vorſteher ber 
Prytanen — Die Althener wollten neun Heerfuͤhrer, weil fie die m 
der Seeſchlacht bei Arginuſſaͤ gebliebenen Buͤrger nicht aufgeſucht und be⸗ 
graben hatten, zum Tode verurtheilen., Diefem ungerechten Ausſpruch 
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widerſetzte fi der einzige Eofrated mit umerichüsterlichem Muthe, troß 
aller Drobungen der Mntläger fowohl ald bed Volks, ihn felbft vor 
Gericht zu ziehen. 





Ueber den in diefem Briefe nerkandelten Gegenſtand hatte Wiss 
Ionp fruͤher in Attiſchen Mufeum eine befondre Abhandlung geliefert: 
Verſuch über die Trage: 0b und inmiefern Ariſtophanes gegen den 
Vorwurf, den Sokrates in den Wolken perſoͤnlich mißhandelt zu haben, 
gerechtfertigt oder entſchuldigt werden kͤnne? (Bd. 5. ©. 57 — 100) 
Segen Wielandd Hierin gefaͤlltes Urtheil über Arifiophaned Hatte ſich 
der Berausgeber erklärt in feinem Artikel Ariftophanes in dem aͤſthetiſch⸗ 
archaͤologiſchen Wörterbuch, und konnte Mielanden aufälliger Weite die 
erit zeigen, ald ed abgedrudt war. „Habe id), fagte er, dieß alled ges 
fagt, fo hatten Sie Recht, es zu beſtreiten: mir ift aber, ald hätte 
sch ziemlich dadfelbe gefagt, was "Ele ‚gegen mich geltend machen.” 
Nach etlihen Tagen gab er mir die Nachricht, dab ihm die Sache 
Eeine Ruhe gelagen habe, und wied mir nun dieien, van mir übers 
fehenen, Brief Artitippd nad; ich ließ hierauf ein Blatt umdruden. — 
Mad die Sache betrifft, fo hätte noch angeführs werten müfen, daß 
ja auch andere .Komiter vor Ariftophaned {chen den Sotrates auf vie 
Bühne gebracht hatten, und darüber iſt nachzufehen Kanngießer a. a. O. 
zu Ende. 


Aao. Brief, 


S. 86 Sokrates abergläubifh? — Er fcheint fogar 
nicht ohne Anlage zu Schwaͤrmerei geweien zu fen, da er zuweilen 
in Entzüduugen geriesh, worin er fim feiner felh wicht bewußt mar, — 
Ueber dad von Wieland Angeführte f. Xenoph. Memor. Socr. 1, 1, 
3,6. 4, 3. 7. , 


#4. Brief. 


E& 90. Die ſchoͤne Baftlela (dad Königtbum, oder bie 
böchite Staatögewalt, pexſonificirt)/ — Die Baftleia, auf welche, Ariftipp 
anfpielt, ift nichs die (angeblich hiſtoriſche) Tochter des Uranos und ber 
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Titaͤa, deren alberne Legende Diodorus Siculud im 5ten Buche feiner 
Univerfalgefchichte erzaͤhlt; fondern die Bafileia, die In den Bügeln des 
Ariftophaned, kraft eined zroifchen den Vögeln und Göttern gefchlofenen 
Friedens, mit dem Peifibetärod vermählt wird, um ihm die Oberherr⸗ 
ſchaft über die Melt durch diefe Verbindung zu verfihern. W. 

©. 92. Tyrann, — Im Griedifhen Einn iſt Alleinherr⸗ 
fer, welcher dte Regierung fi angemaßt bat, Wfurpator; er Tann 
dabei der mildefe und gerechtefte Regent fenn, tft cd aber nicht ver: 
faffungdömäßtg, 


182. Brief. 


© 99. Bias — Eimer der fiehen Weifen Griechenlands, 
hatte den Denkſpruch: ich trage all das Meinige bei mir — naͤmlich 
feine Weidheit. 


13. Brief. 


©. 101. Stadien (Stadion) — Dad gemöhnlihe Maß ber 
Ortsentfernung, deſſen fih die Griechen bedienten. Nach der Beredy: 
nung -ded Abbé Barthélemy beträgt ein Stadium ein Achtel einer 
Römifhen Meile, oder 941/, Tranzöftfhe Toifen; alfo 5000 Stadien 
gerade 189 Franzöfifche Meilen, zu 2500 Toiſen. W. 

S. 101. Poſeidonia — Feft ded Pofeidon oder Neptund. W. 

S 101. Lais — Was von wahrer Gefchichte berfelben noch 
audzumitteln war, findet man jufammengeftellt von Fr. Jacobs in 
feinen Beiträgen zur Geſchichte des weiblichen Geſchlechts. S. Wie 
lands Attiſches Mufeum Bd 5. ©, 475. fog., und über ihr Ber: 
haͤltniß au Ariſtipp Indbefondere &, 955. fe. 

S, 107. Kaffandra — Eine Tochter ded Priamod, beſaß 
die Gabe der Welffagung. 

©. 107. Iynx (der Vogel Wendehals) — Ein bei den Alten 
berüchtigted Zaubermittel, deren ſich die vorgeblihen Zauberkünfter, 
Tpeffalifchen Bexen und ihreögleichen ‚bedienen, um durch magiſche 
Gewalt verfchmähten Liebhabern Segenllebe zu verfchaffen. (5. Then: 
krits Pharmaceutria, wo der JIynx gleihfam die Sauptrolle ſpielt) In 
metaphortfhem Stan tft alſo diefed Wort mit Liebretz, inſofern er 
erwad zauberiſch Anziehendes if, einerlei. W. 
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©. 108. Moly — Cine Talismaniſche Pflanze von Homerd 
Erfindung (Odyss. X.), welche Ulyſſes vom Mercur ald ein Gegen: 
mittel gegen die Bezauberungen der ſchoͤnen Circe erhielt. W. 


©, 109. Macht des großen Koͤnigs — Mit dem Nanten 
ded großen Königd bezeichneten die Griechen den König von Perfien, 
aid den damald maͤchtigſten Monarchen. 


14. Brief. 


S. 445. Prodtkus feinen Hercules aufdem Shelde 
wege — Diefe von dem Sophiſten Proditud berrührende allegorifche 
Erzählung tfl Hiniinglich bekannt, und ed bedarf daher Hier nur der 
Bemertung, daß Sokrates dieſelbe mitgetheilt hat In einem Gefpräd, 
dad er mit Xriftippp bielt, in Xenophond Dentwürdigteiten ded Se: 
rated dad erfie im zweiten Buch. Cine Ueberfegung deöfelden hat 
auch Wieland Im dritten Band des Atrtifhen Mufeumd S. 124 ge: 
liefert, und man darf, zur Würdigung Urtftippd, die von Wieland bet: 
gefügeen Anmerkungen nicht überfeben, befonderd nicht die erſte über 
dad Berhaͤlmiß zwiſchen Xenophon und Ariſtipp. 


©. 115, Sophroſyne — Kluge Maͤßtgung. 


S. 413. Der Sohn der Amazone — Sippolytus, einigen 
unfrer Lefer aud dem Curipided, andern aus der Phödre bed J. Racine 
oder aud fenem Nachbilde Silvio im Paſtor Fido ded Guarini bes 
kannt, W. 


©, 119.. Oynäceow — Dad Frauengemad, der Harem bei 
sen Türken, Perlen, u. f. w. W. 


5, 121. Thargelia — Eine SHetäre, die zulebi mit einem 
Theſſaliſchen Koͤnige vermaͤhlt wurde. 


©. 430. Sn feiner Art einzige Sotratifce Dia: 
log — Die Erjaͤhlung, welche Artipp feiner Freundin von dem 
Beſuch ded Sokrates bei der ſchoͤnen Theodota macht, filmmt in allem 
Wefentlichen genau mit der Xenophontifhen im cılften Kapitel Ted 
dritten Buchs der Memorabilten überein; wenigfiend ift der Unterſchled 
nicht größer ald er gewoͤhnlich zu fenn pflegt, wenn ebendiefelde Me: 
gebenheit von zwei verichtedenen Augenzeugen erzähle wird, W. 
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15. Brief. 


©. 133. Stopad — Ueber das Zeitalter diefed, naͤchſt Praxis 
teled beruhmtefien, Marmorbildnerd find die Alterthumsforſcher dur 
Piinius ſehr in Verlegenheit defept worden, indem diefer ihn bei der 
g7ſten und hei der 107ten Olhympiade nambaft macht. Die Stelle 
bei Plinius, worin die erfie Angabe vorkommt, wird jebech für fehler; 
haft erklärt, und fo tonnte Wieland den Ekopad, deſſen Bluͤthe gegen 
DI. 100 fällt, Hier wohl als einen jungen Künftler einführen. Seine 
Hauptwerke führt Plinius an’ SE, &, 7, und die von Wieland ans 
geführten bürfteu wohlin etwadfpätere Zeit zu ſetzen ſeyn. Wättiger (ſ. def: 
fen Andeusungen ©. 455 fgs.) fags: in den Figuren ded Cupido und 
dem Genius ber Zärtlichkeit und der fchmachtenden Eebnfucht Eros, 
Simerod, Pothos), die Panfaniad noch in Megara fab, murbe er 
Schöpfer mehrerxer allegoxiiher Weſen, die man fpäter unter den Amo⸗ 
rinen- und Pfuche: Spielen nicht Immer genau genug. unterfchleden 
oder wohl gar mit Eros und Unterod «Liebe und Gegenliehe) ver 
wechſelt hat. 


16. Brief. 


S. 142. Daͤucht, dankte — Dffenbar will Wieland durd 
diefe beiden Worte einen Gegenfab andeuten, und man könnte glauben, 
daß er an Moris gedacht Habe, wenn er die von demfelben ange: 
gebene Nection befolgt Hätte, nämlich: ed duͤnktt mich, und ed daͤucht 
mir. Dünten, fagt er, iſt etwas, dab fih mehr in ımd ſelbſt und 
aub dem vorbergehenden Zuflande unferer Seele entwidelt; ed be 
zeichnes eine dunkle Erinnerung oder ein dunkles unwillkuͤrliches Urs 
theil, deffen wir und ſelbſt noch nicht recht bewußt. find. Wir fällen 
bier nicht eigentlich dad Urtheil, ſondern ed ift beinahe ald ob ed fi 
ſelbſt fällte, und wir und leidend dabei verhielten, Daͤuchten hingegen 
tft etwad, dad erft vom Außenber durch einen Ainnlihen Gegenfiand in 
unfter Seele erwedt wird, S. deutſche Eprachlehre in Briefen, 4 te Aufl. 
&, 200 fs. 
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19. Brief. 


Zu dem bei Br. 14 augefuͤhrten Sokratiſchen Diafeg extlärt fd 
Arifipp gegen Sokrates für einen Welthuͤrger. MWielgnb bemerkt dabei 


FH , 

über ded Sokrates Antwort: „Ich weiß nicht, ob man einem Men: 
fäyen, der etwas beſſer äld der unterſte unter alfen iſt, etwad Härteres 
und zugfeich GBröbktes fagen kann, atd was Renophon den Sokrates 
hier dem armen Arifipp ind Geficht fagen laͤßt; und Ariſtipp erſchemt, 
durch die gute Urt, role er dieſe Attiſche Urbanttät, aus Etrerbletung 
vor dem alten Söokrates, erträge (vermuthlich gegen Xenophond Ab: 
fichr), in einem vortheilhaften Lichte, — So viel kann doch wohl Se 
krates fich über Atifiipp, der nicht etwa ein armer Gchluder, fondern 
ein Sremder von gutem Haufe und Vermoͤgen war, nicht beraudges 
nommen haben, wenn er tin im Ernfie gewinnen wollte. — € 
toͤnnte hiebel leicht von drei Selten gefehlt ſeyn. Ariſtipp kündigt feinen 
Kodmppotitiimuß durch die Erklärung an, daß er ſich an Feilen Staat 
binden, ſondern überall wie ein Fremder leben wolle , was denn frellich 
die eigennuͤtzigſte Art von MWeitbürgerfchaft wäre; Gofrareb hatte in 
Beziehung auf Mienfchenrechte und Buͤrgerpflichten etwat befchräntte 
Orundfäge; und Xenophon ftellt überall den Ariſtipp in Schatten, und 
Tann nur nicht vermeiden, ihn duch ald den — felänftändigfien Schüler 
ded Sokrates durzuſtellen, da er fih auf Platon nicht einiäßt. 


19. Brief. 


©. 154. Lakonism — Mortlargheit, wie fie den Lacedä: 
moniern eigen wer, 

S. 154. Ephor, Ephoros — Auffeher, obrigkeitliche Würde 
in Sparta. 

©, 156. Gictlien zu erobern — Cine ziemlich beißende 
Anſpielung auf ein eben fo ungerechtes als unkluges Unternehmen der 
Athener, weiched noch in frifchem Andenken war, 


©; Brief . 


&, 187. Kanepharen an den Eleufinien — In der 
Artiſchen Stadt Eieumd, wo Gered den Triptolemos zuerft im Aderbau 
unterrichtet hatte, vourde zum Andenken an tiefe für die fortfchreitente 
Bildung fo wichtige Begebenhen alte Cunf Jahre ein Feſt gefeiert, das 
Eleufifhe Fer, die Steufinten genaunt, welches mit befondern Myfterien 
verbunten war, Zu den ‘Feterlichreiten diefed neun Tage dauernden 
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Feſtes gehörte auch eine Broceffion, welche ten Heiligen Korb (Kalatyus) 
nadı dem Tempel führte. Erleſene Zungfrauen, in Körbchen auf dem 
‚Baupte tie Heiligihümer tragend, folgten. Sie hießen davon Kane 
phoren oder Korbirägerinnen, . 

© 159. Skopas Hat mit Begierde gearbeiter — 
Wenn ed Grund Hätte, dab eine Venus ded Etopad Ten Beinamen 
Pothos (Begierte, Sehnſucht) gefuͤhrt hätte, wie Caylus in feiner Ab⸗ 
handlung de la sculpture et des sculpteurs anciens selon Pline fast, 
fo tönnte man glauben, diefer Scherz der fchönen Lais hätte zu jenem 
Beinamen Anlaß gegeben. Aber Apbrodite kannte ohne einen Bar; 
bariöıyg, den die Griechiſche Sprache nicht ertraͤgt, keinen männlichen 
Beinamen wie 70905 If, führen. Auch ſagt Plinius richt, daß die 
Venud des ESkopas Pothos geheißen habe; er nennt bloß, indem er 
eine ziemlihe Anzahl der vorzüglichken Werte dieſes Kuͤnſtlers auf: 
zänlt, eine Venud, einen Pothos und einen Phasthon, vor allen übrigen: 
is (Scopas) fecit Venerem et Pothon et Phaäthontem, qui Samotkracise 
sanctissimis ceremoniis coluntur. (H. N. XXXVI. 5.) Wie diefer 
Pothos aber eigentlidy gebildet geweſen, und vornehmlid wie er nebft 
dem Phaöthon zu der Ehre gekommen, die ihm auf jener durch die 
Kaptrifchen oder Orphiſchen Myſterien beruͤhmt gewordenen Inſel mit 
bochheiligen Geremonien erjeigt worden ſeyn foll, gehört (meined Wis 
fend) unter die noch unaufgelödten antiquarifhen Probleme, Sin den 
alten Senealogien der Goͤtter und Götterfinder findet fich Fein Pothos; 
dem Lomer ift er, als ein daͤmoniſches Weſen, eben fo unbefannt wie 
Erod; und wenn Plato in feinem (von wenigen redt verfiandenen) 
Kratylud den Sokrates einen fpipfintigen Unterſchied zwiſchen Himeros, 
Pothos und Eros machen läßt, fo fpriht er von ihnen nicht als von 
Dimonen oder Genten, fondern betrachtet fie bloß ald eine dreifache 
Modification ded Guvuos, d. i. der leidenfchaftlihen Bewegung dei 
Gemürhd zu einem begehrten Gegenſtand: fo daß Pothos die Begierte 
nad) einem abwefenden begeichner, Kimered und Erod Hingegen fich auf 
ein gegenwärtiged Object beziehen, aber unter sich woleder darin ver; 
ſchieden find, daB die Begier, womit Simerod die Seele wie durch 
einen Heftigen Etrom zu dem Bezgehrten hinreißt, ſich aus ihm feibk 
ergteßt, da fie hingegen im Eros exit durch den Gegenſtand -entzüntet 
wird und von außenher durch die Augen In die Seele firdmt (sdapse 
dEWIEr, xai 0Ux Olxeın Eotıy y von auın 1a &yazı, üAR” Entıcax- 
705 dıa 109 Oumaray). Eo viel fcheint Indeffen gewiß, Daß der Pos 
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thos des Skopas eine allegorifche Perfon, vermuthlih ein vom Eros 
und Himeros hinlaͤnglich unterfchiedener und die Sepnfuht nad einem 
abweſenden Geliebten fymbolinrender Genius gewefen feyn muͤſſe. 
Dielleiht war Skopas der erfie Künftler, der diefe Perfonificattion unters 
nahm; wenigftend fcheint er fih darin gefallen zu haben, da, nach dem 
Berichte ded Paufanlad (Libr. ı. ec. A5. $. 7. pag. 167. edit, Facii), 
auch in einem Tempel der Venus zu Megara neben den Bildfäulen 
Ted Eros und. Simerod, auch eine ded Pothos zu fehen war, W. 


©. 160. Dradme — Eine Silbermimze, an Werth ungefähr 
einem Kopfftüde ven 20 Kr. gleich, deren Hundert eine Mine aus⸗ 
machten. . 


©. 165. Deinetwegen nah Korinth zu reifen — 
Einige Leſer werden ſich vielleicht bei diefer Stelle des 


Non cuivis komini contingit adire Corinthum 
aud Horazend Epiſtel an Schva, und des 
Ad cujus jacuit Graecia tota fores 


des Properz (L. II. EI, 6) erinnern, Xrifiipp Eonnte fie freilich nicht 
im inne gehabt haben; aber das erfie ift auch bloß die Leberfegung 
des Griehifhen Spruͤchworts, ou scavrog avdgos Eis Kogıydov 
2otıv 6 nAoüs, welches Älter ald Lais und Ariſtipp war; und das 
antere koͤnnte, möglicher Welle, für eine Anfpielung ded fehr be; 
fefenen Roͤmiſchen Dichterd auf tiefen Scherz ded Nriftipp gehalten 
werden, wenn man nicht zugeben will, daß zwei Perfonen auf eben 
denfelden Gedanken und Ausdrud gerathen können, ohne dasß tie eine 
iyn nothwendig der andern afgeftohlen haben muß, W. 


23. Brief. 


5. 171. Iſthmus — Landenges Auf einen folchen fchmalen 
Erpftreifen, der den Petoponnes mit Attika verbindet, Tag Korintb, und 
dies brachte wohl Laid darauf, mitselft feiner die Enge ded Raumes 
auf die Zeit überzutragen, 

&. 172. Ein vrihtiger Ahorn — Einem jeden, der den 


Phaͤdrus des Plaro im Driginal oder in der neueren Ueberfegung 
won tem Seren Grafen Friedrich Leopold zu Stolberg) gelefen hat, 


s 
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muß fogleih In die Augen fpringen, daß Hier von keinem andern 
Atzorn die Rede fenn koͤnne, ald von dem, der. durch die in feinem 
Schatten vorgefalime Unterredung zwiſchen Sokrates und dem ſchoͤnen 
Phaͤdrus einer der berünmseften Bäume In der Welt geworden iſt; und 
fo Hätte ſich's durch ein fonderbared Spiel ded Zufalld gefügt, daß die 
ſchoͤne Lais Ihre erne Vekanntſchaft mit Sotrates (um deſſentwillen fie 
die Reiſe nach Athen unternahm) gerade unter dieſem Ahorn an eben 
dem Abend, da jenes beruͤhmte BSeſpräch vorgefallen, gemacht haͤrte. 
Ungluͤcklicher Weiſe ſtoͤßt fich’d (wenn wir auch andere kleine Awelfel 
nicht achten wollen) am einen topographiſchen Umfand, der diefe Aus 
fammentunft unmöglich zu maden ſcheint. Der befagte Ahorn aim: 
lich fand ganz nahe an dem kleinen Bach Iliſſus, der aud dem Berg 
Hyhmettus oſtwaͤrts von Athen entfpririgt; Lais aber kam von Meyara 
und Eleuſis auf dem entgegengefepten Aege ber, und hätte, ohne 
irgend einen dentdarm Grund, einen Umweg von mehreren Meilen 
‚nehmen müfen, um bei dem Abo, unter welchem Sokrates zufällis 
ger Weiſe faß, vorbei. zu kommen. Daß entweder fie felhft oder ‘Plate 
in der Angabe ded Orts fo gröblich ſich geirrt baben follte, laͤſt ſich 
um fo weniger annehmen, da beide In der Bezrichnung dedfelben genau 
zufarnmenfiimmen. Sch febe alfo weder wie diefer Knoten, voofern 
unſre Ariflippiſche Briefſammlung ädıt ſeyn follte, aufgelöfet, nech wie 
der Urheber derfelben, falld fie erdichteg if. von dem Morwurf einer 
groben Unwiſſenheit oder Nacdhiäffigeeit frei gefprochen werten könnte, 
Dad einzige Mittel aus diefer Echwierigkeit berauszukommen, waͤre, 
wenn der geneigte Lefer fih gefallen Laffen wollte, den Ahorn fannmt 
dem Jliſſus und dem Perg Hymettud in Gedanken auf die Weftieite 
vor Arben an die Straße von Eleuſid zu verfepen: eine Gefälligteit, 
die man ihm freilich, wofern er fih nicht aud gutem Willen dazu 
bequemt, nice wodl anſinnen fan, ob fie gleich im Grunte nicht 
mühfamer wäre, als wenn Mercur und Charon bein Lucian, durch 
dte magifhe Kraft esliher Homerifher Verſe den Da auf den Diymp, 
ven Velten auf den Oſſa, und zulegt noch gar den Deta und den ‚ar: 
naß auf ven Pellon thürmen, um fich einen zauglichen Standpunkt 
jur Ueberſicot des Erdfreifed zu verfchaffen. ws. 

©. 175. Zinarod Athos — 7anares, Worgebirg an der 
Außerften Spitze des Peloponnes, Athos, Perg auf einer Falkinfel in 
Macedonien. Beide bezeichn · n Sriechenland von einem Ende zum 
andern. 


’ 
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25. Brief. 


©. 182. Die große Ödttermutter von Berechntb— 
Eine phrygiſche Gottheit, die von verfchledenen Dertern verſchiedene Na⸗ 
men hatte, Kybele, Berecynthia u. a. 


©. 182. Synakoöonomen — Odbrigkeitliche Perſonen zu 
Athen, denen die Polizel des weiblichen Theiis ver Einwedner dleſer 
großen Stadt anbeſohlen war, W. 


©. 185. Die fherspafte ſympotiſche Manier — 
Bird man mohl am beften Kennen lernen durch Wielands Verſuch über 
das RXenophontiſche Gaſtmahl im Attiſchen Muſeum Bd, 4. 


©. 189. Athene Polias (Beſauͤtzerin der Stadt) — Ein 
Beiname der Minerva, als der Edupgöttin von Athen. Vor dem 
Tempel, den fie unter diefem Namen auf ter Akropolls Hatte, fland 
ein uralter Delbaum, der Tradition nach eben derfelbe, durch deffen 
‚Servorbringung die Göttin den Sieg über den Neptun, der. Ihr dad 
Schirmrecht üder Athen ſtreitig machte, erhalten hatte, W. 


©. 190. Tyhe — Die GSöͤttin des glüdlichen und anglia⸗ 
lichen Zufalls. W. I 

©. 193. Auletriden GEidtenſpielerinnen) — Gewöhnlich 
wie die Tänzerinnen und Eittzerſpielermnen, eine Claſſe von Hetären, 
welche bei Gaſimaͤhlern gedungen wurden, die Gäfte wit Ihrer Kunit zu 
unterhalten. W. 

©. 194. Wie Gippokleides — Ein vornehmer Athener 
dieſes Namens bewarb ſich, zugleich mit Megakles, Alkmaäond Sohn 
von Athen und vielen andern anſehnlichen Freiern, um Ageriſta, die 
Tochter ded Kliſthenes, Tyrannen von Sichon. Der Vater wußte ſich 
nicht beſſer zu Helfen, als daß er feine Tochter demjenigen zuſagte, der 
dei einem angefellıen großen Gaſtmahl bie vorzüglichiten Talente bes 
welfen vwohrde.  Sippokleided trieb bei dieſem Wetiſtreit feinen Eifer 
fo welt, daß er, um eine Kunf, worin ed Ihm Keiner feiner Mit: 
werber nachthun koͤnnte, zu zeigen, auf dem Kopfe zu tanzen anfing. 
Dad duͤnkte dem alten. Herrn gar zu arg. Du Haft dich um meine 


Tochter getanzt, Taste er zu dem jungen Springindfeld; ich gebe fie 


dem Sohne Altmaond. Dad laäßt Hippetleided fich nicht kümmern, 
erwiederte diefer, und man fand Die Antwort fo merkwuͤrdig, daß fie 


zu einem der gemeinften Sprüchwörter ward. W. 


Wieland, Ariftipp. II. 20 


- 
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©. Brief. 


©, 196. Sich eines ſchnell wirkenden Sausmitteld 
su bedienen — Weiche Grundfäge Sokrates über dieſen belicaten 
Punkt hatte, fieht man aus Zenophond Sokratiſchen Denkwärdigfeiten 
B. 4. Kap 3., und wie fich ſelbſt Antiſthenes danach richtete, aus 
Xenophons Gaſtmahl. 


30. Brief. 


S. 20%. Der Dichter Lyſippus — Wenn man ten Ras 
men Lyſippus Hört, denkt man gewöhnlich nur an den großen Bildhauer, der 
biefen Namen zu einem der berühmteften in der Kunfigefchichte gemacht 
bat. Es gab aber auch einen Komöddtendichrer diefed Nanıend, und 
von Ihm find die vom Ariſtipp Hier angeführten Verſe, die im Original 
alfe lauten: 

Eı un Te9eaccı tag Adıvas, sreleyos &ı° 

Eı de reI9Ea0cı, un 1eIng8v0RL1 d’, Ovog“ 

Eı d’ duoapscıwy anorpeyeıs, wayIndıov, 
$. Henr. Stephani Dicaearchi Geograph. Quaedam c. 3. (in Vol X. 
Thes. Gronov. p. 14 ) oder Sudſons Geograph. Graec. T. I. W. 

© 205. Ded Parrhafiud perfonifisitter Atheni—⸗ 
fher Demod — Außer unferm Arifipp (deſſen Autorität ich Hier 
keineswegs in Anſchlag gebracht Haben will) It Plinius der einzige alte 
Schriftfieller, der des Hier befchricbenen Gemälded- Meldung that; aber 
die Art, wie er fi darüber auddrüdt, fcheint mir amuzeigen, daß ec 
ed bloß von Hörenfagen gefanus babe. Hier find feine eigenen Worte: 
Pinxit et demon Atheniensium, argumento Quoque ingenioso: volebat 
namque varium, iracundum, injustum, inconstantem, eundem exorabl- 
lem, clementem, misericordem, excelsum, gloriosum, humilem, ferocem 
fugacemque et omnia pariter, ostendere. — De la Naure in einem 
Memoire sur la. maniere dont Pline a traite de la Peinture, iſt mis dem 
beruͤhmten de Piles (Cours de Peinture p. 75. 3.) geneigt zu glauben, 
dab Parrhafius diefe fchwere und beinahe unmoͤgliche Aufsabe- duch 
eine allegoriſche Compoſition, auf eine ähnlihe Weiſe wie Rafael in 
feiner fogenannten Schule von Athen ein ähnliches Problem, naͤmllich 
eine Charakterifiit der verfchiednen philoſophiſchen Schuim und Gesten 
unser den Griechen, aufjulöfen verfucht habe. Car enkn (fagt er); wm 
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tableau allegorique du genie d’un peuple par le moyen de plusieuis 
groupes, qui en retragant des Ev@nemens historiques de divers tems, 
‚marqueroient ‘la vicissitude des sentimens populaites, ne paroit pas 
plus difficile a concevoir qu’un tableau allegorique du genie de la phi- 
losophie par d’autres groupes, qui en representant des personnages his- 
toriques de differens pays et de differens siecles, indiquent la vicissi- 
tude des opinions philosophiques. Le parallele (feßt er hinzu) semble 
complet, avec cette difference, que le sujet caustique de Parrhasius 
etoit delicat A traiter: aussi Pline a-t-il insinud par le terme il vou- 
loit, que l’exdcution, ou du moins le succes, furent moins heureux 
que l’invention. — Mir fcheint dad volebat des Plinius nichts weiter 
anzudeuten, al daß er fih, da er dieſes fonderbare Gemälde nicht 
ſelbſt gefehen hatte, aus befcheidener Zuruͤckhaltung nicht pofitiver aus⸗ 
druͤcken wollte. Webrigend berge ich nicht, daB ich die Idee, die und 
Ariſtipp von dieſem Gemälde gibt, und die Art, wie das räthfelhafte 
Problem dadurch aufgeldfet wird, dee zwar finnreihen, aber dem Lefer 
feinen Haren Begriff gebenden Gypotheſe ded de Piled, vorziehe. Die 
erheblichfte Einwendung, die man gegen fie madıen kann und wird, 
gründet fih auf die ziemlich allgemein angenommene Meinung, weder 
Parrhafiud noch irgend ein anderer Griechiſcher Maler Hätte, aud Un— 
Detanntfchafe mit den Kegeln der Verfpectiv, auch nur den Gebanten 
faffen, innen, ein Stuͤck auf dieſe Art zufammenzufegen und zu diöpo- 
niren, wie der Demos Athenaͤon nach Ariſtipps Beſchreibung hätte ger 
orenet ſeyn muͤſſen. Die Mlten, fagt man, hatten feinen Begriff von 
Vor-, Mittel: und Hinter: Grund; fie ftellten auch in Ihren reichften 
Compoſitionen alle Figuren und Gruppen auf Einen Plan, und die 
optiſchen Seſetze, nach welchen veifchiedene Körper, in verfchiedenen 
Entfernungen and Einem Geſichtspunkt gefehen, verhältnißmäßig größer 
oder Heiner, fiärker oder matter gefärbt erfcheinen, waren ihnen unbe- 
kannt. Ohne mich hier in Erörterung der Gründe einzulaffen, waruin 
ich Aber diefen Punkt der Meinung ded Grafen Caylus zugethan bin 
(S. deſſen Abhandlung über die Perſpectiv der Alten im neununt: 
dreißigften Band der Merhoires de Litterature), begnüge Ich mich zu fas 
gen, daß ich für den Demod ded Parrhafiud, fo wie Artfipp dieſes Ge 
mälde befchreibt, weiter nichtd verlange, ald was man den beiden 
großen Gompofitionen eined aͤltern Malers, ded Polygnotus, die an 
ven beiden Hauptwänden der fogenannten Lefche zu Delphi zu fehen wa: 
ren, und wovon die eine dad eroberte Troja und die Abfahrt der Grie⸗ 
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chen, die andere den Homerlihen Ulyß im Haded daritellte, zugeſtehen 
muß, wenn man anders fo billig ſeyn will, einem Maler, vote Poly: 
gnotus war, zujutrauen, daß er die ungeheure Menge von Figuren und 
Gruppen, womit diefe großen Echiidereien, nach dem ausführlichen Be: 
richt ded Paufaniad, angefüllt waren, etwas ordentlicher und verftänd: 
licher zufammengefept haben merde, ald diefer geſchmackloſe inquisifive 
waveller fie befchreibt, Zwar geht er, mit der mühfeligien Genauig⸗ 
keit in die Eleinften Detaild ein, zaͤhlt und alle auf dem ganzen Gemälte vor 
Iommenden, beinahe unzähligen Perfonen, mit dem jedem beigefchriehenen 
Namen, wie aud einer Mufterrolle zu, bemerkt ob fie einen Bart Haben 
oder noch bartlod find, ob Ihre Namen aus dem Homer, oder aud der 
fogenannten Heinen Stiad eined gewiſſen Leſches genommen, oder 
vom Polygnot eigenmächtig erfunden worden, und was dergleichen mehr 
in. Ihm iſt die Heinfte Kleinigkeit diefer Art merkwürdig; 3. B. daß 
zu den Füßen eined gewiffen unbedeutenden Amphiales ein Knabe fipt, 
dem kein Name beigeichrieben If; dab Meges und Lykomedes, jener 
eine Munde am Arm, diefer eine an der Vorhand Kat; daB nach dem 
Bericht ded befagten Dichterd Leiched, Meged feine Wunde von einem 
gewiffen Admet, Lykomedes die feinige von Agenorn befommen; daß 


der Maler tem armen Lykomed, ohne von dem Dichter dazu autoris . 


Art zu fern, noch eine andere Wunte am Schenkel und eine dritte 
am Kopfe gefhlagen, u. fe w. Und in taufend folchen einzelnen Be 
fehreibungen und Umpändlichkeiten, immer mit beigemifchten mikrolo⸗ 
aifh:philologifchen Anmerkungen Yon dieſem Schlage, verwirrt und ver: 
Kert der gute Mann fich ſelbſt, feine Kefer und dad Gemälde, wovon 
die Rede if, dermaßen, daß er felbfi und wir ver lauter Bäumen dem 
Wald nicht Sehen können, Alle dieſe einzelnen Perſonen und Sachen 
Die er und fo graphifh als ihm möglich iſt, vorzeidnet, in unferm 
Kopfe zufammen zu ordnen, und ein Ganzed daraud zu machen, über 
laͤßt er und ſelbſt. Daß dieß eben nicht fchlechterdingd unmöglich fen, 
hat Graf Caylus durch eine der ehmaligen Academie des Belles Let- 
ires vorgelegte und von einen gewiffen Le Lorrain m Kupfer geäßte 
Zeichnung bewieſen. (5. Descript, de deux Tableaux de Polygnote etc. 
im dreizehnten Bande der Histoire de 1’Acad. Roy. des Inser. et 
B. L. p. 54. der Duodez; Ausgabe.) Indeſſen hat Paufaniad fein Mög: 
uUchſtes gethan, und üher den Punkt, woran und jetzt am meiſten geile: 
gen ift, wo nicht gänzlich irre zu führen, doc wenigkend ungewiß zu 
machen, und bei vielen den Gedanken zu veranlaffen, weil er von dır 
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malerifhen Unordnung und der hierin bewiefenen Kunft des Meiſterb 
tein Wort fagt, fo müuffe ed wohl dem Gemälde ſelbſt daran gefehlt 
haben. Aber diefen Schluß Tann oder follte doch niemand machen, 
der fih aud dem ganzen Werte ded Paufaniad bandgreiflih überzeugen 
tönnte, daB ed unmdglih if weniger Sinn für die Kunſt zu haben 
als er, und daß alle Werke der bildenten Künfte, in deren Auffuchung, 
SBeaugenfheinigung und Beſchreibung er fo forgfältis und muͤhſam 
war, ihn nur inſofern Intereffirten, ald file ihm zu dem, was zu— 
gleich fein Hauptkudium und fein GStedenpferd war, zu mythologifchen, 
" antiquarifchen, topsgraphifchen, chronologiſchen, genealogiſchen, kurz zu 
allen moͤglichen Arten von hiſtoriſchen Anmerkungen und Unterfuchuns 
gen Gelegenheit gaben. Dieß muß (feinen Übrigen Verdienfien unbes 
ſchadet) ald Wahrheit anerkannt werden, oder wir würden gendthigt 
feyn, und auch von dem Dinmptfchen Jupiter ded Phidias, feiner kalten, 
glatten, gentes und gefühllofen Beſchreibung zufolge, einen ganı anz 
dern Begriff zu machen ald wozu und alle andern Schriftſteller des Atz 
rerthums, die dieſes erhabenen Kunſtwerks erwähnen, berechtigen, Uebri— 
gens werde ich mit niemand hadern, der ſich ſelbſt begreiflich machen 
kann, wie Polygnot jene zwei von Pauſanias dataillirten Gemälde 
ohne einige, obgleich noch fehr unvolllommene perfpectivifche Drdonnang 
und Saltung der Gruppen, In weldye die ungeheure Menge von Figu⸗ 
zen nothwendig vertheilt fenn mußten, habe zu Stande bringen koͤnnen. 
Sch fage bloß: waren biefe großen Sompofisionen des Polygnotus dad, was 
fie, nach dem Begriff, den ih mir aus Xenophon und Plintiub 
von dieſem Kuͤnſtler mache, ſeyn Eonnten, und (wefern fie nicht ein 
Eindifhed Gemengſel über, unter und neben einander gekleckſter iſolir⸗ 
ter Figuren waren) feyn mußten: fo dürfte wohl gegen die Möglichkeit, 
daß Parrhaſtus, ein jüngerer und größerer Meiſter ald Polygnot — 
ein Wert, wie dad von Arifipp in diefem Briefe (nur mit etwas mehr 
Kunfigefühl, ald Pauſanias zeigt) befchriebene Gemälde habe aufktellen 
können, wenig Erbebliched einzuwenden ſeyn. Denn, wofern er, wie fein 
Zweifel ift, einer von jenen summis pietoribus, formarum varietate locos 
distinguentibus war (Cicero de Orat. Il. 87), fo mÄßte ed nicht nas 
tuͤrlich zugegangen fenn, wenn er nicht ſo viel Menfchenverftand, Au⸗ 
genmaß ‚und Kunfifertigfeit befeffen hätte, ald dazu erfordert wird, dem 
Markt zu Athen, auf einer Tafel von gehoͤriger Größe, ohne Verwir⸗ 
zung und Unnatur mit allen von Ariſtipp angegebenen Figuren und 
Oruppen audzufüllen. Und mehr verlangen wir nicht von ihm. W. 
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S. 2414. Katachreſis — Eine fehlerhafte Redefigur bei den 
alten Grammatikern, wenn ein Wort auf eine ungewöhnliche und auf: 
fallende Art gegen feine wahre Bedeutung genommen wird. (Die noth⸗ 
wendigen, und daher nicht zu tadelnden Satachrefen, wovon Quincti⸗ 
San fpricht, gehören eigentlich nicht im diefe Rubrik, und follten billig 
einen andern Namen Haben.) W. 


Brief. 


S. 220. Approdififhe Anfehtungen — In einer An: 
merkung zu tem fchen Öfter erwähnten Eofratifchen Dialog, den man 
vier etwas perſiflirt zu fehen fehr begreiftich finden wird, ſagt Wieland: 
das Wort Liebe follte nie fo fehr mißbraucht und herabgewürdigt wer: 
den, um die oft fehr unfittliche' Befriedigung eines Triebes zu verfchleiern, 
für welchen, fobald er von dem reinen Zweck der Natur getrennt wird, 
eine Sprache ein anflindiged Wert bat Da der Name Aphrodite, 
für Venus, allen deutfchen Lefern bekannt in, fo daͤucht mich, ed ge: 
fchehe dur den Ausdruck Aphrodiſiſche Befriedigungen der Pflicht, fich 
dem Leſer verfiändlih zu machen, ein hinlänglihe Gmüge, und ed 
werde zugleich die Höhere “Pflicht beobachtet‘, ungleihartige Dinge nicht 
mit einander zu vermengen, und einem Worte, dad den ſchoͤnſten und 
edeiften Affect der menichlichen Seele zu bezeichnen beſtimmt iſt, duch 
einen, obgleich wohlgemeinten Mißbrauch eine fo Leicht vermeidliche 
Zweideutigkeit zuzuziehen. Ein ausländifched Wort, Infofem ed nur ver: 
Röndlih genug und uͤberhaupt fo beſchaffen iſt, daß ed unter. gefitteten 
Menſchen gehörs werden kann, duͤnkt mich hiezu Immer dad ſchicklichſte. 


€, 322. Die Edniglihen Bettler In den Tragödien 
ded Euripided — Xrtfiophaned. verfpottet öfters die yon Suripides 
ia Bettleriumpen und überhaupt hoͤchſt Iamentabel aufgeführten Könige 


S. 222%, Pirdifhen Salze — Antifitened war in dem 
Flecken Piraͤum zu Haufe, der zu dem Attiſchen Hafen. gleiches Namens 
gehörte, und größtentheild von Handwerkern, die der Schiffsbau befchäfs 
tigte, Matrofen, Fifhern und andern zur unterfien Elaſſe ded Atheni⸗ 
ſchen Volkes gerechneten Leuten bewohnt wurde, Dies erklärt, was 
Ariſtipp unter Piraͤiſchem Ealı tm Gegenfag. mit Attiſchem zu ver 
Geben ſcheint. W. 
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34. Brief. 


..©& 235. Timandra. — Wa Plutarch am Schluſſe feines 
Alciblades vom diefer Timandra fagt, paßt. fehr gut zu der vortheilhaf⸗ 
sen Schilderung, welche unfer Ariſtipp von ibr macht. Daß fie aber 
(wie eben diefer Autor im Worbeigchen als etwas Ungewiſſes erwähnt, 
Der. Schollaſt ded Ariſtophanes aber, wenn anbers Epimandra: nicht die 
rechte Rebart iſt, poſitiv verfichert) die Mutter der Lais von Gykkara 
geweſen, ſcheint dadurch ſchon hinlaͤnglich widerlegt zu ſeyn, daß Timan⸗ 
dra in dieſem Falle wenigſtens uͤber vierzig Jahre gehabt haben muͤßte, 
als fie mit dem Wlcibtaded während feiner VBerborgenheit In einem Phry⸗ 
gifken Dorfe lebte. Die Lald, weiche eine Tochter der Timandra ges 
—* ſeyn ſoll, muͤßte alfe, woſern die Sage Srund hätte, eine von- 

Den fpätern Laiffen geweien ſeyn, die diefen durch die erfie Raid fo ber 
ruͤhmt gewordenen Namen, vielleicht ver. guten Vorbedeutung wegen, 
angenommen haben moͤgen. = 

S. 227.. Rhapſodiſten Ion — Das Shift der alten 
Ryhapſoden war, die Gefihge Gomers und a. zu recitiren und mit bes 
geifterten Vorträgen zu begleiten. Ion, einer der beruͤhmteſten jener 
Zeit, if durch einen Dialog Platond verewigt, der feinen Namen führt, 
und weoraud man die alten Rhapſoden fi am Iebhafteften vergegen: 
wärtigen kann. 


37, Brief. 


© 233%. Belios — Sonnengott. 

S. 152. Thalaffa — Meereögdttin. 

S. 25%. Nympholepfie — Der fanatiihe, dem Wahn: 
ſinn &onlihe Zufand, worein (wie die Alten glaubten) diejenigen ge 
zietben, die eine Nymphe unverſehens anfidytig wurden. 


se. Brief. . 


©, 255. Soprakus.— ” Diefe große und mächtige Stadt auf 
der oͤſtlichen Küfe von Sieilten, mit drei Häfen, von denen zwei durch 
die Inſel Ortygia getrennt waren, bie eind der Quartiere der Stadt 
ausmachte, war gegen 700 Jahre v. En. durch Goloniften aus Korinth 
gegründer werden. pre Verfaſſung war urſpruͤnglich ariftefrasiih, und 
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beſtand über 200 Jahre gluͤcklich. Nun aber wurden die alten Land⸗ 
eigenthämer von denen, die an dem Landelgenthum keinen Antheil hats 
zen, vertrieben, und “ed entfpann fi daraud ein lange dauernder, nur 
juweilen unterbrochner Krieg, waͤhrend man jugleic gegen Carthago's 
Uebermadht zu kaͤmpfen harte, Dieb "gab dem Feldherren fo große Macht, 
daß ed ihnen nicht ſchwer fiel, die Alleinberrichaft an Ad zu bringen. 
Segen dad Jahr 478 erhielt fie der treffliche Selon, dem fein Bruder 
Sieron folgte, gefeiert dur Pindars Hymmen und Xenophons Lobfchrift, . 
jedoch als Fürft teinedwegd fo ruhmwuͤrdig ald fein Bruder. Unter 
dem dritten Bruder wurde die Demokratie wieder bergeflellt, waͤhrend 
deren etwa fechigjähriger Dauer dad Project des Alcibiaded gegen Eis 
alien ausgefuͤhrt wurde. Kaum wear diefed gluͤcklich vernichtet, als 
eine neue größere Gefahr von Earthago her drohte, welche Dienyfius I 
ſchlau benugte, um den umgeflüriten Thron für fich wieder herzuftellen. 
Er regierte von 407 — 567 v. Chr. . 


S. 257. Das Schickſal von Agrigent — Agrigent auf 
der füdlihen Käufe von Sicillen war nad, der Eroberung durch die 
Earthager gänzlich audgeplündert, und. alle Koftbarkeiten auch aus den 
Tempeln waren nach Carthago gebracht worden. 


©. 237. Die GSouveränetät gewährte u. ſ. wm — 
Auch Plutarch legt dieſes Wort dem Dionyfiud in den Mund: 
Kas 10 rov Aıoyuosov uÄndEs or, Eypn yap anolavey 
walıcıa Ts doyns, Ötey tuyeus & Bovleımı mom. TMIPOZ 
“HIEM. AITAIA. peg. 368. (Opp. Moral. edit. Xylandri.) Aus 
dem Vorhergehenden und Nachfolgenden ift mir klar, daß der gute 
Plutarch (dem es bloß darum zu thun war, bei diefer Gelegenheit eine, 
wiewohl fehr atitägliche,,, moraliſche Lehre Anzubringen) die Meinung 
des Dionyſius eben fo imrichtig gefaßt habe ald die Gpratufiichen 
‚Herren, mit welchen Ariſtipp hier disputirt. Der natürlichfte Sum 
diefed Fürftenwortd, oder vielmehr der einzige, den ed ohne Verdrehung 
und Deutelung barbletet, fcheint derjenige zu ſeyn, welchen Ariſtipp 
darin .gefehen. hat. W. 


39, Brief. 


©. 253, Barbarifhe Mißhandlung feiner Ge 
mahlin. ©, Diod. Sic. 235, 112. 


313 


43, Brief. 
©, 267. Nomotheten. — Gefeggeber, 


44. Brief, 

©. 272. Zu dem unbefdoltenen Aethiopiern — Anſpie⸗ 
lung auf die Reife der Komeriſchen Götter zu den unfiräffichen Aethiv⸗ 
yen an ded Dicanod Flush, d. t. and Ende der Erde, von we fie je 
nach zwoͤlf Tagen zu dem Olymp zuruͤckkehrten. Wem’ed um Erklaͤ⸗ 
rung zu thun if, der fehe Dorneddens „Neue Theorie zur Erklärung der 
Sriechiſchen Mythologie.“ 

S. 272, Anklage gegen Sokrates — Sie lautete wie fie 
im Tempel der Demeter, als dem Gtaatd: Archiv, aufkewahrt wurde, 
fo: dieſe Klage. bat angeftelle und beſchworen Melitos, des Meltind 
Sohn der Pittbeer gegen Sokrates ded Sophroniskob Sohn aud dem 
AHlopelifhen Demos. Gotrated handelt gegen die Geſetze, indem et 
die Götter, die der Staat für folche hält, nicht glaubt, fondern andre 
neue Daͤmonien einführt, Er handelt ferner gegen die Geſetze, indem 
er die Zünglinge verderbt. Die Strafe fen der Ted. 

S. 272. Hellaften oder Areopagiten — Bel diefer gans 
jen Unterfuhung diene zu einer vorzüglichen Erläuterung die Abhand⸗ 
lung über den Proceß des Sokrates In der Bibliothek der alten Literas 
tur und Kunſt (von Seeren und Tychſen). Im zweiten Stüde S. 5. ffg. 
wird der dunkle Punkt beleuchtet, bei weichem Gerichtöbof Sokrates 
angellagt worden ſey. Sonſt, Heißt ed, glaubte man gewoͤhnlich, Daß 
er vor dem Wreopagud gerichtet fey, und ed find für diefe Meinung 
viele Gründe. Der Areopag war gleihfam dab höchfte Vollzei:Eotles 
gtum in Athen, dad über die Sitten und Auffuͤhrung der Bürger, bes 
fonderd der Züngiinge , die Auffiht Hatte. Da ©. vorzüglich ald Zus 
gendverberber angeflags ward, fo ſcheint dieſe Sache am natürlichfien 
vor dieſen @erichtönof zu gehdren. Auch urthellte der Areopag über 
Meuerungen, und richtere, außer den Blutſachen, befonderd In Sachen, 
die die Religion betrafen. Plutarch erzählt, Euripides Habe nicht laut 
fagen dürfen, daB er die Goͤtter des Volks laͤugne, aud Furcht vor der 
Ahndung bed Areopaaud; und ebenſo fagt Juſtin der Märtyrer, daB 
Plato wegen feiner neuen Lehre von Einem Gott den Arespag gefuͤrch⸗ 
ser Habe, Ferner beruft man fih auf die Beiſptele Theodors dei 
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Atheiſten und ded Apoſtels Paulus, die beide vor dem Areopag belangt 
wurden; der letztere aus eben. dem Grunde vote Eofrated, weil er neue 
Götter lehrte. Allen fo ſcheinbar einige dieſer Beünde find, fe. find 
Dagegen Schwierigkeiten , die fig nicht Heben laſſen. Die Zahl der 
Richter, die in der Sache ded Sakrates faßen, iſt zu groß. Es wird 
erzählt, daß 294 Gtimmen mehr geweſen, die den ©. verurtheilt als 
ihn loſsſprachen, und daB von den letztern zuleht noch 80 gegen ihn ges 
ſtimmt Härten. Dieb gäbe wenigftiend 561 Nichter, fo viel wohl nie 
im Urenpagud geweſen find. Auch kommt in keiner der Apologien eine 
Spur vom Areopag vor, oder von dem dleſem ehrwürbigen Gericht eis 
genen Gebräuchen, weiched doch ficher zu erwarten waͤre. Sermer ſchickt 
fih dad, wad Plate den ©. fagen laͤdt, daß feine Richter Dertuͤttzi⸗ 
gungen. und Erflehungen ihres Mitleidd und Gnade von ihm erwarte: 
ten, gar nicht zum Arenpaguß, wo alle diefe Mittel, die Gerechtigkeit 
zu beugen. fitenge. verboten waren. Piate endlich laͤßt den S. am 
Tage feiner Verurtheilung vor der Lalle ded Koͤnigs wandeln, wad fi 
zum Areopagud, der unter freiem Himmel Gericht: hielt, gar nicht 
ſchickt. Aus diefen Gründen wird watzeſcheinlich, daß die Sache des S. 
wenn fie gleich, der alten Einrichtung Solons gemäß, eigentlich vor den 
Areopagus gehörte, doch vor einem der Volksgerichte geführt ſey, wezm 
De Urfachen in der damaligen Berfaffung Athend Lagen. Der Arco: 
nag batte durch die Verwaltung deö Perikles von feinem Anfehen und 
feinen Geſchaͤften fo viel verlesen, daß ihm in dieſen Zeiten faſt bloß 
die Blutfachen übrig geblieben, und die Reltgiondfachhen zu den Bolt: 
gerichten gezogen zu ſeyzn ſcheinen. Schen lange vor Soktated warden 
Aſpaſia und Weribiaded , die beide ähnlicher Vergehungen gegen die Re: 
Ugion befchuldigt waren, nicht vor dem Qreopag, fondern vor einem 
Volksgericht angellagt. Man könnte fogar muthmaßen, daß in dieſem 
Sabre gay kein Areopag exiſtiet habe, weil’ im den vorhergehenden Jab⸗ 
ven bie ganze Verfaſſung Athens erichätters\nnd unter ben so Tytan⸗ 
nen wenigfiend Feine Wechenten gewefen waren, aus welchen allein der 
Areopag befand, Dann wäre ein Grund gefunden, warum die Feinde 
Ned S. gerade diefed Baby. zu ihrer Anklage gewählt hätten, weit fie 
aber Hoflen konnten, die Richter in einem der Volksgerichte zu bleuden 
und einzunehmen, ald die ehrwürdigen Mitglieder ded Areopags. Das 
Gericht, vor welchem ©. angellagt. wurde, war hoͤchſt wahrſcheinlich 
Lad Heltafifihe; ein Gerichtöbef, der nach dem Areopagus der ange: 
fehenfle und größte in Athen war. 
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©, 275. Lyſias — Diefer berüpmte Redner bot dem S. eine 
Schutzrede an, die diefer aber nie annahm, weil eine Fünftliche Ber, 
theidigung fich für feinen Charakter nicht fchiden. würde, Cie. de 
Orat. 3, 54. 

©, 273. Chiron — Weil diefer berühmte Gentaur eine Art von 
Ritterakademie in Theſſalien hatte, wo auch Achilles feine. Bildung er: 
Hielt, fo ſteht er Hier flatt Erzieher überhaupt, 


Brief, 


S. 275. Kleon — Der: Lederhändier, der nach Perikles fich zum 
Haupt der Atheniſchen Staatsverwaltung emporfchwang,, wird von Art: 
fiephaned in den Kitten ald ein grober und ungefchlachter Schreier 
geſchildert. 

S. 274. Demos — Das perſonificirte Volk, welches Ariftopha⸗ 
nes ebenfalls auf die Buͤhne brachte; auf dieſe Schilderung wird hier 
hingebeutet. 

©, 274. Pnyx — Ein auf einem Hügel gelegened, balbkreidfoͤr⸗ 
miged Gebäude, zu Volksverſammlungen (Ekkleſia) beſtimmt, in ber 
Nine ded Markted von Athen. 

©. 2375. Kodride — Abkimmling von: dem letzten Atheniſchen 
Könige, Kodrus. 

S. 276. Medeenteffel — Wie die berühmte Zaubrerin Me: 
dea in ihrem Zauberkeffel ein Mittel bereitete, wodurch Aeſon, ihres 
geliebten Jaſons Vater, feine Jugend wieder erhielt, erzählt ausführlich 
Ovid Im 7tem Buch der Bermandinugen. 


46, Brief. 


©, 278 Im Prysansum unterhalten su werden — 
©, unter den Anm. ©. 296 Prytanen. 

S. 278. Des heiligen Schiffes — — nad Deles — 
Mate im Phaͤdon erzaͤhlt, daß, als Theſend nach Kreta ſegeite, bie. bes 
dungenen Juͤnglinge dem Minos als Tribut zu bringen, die Athener 
dem Apollon eine jaͤhrliche yetige Sendung nach Delos gelobten, wo⸗ 
fern fie gerettet wuͤrden. Sie wurden gerettet, und das Geluͤbde ers 
füllt, Von der Zeit des Abgangs bis zur. Ruͤckkunft des heiligen Schifr 
fes durfte in Athen kein Todesurtheil vollzogen werben. 
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48. Brief. 


Auch zur Verftändnis diefed Briefed verwelſen wir auf die ſchon 
erwähnte Abhandlung über Athens Verſaſſung. 

©, 284. Triobolenzänftler — Anfpielung an die pparopas 
 zgsoßolov ded Ariſtophanes In den Rittern, S. Attiſches Muſeum 
2 Br. u. 


49. Brief. ! 
S. 285. Nepentped — ©, die Anm. zu Peregrinud Pros 


teuß, Br, 46, - 
S. 288. Tiftphone — Name einer der Furien. 


50. Brief. 


©, 29h. Lamia — Weiblihed Geſpenſt, dem man nachſagte, 
daß es Menihen freffe. Vergl. die Anm, zu Agathodaͤmon, 5. Buch, 
44 Abſchn. Bd. 48. 

©, 295. In naſſem Gewande BSier mit Anſpielung auf 
ten Kunſtausdruck ter Maler, welche naſſes Gewand jene Bekleidung 
nennen, durch welche die natuͤrlichen Formen des Koͤrpers durchſcheinen. 


54. Brief. 


©, 297. Der gute Sokrates hatte u ſ. w. — Man 
vergleiche, was in beſonderer Beziehung auf Ariſtophanes über Sokra⸗ 
tes von Schelle gefagt iſt in feinem Werte: welche claſſiſche Autoren, 
wie und in weicher Folge — — fell man auf Schulen leſen? Bd. 2 
©. 901. fgg. Gewiß mußte Sokrates vielen feiner Landsleute aus 
diefem Geſichtspunkt “erfcheinen, Bei der angeführten Stelle iſt übris 
gend noch zu bemerken, dag auch Schelle bei feinem Urtheil Über Wie: 
lands Beurtheilung des Ariſtophanes Feine Nuͤckſicht auf Ariftpp muß 
gensmmen ‚haben, 

- 6,502. SKureten, Cyklopen, Chalnben und Teb 
hinen, find verſchiedene Arten von ESchmiedekuͤnſtlern der alten Welt, 
von denen die Alten eben fo viel Wunderbares und Seheimmißvolles 
berichten, ald die Meuern yon den Freimaurer, Beide find fi in der 
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That aͤhnlich genug, und eine zwiſchen ihnen gejogene Parallele koͤnnte 
gar nicht unintereſſant ſeyn, und vielleicht mehr aufklaͤren ald die meis 
ſten biöperigen Unterfuchungen darüber. 

©. 50%, Gybarid, Krotona und Tarent — S. Wie: 
lands Abhandlung: die Pythagoriſchen Frauen. 

S. 505. Diouyſtus — — zwei Semaplinnen — ©, Diod. 
Sic. 14, 414. f39+ 

©, 505. 306. Aefculap. Jupiter — Diefe Anekdoten erzͤblt 
Eicero de nat. Deor. 5, 54. und Aelian V. H. 1. 20., bet welchen 
Stellen "die Erklaͤrer nachſehen koͤnnen, wer dad Senauere daruͤber ken⸗ 
nen will. 

© 308. Lobrede auf — Buſiris — Vufiris wird als ein 
Aegyptiſcher König genannt, der feiner Grauſamkeit wegen verrufen 
war, und man erzählt beſonders von ihm, daß er die Fremden, die m 

- fein Land kamen, fohlachıete. Wie ed fich eigentlich damit verbalte, tft 

hier nicht der Ort zu unterſuchen. Der Einfall ded Dionyfiud ent: 
fpricht dem von Napoleon, der von einer Apologie Nero’d fprach, Die, 
wenn ich nichs irre, auch geliefers worden iſt. Einer Robrede auf Bus 
firid gedenken übrigend die Alten von dem Sophiften Polgkrated, von 
demfelben, der auch zur Probe eine Anklage⸗Rede gegen Sofrated ver: 
fersigte. - 

© 509. Baramanten — Ein wenig befannted Volk in Afrika; 
— Maffageien, an der Dfifelte des Kafpifhen Mecrd, nährten fi 
bauptfächlich von Fifchen, . 


4 


>®. Brief. 


©. 315. Koifher Schleier — S. die Anm. zu Agathadaͤmon, 
2. Bud, 8. Abſchn. Bd. a8. 


58. Brief, 


©. 5ı8. Dasß Kleombrot durch Lefung des Platonifhen Dialogs 
ZHAdon veranlaßt worden fen, feinem Leben freiwillig ein Ende zu 
machen, war aud einem Epigramm des Kallimacus befannt, welches 
die einzige ‚Quelle diefer, Anekdote zu ſeyn fcheint. Denn Cicero, welcher 
derielben im 34. Kapitel ded ıften Buchd feiner Tudculantfchen Ge: 
ſpraͤche Erwaͤhnung thut, beruft fih auf diefes Cpigramm, und alle 
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andern, die diefer Begebenheit erwaͤhnen, oder über fie raͤſonniren, find 
um mehrere Jahthunderte fpäter, und fchehten dad, was fie davon 
wiffen, entweder aus dem Griechifchen Dichter felÜR, oder aus dem 
Romer geichöpft zu Haben. Das Epigramm bed Kalliuachud lautet: 


Einag ‘Hise gaıpe Kieoußporos Bußgaxurng 
ndar’ ap’ Undov Teıykog &ıs didnv, 

‚409 dur nadey Iayarov xaxov, alla Mllatwevog 
Ey TO 7608 yuyns yoaum’ ayalskapeyog. 

Rufend Sonne fahr" wohl! fpfang son Ambraciens hohen 

Mauern Kleombrotud einft rafch In den Hades hinab; 

Nicht ald Hätl’ er etwas des Toded Werthes erlitten, 

Bloß weil er Platond Schrift über die Seele durchlas. 


Der Phadon (welcher vermuthlich gemeint Il) Hätte alle bei Biefem Ins 
ger ded Gofrated völlig dad Gegentheil von dem gewitkt, wad er auf 
den Philoſophen Olympiodorus wirkte, der in femem Commentar äber 
diefen Platoniſchen Dialog verfichert: er whrbe fich fchon lange ums 
. Reben gebracht haben, wenn ihn Plato nicht von der Unfterblichkeit der 
Seele hberzeust Hätte. Es wird wohl immer eine unauflbbliche Fcage 
bleiben, ob tie Worte ded Epigramms, „Eon oVr nadovy" u. ſ. f. 
nur eine Vermuthung ded Dichterd find, oder ſich auf irgend ein beſon⸗ 
deres Hifortfched Zeugniß gründen. Daß Kledmbrer fi) zu Ambracden 
(gleichotel ob von der Stadtmauer oder von einer Felſenſpitzey Ind Meer 
gelürzt Habe, weil er Platond Phaͤdon geiefen, ſcheint Thatlache zu ſeyn? 
daß er Ebd aber aud ungeduldigem Verlangen, fi) van der Wahrheit 
der im Phädon vorgetragenen Lehre zu überzeugen, geihan habe, IA we⸗ 
nigfiend ungewiß, und bei weiten nicht ſo wahricheinlih ald We Urs: 
fahe und Veranlaſſung, die in dem vorliegenden Briefe angegeben wird. 
Se duͤnkt ed wenigſtens mir; jedem fein Recht, die Sache anderd zu 
fehen, vorbehalten. W. 

Die Hinter Kunft verſteckte Bitterfeit in dem Vorwurfe Platond 
hat vor Wieland fchen Demetrius der Phalereer auseinander geſetzt 
(de elocut, $. 306). Wieland laͤßt, entfchuldigend, den Kleombrotos 
allein von dem Vorwurfe getroffen werden, und reinigt den Arikipp 
gänzlich von ber DBeichufdigung. „Dir — fchreibt Kleombrot — thas 
dad verleumderifhe Gerücht Unrecht! Di Hatte die Pflicht nach En: 
rene abgerufen! Mit diefer Behauptung ficht keine in einem grellern 
Contraſt als die von Meinerd, welcher Geſchichte d. Wi. in Grieq. 


mm — > — 
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und Rem II. 649. Anm.) fagt: „Ariſtipp unterbrach fein Wohlleben 
auf der Inſel Negina keinen Mugenblid, um feinem Lehrer in den Ges 
fapren und zur GStunde des Todes beizufiehen, ungeachtet ex nur um 
200 Stadien von ihm entferne war.“ Wären die von Leo Adatiuß 
Heraudgegebenen Briefe der Eofratiter Ächt, fo würde ber 16te in dies 
fer Sammlung doch nur beweiſen, dab Wrtkipp wirklich in Aegina ges 
wefen, aber gar nicht auf die Art, voie Meiners angibt. Woher has 
er nun dieß erfahren? Er beruft fih auf Diogenes den Laerter; der 
aber fagt 5. 36.2: „Platon war gegen Arinipp feinbfellg gefinnt; in 
feinee Schrift von der Seele macht er ihm daber böfen Leumund, ins 
dem er ſagt, daß er bei ded Sotrated Tode nicht zugegen, fondern in 
Yegina, nahe genug, gewelen fey. In der Stelle aber, welche Meis 
ners ſelbſt anführt 2, 65 (ter vorigen gedenkt er nicht), heißt ed bloß: 
„Xenophon war dem Wrifttipp abgeneigt; auch Iheodoros in feiner 
Schrift über die Sesten veriäfierte ihn (dxaxeıaer), und Platon in 
feiner Schriſt über die Seele, vote Ich anderwärtd gefagt habe, — 
nämlich in der vorigen Etelie. Vergebens beruft fi Dieinerd dabet 
auf Menage (et ibi Menag.), denn Ich finde nicht, daß diefer ein Wort 
weiter Hinzufüge, fondern nur daß er von der erfim Stelle auf die 
zweite, und von ber zweiten auf Pie erfte verweist. So Teicht hat fich 
alfo Meinerd die Verlaͤſterung Arkitippd gemacht, die am Ende ganz 
allein auf Platons Zeugaiß fi) gründet, den die übrigen Zeugen ſelbſt 
für verrächtig ertiären. Indeß auch Platon ſagt nicht ein Wort wel⸗ 
ter, als tab Arifiipp damals in Aegina geweſen fen, und diefe That⸗ 
ſache wird Ihm, voenigftend fo viel ich weiß, von niemand befritten. 
Bas alfo Meinerd, um Arifſupp fchwärzer zu machen, mehr gefagt ald 
ex turfse, fo har hingegen Wieland, um ihn weißer zu machen, nicht 
nur weniger gefast ald er folltie, fondern auch ganz etwas anderes, 
und zwar, wenn die Machricht gegründet -märe, daß Ariſtipp erft nach 
feined Vaters Tode zu Eokrated gereist fey, etwas durchaus Falſches. 
Wäre ed bloß um einen Roman zu thun gewefen, fo würde Wielands 
Rechtfertiaung in ten Gefegen ded Romans felbft Tiegen: da ed ihm 
ader offenbar um eine Charafterifitt zu thun iſt, To fragt” man billig 
nach) feinen Gründen. Wie ed fcheint, hatte er keine anderen ald daß 
4) Platon ſelbſt die Thatſache als bloßes Seruͤcht anführt, 2) daß 
Diogened von Platons Anfuͤhrung ald von einer PVertäfterung fpricht, 
dab 5) der vor Arifiippd Mbreife erfolgte Tod ſeines Vaters Teineds 
wegs erwiefen iſt und daB 4) Artfiipp von Aegina aus mehrmals Reis 


fen machte. Dieb ſchien ihm wielleiht hinrelchend zu der Erlaubnis, 
feine Neigung, durch etwas veränderte Etelung In Berichten der Anek⸗ 
Dotenträger und Gammier ein Verdammungdurtheil abzuwenden. auch 
Hier zu befriedigen. Bis indeß ein anderer ſo gluͤcklich feyn. wird aus; 
aufinden, wad ich nike babe, audfinden koͤnnen, daß Ariftipp wirklich 
nicht in Aegina geweſen fey, wird mir der Wunfch bleiben, Wieland 
möchte, ſtatt eine Thatſache zu laͤugnen, lieber anderd miotivirt baden: 
den beabfichiigten Zweck hätte er doch erreicht, 


54. Brief. 


©. 319. Abkoͤmmling Poſeidons — Plato ſtammte aus 
einem patriciſchen Seſchlechte In’ Athen. Dropides, ein Bruder des 
Atheniſchen Geſetzgebers Solon, war der Aeltervater der Mutter Pla: 
tons; Dropides ſtammte in gerader Linie von’ Kodrud, dem letzten 
Koͤnige von Athen, und Kodrus war in der fünften Generation ein 
Abkoͤmmling von dem Könige von Pylos und Vater Neſtors, Neleus, 
einem vorgeblihen Eohne Poſeidons oder Neptund mad) Plutarch und 
Diogened von Laerte). Diefer Genealogie zufolge. nenns bier Ariſtipp 
den Plate ein wenig naferümpfend einen Abtimmling Poſeidons. W. 

©, 519. Sobn ded Arion — Platon. - 

©, 5320. Erißtihe Bexirkunſt — Kunft des philoſophiſchen 
und fonft gelebrten Streited mit Anwendung alles deſſen, wodurch man 
den Gegner Irre führen und täuſchen kann. 


55. Brief. 


S. 522. Es hleß er fen unpäßlih — Anſpielung auf tie 
eigenen Worte Platond in der oben von Kleombrot in feinem Briefe 
an Ariftipp angezogenen Stelle: „Wo bileb denn Plate 2 — Es dieß 
er ſey unpaͤßlich.“ W. 

Wenn es indeß wahr iſt, was Diogenes erzaͤhlt, daß Platon vor 
Gericht aufgetreten, um. den Sokrates zu vertheidigen, und nur durch 
einen Attiſchen Scherz der Bichter unterbrochen worden fen, fo haͤtte 
ſich Platon doch viel anderd benommen ald Ariſtipp. 

©, 5342. Parergoen — Nebene, Bei⸗Werk. 

©. 525. Pſychagogiſch — Was das Gemüt in eine fanft 
anziehente, ruhig vergnügliche Bewegung ſetzt. W. 
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36. Brief. 


S. 527. Bylad — Ein ſchoͤner Züngling, den bei der Arge 
nautenfabrt die Rymphen raubten. 

S. 337. Syacinth — © Bu 10. 

©. 5327. Berwurf aud den Berfen — Diogenes von Raärte 
bat und zwei oder drei von diefen Cpigrammen aufbehalten, wodurch 
Ariſtipp den göttlichen Plato bei feiner fchönen Freundin in ten Bers 
dacht zu bringen fucht, als ob er gegen die Reize ihres Gefchlechtd 
unempfindlich geweſen. Der Compilator Hat aber nicht vergeffen, auch 
ein paar andere, an eine gewiffe Xantippe (vermuthlich nichs die etwas 
faure aber fonft unbefcholme Haudfrau ded Gotrated) und an die Her 
täre Archianaſſa von Kolophon beizufügen, die unferm Brieffieller uns 
befannt geweſen feyn müflen, ‚und mit welchen Plato ſich gegen jene 
Beſchuldigung aufd volliändigfie hätte rechtfertigen können, Aber ernſt⸗ 
haft zu veden, wäre nichtd unbilliger ald ſolchen jugendlichen Scherzen, 
wie 3. B. dad Epigramm anf die alte Wrchianaffe: 

„In deren Runeln fogar dräuend ein Liebedgott ſaß⸗ 
mehr Bedeutung beizufegen, ald fie für unbefangene Augen haben 
koͤnnen. W. 


52. Brief. 


©. 329. Parrhaſius — zwei Stuͤcke — Plinius erwähnt 
dieſer beiden Stuͤcke unter den beruͤhmteſten Werten diefed Meiſters. 
Sunt et duae picturae ejus nobilissimae, Hoplitides: alter in certamine 
iita decurrens ut sudare videatur; alter arma deponens ut anhelare sen- 
tiatur. H. N. 1 55. c 10. W. 

©, 35%. Leichtfertigkeit ded Inbalts — Pinzit et mi 
noribus tabellis libidines, eo genere petulantis joci sc rehciens, 
Plin. XXXV. 10, W. 


59. Brief. 


©. 358, Künfler — — ınrüdlaffen — Diele in der 
Natur. der Sadıe gegründete Weiſſagung ging, wiewohl etwas fpäter 


Nals Arifipp glaubse, in Apelled, Protegened und Ariſtides in Eriällung, 


Henn Wiintud von dem letztern fagt! is ommium primus Animum pin- 
Wieland, Ariſilpp. II. . 2 


a - 


zit et sensus omnes expressit, fo kann er damit nicht Haben fagen 
woolien, ex ſey der erfie (der Zelt nach) geweien, der die Geele und dab 
Gemüth zu malen gewußt habe; denn da hätte er fi) ſelbſt in dem, 
wad er vorher an ZQimantbed und Parrhaiius geruͤhmt haste, wider: 
ſprochen: fondern nur, ex bebe in diefem Stuͤck allen feinen Borgir: 
gern und Nachfolgern den Rang abgewonnen. W. 


si. Brief, 


© 547 Muſurgiſch — Die Mufentünfte betreibend. 

©. 354. Tribonion — Eine Art Ueberrod oder Mantel, 
von grober Wolle, der kaum über die Knie reichte, und worin dfterd 
die ganze Garderobe der Atheniſchen Bürger von geringem Vermögen 
beftand, W. 


62. Brief. 


S. 558 Seriphos — Eine, von Einigen zu ven Kyfladifchen, 
von Andern zu den Eporadiſchen, gerechnete, ganz mit Feld und Stein 
bedeckte Inſel, wohin die Römer Sriminalverbrecher verbannten. 

© 858. Land der Hefperiden — Eine mit den fchim 
ſten Süpdfrüchten prangende Gegend in Nord-Afrika. 

S. 558. Palpabel — Tafbar. 

©. 360. HSupohondrien — Die im Unterleibe enthaltenen 
Eingeweide, wo nad) der Meinung der Platoniker u. a, der thieriſche 
Theil der menſchlichen Seele feinen Eis hatte. W. 


“ \ Brief, 


©, 564. Anaragorad, wird bier der Geiſt genannt, weil er, 
Ratt der materiellen Welturfache fruͤherer Philoſophen, den Geiſt (vous) 
als Welturheber aufſtellte. 

©. 564. Der Weiſe von Samos — Pythagoras. 

©. 564. Theano — Pythagoras Gemahlin. 

©. 364. Pantonion — Eine der teisendfien Gegenden In 
Sonten, am Meere zroifchen Epheſus und Myus gelegen. W. 
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64 Brief. 

©. 365. Die Athener find zu leichtſinnig u. ſ. w. — 
Die Urhener, beißt ed im Proceß des Sokrates, thaten alled, um ihre 
Hoͤchachtung gegen ihn und ihren Schmerz; über den Verluſt eineh 
ſo würdigen Manned auszudruͤcken. Site fchloffen die Rings und Ue⸗ 
bungspläge zu, wie bei einer allaemeinen Trauer, und firaften feine 
Anpänger mit dem Tode oder der Landeſsverweiſung. Dem Melituß, 
als Hauptlläger, ward der Tod zuerkannt, und Anntuß, der, fih nach 
Heraflea geflüchtet hatte, ward von den Herakleoten noch denfelben Tag 
aus ihrer Stadt verwiefen. An dem Schickſal ded Teptern fol Anti: 
fihened Urſache geweſen ſeyn, der einige SZünglinge aus Pontus, tie 
nah Athen gekommen waren den Gofrated zu fehen, zum Anytus 
führte, und fpöttifch fagte, dad fey der Mann, den man für weiſer und 
tugendhafter halte ald den Sokrates. Die Arhener fühlten die Wahr: 
heit diefed Spotts fo fehr, dab Anytus ſogleich die Stadt räumen 
mußte, Dem Eotrated ward eine Statue aus Bronze an dem vor: 
nehmften Plage der Stadt aufgeftelt, und die große Folge der ganzen 
Begebenheit war, daß man nach diefer Zeit Fein Beiſpiel von einer 
ähnlichen Anklage und Derurtbeilung in Athen findet. Se fuchten die 
Arhener dem unſchuldig hingerichteten Weiſen fo viel Genugthuung zu 
geben ald damald moͤglich war. Es ſcheint ungerecht, über diefe ploͤtz⸗ 
liche und Hefiige Neue zu fpotten; denn man muß dad Bolt von den 
Richtern unterfheidten. Dad Urtheil der Nichter war nicht Urttzeil ded 
ganzen Voltd, und dad Betragen ded legtern war nicht fowohl Reue, 
als Gefuͤhl der anırtannten Unfchuld ded Sokrates, und Beftreben den 
Fehler einiger Bürger wieder gut zu machen und von fich zu entfernen. 
Auch geſchah diefed nicht fe plöglih: Sokrates war 30 Tage im Ge: 
faͤngniß, ohne daß man daran dachte dad Urthell der Richter aufzu⸗ 
heben. Vielmehr fcheint aues nad? und nad) durch feine Freunde bes 
wirkt zu feyn, deren Vertheidigungen ded Sokrates die Athener nun 
mit Fühlerem. Blut prüften, und die Unfchuld ded Sokrates und die 
Bodheit feiner Feinde entdedten. Vielleicht trugen auch die Nachrichten 
yon feinem großen und ſtandhaften Vezeigen im Gefängniß dazu bei. 
Das Betragen des Volks If alfo die fchönfte Rechtfertigung ſowohl für 
den Sofrated, ald für die Arhener ſelbſt. — Wieland fcheint daher den 
Kleonidad Hier fehr hart urtheilen zu laſſen, aber freilich — er Iäugnet 
auch die ganze Begebenheit. Die Gründe, die ihn dazu bewogen, find 


. 
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von Barthelemy In Bd. 5, . der Reife. ded Anacharkid aufgeführt sur 
les pretendus regrets que les Atheniens temoignerent apres la mort de 
Socrate. 

© 566. Es verd rieße isn. nur für feinen Helden — 
Pliniud erwaͤhnt diefer Anekdote im soten Kap. bed Säflen Buchs: 
Magnis suflfragiis superatus a Timanthe Sami in Ajace armorumque 
judicio, herois nomine se moleste ferre dicebat, quod iterum ab in 
digno victus esset. W. 

S. 372. Timanth verfiherte, daß die öffentliche 
Meinung von felner Sphigenlaun ſ. w. — Diefe Vermu⸗ 
thung ded Timanthes iſt befanntlih in vollem Maß eingetroffen. Pli⸗ 
nius folgte in feinem Urtkeil über den angeblichen Kunftgriff, welchen 
der Maler dur Verhuͤllung ded Agamemnon angebradjt haben follte, 
allem Anſehen nad; bloß der damald fchon allgemein angenommenen 
und feltdem von unzähligen Neuern (ohne nähere Unterfuchung,; wie 
ed fcheint) nachgefprochenen Meinung. Timanthi plurimum adfuit in- 
genii; ejus enim est Iphigenia, oratorum laudibus celebrata, quä 
stante ad aras periturä, cum moestos pinxisset omnes, praecipue patruum 
Menelaum, cum tristiliae omnem imaginem consumsisset, patris ipsius 
vultum velavit, quem digne ostendere non poterat, J. cit. Ich müßte 
mich fehr irren oder die Erklärung, welche Timanth in diefer Erzaͤh⸗ 
lung ded Kleonidad den drei jungen Kunſtkennern gibt, bedarf keiner 
weisern Bewerfe, um für die einzig wahre Darftellung feined Verfahrens 
und der Gründe deöfelben erkannt zu werden. W. 

Ohne Zweifel dachte Wieland hHiebet au an dad, was Leffing 
hierüber gefagt hat In dem Laokoon S. 54 fgg. 


\ » 66. Brief. 


S. 576 Philolaos — Ein Schüler des Pythagoraͤers Archytas 
von Tarent, ſoll die Pythagoriſche Lehre zuerſt oͤffentlich bekannt ges 
macht, ſo wie die Bewegung der Erde um die Sonne zuerſt gelehrt 
haben. 


67. Brief. 


©. 378. Wie Latd den Schluß Ihrer Antwort unter dem anges 
gebenen Umptänden hat fchreiben Finnen, überlaffe Ich denen audzumadhen, 
welche gern NRäthfel loͤſen. 
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j 06, Brief. 

S. 378 Phrontiſten — Uebertrieben fubtlle und ‚pebantifche 
Gruͤbler, vonhrickeinlih ein von Arifiophaned In den Wolken zuerft in 
diefem Sinne gebrauchte Wort. W. 

1 Eine gudführliche Abhandlung über die Wärter Phrontis, Phrentizein, 


Phrontiſtes und Phrontifterion hat Wieland geliefert in feinen, ber Weber: 


fegung der Wolten beigefügten Erläuterungen (Att. Muf. U. 2, 55 — 
A7). — Voß Hat das Arifiopkanifche Phrontifterten überfept durch Denk: 
‚wirthfchafterei, und Yhrontiſt (uegıuvogpgorzuaung) durch Tiefſinnes⸗ 
Denker. 

©, 579. Platoniſche Höhle — Anfplelung auf eine merk 


swürdige WUllegorie Platond, wodurd er zu Anfange des fiebenten Buches 


feiner Republik den menfchlichen Zuftand In Anfehung des Wiffend und 


Nichtroiffend zu verfinnlichen ſucht. 


©, 5385. Sefamtudhen — Aus Seſamon, einer Eornartigen 


- Hülfenfrucht, bereitet, mit Honig, Käfe und Del gemifcht, war ein bei 
den Athenern fehr beliebted Badwerk. 


©. 585. Cinzufaden gegeben — Es war eine alte 
Sitte bei den Athenern, daB jeder Gaft feinen eigenen Webienten mit; 


brachte, um fi von ihm bei der Tafel bedienen au laffen, und vor: 
nehmlich um von den verichiedenen Gerichten, wovon jedem Gaſt eine 


rteichliche Portion vorgefeßt wurde, alled was diefer nicht feldft verzehrse 


und was trandportabel war (4, B. Stüde gebramen Wildpretd, Wuͤrſte, 


Huͤhner, Fifche, wilde Geflügel, Kuchen u. ſ. w,), in einen bei fi 


habenden Korb oder Sack fieden und nad) Haufe tragen zu laſſen. W. 


69, Brief. 
©, 369. Bon den Pythagoräern geweiſſagte Welts 
verbrennung — Dieb kann fih nur auf Sippafod von Metapont 


„beziehen, der dad Feuer für dad Grundelement hielt, wodurch In perio: 
diſchem Wechſel die Welt entflehe und untergehe. 


S. 389. In der intellugibeln Welt der Platoni— 
schen Ontoos Dntson — Für die menichliche Erkenntniß gibt es 
eine doppelte Duelle, entweder bie Sinnlichkeit oder Verſtand und Ber: 
nunft. Jene zeigt die Dinge nur als einzelne, eigenthuͤmliche, in Ihrer 
Beſonderheit, dieſe in / ihrer Algemeinheit, nach dem, wad allen Dingen 
"einer Art gemeinſam iſt. BSienach unterſchied Platon eine doppelte 
Welt, die Sinnenwelt und die Verſtandeswelt (die intelligihle, die nur 
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dur den Berfiand und nicht durch ten Sinn erfennbar if). Nach 
feiner Anficht erkennt man nur in dieſer Verſtandeswelt die Dinge wie 
de an fi find (als cyrac dyre), rein von allen zufälligen Beſonder⸗ 
beiten in Ihrem wahren Weſen, oder, welches auf Eins hinauslaͤuft, die 
Ideen derfeiben (mobel Platon Hier an die Sattungsbilder dachte), gegen 
weiche er die wirklichen Dinge nur ald unvollkommene Nachbilder bes 
trachtete. Wenn fie Wieland Hier ald bloße Schatten der Ontoos Dns 
soon, d. 1., wie er oben überfepte, der wirklich wirtlichen Dinge angibt, 
fo geichieht ed in Beziehung auf die früher erwähnte Allegorie don der 
Höhle. Man vergleiche hiemit, was früher über die Platoniſchen Ideen 
gefagt iſt. 

©. 389. Brofopopdie — Perfenifieirung abfiracter Begriffe 
und Ieblofer oder wenisftend unperfönlicher Dinge. Auch die Redefigur 
abwefende Berfonen ald gegenwärtig aufjuftellen und fprecdhen sder hans 
dein zu faffen, führt bei den Grammatikern diefen Namen, W. 

©; 5389. Trygäud, im Frieden ded Ariflophanes, reitet auf 
einem Miſtkaͤfer in die Burg Supiterd, um diefen zu befragen, was er 
mit dem Hellenenvolte befchloflen habe. 

S. 5389. WMephelototiygia — (Wolkenkukukdheim) nennt 
Ariſtophanes die Stadt, die er die Vögel unter Anführung des Athenl⸗ 
fhen Abenteurerd Peiſthetaͤros den Göttern zu Trotz In Die Welten 
bauen läßt. W. 

©, 591. Troglodyten — Höhlenbewohner, wurden nach dieſer 
thterifchen Lebensweiſe von den Alten gewiſſe noch Im robeften Natur: 
-ftande begriffene Menſchenhorden genannt, deren Plinius in feiner Natur⸗ 
gefchichte mehrere auffuͤhrt W. 
S. 391. Ichthyophagen ckiccheſey — Diejenige Claſſe der 
rohen Naturmenſchen, die ſich hauptſaͤchlich vom Fiſchfang naͤhren. W. 

©, 395. Anthropodaͤmon, ſcheint ein von Ariftipp erfuns 
denes Wort zu ſeyn, um damit dieienige energiſche Eigenſchaft der 
menſchlichen Natur zu bezeichnen, wodurch fie vermoge einer Innern 
Nothwendigkeit ewig der hoͤchſten Vollkommenheit entgegenſtrebt, ohne 
fie gleichwohl jemals zu erreichen. W. 

S. 397. Abrafteia — Ein Beiname der Goͤttin Nemeſih, 
deren Amt war, alle aud Stolz And Uebermurh begangenen Frevel Mu 
rächen, und deren Ungnade man fich alfo, nach dem gemeinen Glauben, 
durch Ungenuͤgſamkeit und allzu üppige Wuͤnſche zusog. W. 
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Anmerkungen 
zum breiundzwanzigften Band. 





1. Brief. x . 
©. 1. Sardes — Hauptfiadt von Lydien in Kleinafien, 
5 2%. Mir adamansenen Ketten — (unbezwingbare) 


Ketten (I..) find nicht diamantene, fendern Rählerne Ketten. Der Dia: 
mant war zu 'Ariftippd Zeiten den Griechen noch unbekannt, und erhielt 
erft viel fpäter, feiner Härte wegen, den Namen adamas. W. 

S. 2. Attiſche Talente — Dad gemeine oder kleinere 
Attiſche Talent enthielt 60 Minen oder 6000 Dradimen, und If alfe 
ungefähr 1000 Conventionsthalern unferd Gelded gleich. W. 

S. 4. Tyche — ©. Anm. 3. Bd. 22, Br. 25. 


3. Brief. 
& 7. Perſiſche Periſe (dert) — Verſiſche Denmnung 


einer Art von wohlthaͤtigen Genien und Feen. W. 

©, 8. Söhne Deukalions — Die SEelechen. 

©. 8. Ahämentden — Abkoͤmmlinge des Achaͤmenes. 
So nennen die Griechiſchen Geſchichtſchreiber eine Dynaſtie der Könige 
von Perfien, deren Stifter Achaͤmenes (nad Phreret) ungefähr 800 Jahre 
vor unfrer gemeinen Zeitrechnung gelebt haben fol, Seine Abkoͤmm⸗ 
linge theilten fich in zwei Linien, wovon die Ältere von Achaͤmenes bis 
auf Kambyſes, den Sohn ded großen Eyrus, dauerte, und die jüngere, 
von Darius Syſtaſpes Sohn angefangene, mis Dariud Kodoman ein 
Ende nahm. Nrafambed wird alfo (ald ein voraudgefepter Sohn einer 
Schweſter des Dartud Nothus) von Raid fcherzweile (II. 29.) ein Achaͤ⸗ 
menide genennt, W. 
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© 8 Barbar — ©, Anm. 5 Bd, 22. Br, ir 

S. 9 Meteorifhe Dinge — Die Dinge über und, die 
Luft: und BGSimmels. Erſcheinungen. Dad Komiſche diefer ganzen Stelle 
Hegt in Anfpielungen auf Arifiophanifche Komödien, Die zwei letzten 
erklären die Anmerkungen zum 60ſten Briefe; bei biefer erften muß 
man fih der Scene aud den Welten erinnern, wo Strepfiades zu dem 
Haufe ded Sokrates kommt, ‚und diefer in einem aufgehangenen Korbe 
erfcheint, Bon jenem angerufen, fagt er: 


Was Haft du mir zu rufen, Erdenſohn? 
Strepfiades. 


Vor allem ſage mir, ich bitte dich, 
Was machſt du denn da oben? 


Sofrated. 


Sch wandle in der Luft, 
Und überfehe hier die Sonne. 


Strepfiade. 


Vermuthlich, 
Welt du aus deinem Korbe über die Götter wegſiehſt, 
Und dad Hier unten nicht fo angeht? Oder — 


Sokrates. 


Wahr iſt's, ich kann die Dinge uͤber uns 

Nicht recht erfaſſen, wofern ich meinen Gein 
Nicht exaltire, bis der Gedanke ſo verfeinert 

Und verbimnet iſt, daB er gleichartig mit 

Der Luft ſich mifht. Sobald ich von unten auf 
Die Dinge über und erfpähen will, 

Erkenn' ich nichtd. Es iſt nun einmal fo; 

Die Erde zieht den feinen Duft ded Gedankens 
Zu mächtige in fih ein. 


5. Brief. 


©. 11. Ate — Eine den böfen Teen in den Mähren der 
Dame D’Aulnoy ähnliche Göttin, die nicht leiden konnte, wenn ed einem 


Griechen vortraͤgt. W. 
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Menſchen gar zu wohl ging. Beſiodus macht fie zu einer Tochter der 
Nacht, Homer aber zu einer Tochter Zupiterd, In der fonderbaren Stelle 
des 1yten Geſangs der Ilias, wo Agamemnon die Schuld feiner dem 
Sohne der Thetis zugefügten Beleidigung auf die Ate fchiebt, und bei 
dieſer Gelegenheit ihre ganze Legende (wie er fie vermutblich ehemals 
son feiner Amme eriählen gehört hatte) den verfammelten Fürften der 


6: Brief, 

©. 44. Xenophons Anabaſis — Beichreibung ded Feld: 
zugd des jüngeren Kyros gegen feinen Bruder Artarerred Mnemen. 
Diefer Feldzug, dem Xenophon ald Feldherr der Griechiſchen Hülfds 
truppen beimohnte, und wobei ex feinen berühmten Ruͤckzug machte, 
wird ein Hinaufzug (Unabafid) genannt, weil der Zug nach Oberafien 
aufwärts ging, — Von dem, was Xensphon dabei that, wird er auch 
der Ruͤckzug der Zehntauſend (Öriechifchen Huͤlſsſtruppen nämlich) ge: 
nannt. ch erinnere hiebel an Halblartd Ueberſetzung. Mit dem von 
Wieland Hier und im folgenden Briefe gefällten Urthell darüber if zu 
vergleichen Ereuzers Abhandlung de Xenophonte Historico Leipj. 1799. 

©. 44. Bibliokapelen Hießen um diefe Zeit, da der Auto: 
zen und der Bücher immer mehr wurden, Leute, welche Profeſſion da: 
von machten, von alten und neuen Büchern immer eine Anzahl ſchoͤn 
gefchriebener Cremplarien zum Verkauf bereit zu halten, und vermuth⸗ 
lich auch die oͤffentlichen Märkte mit diefer Waare bezogen, nach wel: 
cher, fo wie die Literatur bei den Griechen Immer mehr Zuwachs und 
Ausbreitung bekam, auch die Nachfrage immer flärker wurde. W. 

©. 17. Autoſchediaſt — Einer der etwad, wozu gewöhn: 
ih Kunſt, Wilfenfchaft und große Uebung erfordert wird, ohne Vorbe⸗ 
zeitung, aud dern Gtegreif (wie wir zu fagen pflegen) oder auch ohne 
Unterricht, aud bloßem Infiinetmäßigen innern Antrieb, unternimmt. 
Sokrates beichuldigt deffen den größten Theil der damaligen Athenl⸗ 
ſchen Feldperren im feiner linterredung mit dem Sohne ded Perikles. 


.(Memorab. IL 6 — 230.) 


7. Brief. 


©. 19. Katabaftd — Herabjug, Küdzus. 
©. 21. Zeus Metlihiod — Jupiter der Sanftmäthige, 
der Derföhner, Anab, B. 7. K. 8. 


@, 21. Herculed Hegemen — Der Anführer Anab, 
B. 6. K. 2. 

S. 22. Steroſkopie — Die Kunſt und dad Geſchaͤft ders 
jenigen Art von Wahrſagern, die nach ſorgfältiger Beſchauung der Ein⸗ 
geweide eines Opferthiers aus gewiſſen Beſchaffenheiten derſelben den 
gluͤcklichen oder ungluͤcklichen Erfolg eines Unternehmens vorherſagten. W. 

S. 25, Deiſidamonie — Aberglaͤubiſche Daͤmonenfurcht. W. 

© 27. Paktolus — Ein Fluß in Lydien, welcher, wie der 
Sanged In Indien, Geld führt. 

S. 28. Erdfus — König von Sybien, berühmt ſeines Reichs 
thums wegen, 

©, 238. Irus — Der Bettler in Hemerd Odyſſee. 


8 Brief. 


S. 28. Bencippifhes Sonnenftäubhen — Der Pb 
loſoph Zeucipp (Reufippod) war der erſte unter den riechen, welcher 
Atome, untbeitbare Körperhen, ald Elemente der Welt annahm, und 
ed tft wohl nicht zu bezwetfeln, daß die Sonnenftäubcyen ihn auf feine 
Atome gebracht hatten. 

© 28. Silphium (Silphlon) — Eine Pflanze, von welcher die 
Ulten ſowohl für die Küche ald für die Pharmacke ſtarken Sebrauch 
machten. Vornehmlich wurde aus dem verdickten Safte des Stengeld 
und der Wurzel eine Art von Summiharz bereitet, welches unter die 
beflebteften Gewürze gerechnet wurde. Die Anhoͤhen um Eprene waren 
mit dieſer Pflanze bedeckt, und Die aud ihr gewonnene Gpecerei, von 
innen Sirk, oder Silf, von den Römern laser und laserpitium genannt, 
machte ein beträchtliche ‚Sanbeldobject der Syrener and, Die gemeinfle 
Meinung der Neuen iR, daB fie mit unfrer asa foetida einerlet gewe⸗ 
fen ſey. W. 

— S. 29. Inſel der Kalypſo — Dieſe romantiſche Inſel 
iſt den Leſern der Odyſſee hinlaͤnglich bekannt. 

© 50. Matronen — Der bei den Roͤmern gebraͤuchliche 
Yusdrud für Haudfrauen, Sausmuͤtter. 

©, 51. Medeenteffel der Phantaſiſe — Wie au 
Medea's Zauberfeffel das Alte in neuer Jugend hervorging, fo zaubert 
die Phantaſie aus der Vergangenheit eine neue reigendere Gegenwart 
in der — Erinnerung, 


331 


©, 32, Rhodus — Eine anfepnliche Infel an der Guͤdkuͤfte 
Kleinafiend. Die gleichnamige Hauptfladt wurde während des Pelopon⸗ 
nefifchen Krieged erbaut. 

© 52. Tpargelion — Der eiifte Monat im Attifchen 
Kalender, welcher größtentHeild unferm Mai entfpricht, W. 


®. Brief. 


©. 56. Leutadia — Fruͤherhin SHalbinfel von Akatnanien, 
nahmald, ald man die Randenge durchſtochen Hatte, Inſel, berühmt 
wegen ihred Borgebirgd, von dem die Gage ging, daß ein Eprung von 
ihm dad beſte Mitsel fen, alle Qualen der Kiebe zu enden. Diefer bes 
ruͤhmte Leukadiſche Sprung hieß daher auch der Sprung der Liebenden 
(dlue rov 2owrıwy), durch welchen auch Sappho endete, 


10, Brief. 


558 Phoͤnix aud Panchäa — d. I. eine der größten 
Seltenheiten, denn ein fabelhafter, nur alle 500 Jahre -erfcheinender 
Vogel (Herodot. 2, 73) und ein fabelhafted, von Euhemeros erdichtes 
sed Land (vergl. die Anm, zu der Reife des Prieſters Abulfauaris 
Bd. 29) find Hier zuſammengeſtellt. 


28. Brief. 


© 59% Sardanapalifhe Tafeln — Der legte Aſſy⸗ 
zifche König Sardanapalos war feiner Schwelgerei wegen berüchtigt. 

©. ki. Korbirägerin — ©. oben Kanephoren. 

©. 41. Hygron (ro Uypov ou Blemuaros) — Ein ges 
wiſſer feuchter Glanz ded Auged, worin der BE gleihfam zu ſchwim⸗ 
men fcheint; Petrons oculorum mobilis petulantia umd die oculi udi et 
tremuli der Photid in Apulejus goldenem Eſel bezeihnen ohne Dweifel 
diefed hygron, welches Anakreon (Od. 28) zu einem Charakter der 
Augen ver Benud macht, und der Bildhauer Prariteled an feiner Kni⸗ 
diſchen Venus fogar im Marmor anzudeuten mußte, wenn Lucian 
(Imagin. ec. 6) nicht mebr zu feheg glaubte ald er wirklich Tab; wie⸗ 
wohl auch dieß ſchon dem Kuͤnſtlerẽs Ehte machen würde, W. 


33% 


48, Brief. 


©, 52. Platond Doppelmenfhen — Anfpielung auf 
die Arifiophanifche Erklärung Über die Liebe in Platons Saſtmahl, we: 
von oben ausführlicher die Rede war. 


15. Brief. 


5, 68. Beim Anubis — Anubis, der Mercur der Aegyhp⸗ 
tiſchen Mythologie, mit einem Sundskopfe dargefiellt; hier eine ſcherz⸗ 
bafte Anfpielung auf Setrates der beim Anubis oder dem Hunde zu 
ſchwoͤren pflegte, 

©. 69. Stadien — ©. Anm. z3. Bd. 22. Br. 13. 


© 69 Ithaka — Inſel im -Joulihen Meere, des Odyſſeus 
Selmatb und Ziel feiner Irrfahrten. 


©. 69 Eurin — Das ſchwarze Meer. 


27. Brief. 
S. 735. Kalokagathen — ©. Anm, u Bd. 22, Br. 6. 


©, 74. Aphrodite Pandemod (Venus vulgivaga) — 
Die gemeine Liebedgdttin, im Gegenfag von Platond himmliſcher Aphro⸗ 
dite Urania, 

S. 75. Orgien, beißen alle religioͤſen Feſte, beſonders die 
bakchiſchen, die mit kriegeriſchem Tanz, laͤrmender Muſik und einer 
dabei geſetzlichen Art von Raſerei begangen wurden, und hievon — 
von Ooyn, Ber, Leidenſchaft, Affect — Haben fie den Namen. 
Defterd werden fie gleichbedeutend mit Myſterien gebraucht. 


© 76. Auf den Sokratiſchen Begriff vom Shi: 
nen — Diefer iſt Fein anderer ald der ded In feiner Art volltommen 
Zweckmäßigen. Man hat hiebel befonderd zu berüdfichtigen Bud 5. 
"Kap. 8. der Gofratifchen Denkwuͤrdigkeiten. 


S. 76. Speuſippos, von Athen, war feined Oheims Nach: 
folger ald Lehrer der Philoſophie in der Akademie, von dem erfien 
Jahre der 108ten bid zum zweiten der 140ten Dinmpiade, Kraͤnklich⸗ 
Seit halber gab er erſt dad Lehren Aind dann auch dad Zeben freiwillig 


ihn ER WER, 
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auf. In der Bauptſache blleb er zwar ſeines Oheims Zehre treu, wich 
jedoch in einzelnen Punkten von ihm ab. 


©. 81. Dnager — Der wilde Eifel. 


©. 82. Unädeia (die Schamloſigkeit) — Eine Shttin oder 
weiblicher Dänton, der die Aihener, auf Anrathen ded Epimenided einen 
Tempel erbauten. (Cicero de Legg. 1. 11.) W. 


© 82. Myſtagogen — Einführer In die Mofterien, 

© 52. Epimenided — S. die Anm. zu Agathodaͤmon 
5. Buch, 4. Abſchnitt, Bd. 48, 

5, 85, Hybrid — Uebermuth, übermächtige Gewaltthaͤtigkeit. 

S. 85. Elend und Aide — Mitleid undı Scham, 


S. 84. Rafipenia — Aus Mantinea in Arkadien gebürtig, 
wird ald Schuͤlerin Platond aufgeführt, die nachher auch felbft Unter⸗ 
riꝙht erthellte, fo wie Axlothea von Phliud. Sie wird auch eine Schuͤ⸗ 
lerin ded Speufippod genannt, und Wieland Hat unftreltig zu der Schil⸗ 
derung feined Verhältniffed mit ihr folgende Punkte zufammengenom; 
men, 4) dab Speufippod ald verliebt gefchildert, 2) daß von Athenäus 
Lafihenia eine Hetäre genannt, und 8) daß Gpeufippod in einem Briefe 
ded Tyrannen Dionyfiud mir feiner Liebe zu Ihr aufgegogen wird. 


© 85. Dad unaudfprehlihde Wort feiner Philos 
fopgie — Platons Lehre wird mit den Myſterien verglichen, in denen 
den Geweihten gewifle Lehren unter der Verpflichtung zur heiligften Ver⸗ 
ſchwiegenbeit mitgetheile wurden, und worin auch gewille Namen vors 
kamen, welche man durch dad Audfprechen außerhalb des Heillstkums 
entwelht haben würde, 


© 88: Thefeiden, werden von den Dihtern (und in diefen 
Briefen fcherzweife) die Athener nach ihrem zweiten Stifter, Theſeus, 
genannt. W. 


©. 89. Aphyen — Der gemeinen Meinung nad eine Art vom 
ſehr Kleinen Sardellen, die in großer Menge an der Attiſchen Küfte ges 
fangen wurden, und zu den gewoͤhnlichſten Nahrungsmitteln ber Armern 
Volksclaſſe In Athen gehoͤrten. Weil fie fehr klein und zart waren, 
fagte man Im Sprühmert: die Aphyen brauchen dad Feuer nur zu 


fehen, um gefocht zu ſeyn. W. 
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19. Brief. 


S. 90. Lydiſche, Dorifhe Tonart — Indem Ariſtipp 
hier zwei, aus der Gefchichte der Griechifchen Muſik bekannte, Tonarten 
nenut, fpielt er zugleich auf der Raid frühere und fpätere Lebendweite 
an. Die doriſche iſt ihre frühere, der den Peloponnes bewohnten Dos 
tier, die Indifche die, woran fie fi zu Garded in Lydien gewöhnt 
Hatte. 


©. 95. Aſrobat (Luftwandierd — Ein Uebername,, welchen 
Ariſtophanes in feinen Wolken denjenigen anhängt, die fich Ihrer ſpitz⸗ 
findigen voindigen ©rübelein wegen für welfer ald andere dünten. 
Daß ed nad) einem Paar Sahrtaufenden Werobaten im eigentlichen 
Wortverfiande geben würde, Ueß fi dDamald niemand träumen. W. 


© 95. Kanon — Hegel, Muſcterbild. Eine gewiſſe Bild: 
fäufe Polyklets wurde als Mufter der richtigften und in der fchönften 
Eurhythmie und Harmonie fiehenden Verhaͤltniſſe aller Theile ded menſch⸗ 
schen Körperd von den Bildhauern der Kanon genannt, W. 


S. 95. Sn den überhimmliſchen Räumen — Mit 
diefer Stelle, worin wenigftiend der Abſicht Platond nicht Gerechtigkeit 
widerfäprt, vergleiche man was in den Anm, zu den Briefen von Ber: 
fiorbenen Br. 4. Bd. 26. ald Vorbereitung zu Epäterem gefagt if. 
Ariſtipp bat bier, fo wie Platon — Halb Recht. Platon wird man 
fo lange Unrecht thun, bid man eingefehen hat, daß er wach dem Afthe: 
tiſchen Ideal hinſtrebte, ohne den Meg dahin finden zu können, was 
ihm kein Billiger, der ed weiß, wad die Philoſophie damals alled ne 
erfi zu fuchen hatte, und zum Theil noch jept nicht gefunden Hat, zur 
Raft legen wird. 


19, Brief. 


©. 1085 Cynoſarge — Eine Gegend nahe bei Arhen, mit 
einem Tempel ded Herculed, einem dazu gehörigen Hain, einem Gym: 
naflon u, f. w. Antiftbened, der Stifter der fogenannten Cyniſchen 
Secte der Sokratiker, pflegte fi meifiend bier aufjuhalten, und erbielt 
vermutplich daher feinen Belnamen. W. 


S. 105. Pompeion, bieß zu Arhen ein öffentlihed Gebäude, 
aus welchem an den großen Feften die Proceffionen audgingen, welche 
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einen wefentlichen Theil der Feierlichkeiten, womit fie begangen wurden, 
audmachten. W. 

S, 105. Tanagra — Eine Eleine Stadt in Boͤotien an der 
Gränze von Attika. Gie war vornehmlich wegen der Größe, Gtärte 
und Streeitbarkeit ihrer zum Kämpfen abgerichteten Häpne berühmt. W. 


20, Brief. 


©. 106. Tempe — S. darüber die Briefe über das Thal 
Tempe (in Theſſalien, ded eigentlichen Griechenlands nördlicher Graͤnze) 
im erfien Bande von Bartholdy's Bruchſtuͤcken zur nähern Kenntnis bed 
heutigen Griechenlands, ein Buch, welches In den jepigen Zeitumſtaͤnden 
neued Intereſſe Hat. 

©. 115. Kordax — Ein unzüchtiger Tanz. Ariſtophanes in 
dm Wolken ruͤhmt fih, daß er feine Komoͤdie nie dieſen Tanz habe 
tanzen laffen, und Therphraſt führe in feiner Ehnrakterfchilderung des 
Ehrloſen ald einen der ftärffien Züge an, daß er fähig fen den Kordar 
nüchtern und ohne Maske zu tanzen, 

S. 114. Syndkomante — Woͤrtlich Weibertollheit, iſt ein 
{fo unartiges Wort, und bezeichnet etwas fo Widerliches, daß man ed 
nur auf Griechiſch fagen ſollte. W. 

©. 115. Sardonifhed Lachen, iſt fo viel ald ein lautes 
übermäßiged Lachen, dad man nicht zurädzuhalten vermag. Dieſes 
Beiwort bezieht fi auf ein gewiſſes siftiged Kraut, Sardonion (auch 
apiastrum) genannt, welcdhed bei dem, der ed gegeflen hat, heftige dem 
Lachen ähnliche Zuckungen erregen fol, W. 

©, 116. Xyl o glyph — Ein In Holz arbeitender Bild: 
ner. W. 

S 117. Samiſche Juno — Wer den Unterfchied diefer 
Juno von der Homerifchen will kennen lernen, der findet genaue Beleh⸗ 
zung darüber in Böttigerd Kunf : Mythologie S. 85. fgg. Ihr Bild, 
beißt ed, Hat eine fehr altertpämliche Geſtalt. Man möchte ed den 
Kirhenfiyl der Griechiſchen Vorwelt nennen. Alles geht indeß datei 
von der Enthällung und Berfchleierung- der Vermaͤhlten aus. 

©. 118. Pindar, den Orchomentern zu Sefallen — . 
Der angeführte Preiögefang der Grazien von Pindar tft auf Afopichos 
gedichtet, der aus Orchomenod in Boͤotien gebürtig war, wo am Kephiſ⸗ 


fod der Ältere Sit und Dienft der Grazien war, anf die darum Pindar, 
ald auf die heimathlichen Göttinnen des Afopiched, kommt, 

©, 118. Diagoradder Melier — Ueber die Widerfprüche 
in den Sagen von diefem Philofephen, der erſt eben fo abergläubig als 
nachher nicht bloß ungläubig, ſondern gotteslaͤſteriſch geweſen ſeyn fol, 
ſ. die Literarifchen Mifcellaneen. 

© 123. Theephanten — Gichtbare Erſcheinungen einer 
Goͤtthelt; ein erſt in viel fpktern Zelten in Gehraud gekommenes Wort, 
welches, wenn diefe Briefe eine Griechifche Urfchrift Hätten, fich fidher 
nicht darin vorfinden würde; wiewohl eben nicht unmöglich wäre, daß 
Diagorad ed entweder felbft ‚genempent oder in den Mofterten gehört 
haben koͤnnte. W. 

© 128. Ich weiß nunmtteiner Gewisheit u. ſ. w. — 
Wem uͤber alles Folgende an den gehoͤrigen Erlaͤuterungen liegt, die 
uns hier zu weit fuͤhren wuͤrden, der leſe die Alterthumswiſſenſchaft von 
Kanngießer und Moſers Auszug aus Creuzers Symbolik und Mythos 
logie der alten Völker. — Wie ed ſcheint, Hat Wieland In der Schil⸗ 
derung jener Zeit den wichtigen Punkt nicht übergehen wollen, wie bei 
immer tiefer eindringender Philofophie die Volköreltgion mehr und mehr 
in Verfall gerietb, und dazu fehlen ihm Diagoras der braucdhbarfte Mann, 
denn kaum einem andern hätte er diefe Lucianifche Quinteſſenz mit grös 
ßerer Schiälichteit in den Mund Tegen können. Er gibt in diefem 
Briefe gewiffermaßen dad Borfpiel zu dem, was fi im Peregrinus 
Proteus und Agathodämon vollendet. 

& 151. Damonism — Glaube an gute, und bife Daͤ⸗ 
more W. 

& 151. Nutohthonen — ©. Anm. zu Bd. 22. Br. 9% 

©. 137. Hortiod — Ein Beiname Jupiters, infofern der 
Eidſchwur unter feiner befondern Aufficht und Rüge ſtand. W. 

S. 159. Poltas — ©, Anm, zu Bd. 22, Br. 25, 

©. 139. Juno zu Argod und Samos — Ald die Alteften 
und ehrwuͤrdigſten diefed Namend in Griechenland. 

S. 4159. Apollo zu Delphi — Weil fein bellig hum ein 
hoͤchſt wichtiged politiſches Inſtitut war. 

©. 139. Jupitern überall — Theils weil fich an ihn 
viele gefehliche und die Eultur Peförbernde Einrichtungen tmüpften, 
‚seit weil man Zeud immer mepr der Idee der Teinen Gottheit ans 
näherte. 
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S. 139. Ariſtoppanes — ©. Böttigerd Abhandlung Ariste- 
phanes- impunitus deorum gentilium irrisor. 2eipz. 1790. 

‚„ ©. 180. Gegen den Melter — In feinen Anmerkungen zu 
den Wolken ded Ariſtophanes fagt Wieland: die Melier waren eine 
alte Coldnte der Epartaner, und hatten Immer, befonderd auch in tem 
Peloponneſiſchen Kriege, ihrer vorgeblichen Neutralität ungeachtet, eine 
warme Unpänglichteit an Gparta bewiefen. Sie waren daher fchon 
allein aud diefem Grunde zu Athen Übel angefchrieben; mehrere fehlges 
fihlagene Rerfuche fie zu einer freiwilligen Unterwerfung unter dad nicht 
allzufanfte Joch der Arhener zu bewegen, unterhielten den gegen fie ges 
faßten Stoll, — Nach Eroberung ihrer Hauptftadt und Inſel ließ das 
ber auch Athen den armen Melteen feine Uebermacht auf die graufamfte 
Weiſe fühlen, — S. bierüber die Anmerkung zu dem vorigen Bande. 

©. 150. Eumolpiden — S. die Anm. zu Agathodaͤmon 
5. Buch, 4. Abſch, Bd. 18. 

G. 140. Barathron — Ein mit Reihen yon fpipigen und 
ſcharfen Eifenitäben befegter Abgrund, worein man zu Athen zum Tode 
verurtheilte Verbrecher ſtuͤrzte. 

©. 188. Leptologie — Spitzündigkeit oder uͤbertriebene Sub: 
sitität in unnuͤtzen und außerhalb des menſchlichen Geſichtskreiſes llegen⸗ 
den Speculationen. W. 


2%. Brief. 


S.. 155 Themiſtokles — zu böfer Vorbedeutung — 
Themiſtokles, der Retter Athens ald Befteger der Perſiſchen Uebermacht, 
ward erſt aus Athen verwleſen, dann abweſend des BGochverratbs anges 
klagt, und fand nur bei dem Perſiſchen König Artaxerxes Langhand 
Schup und Beiſtand. — Konon, der Wiederherfieller Athens, der den 
Perſern gegen die Spartaner Beiſtand geleifier hatte, wurde zuletzt 
den Perſern verdächtig und, wie cd fcheint, von ihnen "heimlich Hinz 
gerichtet. . 

©, 157. Freiheit der alten Komddie — Für die Attiſche 
Komödie unterfheidet man bald zwei, bald trei Perloden, die alte, 
mittlere und neue. Die erjie, ein politiſch-kritiſches Tribunal, voll Per: 
fonal:Satyre, blühte und verfiel mir der Demokratie. Als die Staatk: 
gewalt durch Hülfe der fiegreichen Spartaner an die Arlitotraten gefom: 
men war, mußte der freimuͤrhige politifche Tabel verfiummen; und: weil 


Wieland, Arifiipp, III. 22 


der durch den Peloponnefifchen Krieg geluntene Wohlſtand auch den 
yorigen Mufwand nicht mehr geflattete, fo verlor fih auch der Chor 
und alle mit ibm verbundene Pracht. Selbſt ald Konon die Mauern 
der Stadt und ded Hafend hergeftellt und die Macht ded Staates wies 
der etwas gehoben hatte, blieb diefe Veränderung ; Ariſtophanes brachte 
einige feiner älteren Stüde ohne Chor auf die Tühne, Da auf diefe 
Weiſe die ehemalige Hauptfache jept Nebenſache, wad fonft aber Neben: 
fache geweſen, Sauptfsche geworden war, fo war allerdingd eine gänz 
liche Umbildung nötbig, und ed entwidelte fi) die Gattung der Komoͤ⸗ 
die, die: unferm Luſiſpiele gleicht und deren Reiben des Ariftophaned 
Plutos eröffnet. Daß über diefe neue Gattung nicht alle fo guͤnſtig 
urcheilen ald Hier Arifiipp, iſt auch aus der neueſten aͤſthetiſchen Kritik 
bekannt. 

©. 158. Weiberſenat (Ekkleſiazuſah) — Bon Boß im dritten 
Band feined Ariſtophanes überfepe unter dem Titel die Weiberherrfcaft. 
Im drissen Sahre der 96ſten Diympliade (393 v. Chr.) fiegte Konon 
bei Knidos und erbaute dann mit Verfifchem Golde tie Mauern Athens 
wieder. 2u Ende diefer oder zu Anfange der folgenden Olympiade 
wurden des Ariftophaned Ektleſiazuſen aufgeführt, in denen auch die 
Platoniſche Republit, von welcher im folgenden Bande gehandelt wird, 
nach Morgenfternd fehr wahrfcheinlicher Vermuthung parodirt if. 

© 162. Dnofradiad — Eſelskopf. Alle nachfolgenden Zu: 
fammenfesungen find mit Onos, Eſel, gemacht. 


3. Brief. 


S. 465 Vorhof ded Iſthmiſchen Pofetdond — 
Anſpielung auf eine Stelle in Pintard dreisehntem Olympiſchen Eieged: 
geſange. 

©. 466. Erderſchütterer — Homerifched Beiwort für Pe: 
ſeidon, Neptun. 

S. 167. Bermaphrodit, Androgyn — Mannweib; bie 
letzte Bezeichnung als Anſplelung auf die von Axiſtophanes in P atond 
Gaſtmabl vorgetragene Theorie der Liebe. 

© 468. Euphemiſches Synonym — Wohllautended Abort 
für eine garitige Cache, jedoch dem Sinne nach nicht verfchieden. 
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> 0 Brief. 


S. 179. Antipater — Diogenes von Laërta nennt unter denen, 
welche die Philoſophie Urifitppd aus der Quelle zu ſchoͤpfen vorzügliche 
Selegenbeit hatten, einen Antipater von Eyrene; der Name if aber 
allet, wad er von ihm zu wiſſen ſchelnt. Ob ed eben derſelbe iſt, den 
wir aus dieſen Briefen kennen lernen, oder nicht, tann und gleichgültig 
ſeyn, wenn der unfrige nur gefannt zu werden verdient W. 

©. 181. Milon — Milen von Krotona, der berühmterte Athlet 
feiner Zeit (er wurde fehdmal zu Delphi und eben fo sfr zu Olympia 
gekrönt, und da er zum fiebentenmal in die Schranken trat, fogar ohne 
Kampf, weil ſich niemand fand, der ed mit Ihm aufnehmen moüte), foll 
auch ein Zuhörer und Freund des Philoſophen Pythagoras geweſen 
fern. W. 


26. Brief. 


S. 185. Poͤtkile (Stoa) — Die bunte Halle in Athen, Batte 
diefen Namen von den vielen und merkwürdigen Gemälden erhalten, 
womit fie gefhmüdt war, Arifiipp gibt feiner Gemälte: Galerie darum 
denſelben Namen. 

©. 186. Weißt du, wie dad Spruͤchwort lautet? — 
„Die Fabrt nad Korinsh if nicht jedermannd Sache.“ Diefed Spruͤch⸗ 
wort fcheint fchon lange vor der fchinen Lals im Munde der Griechen 
gewefen zu ſeyn, wurde aber fcherzweife auf Diejenigen angewandt, die 
um ihrentwillen nad) Korinth reifeten. W. 


27. Brief. 


©. 190. Bathylle — Bathyll Hieß der Lichling Anakreons, 
deſſen einzelne Echoͤnheiten der Dichter einem Maler fchildert, damit er 
fie zum Ganzen eined Bildes zufammenfegte, 

5, 198. Pentelikus. Hymetiud — Zwel Gebirge in Aktika, 
berühmt wegen ihrer Marmorbrüce und ihnres Gonigd 
8, 200. Parmenldes — Zu Elea ia inter :Stalten geboren, - 
ein weifer Gefepgeber für feine Landsleute, gleich ruhmwuͤrdig durch 
feinen Charakter ald feinen Tiefſinn, blühte um die 79fle Olympiade 
(64 v. Ehr.), und fo Fonnte Platon in dem Dialoge, dem er ded 
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Parmenides Namen voriepte, dieſen ald Greid mit Sokrates ald Juͤngling 
redend einführen. Parmentdes gehörte zu denen Philofsphen, welche man, 
nach der. Stadt Elea, Eleatifche nennt, und deren Streben dahin ging, auf 
dem Wege des Pythagorad fortichreitend, Im Philoſophiren die Speculatton 
oder Bernunftertenntniß an die Stelle der bisherizen Beobachtung oder 
Sinnenertennimiß zu ſetzen Jene, ein Denten mittelft der Begriffe, 
gibt Erkenntniß ded Allgemeinen crastonale), diefe, ein Denken mittelſt 
der Vorftiellungen, gibt Erkenntniß ded Befondern (empirifche, Erfahrungs⸗ 
Erkenntniß). Jenes Allgemeine nannte die philofophifche Kunſtſprache 
der Griechen dad Eind, und diefed Beſondere dad Biele, fe dab Er⸗ 
tenntmiß des Eind gleichbedeutend iſt mit rationaler, und Erkenntniß 
des Blelen mit empirifher Erkenntniß. Weide Arten von Ertenntniß 
find fich gewiſſermaßen entgegengefegt, und die Philoſophen waren dadurch 
in zwei Parteien getheilt, In Anhänger ded Einen’ (Tpeculative Philoſophen, 
Rationaliſten)y, und in Unhänger ded Bielen (empirifhe Philoſophen). 
Diefe fuchten dad Werden zu erklären (die .in einen ewigen Wechſel zwifchen 
Entfichen und Vergehen fchwebenden Veränderungen der Gegenſtaͤnde 
der Sinmenwelt), jene hergegen dad Seyn (dad bei allem Wechfel be; 
harrliche Wefen), denn fo war. ed dem Standpunkt eined jeden ans 
gemeflen. Ehe man einſah, daß beide die Löfung dedfeiben Problems, 
nur auf verfchiedene Weiſe, verfuchten, entitand zwiſchen beiden philo: 
ſophiſchen Parteien Entzweiung, und bei dem Unbefangenen mußte die 
Trage entfiehen, an meldye von beiden Parteien man ſich wohl zu halten 
babe, um die Wahrheit zu finden. Die Entfcheidung war zu einer 
Zelt, wo man nach einer Pſychologle, einer Logik, einer Wilfenfchafts: 
Ichre eben erfi:fitebte, weder im Allgemeinen, noch in befonderer Hinficht 
auf Parmenided zu erwatten. Gab cd aber irgend einen Philoſophen, 
der, von Innerem Gefühl gebrängt und von einer dunklen Ahnung ded 
Wapren geleitet, mit unabläffigem Eifer nad) jener Enticheidung firebte, 
fo war ed Platon, und wenn er, wie anderwärtd, fo auch in feinem 
Dialog Parmenided — einem, wie Schleiermacher fagt, für Biele don 
vielen Seiten abfchredenden Geſpraͤch — ſich durch alle Labyrinthe der 
Dialektit, wie fie damald zu Gebote ftand, nach diefem Ziele Bin ar; 
beiter, fo kann er nur unfern Dank, aber nicht unfre Vorwuͤrfe ber; 
dienen. Man darf, um ihn richtig zu beurthellen, nicht aus den Augen 
laffen, daß er von Parmenides und den Eleaten überhaupt ausgeht, 
‚und daß deren Sauptfäge, mit SHauptfägen der Pythagoraͤer zufammen: 
fließend, ihn auf die damit verbundenen Schwierigkeiten fuͤhren. Mag 
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nun der Weg, den er führt, noch fo dornig ſeyn, mag er noch ſo oft 
geirrt haben, dem Ziele naͤher bat er doch aefuͤhrt. Wer daron eine 
größere Ueberzeugung gewinnen will, der leſe in Fuͤlleborns Beitraͤgen 
zur Geſchichte der Philoſophie (Stuͤck 6) deſſen Erlaͤuterungen zu den 
Fragmenten des Parmenldes, und Schleiermachers Einleitung zu Platons 
Parmenides in der Ueberſetzung von Platons Werken (Theil 4. Bd. 2). 
Antipater und Arifipp haben dieſemnach bier kein Urtheil gefällt, das 
einen tieferen Blick verriethe; Wieland aber — geſetzt auch, daß fein 
Urtheil von dem ihrigen verfchieden geweien wäre — hätte ihnen doch 
kein anderes in den Mund legen Fönnen, denn fie. beide gehörten ju der 
entgegengefepten Partel, die gegen die eleatifhe Speculation dad Zeugniß 
der Sinne und den gefunden Menfchenverfiand auf ihrer Seite bat, 
Wenn ſie fie) alfo auf beide beriefen, urtheilten fie im Geiſt ihrer Philo⸗ 
fophie, in befonderer Weziehung auf Platon aber ihrer Individualität 
gemäß, 5. t. über feine Unterſuchungen dieſer Art etwas zu vorellig 
abfprediend, weil fie von Natur keine Neigung hatten, fih damit zu 
befaſſen. Wieland laͤßt fidh ven Ariſtipp hieruͤber auf die beſrie digendent 


Weiſe ausſprechen. 


28. Brief. 


©. 207. Peitho — Goͤttin der Uederredung. 

S 208. Plurud — Sott des Reichthums. 

©, 208. Wie Solon lieb' ih — Plutarch führt in feinem 
Solon diefed Diñichon von ihm an, welches aus, den Kleinen Gedichten 
genommen fcheint, womit Solon fi in feinem hoben Alter die Zeit ver: 
trieb, und die vermuthlich zu Plutarchs Zeiten noch vorhanden waren: 


Eoya de Kungoysvovs vuv uoı Yıla xuı Asovvcov 

Keı Movoswy, & vı9n0’ aydoaoıy Evgpoocvvas. 

©. 208. Aörohat — Luftwandier, Anfpielung auf den Arifto: 
phaniſchen Edkrates. 

S. 209. Much mir Uunwüedigen u. ſ. w. — Vekanntlich 
And mehrere Platenifche Dialogen mit Namen yon Sophiſten bezeichnet: 
Protagoras, Gorgiad, SHipplad. Den letzten Ramen führen ald Aufs 
ſchrift zwei Dialogen, die man ald den größeren cüber dad Schöne) und. 


den -Eleineren zu unterfcheiden pflegt. 
S. 240. Für einen leiblihen Sohn ded Delphiſchen 


Gottes — Was Hippiad hier In feiner Manter, und in dem Tone, 
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werin er von Plato zu reden gewohnt iſt, erzaͤhlt, ftimmt, der Faupts 
fache nach, völlig mit der Erzählung ded Diogened Laërtius tiberein, ber 
fi) deßbalb auf den Speufipp (in einer Schrift, Platond Begräbnißs 
ſchmaus betitelt, auf den Klearch (in deſen Kotrede auf Plato) und 
auf den Anarilided (im zweiten Bude feined, vermuthlich hiſtoriſchen, 
Werks von den Philoſophen) beruft. W. 

S. 21414. Thargelion, entiprihr meiſt unſerm Monat Mat. — 
Der fiebente Tag jeded Monatd war tem Apollon geweiht, und diefet 
vieß Hebdomagetad, weil er an einem Siebenten geboren worden (Callim. 
H. in Del. 351), worüber der Platoniker Proklod ſebr tiefinnige Unters 
fuhungen angeftelle hat. — Der feine Spott in diefer Anführung ded 
Htpptad kann Kelnem entgehen. 

S. 2414. Ampbitryon, galt für den Pater ded Herculed, ven 
aber Zeud mit der Gemahlm von jenem erzeugt hatte. 

S. 215. Antalcidas, ik bekannt durch den Frieden, den er 
im Namen von ganı Griechenland mit dem Berferfönig im J. 587 v. 
Chr. abſchloß, der Friede des Antalcidad genannt. Für Sparta politiih 
nicht fehlerhaft, war er für ganı Griechenland verderblich, und bradıte 
in der Folge Sparta und feinen Unterbändlee. Ind Derderben. Dieter 
raubte fih im Verdruß fein Leben durch Hunger. Nichtsdeſteweniger 
tonnte Hipptad hier nicht anderd urtpeilen ald er geurtheilt Hat, 


29, Brief, 


® 220. Eros Pandemod — Irdiſche, ſinnliche Liebe. 

©. 222. Meteorolefhte — Ein Arifioppanifched Wort, um 
der Sophiſten (Pieudo sPhilofophrn) zu fpotten, welche von den Dingen 
über und, die man damals Meteoren hieß, ‚mehr ſchwatzten als fie 
wußten. W. 

S. 225. Ageſtlaus — König von Sparta, über welchen wir 
noch eine dem Xenophon zugeſchriebene eigne Schrift beſitzen, hatte den 
Joniern gegen Perſien mit Gluͤck beigeſtanden, und wuͤrde allerdings 
fpätergin wieder dagegen aufgetreten ſeyn, wenn ihn der Friede ded 
Antalcidad nicht gebunden hätte, 

© 225. Suſa — Eine Refidenz der Perſiſchen Könige in der 
Provinz Suſiana. | 

©. 225. Hegemonie — Führung bed Oberbefehls, verbunden 
mit dem Vorrange über die Übrigen Griechifchen Staaten, Vorſteher⸗ 
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ſchaft, ein Hauptgrund der Eilerſucht zwiſchen Athen und Sparta, und 
endlich des Untergangd der Sriechiſchen Freiheit, 


20. Brief. 


©. 229. Arzt von Kos — Die Unfel Kos an der Küfte vom 
Karten war berühmt wegen ihrer medichnifchen Gchule, aus welcher 
ſcivſt GHippokrated hervorging. Dieſe Echule zeichnete fi befonderd 
dadurch aus, daB fie auf die biöherigen einzelnen Erfahrungen eine 
Theorie gründete, 

S. 250. Antheſterion — Der adıte Monat ded Attiſchen 
Jahres, wovon ein Drittel mir unferm Februar, und zwei Drittel mit 
unferm März zufammentreffen. W. 

S. 231. Melampud, berühmt durch feine Heilung der wahns 
finnigen Töchter des Proͤtss. — Machaon und Bodelltiud, ald Aerite 
aud.der Ilias bekannt, fo wie Paͤeon (der Hellende), den man fpäterhie 
mit Apollon verfhmol.. — Auch der Sentaur Ehiron war Wundarit, 
und ein Hellfraut wurde fogar nad Ihm benannt. 

© 238. Baftard des Porud und der Penla — Porus. 
ter Sott der Betrlebſamkeit, des Erwerbs und des daher entſpringenden 
Reichthums, erzeugte mit Penia, der Goͤttin der Duͤrftigkeit, zufolge 
‚einer der Dichtungen in Platons Saſtmahl, den Bott der Liebe, Baſtard 
wird diefer bier genanns mis einer lofen Anfpielung auf die dort er; 
zählte Art feiner Entſtehung. ©. Brief 10 und 12. 

&, 239. JIevreoaı poorudes (ooymzegaı) — Die smeiten 
Gedanken (d. I. tiejenigen, die aus Weberlegung entſpringen) find die 
‚weiferen. Ein nidt immer wahred Eprühwort, 

© 240. Eines Cyprifhen Bildnerd — Pygmalions, der 
fih in eine von Ihm verfertigte Bildfäule verliebt hatte, welche von der 
Venus beliebt wurde. 

S. 2435. Kypſelus — Ein Korintbifcher Eupatride, welcher, 
nad der wahrfcheinlihen WBerehnung ded de la Nauze, in der eins 
undvierzigſten Olympiade fih der Alleinherrichaft über Korinth bemaͤch⸗ 
tigte , und fie nad einer dreißigjährigen Regierung feinem Sohne Peri⸗ 
ander hinterließ. Diefer Aypfelud war ed, der den fieben weifeften 
Männern unter feinen Sriechiſchen Zeitaenoffen dad Gaſtmahl gab, welches 
Plutarch irrig feinem Sothne zufchreibt, wenn anders der von Diogenes 
2aerılud angezogene alte Geichichtfchreiber Archetimud von Syrakus 
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Gtauben. verdient, weicher bei diefem Gaſtmahle felbft zugegen geweſen 
“zu fenn verfiherte, Noch bekannter if diefer Naine in der Gefchichte 
der Griechiſchen Kunſt durch einen Kaſten geworden, der im Tempel der 
Juno zu Olympla zu ſehen war; ein von den Kypſeliden zu Korinth 
zum Andenken ihres Ahnherrn dahin geftifteted MWeingefchent , deſſen 
Aennmiß wir einer fehr genauen, aber ohne allen Kunfifinn und daher 
auch ohne Rüdficht auf die Kunſt abgefaßten Beſchreibung des Daufaniad 
zu danken haben, die von einem der gelchrieften umd ſcharfſmnigſien 
Alterthumdforfher unſier Zeit in einer eigenen Abhandlung über ten 
Kaften ded Kypfelus u. f. w. (Öttingen, 1770) mit dem Fleiß, ten 
ein fo altes. Kunſwerk ‚verdiente, erläutert worden if. W. 

©, 245. Gafen von Kendhreä — Korinth Hatte zwei Häfen, 
wovon der eine Lechdum, der andere Kenchrei bie. In Dielen am 
Saroniſchen Mieerbufen liefen Die Schiffe aus Aften und Norbafrika ein. 

©, 245, Elapheboltion — Der neunte Monat der Athener, 
Beffen erſtes Drittel in unfern Miss, und der Ken in unfern April füllt. W. 


33 “.n Brief. 


©, 245. Tyche — Goͤttin des Gluͤcks. - 

©. 247. Mtleftfhe Maͤhrchen — Milet, vielleicht die 
appigfie Stadt Kleinafiend, war reid an Liebedgefchihhten, und den 
Anfang aller Romane machen die Mileſiaka, d. i. Mitefifche Sefchichten 
oder Maͤhrchen eined gewiſſen Arifiides aud Milet. Unter Mitefifchen 
Maͤhrchen verfiand man daher das, mad man fpäterhin Romane nannte 
Da Artftided um vieled fpäter lebte ald Ariſtipp, fo kann dieſer freilich 
ven Namen nicht von jenem entlehnt haben, 


32. Brief. 


S. 2350 Munychton — Der zehnte Monat der Athener, der 
sem legten Drittel des Apriis, und den zwei erfien des Mai't ent⸗ 
Spricht, W. 

S. 252. Arkadiſcher Schäferin aus der goldnen Zeit 
— Vermuthlich dachte Wieland bier mehr an Geßner als an Theokrit; 
aber auch am, dieſen, ſpaͤter als er Lebenden, hätte Ariſtipp nicht denken 
tinnen. Su feiner Zeit gab ed noch Feine Idyllen In unferm Simme, 
und ald ed weldye gab, wuͤrde ſich doch wohl Lais durch die Bergleichung 
wis einer Arkadiſchen Schäferin wenig geſchmeichelt gefühlt Haben. 
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5, 2354 Man tadelt an Euphranors Werten — ©. 
Plinii Hist. Natur. L, 35. c. 11. Euphranor — fecit et Colossos, et 
marora, ac scyphos scalpsit; docilis et laboriosus ante omnes et in 
quocunque genere excellens atque sibi aequalis. Hic primus videtur 
expressisse dignitates Heroum et usurpasse symmetriam ; sed fuit uni- 
versitate' corporum exilior, capitibus articulisque grandior. Volumina 
quoque composuit de Symmetria et coloribus, Nüed, dieß hängt nicht 
fonderlich zufammen, fcheint aber durch, dad, was Nriflipp in biefem 
Briefe von Euphranorn fagt, und diefen ſelbſt fagen läßt, wenisftend 
wad den ihm gemachten Borwurr’ betrifft, ein ziemlich befriedigendes 
Licht zu erhalten. W. . 

S. 257: Meleager — Einer der fireltbarfien Helden der 
Sriechiſchen Heroenzeit, bekannt durch Telne Thellnahme an der Argo- 
nautenfahre und der Tagd gegen den furdtbaren Kalydoniſchen ber, 

- &, 258. Phatier (Präaten) und Penelopensfreier — 
Als wadere Schmaufer und Freunde von Luftbarkeiten aud der Odyſſee 
bekannt, 
©. 26%. Tpedmeotheten, hießen zu Athen unter ben wem 
jährlichen Archonten die fechd letztern, denen die DÖberaufficht über die 
Vollziehung der Sefepe anvertraut war, W. . 


38, Brisf. 


S. 265. Amaltheend Horn — Bon dtefem Horne wiſſen die 
Alten vielerlei zu erzählen. Es hatte einer Ziege gehört, und Zeus 
ſchenkte es den Nymphen, die ihn auferzogen Hatten, und gab ihm bie 
Kraft ihnen alled, woeffen fie bedurften, zu fpenden. Dadurch wurde 
ed zu dem berühmten Horm des Weberfluffed. 

©, 264. Des Ngatbonifhen Stegesmahls — Platons 
beruͤhmtes Gaftmahl, denn dieſes veranſtaltete der tragiſche Dichter 
Agathon nach einem Siege, den er über feine Mitbewerber um den 
poetiſchen Kranz errungen hatte, 

©. 264. Unagnoften, hießen die Sklaven, deren Gefchäft war, 
während der Tafel vorzufefen, wozu fie tbeild mit der fchönen Literatur 
bekannt, theild im Declamiren geübt feyn mußten, 

S. 269: Perſonen des Platonifhen Gaſtmahls — 
Wer dieſe näher kennen au lernen wuͤnſcht, der wird in Wolfs Eins 
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leitung zu feiner Ausgabe Deich Platoniſchen Dialogs volle Befrtedigung 
finden. - 

©. 269. Peplos — Eine Art von weiblichem Staatsgewand. 
Befonderd wurde die große prächtig geſtickte Tapezerei fo genannt, 
welche alle 5 Jahre an den großen Danathenden (einem Feſte der Schug- 
göttin von Athen) in einem feierlichen Aufzuge aud dem Pompelon nad} 
dem Tempel der Minerva geführte und daſelbſt aufgehangen wurde. 
S. Voyage du jeune Anacharsis Vol, 3. pag. 491. W. 


S. 272. Adikob Logos — Der ungerechte Vortrag, der in 
den Wolken des Ariftophaned als Streithahn auftritt, 


©. 272. Euryproften — Evpuneoxtwog iſt ein ſchmaͤh⸗ 
‚ Uded Beiwort, womit Ariſtophanes in feinen Wolken die fämimtlichen 
Athener befmmigt, und welches ich unter die unuͤberſetziichen gezählt 
hätte, wenn die Lexikographen in diefem Stüde die Maxime der Eyniker, 
naturalia non sunt turpia, nicht fo weit ausdebnten, daß ſogar der be 
rühmte Profeffor Schnelder In Frankfurt Fein Bedenken getragen hat, 
es in feinem trefflichen Sriechifchsdeutfchen Woͤrterduch mit der möglichen 
Treue und Energie durd) das neugeflempelte Wert Weitarſch in unfte 
ihrer Züchtigfeit wegen mit Recht gepriefene) Sprache einzuführen, W. 


Voß hat, wie billig, da er einmal den Arifiophaned überfebte, 
feine Anſpruͤche darauf gemacht, süchtiger zu ſeyn ald der Lexikograph 
und — der Dichter. Wieland felbft bei Mererfegung diefer Stelle fagt: 
„Billige Leſer werben, ohne mein Erinnern, von felbft einfehen, daß Hier 
feine Moͤglichkeit war, dad, was nun doch einmal gefagt werden mußte, 
auf eine anfiändigere Art zu fagen. Die gute Dame Dacier befand 
fih bei diefer Stelle, wie man denken kann, in einer fchredlihen Ber; 
legenheit, und ihre beinahe ſchwaͤrmeriſche Liebhaberet für dieſes Erüd 
laͤßt mich nicht zweifeln, daß fie fich nicht ohne einen harten Kampf endlich 
entſchloſſen Habe, ſich ſo fchwer an den Ariſtophaniſchen Grazien zu wer 
fündigen, und den Vers 1079 fg. fo zu dolmerfhen — daß fie ih 
num genoͤthigt ſah, den Dikaͤologos auf alle die folgenden Fragen feineb 
Gegners eine Antwort geben zu laſſen, die den Wip ihres "Lieblings 
bei ipren des Griechiſchen untundigen Lefern um allen Eredit bringen 
mußte.’ — Da nun aber einmal bier auf eine fo figliche Stelle Berug 
genommen If (5. die Anm. zum Peregrinus Proteud 4. Thl. Bd. 16), 
fp muß Doch noch hinzugefügt werden, daß unter den Euryprokten ju 
verfiehen find Ehebrecher, wegen des Rettigd, und Mannöperfonen, die 


347 


man in dem Ginne Weiber nennen kann, In welchem Zullus Cäfar 
Koͤnigin gefholten wurde. (Suet. c. 49.) 

©. 274. Diefe Myſtagogin — Myflageg wurde bei den 
Eleufinifhen und andern Myſterien derjenige Prieſter genannt, der die 
Afptranten in dad SHelligthum zum Nnfchauen der Gcheimniffe einführte, 
und Ihnen dad, was fie hörten und faben, erklaͤrte. Man begreift 
hieraus, in welchem Einne Platond Diosima in Arinippd Sympoſion 
fcherzmeife die Myfagogin ter Liebe genennt wird. W. 

©. 277. &rottit — Die Viffenfhaft der Liebe (bid isst noch 
nicht aufs reine gebracht). W. 

©. 285. Aphroſyne — Thorheit, Unſnn. — Aſelgeia — 
Ueppigkeit, Wolluſt, Geilheit. 

S. 293. Was weiter folgt, gehört nicht zu meinem 
Zweck — Bald ſagt ſeibſt, daß fie dad Mahrchen von Amor und 
Pſyche kaum zur Hälfte erzähle, und allerdings würde dad Weitere zu 
den Folgerungen, die bier daraud gejogen werden follen, nicht gepaßt 
. haben. Deſto beffer aber dürfte es zu der Platoniſchen Theorie gepaßt, 
und würde vielleicht Über dieſe noch andere, als die hier mitgetheilten, 
Anfihten verfchaffs haben. Auf jeden Fall wird man wohl thun, vor 
dem Endurtheil, auch Hier Schleiermachers Einleitung zu tem Platos 
nifhen Gaſtmahl zu vergleichen, 


37. Brief. 


E. 509. Der Kreter fam an einen Aegineten — 
Kons noos "Aıyıynınv, wurde von folchen gefagt, die gegenfeltig um 
den Vorrang m Schalkheit und Betrug mit einander mwetteiferten, denn 
Kreter und Wegineten flanden in dem gleich fchlimmen Rufe ſehr bes 
srügerifch zu Tem. Erasmi Adagia p. 73. Bel und: ed if ein Fuchs 
an den andern gerathen. 


38, Brief. 


5. 509. Phaſianiſche Suͤhner und Kopaiſche Aale — 
Die Argonauten ſollen zuerſt von der Mündung des Kolchiſchen Fluſſed 
Poafid jene bis dahin In Europa noch unbekannte Urt von Hühnern 
gebracht haben, welche nachmals von jenem Fluſſe den Namen der 
Faſanen erhielten. Sie waren ihrer Schmadhaftigteit wegen fo beliebt 
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wie die Aale aud dem See Kopais In Böotien, welche Ariſtophanes die 
leckerſten Fiſche der Leder nennt. 


39, Brief. . 


©. 310. Eiferſucht — von Heflodud angerügmt — 
Diefer unterfcheider gieih Im ingange feined Xehrgedichtd eine tadel: 
hafte und eine loͤbliche Eiferfucht, und fagt von diefer Tegten: . 


Sey unthätig ein Mann,.fie erwedt ihn dennoch zur Arbeit. 

Denn fo den andern etwa ein NArbeitlofer im Wohlkand 

Schauete, flugd dann firebt er, den Ader zu baum, und zu pflanzen, 
Wohl auch zu ordnen fein Haud; mit dem Nachbar eifert der Nadıbar 
Um den Erirag: gut iſt den Sterblichen folhe Beeifrung. 


48, Brief. 

5, 525, Die Anekdote, auf welche Diogenes bier, mit fo vieler 
Beicheidenheit ald man von einem Eyniker nur Immer verlangen Tann, 
deuter, hat ihre Nichtigkeit, wenn Athenaͤus, wenigſtens was den Baupt⸗ 
punkt betrifft, Glauben verdient, Wie ſich dieß mit dem Charakter 
unſrer Rails sufammenreimen laſſe, macht uns der folgende Brief be⸗ 
greiflich. W. 

48. Brief, 
S. 540. Wir Haben Eeine-Snfeln m ſ. w. — Für 
Athen harten anfangs die mit ihm verbündesen Inſeln ihre Lands und 
Seemacht felbft geſtellt, Kimon aber flug vor, daB fle fortan mur 
Beldbeiträge llefern follten, wodurch Athen niche nur feine Staats: 
Einkünfte erhöhte, fondern ed auch in feine Sewalt bekam, Werbünbete 
in Abhaͤngige zu verwandeln, denn. die Anfeln verloren ihre Seemacht. 
Was nun erii Kriegdfleuer gewefen war, wurde fortwährend eingerrieben, 
und ftieg immer höher, von A60 Talenten unter Ariſtides, auf 600 
unter Perikles, ayf 800 unter Kleon, und In der Mitie des Pelopon⸗ 
neftſchen Krieges auf 12 — 4800. Auf dieſes eiſerne Eapktal wird bier 
ziemtic beißend angefpielt. - 

©. 540. Schach zu. Deloed — Aur Unterhäftung des arieges 

gegen die Perſer trugen die Griechiſchen Städte jaͤhrlich eine Seidſumme 


Sn 
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bei, die in dem Tempel Apollond auf der diefem Gotte geweihten 
Inſel Delod niedergelegt wurde. Dieſen Schab bradte man, um 
größerer Eicherheit willen, nach Athen, und, Peritied bediente fich feiner, 
die Koften der Baue zu befireiten, wodurch er Athen verfchönerte. Seine 
Berspeidigung, ald man Über -foiche Verwendung NRechenfchaft von ihm 
forderte, kann man bei Plutarch. nadılefen. 

©. 550. Am Feſte der Cyrene — Eine alte Sage leitete 
den Namen der Stadt Eyrene von einer Nymphe diefed Namens, ded 
Gypſeus Tochter, ab. Daß diefe fpäterhin zu Cyrene ald GSoͤttin vers 
ehrt ward, ift nicht .zu bezweifeln, und auf Muͤnzen diefed Gtaated 
finden wir noch ihr Bildnis. Eben fo wenig laͤßt fich eine hohe lites 
rarifche und Fünftlerifhe Bildung der Eprener bezweifeln, und vielleicht 
behauptete nur Athen in diefer Hinfiht den Vorrang, Es iſt wohl 
nicht überflüffig, hiebei aufmerffam zu machen auf Joh. Pet. Thrige's 
Historia Cyrenes inde a tempore, qua 'condita urbs est, usque ad 
aetatem, qua in provinciae formam a Romanis est redacta. Kopen⸗ 
hagen 1819. 

S. 348. Die Frauen von Befuhung der Schaufpiele 
niht ausgeihloffen — Daß in Athen die Frauen dad Schaufpiel 
nicht befucht haben, iſt In neuerer Zeit von den Meiſten ald ausgemacht 
angenommen. Eine fcharffinnige Unterfuhung darüber findet man im 
Zeutfchen Merkur vom 3. 1796 St. 4. Waren die Frauen in Athen 
Zufchauerinnen bei den dramatifchen Dorfielungen? Indeß ſcheint die 
Unterfuhung Boch noch nicht als gefchloffen betrachtet werben zu dürfen. 


48.. Brief, 


©. 552. Paradieſe — Das Wort Paradeifod Haben wenig: 
fiend die Griechen von den Perfern, bei denen es Firdevfs lautet, und 
einen Park im eigentlichen Sinne bedeutet, d. i. einen Thiergärten. Die 
Perſer Haben cd wahricheinlich aus Indien. 

©. 354. Endymion auf Latmos — ©. Br. 10. 

© 355. Smyrna, bei’anden Myrrha genannt — Ihre 
Mutter Harte fich gerühmt, Schöner ald Venus zu ſeyn, und die Goͤttin 
rächte das Verbrechen der Mutter. an der Tochter dadurch, daß fie 
diefer eine Tetdenfhaftliche Liebe zu ihrem ‚eigenen Vater einflößte. Ver⸗ 
gebend fucht fie die unnatuͤrliche Leidenſchaft zu Unterdrüden, täglich 
mehr waͤchoͤt Ihre Sehnſucht, welken ihre Reize, und fie if fchon im 
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Begriff ihr Leben zu enden, ald Die mitleitige Amme ihr das fchreds 
Tiche Seheimniß abpreßt. Nächtliche Sufammenkünfte werden veranftaltet, 
und der Water kennt nicht die, Die ihn begluͤckt. Als er endlich in thr 
feine Tochter entdedt, ergreift ihn Wurh, und mit dem Schweres in der 
Sand verfolgt er die Unglückliche. In Ermüdung und Angft ruft fie 
endlih der Goͤtter Mitleid an, und fie wird in eine Etaude ihres 
Namens verwantelt (Myrrhe), aus deren Rinde ein wunderſchoner 
Knabe, Adonis, hervorgeht. 

S. 355. Selena — Vermuthlich dachte Lais hiebei an die 
Helena des @uripided in den Troerinnen, die zu ihrem beleidigten Se⸗ 
mahl fagt: die Goͤttin firafe, die auch die Goͤtter beperricht; mir gebührt 
Verzeihung. 

E. 556. Araſpes — S. Bb. 27. 


51. Brief. 


©. 565. Epifrated rächte fih an ihr — Athenäus bat 
und ein ziemlich großed Bruchſtück aud der Anti» Raid diefed fonft un: 
befannten Dichterd Im dreizehnten Buch feines beinahe aud lauser Tray: 
menten jufammengefegten Geleyrtenſchmauſes aufbehalten, welches zum 
Belege alled deffen, was hier von Ihm gefagt wird, dienen kann, und 
‚wovon eine meijlerhafte Weterfegung In der Abhandlung melned ge: 
lehtten Freundes J. üder die Griedyifchen Hetären, im zweiten Fefte 
ded dritten Bandes bed Attiſchen Mufeumd zu finden iſt. |. 


5%. Brief. 


©. 571. Night wenn die Athener nad der Dberaewalt 
u. ſ. w. — Wit diefe prophetifche Vermuthung Ariftippd vornehmlich in dem 
goldnen Zeitalter der nie genug zu preifenden Kaiſer Hadrian und beiter 
Antonine in Erfüllung gegangen, davon finden fi, unter andern, in 
Lucians Nigrinus, wo er dad damalige Athen mit dein damaligen Rom 
fo treffend conırariten IXBt, fehr fchöne Beweisſtellen. W. 


‘ 


38. Brief. 


E. 585: Das bu fie befaßef, er von ihr befefien 
war — Anfpielung auf eine Anekdote, weldye Diogened ter Laörter 


451 


und Athenaͤuus von Ariſtipp erzaͤhlen, und worüber Cicero in einem 
Briefe an Paͤtus (in Wielandd Ueberfegung Bd. 5 &. 205) fo fchreibt : 
„ercöthete doch „auch der berühmte Sokratiker Ariſtippus nicht, ald ihm 
vorgeworfen wurde, er habe die Lais. Wahr if’d, fagte er, Ich habe 
fie, aber fie Hat mich nicht. Aus Griechiſch laͤßt fi) dad artiger fagen: 
verfuche du einmal ed beffer zu überfegen, wenn du Luſt haſt.“ Man 
Hält fchon darum dieſe Replif für unüberfegbar, weit fie im Griechiſchen 
nur aud drei Worten beiicht: ey ,Gux &youas (habeo, non habeor 
bei Eicero). Außer diefer Kürze aber Tiegt ein. noch weniger über: 
fepbarer Doppelfinn in dem Worte Zyaumı (I. die Anm. von Schuͤtz 
zu diefer Stelle Cicero's Epp. 4, 455). Diefer Doppelinn wäre nun 
Hier gluͤcklicher ald irgendwo erreicht, aber nicht die Kürze. 

©. 584. Den Stppolytud mit ihr zu machen — d. I. 
glieihgültig gegen ihre Liebe zu bleiben. Hippolytus iſt bekannt aus 
ded Euripides Tragoͤdie diefed Namend und aud Racine’d, von Schiller 
uͤberſetzter, Phaͤdra. 

S. 588. Gruppe des Achilles — Von dieſem Haupthelden 
der Juas wird erzaͤhlt, daB wegen einer Weiſſagung, ex werde vor 
Troja feinen Tod finden, feine beforgte Mutter ihn dem Lykomedes 
übergeben babe, der ihn, um ihn defio ficherer zu verbergen, in Frauen: 
tracht unter feine Töchter mifchte. Im Griechifhen Lager hatte man 
indesß die Weiſſagung, daB ohne Achilles Troja nicht erobert werden 
koͤnnte. Man kundfchaftere daper, erfuhr, und fendete Odyſſeus nach 
Styrod. Der Kifiige brachte unter weiblichen Seſchenken für die Töchter 
auch Waffen mit, und bei deren Anblick verrietb ſich der junge Held. 

© 101. An einen Tpeffeltfhen Slücksritter — 
Pauſanias wird er im folgenden Briefe nach Athenäud, bei Plutarch 
Hippolochus, bei andern Eurylochus, Ariſtonikus und Hippoftratuß genannt. 


35. Brief. 


€, 111. Xenion — Saſigeſchenk. Mach Griechiſcher Sitte 
wurde jedem Gafle, wenn er fi wieder entfernte, noch irgend ein 
kleines Sefchent gegeben. 


‘ ⸗ 


Anmerkungen 


zum vierundzswanzigften Band. 


4. Brief. 

©. 5. Olynthus in der Shalcidice — Sn der Dace 
tenifhen Landichaft, wo der Berg Athos liegt, zrotichen zwei Meerbufen, 
hatten Griechen aud Charttd in Euboͤa, wovon die ganze Landſchaft den 
Namen erhielt, die Stadt Olynthus erbaut, welche zu einer fo anfehns 
lichen Sroͤße empor wuchs, daß fie zehntaufend Krieger, morunter taus 
fend Reiter, Ind Feld fiellen Fonnte. Der Krieg, den dad, nach dem 
Frieden des Antalchdad mehr ald je ſtohze, Sparta mit Olynthus führte, 
wurde die Verantaffung zu einer ganz neuen Umgeftaltung der Dinge in 
Griechenland, wobei Theben, eben durch jenen Frieden zu einer Stadt 
jweiten Ranges herabgedrüdt, ſich fiegreich und glänzend erhob. 

S. 3. Zafon — Thyrann von Pherä in Theſſalien, erhob gegen 
580 v. Chr. feinen Heinen Staat zu einer folhen Macht, daß er ein 
Heer von 20,000 Fußvolf und 3000 Reitern, ohne die leichten Trup⸗ 
yen, unterhielt, Er hatte den Plan, den fpäterhin Alexander ausführte, 
wurde aber, auf Anftiften feiner Wrüder, gemeuchelmordet, 

© 5. Dad ganze Heer der Adhdern — Anfpielung. auf 
die Stelle der Ilias 2, 20%. 

©, 5. Anangke — Göttin der Notdhwendigkeit. 


%. Brief. 


©, 9, Der gute Plato — — Menon. — Auch Eur 
bated, wie man flieht, gehört zu denen, welche den Platon mißverfichen. 
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Sein Urtheil über’ deſſen Phlioſophie im Allgemeinen tft dad Urtheil 
eined — GSeſchaͤftsmannes, und man darf fich nicht verwundern, wenn 
ed über Gegenftänbe „Diefer Ast, ein wenig ſeicht und. voreilig iſt: weit 
mehr dürfre man ſich verwundern, daß ex nicht einmal für den Menon 
den richtigen Gefichtöpunft ‚aufgefunden hat, auf welchen doc. Anfang 
und Ende ded Dialog binweifen. Indeß muß. ihm auch dieß wohl zu 
Gute gehalten werden, da es vielen gelehrten Leuten nicht beſſer damit 
ergangen iſt. "Mich bier muß Sqhleiermachers Eunteltung nachgefehen 
werden. 2 
. S. 414. Moiren — Parzen, Sbitinnen des Sdieſais. or 
&;45., Bella — Refidenz der Koͤntge von Macedonien, I 


3, Brief. 


&, 20. Zaid — Sie Hart gelebt! — Da ihrer bier zum 
Ieptenmale gedacht wird, fo iſt eine Mitthetlung von ihrem letzten Schick⸗ 
fat, nebſt einigen Bemerkungen, wohl auch bier an Isrer rechten Stelle, 
In einer Köbreve auf bie Liebe ſagt Plutarch (nach ber Weberfegung 
von Jacebb a. a: O ): „Mit der Liebe iſt fo vlel ˖ Enthaltfambelt, Zucht: 
und Redlichkeit verbunden, daß fie -afıh ein zuͤgelloſes Gemuͤth durch 
iHtd Berihrung von. andern Liebſchaften ubsiehen kann. Denn fie rottet 
die Frechhein in demfelben aus, druͤckt den Ueßbermuth nieder, impft ihm : 
Schamhaftigkeit, Stillſchwelgen und Ruhe ein, umhuͤllt es mit dem Ge. 
wände der Ehrbarkeit; und macht ed Einem Liebhaber unterttan. Ahr 
Habt ohne Zweiſel vorm'ver Lais, jener. beruͤhmten und vielgeliebten Hes ' 
taͤre gehöre: wie fie ganze Bellasß mie Verlangen entyundese, ja, wie - 
ui Meere um ſie gefititten: haben, Als ‚aber die Liebe zum Alppnios 
hub, dem. Kneffalter, w Senrhnn ergroff, verließ fie das 


von den grunlichen Wellen befpülte Atrotorinthos, 


entfloy heimlich dee Schaar Ihrer uͤbrigen Liebhaber, und lebte eher 
mit Ihm. Aber dore in Toeeffallen Iodten fie die Weiber, aus Neid 
uns: Eiferſucht ber ihre Schoͤnhelt, in den Tempel der Venus, fleinigs - 
gen und verfünhmelten fie. Daher wird, wie .ed ſcheint, dieſer Tempel 
audı no jet der Tempel berimiörderifchen Aphrodite genennt.“ Nach 
der Etmordung, am Tefte der EAphroddte, wobri:.Feine Männer gegen: 
wärtig waren, beißt ed anderwärs, brach: eime Pen in. Theſſallen aus, 
Die nur endete, ald man ſenen Tempel erbaut Hatte, Der Batd wurde . 


Wieland, Ariſtipp. II. 23 


4, Brief. 


S. 25. Deiraon — der. Hafen Pirkeus bei Athen. 

..©. 235. VBendid — Diana bei den Tpraciern, deren Zeh, Ben: 
dideia, feit der 88ſten Olympiade auch In Athen gefeiert wurde, wo Ihr 
Tempel im Hafen, nicht roelt von dem ber Artemis Munychia ſtand. 

. S. 34. Antinomien — ſind Hier wohl bloß in dem Gimme 
von Regelwidrigkeiten geneimmen ; ; gewoͤhnlich: Widerſpruch eined Ge: 
feged mit dem andern. 

8.55, Etiron — ‚ein: folder, deſſen Charakter Zireonie If. 

S. 45. Ioner.aud Dem, Herodot betanutse Lydier — 
Gygesſs, : wurde, nach: Platon, sufolge dei Sebrauches eines magifchen, 
unfichtbar machenden Minged, zum König von Lydien Wergl. Cic. de 
ofüc. 5, 9.), nach Berodot aber €4; 8» f9g.) dadurch, Daß ber König 
Kandaules ihn genoͤthigt hatte, feine SGemmahlin im. Bexſteck enstleider zu 
ſehen, worüber diefe, die den Gyges entdedt hatte, ensrüfet, Ihm mur 
die Wahl zwiſchen ‚dem eignen ober des Königs Kode. lich, Gyges 
brachte den Koͤnig um, umd erhielt. mie dein Gemahlin. auch seta 
Reich. 


1. Brief. 


S. 53 Glautkonu in Kenopbond Dentwardigkfeiten— 
Buch. 5. Rap. 6. : ’ 

— S. 64. Anoten im. Binfen fuden. — —E in scirpe 
quaerere) ſpruͤchwoͤrtliche Redendart für: auch da Schwierigkeiten finden, . 
vos kelne find; denn die Dinfen haben Eeine Knoten, 

5. 75 Moloſſer — Dogge. Die Landſchaft Moloſſis in 
Epirus wor wegen ihrer finrten und mushigen hunde die auch jur 
Sag» trefftich zu gebrauchen waren, berühmt, . 

.. ©. 76. Mufit —. Mufenfünfe, mit Zubegrif aller der Wil: 
fenfrhaften, die zu elmer wahrgaft menfchlichen Bildung wefentlich ge: 
Hören. , x ı, . , . 

S. 13. Die gilffaisige Lyra des Sängerd Zime 
tbeud — Der Timotheuſs, von weldem bier die Rede if, war einer 
der berühmteften Tontünftler und mufitalifchen Dichter der Zeit, im wel: 
her die fämmtlihen in Ddiefen Briefen vorfommenden Verfonen gelebt 
baten. Er wurde, zum Dant daß er den Geſang und die Saitenmuft 
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feiner Zeis (nach unfrer gewöhnlichen Vorkekung) zu. einer weit hoͤhern 
Vollkommenheit gebracht ald worin er beide gefunten, von den ſtrengern 
. Anhängern der alten, aͤußerſt einfachem, an wenige. Formen gebundenen, 
‚feierlich ernſten Muh für einen Ihrer größten Verderber ertider, und 
unter andern von dem komiſchen Dichter Pherechdes, feinem Deitgenaften, 
in einem von Piutarch aufbehaltenen beteächtiichen Beuchfluͤck feines 
Ehirond, ſehr Übel mitgmommen, Indeſſen war nicht er, wie ſwaͤtere 
Compzilatoren fagen, fondern (laut des befagten Fragments) ein gewiſſer 
. Melanippined- derienige ,. der die Saltenzapl der Pyra ,. welche Ion ſein 
Meiiten Phrynis, "zum arößten Uergerniß der Eiferer für tie gute alte 
,‚ Sitte (&.. Die, Aufllagörede des dikalos Roger in den Wolfen. ded Arts 
: Hopbanch), biö auf fieben gebracht Hatte, noch mit fünf niuen vermehrte, 
„Wie tem aber ſeyn mochte, genug Timetheus war, vole es fchelnt, der 
erſte, Der mis einer ellfs oder swölffaitigen Magadid (einer Art won 
e Eiiher, auf. deren Saiten. shne Pleteron mis den bloßen Fingern ge; 
klimpert wurde) zu Sparta, erfhien,. uud ſich unter andern mit einem 
. dithyrambiſchen Sefang über die bekannte Fabel von. Zupiter und Semele 
Hören Tieh, Aber die Epartanifche Regierung nahm. diefe ſittenverderb⸗ 
fihe Neuerung (wiewohl damald menig mehran ihren Sitten ju ver 
; dverben war). fo übel, daß fie ein Decret welches und Boöthius in ſei⸗ 
nenn Buche te Mufica aufbehalten bat) abfaßte, des Inhalts: „Dem 
‚nah ein gewiſſer Timotheus (ander Timotheor, wie man in Sparta zu 
Sprechen pflegte) von Miler in ihrer Stadt angefommen, und durdy. fein 
Spiel oͤffentlich bewieſen habe, daB er die alte Muſik und die alte Kura 
‚verächte, indem er:die Zabl der Tine und Fer Saiten über alle Gebühr 
vermehrt, der alten einfachen Art zu fingen eine viel juiammengeiehtere 
&romatifshe untergeichoben, auc in feinem Gedicht über die Nisderkanft 
Der Femele die gezlemende Anfindigkelt *) grötlich verlegt babe: «als 
Hätten die Könige und Ephoren, in Erwägung, daß folche Neuerungen 
nit anders ald den guten Sitten ſehr nachtheilig ſeyn könnten, und 
zu Verhuͤtung der davon zu beforgenden Folgen, befagtem Timotheor 
einen öffentlichen Verweid gegeben, und hefohlen, daß feine Lyra auf 
fieden Saiten zuruͤckgeſetzt und die uͤbrlgen audgeriffen werden follten.” 
— Daß Atbenäud. (im +0. Kap. Wed XIV. B.) dieſe Anekdrte nad 





ig 22 ud das firgrörtige Geſchrei, wel en bie in sei Dornerers aljuft uriger 

nun verzehrende und nor Uagſt nad mer von dem jungen —** 
—— 6 mele erheben lieh : wie * einer Er Ye ran, 5. V I. Kap. 5. 
erhellet; dean eine audere Uri von Tinziemiigteit iſt. hier nit zu vermathen. 
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‚andern Autosen amberd erzaͤhlt, beweiſet eben fo wenig zegen fie, ald 
das Anſehen des edlen und für fein Beitalter gelehrten Boſthlus bie 
MAechielt ded Decrerd, nach Verſtaß von 1800 Jahren, verbfirgen bann. 
Ya, tenne nicht. ine einzige Groechtſche Anekdote dieſer Urt, die nicht 
‚son andern anders. erzählt würde. Gewiß iſt indeffen, daß dad Deeret 
gunz Im Seiſte der. Syartantichen Ariſrokratie, Die in allem fixeng über 
die alten Formen hielt, und threm Geſchmack In der Muſik gemäß, ab 
gefaßt iſt. W. 
©. 85. Gertempert — Tempe ik ein wenig mehr üblicher 
"unftauddrud der Maler, und bebantet fo viel als dämpfen, mildern. 
©. 85. Die düge — — ſtammt von den Pbhhntciern 
Her — Das Plato durch Diefed Vorgeben feinem Mäbschen eine Art 
von Beglaubigung geben voslie, ift Har ‚genug: aber worauf er bie 
Vyh oͤniciſche Abkunft dedfelben gründet, und wer die Dichter ſind, welche 
serfichm, ed-Habe ſich am vielen Drten zugetragen, weiß Ich nicht. Denn 
daß ex auf die bewaffneten Männer anfpiele, die aud der Erde hervor⸗ 
gefprungen ſeyn fetten, ald der Phoͤnicler Kadmus die Zähne ded von 
Km erlegen Eafattfchen Dradien in. die Erde fhete, oder auf bie -gofd: 
en, fitbernen, ehernen, Hewoifchen und eiſernen Menſchen des Geſiodus, 
Die nicht zugleich, ſondern in aufeinander folgenten Generationen, niht 
aud dem Schooß der Erde hervorſprangen, Tondern von den Göttern 
Bebilder und zum Theil gegsugt wurden, — iſt wir nicht wahrſcheinlich. 
"Doc vielleicht will er mie Tiefer anfcheinenden Beglaubigung feined in 
Ber That gar zu abgeſchmackten Mäyrchend nicht:mehr fagen, als mit 
dem erwas platticherzbaften Zweißel Feind Gokrates: „ob es fi) kuͤnftig 
zemals wieder zutragen dürfte. W. 
©, 94. Deblphai. Nach der alten. Vorſiellnng der Sriechen 
«son. der Erdſcheibe war Delpht dee Mittelpuntt derſelben, und wurde 
darmun der Nabel ber Erde gentunt. Aveuen ſonne gerade deßhalb fein 
Dratei vateron ‚sefafter Yyabım.. :: 


6. Brief. 


8,98. Praxtllens donis — PFraxilla, eine zu ihrer Zeit 
beruͤhmte Sksliendichterin aus Sicyon, hatte ein Lied verfertiget, worin 
Adonis, den fie fa eben Ins Reich der Schatten anlangen laͤßt, auf die 
"Stage: was von allem, fo er auf der Oberwelt bube guräukfamen muͤſſen. 
das Schoͤnſte ſey? zur ˖ Autwort gibt: „Sonne, Mend,. Gurten un 
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Aepfel.“ Man fand biefe Antwort ſo aAbern nat, daß die Redendart, 


einfaͤltiger als Ptraxillens Adonis, zum Sprüdwert wurde. W. 


©. 104. Daß die Seele aus dret ihrer Natur nach 
verſchledenen — — Seelen beſtehe — Daß Platon hiemit 


: Hinfirdbte nach der Unterſcheidung des Erkenntniß⸗, Begehrungs- und Ge: 


fuͤpls⸗Vermoͤgens, unterliegt fo wenig einem Zweiſel als bad große Ber: 
dien, welches er fich um Pſycho logie erworben Hat. Am zweckmtßig⸗ 


fien wird man mit diefer Biete vergleichen Carus Seſchlchte der Pſn⸗ 


chologie ©, 501 — 306. 


I. Brief. 
©. 150. Ati Katasti — Sind ein Paar Zauberworte von 


denen, die bei ben Sriechen Ephesia grammata hießen, womit von Be: 
trügern und aberglaͤubiſchen Leuten allerlet Alfanzerei getrieben wurde, 
und uͤber deren Abſtammung und Bedeutung viel Vergeblliches philologi⸗ 
ſirt voorden Il. W. 


©, 152. Philodoxen — Pkaton fagt tm fuͤnften Buche ſei⸗ 
ner Repudtif: welche manched fchön finden, dad Schöne ſelbſt aber nicht 


"Segen, noch zu teffen Anſchauung fi zu erheben vermbgend find; welche 


Im Einzelnen manches gerecht finden, dad Gerechte felbft Aber nicht be: 


‚greifen : werden wir von ſolchen nicht Angen, daß He nur meinen , nicht 


aber wahrhaft ertennn? Und wie, werden wir von ſolchen, die Jess 


Aiches an fih anfdauer, wie ed ewig auf diefefbe Welle iſt, nicht fagen, 


vaß fie erkennen, nicht aber meinen? Und werden wir folhen nicht 


‚Mebde Thr Tas zuſchreſben, was ver Erkenneniß, den andern aber 'mır 


Wtebe für dab, was ver Meinung angehirt? -Micht mit Unrecht werben 
wir datzer dieſe als Philodoßen, jene hergegen als Philoſophen bezeich: 
nen. Die nur, welche jedes in ſeinem Weſen, in ſeinem wahren Seyn 


mfaffen, verdienen den Namen Yhllöfopben. 


©. 156. Nosfüslund Dinnoka — Sind bei Pfaton eben 
Yo unterfchleden vote bei und Bernunft: und Berſtandederkenntniß. 


Ss. Brief. - 


©. 167, Tantalifiren — Des Tanutälus Schickſal vereiten 


vom ewig ein brennendes Verlangen erregt und nie beftiedigt wurde. 
©, 168. Dialektirt — Iſt bei Platon im der bier deurthellten 
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: Stelle die phitnieppifche Wiſſenſchaft überhmups, und von ˖ der Dialsttiichen 

Methode wird dieſem gemäß behauptet, das fie zur Ertenumiß des 

MWeiend führe. . Platon ſeibſt nimmt anbermärts Diafektit nicht in die: 
“ fer Bedentung. 

©. 168. Von allem, was aͤſthetiſch IR, losgewun—⸗ 
Den — Aeſidetiſch ſteht Hier, fe wie fpäterhin, im feiner urſpruͤnglichen 
Bedeutung für wahrnehmbar durch die Einne- 

S. 4174. Mist dem arithmeriſch geometriihen Uns 
finn — Die fogenannte Platoniſche Zahl, wovon Ariſtipp hier mit 
einer Art von Unwillen fpricht , die tim zu gut zu halten if, Kat von 
alten Zeiten ber vielen bene und male feriatis unter Philologen, Mathe: 
matiterın und Philoſophen, manche ſaure Stunde gemacht. Alle haben 
bidher bekennen muͤfſen, tab Ihnen die Aufloͤſung dieſes Raͤthſels, oder 
pielmehr die Bemuͤhung Sinn in. dieſen anſchelnenden Unſinn zu brin⸗ 
gen, nicht habe gelingen wollen. Ich gefletze gern, dab ich den Verſuch, 
eine auch nur den ſchwaͤchſten Echein ‚giuer ſichtbaren Dunfelbeit von 
fid) gebende Ueberfegung diefer berüchtigten Stelle, eben fo wohl, wie 
der ſehr geſchickte und beinahe emthufaftiich für den göttlichen Plato ein: 
‚genommene Franzäfifhe Dolmsticher über meine Kräfte gefunden Habe, 
Herr Kleuker — dem wirr eine fchwer. an leſende Weberfegung der 
‚Werte Platend zu danten haben, die nicht ohne Verdienſt ift und einem 
kuͤnftigen lesbaren Ueherſetzer die herculiſche Arbeit nicht wenig erleich⸗ 
tern wird — iſt herzhafter geweſen aid wir beide: und da feine Dol⸗ 
metfchung wohl ten wenighen Leſern dieier Briefe zur Sand feyn dürfte, 
fo ſehe ich mich zu -AUrifiippd und meiner ‚eigenen Rechtfertigung beinahe 
‚gendthiges, von feiner mübfamen Arbeit dantbaren Gebrauch zu machen, 
und feine woͤrtilch getseye Weberfegung dieſer Stelle, fo weit fie die 
Platoniſche Zahl betrifft, hier ahdınden zu laſſen. Sie lauter folgens 
dermaßen: _ oo BEER . 

„— Alles Lebende auf Exhen.bat feine Zeit der Truchtbarfeit und 
‚Unfruchtbarkeit, der Seele. und. dem Körper, nad. Diele Zeit iſt zw 
Ende, wenn bie umkreiſende Linie eines jeden Girkeld wieder auf den 
erfien Punkt feined AUnfangd kommt. Die kleinen limtreife haben ein 
Surzdaurended, die entgegengeſetzten ein entgegengefehted Leben. Nun 
aber werden diejenigen. die ihr zu Negenten ded Staats gebildet habt, 
fa weite fie audı- feyn ‚mögen, Dennacdh. den Deityunkt- der gluüͤcklichen Er⸗ 
seugung und her Unfruchtbarkeit, eined GSeſchlechts Durch alled Nachden⸗ 
sen mis Hülfe, der fanligen Erfeprung nicht wefene Diefer Zeitpunkt 
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wird ihnen entwiſchen, und fie. werben einmal Kinder zeugen wenn fie 
nicht follten. Der Umkreis der göttlichen Seugungen hält eine vell⸗ 
kammene Zabt in. ſich; aber mit ter Perisde der menſchlichen Zengungen 
verhält ed fih fo: 

„das die Vermehrungen der Grundiahi, naͤmlich drei potehziirenbe 

„und potenzürke Fortruͤckungen zur Bellenduug , welche vier nnteys 

„ſchiedene Neftimmungen des Uehnlichen und Wmähnlichen, - des 

„Wachſenden und Abnehmenden anachmen, alled im gegenieitigen 

„Beziehungen und ausgedruchtten Verhältniſſen darfiellen. Die 

„Grundſabl Liefer Verhaͤltnkſſe, nämlich die Einsdrel mit ‚der Fuͤnfe 

„verbunden, gibt wach dreifacher Vermehrung sine zwiefache ‚Harz 

„monte; eine gleiche ind Gevierte, ald- Sumdert. in: der Länge und 

„Hundert in der Breite; eine andere, die. zwar von gleicher Ränge 

„ih, aber mit Verlängerung der einen Geite, fo daß zwar auch 

„Hundert an der Zahl, nadı dem diametriſchen Ausdruck der Fuͤn⸗ 

„fen darin. Hegen , vodvan aber jede. atafer -Bünfen noch eine bedarf 

„und zwei Seiten unausgedruct finds Hundert aber folgen aus 

„den Stuben ber Dreifein Diele: ganze Zahl I um. geometxiſch 

„und regiert Über die wellfommmern oder suwelitenumnern. menich⸗ 

„lichen Zeugungen u. ſ. f.“— 

Sesr Kleuber hat und in einer Anmerkung. Fra dieſer Platoniſchen 
Offenbarung, welche ihm vielleicht doch erklaͤrbar ſcheint; einen kuͤnftig 
nähern Aufſchlus daruͤber hoffen laſſen; ob und: wo er dieſe Boſinuns 
erſuͤllt habe, iſt mir unbekannt. W. 

.. ©, 180. Seitdem Thraciſchen Diemedes — Ben Dies 
-fem wind erzaͤhlt, er babe - feine. Pferde. mit Menfchenfleiich gefüttert, 
und zu Dieiem Bo die Fremden, bie. in feine Gewalt geriethen, 
ermordet. — , . 


Zu Brief 4 — 8. 


Wollte der Heraudgebes dem, wo der verewigte Wieland im 
‚mehrmals aufforderte, Genüge, Igiften, diefe ‚feine Beurteilung der foges 
nannten Platonifchen. Nepublif wieder zu beuriheilen, fo müßte er beſor⸗ 
gen, An den Fall Ariſtipph zu kommen, über dad beurtgeilte Bud) ejn 
wenigſtens eben fo dickes Buch zu ‚schreiben. Geſetzt nun auch, tab eb 


Refer gäbe, die Ihm dis danken wärden, fo wäre doch Bier ſchwerlich 
Mer Der dazu. Am jedöch der Unfforderung einigerinaßen zu genügen, 
win der Seraudgeber wenizftens einige Bemerkungen mittheilen, die 
vielleicht zu einer weiteren Bergleihung mit der Artfilppifchen Beurthei⸗ 
;Iung einladen, Im Berreif bed BSauptzwecks diefed Dialogen und bed 
XXFuſammenhanges der Epfjoden mit demſelben wuͤrde ed Unrecht fem, 
elne Schrift wicht zu berhcdfichttgen,, welche Wieland, ungeachtet fie vier 
Jahre vor dem Ariſtipp nicht erfehienen war, doch nicht gekannt zu haben 
sfcheint, Morgenfiernd :de Platonis Republica 'Gommentätio prima: de pro- 
Iposito atäue Argumento' operis. Kelle‘ 794. : Hienit find zu verglel: 
chen dir Bemertungen Sarve's ſowohl ‘in "Feier Darfiellung der ver: 
Achtedenen Moraiiufteme (S. 52 gg.) als in den Anhängen zu feiner 
‚Meberfegung der Pontik weh "Mriftoteled (Bo. 2.S. 18% fag-). Auf 
Myedinahn‘, Tennemann md Buhle ’erfi noch beſonders zu verweiſen, 
zwürde wohl miındthig ſeyn. 

Morgenſtern unferſcherdet ie Tiefen: Dialog ven BGauptzweck und 
‚mehrere Nebenzweche. Daß der Gurptzweck nicht "die Aufftellung einer 
ann Stantöverfaffung fen, wurigeächtet ver Dialog den Namen davon 
gt, und ein Fehr großer Theil dedfeiben ſich/ damit befchäftigt, fondern 
Unterfuchung über Ditäofyne, darin ſtinimen ale unbefangenen Lefer 
Antt einander überein, and Wieland tiße feinem Ariſtipp auddruͤcklich 
ſagen ‚ihm ſcheine die vornehmſte Mbktdre dahin zu sehen, der Im mans 
cherlei Ruͤckſicht aͤußerſt nachtheiligen Dunkelthheit, Verworrenhetit umd 
Unhaltbarkeit der vulgaren Begriffe und herrſchenden Vorurtheile über 
den Grund und die Ratür deſſen, was Necht und Unrecht iſt, dutch eine 
ſcharfe Unterſuchung auf immer ‚ubjuhelfen.” Stebei kommt num aber 
‚Bald ein Anſtoß An dem Worte Ditäofme, welches man gewoͤhnlich durch 
Gerechtigkeit uͤberſetzt. Platon gebraucht allerdings diefed Wort auch 
in dem gewöhnlichen, in den bei weitem melften Stellen diefed Dialogs 
aber in einem von dem Sprachgebraudhe ganz abweichenden Einne, nadı 
Morgenfternd Auddrud „beinahe für Tugend überhaupt.” Wielands 
Arifitpp hat dieß auch este undemttrtloklafen, denn er fagt: „da ein 
Wort doch weiter nichtd ald ein Zeichen einer Sache, oder vielmehr der 
morſtellung, Die wit bon Inr haben, if, fo Tann ed dem Wort Gere: 
Rkgkeit allerdings gleichſtel ſeyn, was Plate damit zu bezeichnen beliebt: 
Aber der Sprache HE’DITE nicht gleichzültig, und ich ſehe nicht, mit wel: 
Item Recht din einsefrier Wann Wylloſoph over Schuſſer, ſtch anmaßen 
Abnne; Worte, denen der Sprachgebrauch eine gewiſſe Bedeutung begeben 
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hat, etwas anders heißen zu -Taffen alb fie bisher Immer gehelßen haben. 
: Mad Plato unterverſchlebenen Formeln Serechgkeit nennt, iſt bdald 
spe mnete Wahrheit und "Güte eines Dinges, Vie ihm kben vadurch, 
daß ed recht iſt, oder duß es IN mad eſ ſeyn ſoll, zukommet; vald die 
HOrdnung, die daraus nieht, wenn vkele verſchledene mit einander zu 
einem gewiſſen Zweck in Werbintung ſiehende Dinge dab, was fe ver: 
mdge dieſer Verbindimg ſeyn: Xollen,, immer find; bald die Sarmunie, 
Bdie eine metärlihe Wirkung dieſer Ordnung If.” An winer amdern 
Stelle ſagt er: „Sitte Ach Mato auf das reichlich Genugſame einſchraͤn⸗ 
Ten wollen,' ſo fand es nit Det ihm, die Aufgabe, fo wie er fie geſtellt 
"Hatte, beradegw zu Fallen; und Br e& ihm, traft Feiner philoſophiſchen 
Machtgewalt,bellebt hatte, den gemeinen und zum Gebrauch Im Neben 
vdllig zureichenden Begriff der Gerechtigfeht zu verlaſſen, und bie Idee 
der hoͤchſten Richtigkeit und Weiiiommaerhett det tmenfchlichen Natur an 
feine &telle "zu fegen, fo beburfte ed, meines Beduͤnkens, Keiner fo weit: 
Käufigen und kuͤnſtlichen Vorrichtung, um- ausfindig zu machen, worin 
dlieſe Vollkommenheit beſtehe.“ 
Unbezweifelt Tiegt hlerin der GSrundirrthum von Ariſtipps Beur⸗ 
theilung des Ganzen, und man muß ſagen, daß er zwar bis zu dem 
Punkte Horgedrungen, wo er den Yichtigen Gefichtspunkt hätte farfen 
koͤnnen, ihn aber nicht gefaßt Hat, und daB deßhalb gegen Platon Nicht 
gerecht und villig verfahren wird. Nach Morgenſtern und Garve tft 
der Sauptzweck diefed Dialogs die Entwickelung -ded Platoniſchen Moral: 
ſynems, welches, dern Erfignamiten zufolge, ‘auf Viefen Grundfägen be: 
Licht: 4) daß der menſchlichen Natur’ eine eigentdimliähe Tugend und 
Würde zutomme, die fi) dadurch deweiſe, Daß jeded menſchliche Wer: 
"mögen dad thue, wand ihm zufommte, daß die Berwünft befehle, die uͤbri⸗ 
gen aber gehorchen, 2) daß diefe Tugend ein Gut an ſich fen, "Götter 
und Menihen mögen darum wiſſen oder nicht, 3) daß fie aber gléich⸗ 
wohl Vie Duelle der teinften, wahrhafteſten und dauerhafteſten Gluͤck⸗ 
„feligkett fey, und 4) daß man deßhalb aus zwiefachem Grunde nach ihr 
als dem Höchftem Gute fireben, dad Laſter hergegen aks dad hoͤchſte 
ebel Mtihen muͤſſe. Man flieht leicht, daß Platon die Selbſtgeſetz⸗ 
gebung der Vernunft im Auge Bat, and welcher er die Tugend ableiten 
will, und daß er nach eiwas Boͤherem firebt ald dem, was man bürgers 
"Me Tugend nennen kann, nad einer ren menfchlihen Tugend , die 
'pch aus der Wefolgung anderer 'ald der’ bürgerlichen Geſetze entfpringt. 
Nur hier Bornte er Grund' und Natur Veen, was Recht und Unrecht, 
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und zwar nicht bloß Heute und margen oder Mar-und. da, ſondern deſ⸗ 
fen, was allgemein und ewig. Recht una, Unrecht iſt, finden; rar wenn 
er die Unterſuchung bid auf dieſen Wunkt gurädführte, Sonnte er den 
‚wulgaren Begriffen darüber ‚auf immens ahhelfen. Auf jeden Fall aber 
war ch zweckmaͤßig, daß er, um auch ander feine Ueberzeugung mitzus 
tpeilen, von den wulgaren- Beariffen ausging. Dieb that er, und dadurch 
wurde einerfeitd der ‚ganze Sang: feiner. Unterfuchung, ex aber anberfeitd 
ſelbſt beilmms, den gemeinen und, zum Gebrauch im Leben ‚völlig zu⸗ 
reichenden Begriff der Gerechtigkeit zu wrrfaffem, uud. die Idee der hoͤch⸗ 
fin Richtigkeit und Vollksmmenheit der menfshliden Natur "an feine 
Stelle zu ketzen, : weiche mit. andern Morten nictd anders ‚heißt ald: 
die Gerechtigkeit zur Tugend an ich zu erheben , wozu er mehr Srumd 
und Recht Hatte, ald Wislandd Ariſtipp Ihm zugeſtehen wid. Um aber 
bis auf. diefen Punkt zu Emmen. bedurfte es in der That aller der 
waitlaͤufigen und kuͤnſtlichen Vorrichtung, De Platon gemacht hat, und 
Ariſtipp Has Hierin Unrecht. 

Man muß wohl bedenfen, daß Daten ja noch Eeinedwegd die volle 
Mahrheit ſchon in. den. Händen Hatte, ſondern ſie erſt Tuchte, baß ihm 
zwar das Blei hei und klar nor Augen war, daB er aber deu Weg da; 
Hin noch nicht Bennen Tonnte, und daß ed einen gewiffen Punkt gab, 
son dem er audgehen mußte, Der Punkt nämlich, auf den Ihn ſelbſt 
feine zwei ardßten Vorgaͤnger geftellt-Hasten, Alles müßte mich. trögen, 
oder Platon' hatte zunaͤchſt ben Sokrates vor Augen, der in Anſehung 
deſſen, wad Recht fey., noch, ziemlich befaugen war, denn er bileb weit 
-bei dem ſtehen, was die Staatsgaſetze gebieten, wobel aber dem Platon 
nothwendis Die Bedentlichkeit aufftoßen mußte, ob denn alled, was die 
‚Staatögefepe gebieten. auch Recht ſey. Da mußte .er nach einer andern 
Ableitung deſſen, wad Recht ſet, fh ‚umfehen, und zu erforfhen fuchen, 
was Recht an fih ſey. Da Kieß or, auf die Pythagoraͤer, die ihn zur 
zechten Quelle leiisten, gu dem Grunde in der menfchlihen Natur ſelbſt. 
Hier fand ex Die pier Gardingl; oder ‚HauptsTugenden, die Weis heit als 
die Tugend des Werfianded, Maͤßigung und maͤnnlichen Muth (Xapfers 
keit) ald-Kugenden, des Begehrungsvermoͤgends, und endlich die Gerech⸗ 
sigteit, die alle Tugenden zu Einer: Zugend macſht, die ganze Seele zu 
Harmonie filnmmt, aber Die keinem hefonbern Vermoͤgen zugehoͤrte. Dias 
ton beftimmte Pdiefem „gemäß ..den Beariff der Gerechtigfeit und konnte 
ihn ohne ‚große Eichwierigleit auf -Tehne.. Weiſe befimmen, ohne der 
‚Sprache große Sewals anzutgun.,.wie wir eb in unferer Eprache mit 
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dem Worte Gerechtigkelt leicht. auch können winden. Sie erichten ihm 


ald vie Beſchaffenheit der 'menfchlichen Natur; vie diefe Ihrem moralt: 
fdyen. Bermögen: zufeiye. ſeyn folt,. als mioralifche Bollkommenheit. 
Menn mn Wtelandd Ariſtipp äußert, dieſe Ten. viel. Ietchter aus⸗ 
findig gu wachen: gewefen ald auf Platens Wege, fo überficht er den 
Bertheif, der Miiden erfiin Buͤchern Platon fich dadurch fchaffte, daB er 
gleich alled gulanimenfaßse, voad befeltigt werben mußte, wenn feine 
Adeen Eingang finden. fellıen, — und dieß war ‚nichts Beringered ald 
die Erfahrung ded wirklichen Lebend, die Art der Erziehung und die 
Gegenftände des Unterricht, der Einfluß der Sophiften und Redner, der 
Dichter und der Prieſter, — und daß er in dem Nachfolgenden auf 
Schwierigkeiten. ftoßen mußte, die, wenn fie und leichter zu heben find, 
es doch nicht für Platon fenn konnten. Er hatte feine Angabe zu er: 
weifen aud der menfchlidhen Natur. ſelbſt, allein dazu fehlten ihm die 
Vorarbeiten der Pſychologle und Anthropologie, zweier Wiſſenſchaften, 
die er ſelbſt erſt, man kann wohl ſagen neu zu ſchaffen hatte, und um 
Die er ſich, det allem Einzelnen worin er irrte und irren mußte, im 
Ganzen fo große Verdienfie erwarb, dab ich .noch jegt für die derein: 
ſtige Vollendung diefer Wiſſenſchaften keinen andern Weg weiß ald den 
er einfhlug. :: Was ad Ahnung der Wahrheit In der Tiefe feiner Seele 
lay,. war wohl kaum auf geradem : Wege mttzutheilen möglich, und er 
ſchlaͤgt daher.:einen Weg; tin, der, wie Garve Tagt, dem Dichter mehr: 
ald dem Phlloſophen ‚onfieht, den Weg dar Vergleichung. Mielande 
Ariatpp urtheilte hierſcber ſehr richtla, wenn er fügt? „Die Gerechtigkeit 
benenr, nad Ahn, indem veinfeis Bufammentfang alter Kräfte zur 
moglichſten Belltonnmenheit ed Ganzen umter: dor »Dberherrſchaf; ber 
Vernunft, Um: dieß feinew, Shueen! anſchaullch zu machen, war ed 
allerbingd der leichtere Weg, zwar zu unterſuchen wie ein vollfommen 
west geordnneter: Staat beſchaffen ſeyn mäfe, und ef dann, durch die 
entdeckre Aehnlichkeit zwiſchen ver . tnwern. Defonomie unfrer Seele mit 


‘der: weſentiichen Berfaffung und WBerwaltung⸗ eined wohlgeorbneten Ger. 


mehwoelend, die wahre Mufloͤſung det Problems. auöftidig zu: machen. 
Auf biefe Weiſe wurden fie in bes That vom Bekanntern und gleichſam 
in größern Etzaraktern in ‚die. Ungım Fallenden auf. bad Unbrekanntere 
geführt; denn was der Menfch gewöhnlich am wenigſten kennt, iſt das 
Innere: deſſen wad er feine Seeld nenne. . 

Ma Platon 1bon der Staatsberfaffting ſagt, Soll alſo bloß Mittel 
zu dem Zwecke ſeyn, die. ideale Menſchennatur kennen zu Ichtn. Wenn 
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dieß geichehen Sohle, ſo mirhte:Minton: auch Tas ned seine! Gtaatövers 
faſſung fcheffen:, mabeismir wicht unwathrſcheilich iſt;n dar. en eigentlich 
nur die Agnptisde: Berfaſſang mit Ihrem: : Kefktmmefen.  ibealifirt. habe. 
Wie vem aber.fey, genug er ſchafft, ein foiches Ideal, und: zwar ganz 
ſichtlich zum Behaf der Bergieiikeung. Die DBergiätchungäpunfte, die cr 
duschführt, int Ben. eiszalue Menſch ıuwb;ter Staati, die drei Seelen⸗ 
formen der: Menichen uuör2ie Sitande des Stacues, bin Tugenden und: 
eben tiefe Stände, Gio:erhäktser folgende Paralleleit 


u... nt ' 


Stand der U 
Regierenden — _ Seelenform 
der Vernunft ⸗Weit heit 
a und Klugheit; 
Stand der .. nn 
Beſchuͤtzenden — Seelenföorm 
des Affeeis —Tapferkeit; 
Stand der N 
Gewerbetreibenden =  —  Seelenform 


de Begehrens =  _ Mäbigung; 


wobel mean leicht bemerken: Aanııı..:dafi- vonden Sarbinaltugenden: nur. 
drei angeführz warden, ‚Die: vierte alzr u immuıhenen Weſen nd. der Unters. 
furhung gerade zu thus if, noch wicht. sus Ericheinung kmmt. . Hiesin.. 
liegt nun aber auch die Baupsichmisigkeit, , wieseinfk für Platon ſelbſt, 
fo für jeden, der ihn verfiehen: will, und zwar entſpriagt. diefe Haupt⸗ 
fdywierigkeit aub: Dar dem Matan eigenen Beſummungirdes Begriffe Der 
Serechtigtelt. Shtie ex Diele; Ins. gewähslichen; Sinne gefaßt, fo hätte. 
er die Gerechtigieit bloß vaxftellen kaͤnnen ald eine Pflicht, ald. GSeſetz⸗ 
mäßiglstt / der Handlungswetfe. Er Imane fie. aber. nufgefaßt als Bells 

kommenheit, und Dieß- veraͤndenta ben: ganzen Seſichtspunke, ben man 

jedoch fchwerlich finden wind, wenn man-fich- un dem deutſchen Worte 
Vollkommenheit Idit: ine leiteam. Dieſe iſt in Platons. Sinne nicht 
etwa ein: zu Sannde gebrachteſs, ruhendes, unthätiges Produet, nice. 
eine ‚Wirkung oder ein Werk: jenen Drei; Geebenfaumen. oder Tugenden, 

ſondern virimuahr. eine. Kraft, und zwar. die Kraft der Geſuinung, des 

ſittlichen Willens, wodurch alle Tugenden erſi zu Tugend werden, und 

in dieſer Hinſicht die Tugend felbfku: Aus dem Wirken biefer. Kraft geht 

erſt ein Produot hetvor, Die. GSeſlandbeit, Wohlgeſtalt, Schoͤnheit der 

Seele, welche zuletzt als Sottaͤhnlichteit dargeſtellt wird, 
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Wohl könnte man wünfchen, daß Platon zur Bezeichnung jener. 
Krafı fir eined andıın. Warte ald des der Gerechtigkeit betient haben. 
moͤchte: wie nun aber, wenn er, ohne ſich gerade diefed Worted zu 
bedisnen, weder felbii auf diefe Höhe ded Standpunktes gelkommen vohre,., 
noch und darauf Hätte führen. koͤnnen? Mir fcheint, daß Platon im. 
feiner - Unterfuchung gerade darum, weil. ex ‚von dem -Wegriff: der Ge⸗ 
rechzigkelt audging, mis deſſen gewoͤtznlicher Beſtimmung er nicht zu⸗ 
frleden war, auf eine. höhere Abileitung, dedfelben kam, und daß eben 
diefed Ihn auf die wichtigen. Entdeckungen im Gebiete der Ethik ſowohl 
ald der Politit führe Indem fd bei ihm, wie Schleiermacher im, 
feiner Krisit der Sisteniehre fi ausdruͤckt (5.545), „diejenige Tugend, 
weiche fih am meifen auf tie Verhaͤltniſſe gegen Andre zu beziehen - 
fheint, ald diejenige zeigt, weldye das Menſch am meiften. in und gegem. 
ſich ſelbſt zu üben har, unk- welche allein ihn, in fich ſelbſt zu erhalten. 
vermag’ oder wie ed an. einer Stelle Heißt (5, 250), indem er die, 
Gerech igkeit nicht bloß als geielllge Tugend, ſondern aid „die. gleiche, 
auf den Handelnden felbit fich beziehende Geſinnung auffuchte,‘ entdeckte 
er den reinen. Tugendhegriff. ſelbſt, und fehlte, dieſem gemäß die Tugend 
ald erwas lediglich Innerliches tar, ald diejenige Sefinnung, denjenigen 
Willen, wodurch erfüllt werden. ohne Hinficht auf Lopn oder Strafe die 
Geſetze der Vernunft, die zugleich⸗die Geſetze der Gotthein find, Nur. 
aber wenn dieß gefunden war, fonnte die bürgerliche Gefepgebung als 
etwad Untergeordnetes exfcheinen, und Platon. auf den Gedanken Eommen, : 
daß auch die Politik auf. der fittlichen Idee rnhen Tolle, Das fie nicht: 
Sarauf ruhe, ſo wenig ald das. gewöhnliche Leben der Manichen, fah er : 
volltommen klar und bewied ed, Indem er die Wirklichkeis im Sontrafie , 
mit feinem Ideal in einer neuen Parallele aufftellte, ‚gegen die Eine,, 
Staatöverfaffung nämlich, wie fie feyn ſoll — Monarchie oder Ari⸗ 
flofrasie, Regierung ‚der, Vernunft und ded Guten — wie fie find, eben 
fo viele ald Leidenfchaften dad menſchliche Leben von.der Vernunft und 
Eistlichkeit zur Abweichung bringen, Er fiellt darum gegenüber 


der Timokratie die Ehrſucht 

der Dligarchie die HSabpſucht 

der Demotratie die Genußſucht 
der Tyrannie die Herrſchſucht; 


dei welcher Schilderung Ihm unverkennbar wirkliche Staaten und Per⸗, 
fonen vorichhwebten. Indem er ihren verdorbenen Zuftand und ihr 
jmedwidriged Treiben fchliderte, Burfte er hoffen, die Ueberzeugung zu 
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bewirken, daB’ von ihnen Bfe -zuvefäffige Neyel deſſen, was Mecht fen, 
nicht entnommen werden tönke, und daß die pofitise Seſetzgebung von 
einer höheren dad Sefetz erhalten muͤſſe. Selbſt hlevon überzeugt, flellte 
er die Idee der Menſchhelt und des Staated in dad reinſte Licht, und 
vertmüpfte beide durch ein gemeinfaftfiched® Band, durch die Idee der 
@ttrlichteit. Das Berhaͤltniß der Menfſchhelt und ded Staates zu der 
Idee der Sittlichkeit Reit er als vbllig gielch dar, und man muß an: 
neinhen, daß, dieſes zu zeigen, fein GSauptzweck war: Deßhalb kann Ich 
Morgenfiern nicht beiſfimmen, wenn er ‚die Wufftelung der Staats⸗ 
verfaſſung für den verzüglichhen Nebenzweck in diefem' Didlog ausgibt. 
Platon fieht den Staat aud dem Gefihtöpuntte der Menſchheit an, 
und die Menſchheit aus dem Gefihtöpunfte ded Staard — wie er denn 
am Ende feiner Parallele ſelbſt fagt, daß Der Menſch in fich einen 
Staat darfiele 4 und: fo konnte er beide nicht von einander trennen; 
die gleichmaͤßige Betrachtung Beider war ihm noıhwentig, und man 
wid nun, zumal wenn than bebentt, um tie viel wichtiger der Staat 
einem Griechen erſchien als und, errathen koͤnnen, warınn er feinem 
Dialeg die Ueberſchrift gab: von der Stuatöverfaffung (Politeia), und 
— warum et damit mißverflanden wurde. 

: 7 Die Platoniiche Republik, ſagr Kant-(Krlt.'d. vr. Bft. S. 372), 
if, als ein vermeintlich auffatlendes Beiſplel von erträwmter Volkommen⸗ 
beit; die nur Im Gehirn deß muͤßigen Denters ihren Ste haben kann, 
‚zum Spruͤchwort geworden, und Bruder findet ed laͤcherlich, daß der 
Philoſoph behauptete, niemald wuͤrde ein Für wohl regieren, wenn er 
nicht der Ideen theifhaftig "wäre." Allein man würde beſſer thun, 
dieſem Sedanten mehr nachzugehen, und Ihn (wo der vortreffliche Mann 
uns vhne Huͤlf⸗ laͤßt) duerch neue Bemuͤhungen Ind Licht zu ſtellen, als 
ihn, unter dem ſehr elenden und fchädfichen Vorwande der Untbunlich⸗ 
tet; bei Seite zu ſetzen“ So billig wie Kant ließen nicht Poiloſophen 
und -Staatömännern: -der Abſicht Plarons Gerechtigkeit widerfahren, 
und am allerwenigfin die, welche ſich eingebitdet hatten, Platon habe 
hier eine ausführliche Theorie der Staate verfaſſung lefern wollen; ein 
Gedanke, den fie nicht gefaßt Haben würden, wenn fie, was ihnen jus 
zumushen war, diefe Schrift mit Platons uͤbrigen politiſchen Schriften 
verglichen haͤtten, del dem ed Ihnen aber ganz leicht wurde, den Phi: 
Iofophen einer eben fo großen Mangelhäftigteit ats Oberflaͤchlichkeit zu 
beſchuldigen. 

Den groͤßten Auſtoß bei dieſem Dialoß Hat man indeß von jeher 


on eimelnen jener Borkchiäge und Ausführungen genommen, welche, nach 
Morgenſterns Anficht, ald Nebenzwede mit dem Hauptzwecke in Bus 
fammenbaug gebracht werden find: 4) pinchelogiiher Grundriß von 
dem Serienvermögen des Menfchen, „2) Grundris eines Enchyklopadie 
der Wiffenfhaften; 3) Ideen tiber Erſſehung und Unterricht; A) die 
mit der Sottedlehre zuſammenhängende Sdeenlehre; 5) die Schliverung 
eines aͤchten Phileſopheu; 6) Grundriß einer Theorie und Kritik der 
ſchoͤnen Künfle, die zum großen Theil, wegen ihres ſchaͤt lichen Einfluffed 
auf die ESittlichteit, and dem Staate verbannt werden follen; 7) &e: 
meinichaft der Weiber, Kinder und Güter bei der Sriegerfafle. Daß 
jedes dieſer Punkte won der Art fey, um und geradeöwegd auf den 
Tummelptes firsitiger Meinungen zu führen, ſieht man auf den erfien 
Blickz ed if daher unmöglich, Laß wir und auf jeden einzeln Hier 
eintaffen koͤnnten. Pleiben wir alfo bei der Trage Kehen, ob fie ald 
bloße Epifoden zu betrachten find, und ob fie wefentlich In diefe Unter: 
fuchung gehörten oder nicht. 

Hat man die Abſicht der erften Bücher richtig gefaßt, fo entbedt 
man bald, daS Hier ein neuer Parallelismus ftast findet. Platon fucht 
bier jedem, was er dort als aud der Wirkiichkeit zu befeitigend zu: 
fanmengefaßt Hatte, dad’ Beſſere, oder vielmehr dad, was ſeyn fell, 
entgegen zu firllen, der Erfahrung ded wirklichen Lebend die wahre Be; 
fchaffenneit der Menfchennatur, der Art der Erziehung und ded Unter: 
richts nicht nur eine beffere Methode, fündern auc den Geiſt der Willen: 
ſchaft lichkeit und Achten Philoſophie, den Sopsiften feinen‘ Weiſen, den 
Dichtern und Rednern feine Kritik der fchönen Künfte, die er nicht ohne deren 
Theorie vortragen konnte, und den Priefleen — am behutſamſten — feine 
Ideen: und Gotteslehre, die mis feiner Tugendlehre aufs Innigfte zuſammen⸗ 
hängt. Mur für den fiebenten der angeführien Puntte finder fich Beine ſolche 
Beziehung auf ein Vorhergehendes, und man fann dad fo ausführliche 
Detail fiber Ihm allerdingd als eine müßige Epifode betrachten, dahin⸗ 
gegen, wenn man auch die Ausführung der Übrigen Punkte aus dem 
Geſichtopunkte der Epifoden betrachten will, man fie teinedwegd ald 
müsige anfehen kann, indem fie wefentlih in dad Ganze eingreifen. 
Was Ihre Anlage betrifft, fo iſt vielleicht mehr Kunſt darin, ald man 
bisher vermuthet Hat; Die allzuperborgene Kunft aber fcheint gerade bier 
dem Kuͤnſtler geichader zu haben, da doch alle ohne Ausnahme geurtheilt 
Haben, Platon Habe ih — vote Fuͤlleborn am billigſten fich ausdruͤtkt 
— ſeines Pauptzwecks uneingedenk, es feh durch Zeitumſtaͤnde, es ſey 
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durch die Neugelt feiner Ideen verleitet, ſich in zu detailliete Vorſchiͤge 
ausgelaſſen. 

Bill man nun nach dieſen Andeutungen Ariſtippe Veurtheilung 
beurtheilen, fo dürfte ſich imden, er hade den Hauptzweck nicht völlig 
genau aufgefaßt, Der Abſicht Platons Feine: volle Gerechtigkeit wider⸗ 
fahren laſſen, auf die Mangelhaftigkeit der Mittel zu Erreichung des 
Sweded Feine billige Nücficht genommen, dagegen In Einzelnem vichtiger 
geſehen, treffenter geurtheilt ald die meiften, und über die Form, wenn 
ihm gleich, wie alien, ein Hauptpunkt verborgen geblichen war, Dach das 
Vorzuͤglichſite gefagt, was über diefed merkwürdige phtlofophifc; = poettfche 
Kunſtwerk Liöher geſagt worden If. Man vergeffe nun aber bei dem 
altem nicht, daß Ariftipp es iſt, weicher Hier urtheilt, und das Wieland, 
gefegt auch er ſelbſt wäre fo N latonifch als Platon fekbft gewefen, dieſen 
doch nicht tn einen Platoniker hätte verwandeln dinfen. 


V. Brief. J J . — 


S. 198. Bierophant der Akademte — WBMaton, deſſen 
Akademie hiedurch ironiſch Ten Myſterien, wie er ſeibſt dem Oberprieſter 
derſelben, dem, der dad billige Wort ausſpricht, gleichgeſtellt wird. 


. Brief. 

5, 102: Platond Ideenwelt, fheint mir ein Sim 
geſpenſt — Bu den, wad früher hierüber gefagt worden, will Ich 
bier nur die eben fo Furze als treffende Schilderung Derfelben von 
Scyleiermacher beifügen, Dem Platon, fagt er, ericheint Dad unendliche 
Weſen nicht nur ald ſeyend und bervorbringend , fondern auch ald 
dichtend, und die Welt als ein werdendes, aus Siunftwerfen ind Ur 
endliche zufammengefeßted, Kunftwert der Gotiheit. Daher auch, weil 
alled Einzelne und Wirkliche nur werdend ift, dad unendliche Bildende 
aber allein feyend, find ihm auch Die allgemeinen Wegriffe Die lebendigen 
Gedanken der Gottheit, welche in den Dingen follen dargeftellt werden, 
die ewigen Ideale, In weichen und zu weichen Alles If. Da er nun 
allen endlichen Dingen einen Anfang febt ihres Werdens, und ein 
Fortfchreiten derfelben in ver Zeit, fo entficht auch nothwendig in allem, 
denen «ine Verwandtſchaft mit dem hoͤchſten Weſen gegeben iſt, De 
Forderung, dem Ideale desſelben anzynnpern, für welche ed deinem andern 


u 


las" ' 


art 


erfchöpfenden Außdruck geben Tan als den, der Gottheit Ähnlich. zu 

werden. 

S 202%. Auto-Agathon. — Dad Selbfigute, dad Gute an 
fi), dad vollkommene Gute, If der Name, weldhen Platon der Gottheit 
gibt, gewiß nicht allein, um fi von dem pricfterlichen Syſtem zu 
unterfchelden, fondern weil dad Gefühl eined moraliſchen und veligidfen 
Veduͤrſniſſes ihn hei feinem Philoſophiren leitete, — Diejenigen, 
weiche gemeint haben, daß davon Wieland nichtd gewußt, müflen — 
nebſt vielem andern von ihm — auch. diefen Brief Speufippd nicht 
gelefen haben; und wer wplite laͤugnen, daB ihnen allerdings ihre De 
urthellung ober Verurtheilung dadurch fehr erieichters worden ft! 
Möge nur nicht der folgende Brief, der Teider von Ariſtipp iſt, die 

-gute Meinung wieder vertiigen! 


23. Brief, 


©, 210. Pentheus. Agave. — Agave, die Tochter ded 
Kadmos, ded Stifterd von Theben In Böotien, wear vermählt mit 
Edion, dem fie den Pentheus gebar. Diefer widerfegte fi der Ein: 
führung der neuen Religion ded Bakchod, welcher dafür eine ‚graufame 
Rache nahm, denn er verwirrte den Sinn des Pentheus und feiner 
Mutter, die In Bakchiſcher Wuth dad Haupt ihres Sohnes abriß, waͤhnend 
einen Löwen getödtet zu haben. So in den Bakchifchen Frauen ded 
Euripides, 

©. 2135: Zu tm Tempel zu Delphi — Im Apollond: 
tempel zu Delphi fand man die dreimal in Gold, Erz und Holz aus⸗ 
geführte Auffchrift Fü, welches eben fo wohl ift ald wenn oder ob be: 
deusen kann. Plutarch hat über dieß Raͤthſel eine eigne Abhandlung 
geſchrieben. 

S. 2144. Die Dreifüße im Palaſt des Hephäſtos — 
Homer in der Ilias 18, 575 berichtet, Hephaͤſtos Habe Dreifuͤße ver: 
fertigt „ und 


Goldene Raͤder befefilgt’ ex jeglichem unter den Boden, 
Daß fie aüs eigenem Trieb in de Schaar eingingen der Götter, 
Daun zu Ihrem Gemach heimfehrten, Wunder dem Anblick. 


Sdeen ſ. die Anm. zu den Briefen von Verſtorbenen, 4. Br. Bd. 26. 
— Mau muß Hier bei Beurtheilung Platons in Anfıhlag bringen, daß 


ihm die Wahrheit vorſchwebte, dag er fie aber darum wicht zu fallen 
vermochte, weil Ihm dad Mittel dazu fehlte — die Theorie der Ein: 
blidungskraft. 


J 12. Brief. 

S. 222. Metoniſche Cyklen — Der Alheniſche Aftronom 
Meton, ein Zeitgenoſſe des Sokrates, machte ſich einen unſterblichen 
Rußhm durch die Einführung der unter feinem Namen bekannten Periode 
(die güldene Zahl, Sie enthält 6940 Tage, telched bid auf wenige 
Stunden 19 Gonmenjahre und 2355 Monate ausmacht, nach deren Ver: 


lauf die Neu: und Vollmonde wieder auf dieſelben Tage des Jahres 
fallen. 


28, Brief, 


5 2238, Laͤertiade — Odyſſeuſs, f. Odyſſee 9, 94 figg. 
S. 229, Karhedon — Der äriechifhe Name von Karthago. 
& 252. Knaben Hat Aurora entführt — Von geiler 
denen Kindern gebrauchte der Grieche den Ausdruck, Aurora habe fie 
entführt, 


14. Brief. 


S. 258, Philiſtus — Diefer Zeltgensffe ded Altern Dionyfiud, 
nad Einigen aud Naukratis, nad Andern aud Syrakus gebürtig, war 
eine Zeitlang mit jenem Thrannen aufd engfle verbunden und ihm burch 
feinen Reichthum ſehr nuͤtzlich, erreate aber dann Durch die, ohne des 


Tyrannen Wiffen, mit ter Tochter von deſſen Bruder Lepined geſchloſſene 


Ehe Verdacht gegen fih, ward verwiefen, und begab fih nach Adria, 
wo er feine Mufe dazu bemiste, die Geſchichte Siciliens zu fchreiben, 
die aud 43 Büchern In 2 Abtheilungen beftand, deren zweite wit 
Dionyfiud anhub. Unter mehreren Andern rühmt ihn auch Eicere, der 
aber ihn an feinen Bruder (Epp. ad Quint. Fratr. 2, ı3 Ausg. von 
Schuͤtz Bd. 2, Br. 154) alſo ſchreibt (Wielands Ueber. Bd. 9, 
©, 569): „der Eichlianer (Philiſtus) geht immer auf ten Grund ter 
Sache, ift gedanfenreich, fcharffinntig , gedrängt, beinahe ein Heiner Thu⸗ 
chdideß. Ich weiß aber nicht / welches von feinen Merken du haft, 


denn Ihrer And zwei, oder 06 beide? Sch finde vorzuͤgliches Bergnuͤgen 
an feinem Dionyſius, der em durchtriebener alter Schlaukopf und bem 
Philiſtus durch umd durch bekannt war” Den melfien Nachrichten 
zufolge ward er erſt unter Dionyſius dem Juͤngeren zurücdderufen, und 
zwar nicht ohne Betrieb der Höflinge, die durch ihn gegen den Einfluß 
Matons und Diond ein Gegengevoicht zu erlangen hofften, und tm Tiefer 
Hoffnung fig nicht betrogen, denn er volrkte dem Platon auf alle Weiſe 
entgegen und bewirkte Hauptiächlich Diend nachmalige Berireibung, 
En dem von diefem Hierauf begonnenen Kriege Fam Philiſtus mis einer 
Flotte dem Dionyfiud zu Hülfe, wurde gefchlagen, und foU nach Einigen 
fi) ſelbſt entleibt Haben, nad) Andern von Diond Truppen umgebracht 
worden feyn. Er wird gefchildert nicht bloß ald Freund der Tyrannen, 
fondern auch der Tyrannei, und von Plutarch erfahren wir (im Leben 
Dions), dab er eben fo bitire Tadler ald Übertriebene Lobredner fand. 
Dieb nun ſcheint Wielanden veranlaßt zu Haben, auch Hier die Wahrheit 
in der Mitte zu ſuchen. Die Schilderung, die er von diefem fo geifls 
reichen umd gewandten ald zweideutigen Mann emwirft, vergleihe man 
mit dem, was Sevins über ihn Im 49, Bande der Memoires de l’Aca- 


demie des inscriptions gejagt hat, Bi 


— 


16. Brief, 


© 255. Moroſophirend — Wenn man mit Rochow Phl⸗ 
Iofophtren durch dad, fonft für Raiſonniren einigermaben gebräuchlich 
gewordene, Vernunften überfepen will, fo bürfte dieß ſchwer uͤberſetzliche 
Wort vielleiht dur Narrheit : vernunftend auögedrudt werden, da ed 
von den Moroſophen, den närrifch :Weifen, dach unterfchleden werden muß. 

© 256 Bomilet — Geſellſchafter, Schuͤler. 

©, 257. GSeldceläömen, nennen die Sprachießrer alle Eigen: 
thuͤmlichkeiten der fchlechten Art, voie man vermuthet nach der Stadt 
Soll in Eiltclen, der eine fchlechte Mundart eigen gewelen fen muß. 


17. Brief, 


© 275. Ich betrachte jeden Philoſophen «lb den 
Nepräfentanten einer ganzen Gattung — Wäre Arifiipp mie 
der Thoorie der Temperamente und einigen nadfolgenden Philo ſophen 
bekannt geweſen, fo wuͤrde er ohne Zweifel verſucht haben, die vers 
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ſchiedenen Gattungen ber; Whikafophen auf dieſe zuruͤckufuͤhren, und dürfte 
dann geſagt haben, dab die Natur den Sanguiniker zum Ariſtipp-Epikur 
und altenfalld. zum Eyniker, den. Eholeriker zum Stoiker, den Melandıa 
Klee zum. Matoniker, und den Phlegmatiker zum Artfioteliten. geſchaffen 
habe. Hätte er ferner zu feiner. Zeit ſchon wien können, daß Aberhaupt 
wur vier verſchiedene Syſteme der Metaphyſik möglich find, ſo wuͤrde er 
auch dieſe chen fo auf jene Temperamente zuruͤckgeſuͤhrt Haben „ wie. Kant 
die verfchtebenen Neligiondanfihten. Um ten Aerger der Leute, die da 
meinen, daB Ein Schuh an jeden Fuß paſſen müffe, würde eg fich vers 
muthlid, wenig gefimmert haben, — 


18. Brief. 


©, 280, Timophanes — War der. Bruder des beruͤhmten 
Feldherrn und Befreierd Gteillend, Timoleen, Durch deſſen Sand (wenig: 
fiend nad) Diodor, von weldem Plutarch abweicht) jener fiel, weit et 
nach der Alleinherrſchaft firebte, und durch gütliche Verellangen von 
feinem Vorhaben ſich nicht abbringen ließ. 





Mit diefems Briefe Hat Wieland dieſe Sammlung geſchloffen, allein, 
wie es ſcheint, nicht beendigt, weder in Hinſicht quf. Ariſtipp, wech auf 
die Ereigniſſe jener Zeit. Wie dieſe Sammlung jetzt iſt, reicht fie bis 
auf den Tod des Älteren Dionyſius, alſo bis in dad ZJahr 564 vor unſerer 
Zeitrehnung. Angenommen, daß wach der groͤßten Wahrſcheinlichkeit 
Arifipp bei dem Tode ded Sokrates 25 Jahre zählte (Anm. au Bd. 22 
Ein), fo ſtand er jegt im einem Alter von 56 Jahren, Gerade jept 
aber kommt erfi.noch die wichtigfte Periode feined Lebens, nämlich die 
Regierungszeit des jängern Dienpfus, erſt bis zur Vertreibung deöfelben 
durch Dion i. J. 355, und dann bis zu deſſen Verweiſung nach Korinth 
i. J. 563. Kurz zuvor erſt Hatte ſich Ariſtipp, ein etwa achtzigjaͤhriger 
Greis, vom Hofe dieſes Tyrannen nach Athen begeben. Dieſe Zeit nun 
aber, weiche Ariſtipp am Hofe zu Syrakus zubrachte, mag wohl die 
wichtigfte zu feiner Beurtheilung genannt merden, Indem die Anekdoten⸗ 
ſammler des Alterthums eben aus ihr dad Meiße berichten, ‚vond ihm 
bei der ‚Nachwelt ſo boͤſen Leumund gemacht. bat, daß Diele fih für be⸗ 
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rechtigt Bielten, Ihn für etwas weit Verächtlichered als einen bloßen Hof; 
narren zu erklären. Daß Wieland, nad) der gemachten Anlage, einen 
ganz andern Gefichtöpunft für die Beurtheilung gefaßt haben würde, 
ift feinem Zweifel unterworfen, und gewiß würde feine Darſtellung fehr 
anziehend gewefen feyn, Wie ſehr Indeß auch diefer Verluft zu beklagen 
feyn mag, fo iſt es doch ein anderer weit mehr. Die wichtigſten Ereigs 
niffe aus der phllofophifchen und pofitifchen Welt fallen in diefen Zeit: 
raum, und fie zu fchildern und auf feine Welfe zu beurtheilen, hatte 
Ariſtipp die dringendfte Veranlaſſung. ber follte nicht erwarten, daB 
Die zweimalige Neife Platond zu dem jüngeren Dionyfind und der Auf: 
enthalt an deſſen Hofe die Veranlaffung gegeben haben würde, den Punkt 
über die Platoniſche Republik vollends ins Reine zu bringen, und zur 
Beurtheilung der ganzen Platonifchen Philofophie wenigftend einen Blid 
auf Ariſtoteles geworfen zu fehen, auf diefen wichtigften Schüler und 
Gegner Platond, deren Bluͤthe in diefe Periode faͤllt! Mer follte nicht 
erwarten, daß Ariſtipps Tochter Arete, durch welche die Kyrenaiſche 
Schule fortgefeht wurde, gerade von jebt an noch weit mehr würde 
hervorgehoben worden ſeyn! Und wie viel Wichtiged bot tie politifche 
Welt dar! Abgeſehen von der Schilderung ded Dionyfifchen Hofes, und 
fo intereffanten Perfonen, ald in Philiſtus, Dion und Timolcon dabel 
vorkommen; abgefehen von der Umpgeftaltung der Dinge, die fih in 
Kyrene vorbereitete: fällt nicht in eben diefe Zeit die wichtigfte Um⸗ 
geitaltung von ganz Griechenland durch die Macedonifchen Könige? Fällt 
nicht der Anfang einer neuen Periode der Poeſie und Kunſt In dieſe 
Zeit? — Man muͤßte die vorliegende Brieffammlung wenig aufmerkſam 
gelefen haben, wenn man nicht wahrgenommen hätte, daß Wieland die 


Anlage dazu gemacht hat, alle diefe Segenflände in den Kreis feiner. 


Darftellung zu ziehen, fehr auffallend fogar nod) In dem legten Briefe. 
Bei diefer Anlage iſt es aber auch geblieben, und fo hat Wieland ed 
feinen Lefern überlaffen, in feinem Agathon, Diogenes und Krated einen 
Theil deſſen zu fuchen, was er fie hier vermifen läßt, in Anſehung des 
Vebrigen aber ihre eigne Divinationdgabe zu verfuhen, welcher der 
aa ıdgeber auf die Spur zu helfen gewiß nicht einmal noͤthig gehabt 
hätte, > 


— 


